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ruͤckt, auch die durch viele Räume und Berhältniffe 
von uns Getrennten, in Flaren und treuen Bilder. 
vor Augen führt, darf den Ruhm, etwas vorzügs 
lich Wünjchenswerthes und Loͤbliches zu befördern, 
wohl anfprehen, und wohlwollender Theilnahme, 
einer folgereihen, nicht zu berechnenden Wirkſamkeit 
fi) getröiten. Spiegeln wird ſich das reiche Leber 
der Zeit in biefen Daritellungen, und wer mit Ernft 
das Leben betrachtet, ‘und fein eignes Dafeyn nicht 
als ein bloßes Spiel behandelt, wird fich felbft iz 
ihnen fpiegeln. Der aber, der das rechte Geheim⸗ 
niß des Lebens gefunden, die religiöfe Anficht alles 
Seyns als das Höchfte, und den Menſchen als das 
Ebenbild Gottes erfannt hat, wird, warnend und ' 
ermunternd, und überall lehrreid) des Menſchen Lex 
ben bier abgebildet finden, den Finger der alleslei« 
tenden göttlichen Liebe und. Macht nicht verlennen, 
und die Stimmen vernehmen, die ihn zu einem ſchoͤ⸗ 
. nern, menfchenwürdigen und gottgefälligen Daſeyn 
rufen. Höhere und reifere Lebensanfichten bieten im 
dieſer Sammlung fid) gewiß reichlich dar. 


So kann diefes Werk auch zu einem BVereinis 
gungspunct vieler Beflern unter den Vaterlandöges. 
noflen dienen. Die ewigen Wahrheiten der Relis 
gion und bes Chriftenglaubend, die bewährten 
Grundſaͤtze der Sittlichkeit, des Rechts und der ge= 
felligen Berfaflung, muͤſſen aud bier hervortreten, 
and Die allgemeinfte Gültigkeit, die fie an ſich has 
ben, auch zu Plarerer Ueberzeugung bringen. Mit 
befondrer überzeugender und eindringender Kraft 
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entwideln ſich jene Grundſaͤtze in hiftorifchen Darſtel 
bangen, durch welche oft viel mehr, als durch theo— 
vetifche, Erörterung und abftracte Beweisführung das, „ 
was nie verfannt werden fol, und dod fo leicht 
unbeachtet bleibt, einlcuchtend und anziehend wird. 
Die unveränderlihen, wahrhaft lebendigen, und 
doch im der Theorie leicht erjtarrenden Gefege für 
dad befondere und gefellige Menfchenleben, bilden 
in der Vetrachtung des Menfchen ſich recht auſchau⸗ 
lich ab, und gewinnen Dann wohl neue Verehrung 
and neue Kraft in den Gemäthern. Die Erfah: 
zung, die oft auf eine jehr empfindliche and ſchmerz⸗ 
liche Weiſe, zu böberer Lebensweisheit führt, und 
oft theuer ertauft werden muß; bie Erfahrung, Die 
acht wur duch das eigne Schidfal, ſendern auch 
durch die Erkenatuiz des Lebens Andrer, reicher 
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dieſe Sammlung geeignet wäre, laſſen ſich kaum an⸗ 
geben, und es iſt nicht zu vermeiden, daß manches 
Seben, welches man erwartet, fehlt, und manches, 
welches man nicht fucht, gefunden wird. Denn 
wäre der Geſichtskreis des Herausgebers aud viel 
weiter, als er ift, fo blieb’. er doch durch unvermeid- 
liche Verhältniffe beengt, und Niemand Tann ſich 
völlig jener unfreiwilligen Taͤuſchung entwinden, nad 
der in der Ferne Manches glänzender und bebeutenber 
erſcheint, was in der Nähe gefchen, feine Wichtige 
keit verlieet, vie hinwicderum im der Nähe Manches 
größer erfheint, was in ber Ferne faft Hein geachtet 
wird. Doch koͤmmt hier .eine größere, allonthalben 
verbreitete Zahl tüchtiger und erfahrner Mitarbeiter 
zu Hülfe, die ihre.Iheilnahme auch durch leitenden 
Nath und belehrende Winke beweifen. 
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ter hervorheben zu dürfen; fo mäflen-aud) dieſe 
Beiträge zur Zeitgefchichte denfelben. Geſichtspunct 
feſthalten. Doc wird biöweilen auch ein weniger 
oͤffentliches, oder weniger bekanntes Leben in den 
Kreis diefer Darflellungen eintreten, ‘wenn. das Lee. 
ben der Zeit fi) in ihm befonderd Kar ausdruͤckt, 
und in. ihm ein Beitrag zur höhern Erkenatniß der 
Zeit zu gewinnen iſt. ? 


Die Geſchichte, die alle vielſeitigen Beſtrebun⸗ 
gen der Menſchheit mit gleicher Unbefangenheit wuͤr⸗ 
digt, und aus ihrem Kreiſe keinen Zweig des Le⸗ 
bens völlig ausſchließt, gibt uns ben Maaßſtaab, 
nach dem auch wir die verſchiedenartigſten Kraͤfte, 
in den mannigfachen Verhaͤltniſſen der Geſellſchaft, 
bier voräberführen wollen. .: Die, welche die gro⸗ 
Gen, Öffentlichen Angelegenheiten ber Voͤlker leiten,. 
Fürſten, Staetömänner; dje, „welche. die 
GSelbftfländigkeit und Freiheit der Staaten, die rus 
hige Entwidlung der mannigfadjiten Anlagen, mil: 
den Waffen vertheidigen und befchirmen, Feld— 
herrn. und ausgezeichnete Krieger; die, welde 
die geiftigen , religidfen und fittlihen Kräfte der 
Menſchheit entwickeln und bilden,. Priefter der 
Religion, Meifter- in Wiſſenſchaft und 
Kunſt, die Zröfter, Erweder und Lehrer. der Voͤl⸗ 
ter; Die, welche in freier, eingreifender Thaͤtigkeit, 
die Drdnuhg:und Das Recht, den Wohlſtand -und‘ 
die Anmuth: des gejelligen Lebens befördern, Ger 
hafftdmärwaer in den verfchiedenen Zweigen der 
Rehtöpflegeund Verwaltung, des Handels und Ge⸗ 
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werbes 3 — endlich auch Frauen, bie, obwohl 
au ſtiller, ‚häuslicher Wirkſamkeit, zu anſpruchsloſer 
Pflege · des Guten und Schönen, und des muͤhebe⸗ 
ladenen oder des jungen Geſchlechts beſtimmt, auch 
‚Auf einen groͤßern Lebenskreis leiawirkten und eine 
geſchichtliche Bedeutung erhieltenz. — fie werben, - 
aicht nad) dem Rang in der Geſellſchaft, ſondern 
nach dem Grad ihrer Kraft und Wirkſamkeit, nach 
der Ausbildung ihres inneren Lebens gewürdigt, in 
buntem Wechfel bier auftreten. Die Gediegenheit 
and Meiſterſchaft in irgend einem Zweige des menſch⸗ 
lichen Dafenns, und der mehr ober minder folge- 
deiche Einfluß auf die Gegenwart, die Größe der 
Tugenden oder Verirrungen — in wie fern die Ge— 
ſchichte der Zeit durch jene und diefe tiefer berührt 
wird, — dos if'd, was über die darzuftellenden 
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brauchbar fenn ſollte. Es treten hier auch wohl 
anuberwindlibe Rüdjihhten ein, die munde Dar⸗ 
ſtellung unmöglih, oder unziemlid, oder überhaupf 
unraryijam mahen. Auch ift, zumal die Zeitge- 
ſchichte in diefem Werk nicht vellftändig mitgetheilt 
werden kann, weniger auf die Menge, als auf bie 


Trene und Bewährtheit der Geſchichten zu achten 


Zu den „Zeitgenoſſen“ rechnen wir aber 
nit blos Vaterlandsgenoſſen, fondern auch die 
Fremden, die in diefer Zeit hervorragten. Es wäre 
für verdienftlih zu achten, wenn man für Mitwelt 
und Rahmelt, treue Echilderungen ausgezeichneter 
Deutſchen fammelte*), klare Zeugnifle von dem 
Leben des Baterlandes felbft, und helleuchtende Beiz 
friele. Auch in unfern Darftellungen werben wir 
mit befonberer Liebe, und, bei ftrenghiftorifcher Ge⸗ 
rechtigkeit, doch felbft mit Vorliebe, Die ausgezeidh- 
netiten Landesleute abbilden. Aber mit gleicher Ge- 
wiſſenhaftigkeit und geſchichtlicher Wärdigung, fol: 
len die der Zeitgefhichte angehörigen merfiwärdigen 
Menfhen anderer Völker, fo weit es möglich iſt, 
zur Anfchäuung gebracht werben. Dieß fordert der 
Zweck unſers Werkes. | 


* * 





NM Der Anfang einer ſolchen Sammlung iſt gemacht in den 
„Biographiſchen Sägen aus dem Leben deutſcher Maͤnner.“ 
. 2etpgig 2815. u . 
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Diefer Zweck liegt verſtaͤndigen Leſern fo nahe 
vor Augen, daß ber Herausgeber ihn nur anzudeu— 
ten hat, weniger um zu belehren, was bei einem 
folyen Unternehmen beabfidhtigt werben kann, als 
um gleich Anfangs zu bezeugen, baß bei dem vor⸗ 
Hegenben wirklich etwas Ernſtes und Bürdiges er= 
firebt wird, und höhere Gründe allein den Ent: 
ſchluß, die Herausgabe dieſes Werkes zu uͤberneh⸗ 
men, beftimmen, und die Bedenklichkeiten, die, in 
Erwaͤgung der Eigenthuͤmlichkeit deffelben, ſich “r 
drangen, endlich befeitigen konnten. 


Beiträge zur Gefhihte unfrer Zeit, 
Vorarbeiten für die, welche künftig diefe Geſchichte 
erforſchen und ſchreiben werden, bewährte Schilde— 
tungen aus biefer Beit felbft, zu liefern, dazu ift 
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mag, forgfültig gefammelt, und beglaubigte Berichte 
aus dem Leben der Zeitgenofien aufgezeichnet were 
den. Wer demnach Sinn für die Geſchichte und 
ihre erhabene Wichtigkeit hat, für den ift ein Werk, 
das zu ihrer Vervollkommnung beizutragen beab- 
fihtigt, hinlaͤnglich gerechtfertigt. Manches wird 
bier niedergelegt und aufbewahrt werden, war fonft 
den Gedaͤchtniß der Nachwelt vorenthalten bleiben, 
und was Doch zur Vollendung des Lebensgemäldes 
unfrer Zeit, von Bedeutfamkeit feyn möchte. Wie 
merkwürdige Menfchen hier in ihrer Befonderheit 
dargeftellt erfcheinen, wird aud ihre Stellung in. 
dem größern Bilde der allgemeinen Geſchichte, ik 
höherer Slarheit und Sicherheit ertannt werben. - 


Neben diefem erften, gefchichtlichen Zweck, hat 
dad Berk noch andre, jenen nicht gefährdende, ſon⸗ 
dern mit ihm wohl übereinftimmende, Zwecke. Der 
Menid in feinem Werden und Seyn, in feinem 
‚Streben und Handeln, ift, vor allem Sichtbaren, 
der Betrachtung und Erforfhung wert. Die Erz 
Zenntniß der Menſchen führt. und auch zu Elarerer . 
Erkenntniß, zum tiefern Verſtaͤndniß unfer felbit, 
Selbiterfenntniß aber ift ein fo Löftlicher Gewinn im 
Leben, daß. Alles, was fie befördern kann, hoch⸗ 
zuachten und eifrig zu fördern if. Man hat im 
diefer Hinſicht die Wichtigkeit dchter Biographieen, 
in .alter und neuer Zeit, anerkannt. - Der Werth 
der Menſchenkunde, die durch Diefelben verbreitet 
wird, leuchtet ein, und die ernften, fittlihen Be⸗ 
‚iehungen, Die aus einem biographiſchen Werke fi) 
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entwickeln, empfehlen ſich von ſelbſt. Wer die Of: 
fenbarungen Gottes audy in dem Menfchenleben zu 
ſuchen und zu finden liebt und geübt ift; der weilt 
mit Iheilnahme bei ber Darftelung des befondern ’ 
Menſchenlebens, wie des Lebens der Menſchheit. 
Welche Kreife des Wirkens auch fonjt und angewie- 
fen foyn mögen; Feiner Tann es feiner unwerth ach— 

‘ ten, ben Menfchen zu erforfchen in feinem lebendi- 
gen Dafeyn, und, was die Menfchenkunde bereis 
chert und erhöht, nach Vermögen zu unterftügen, 


Iſt aber die Betrachtung und Kunde der Men- 
{hen überhaupt von entfchiedener Wichtigkeit, fo ift 
es insbefondere die Betrachtung und Kunde ber 
Menſchen unfrer Zeit. Nicht dad nur, was wir 
die ‚Zeit nennen, verbindet bie Breufhen diefer det; 

ö 6 
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ruͤckt, auch die durch viele Räume und Verhältnifie 


von und Getrennten, in klaren und treuen Bilderz 


vor Augen führt, darf den Ruhm, etwas vorzügk 
lich Wünfchenswerthed und Löhliches zu befördern, 
wohl anfprehen, und wohlwollender ZTheilnahme, 
einer folgereihen, nicht zu bevechnenden Wirkſamkeit 
fi) getröften. Spiegeln wird fi) das reiche Leben 
der Zeit in diefen Darftellungen, und wer mit Ernft 
das Reben betrachtet, "und fein eignes Dafeyn nicht 
als ein bloßes Spiel. behandelt, wird’ fich felbft in 


ihnen fpiegeln. Der aber, der das reichte Geheim⸗ 


niß des Lebens gefunden, die religidfe Anfiht alles 
Seyns ald das Höchfte, und den Menſchen als das 
Ebenbild Gottes erkannt hat, wird, warnend und 
ermunternd, und überall lehrreid) des Menſchen Les 
ben bier abgebildet finden, den Finger der alleslei« 


tenden göttlihen Liebe und. Macht nicht verfennen, 


and die Stimmen vernehmen, die ihn zu einem ſchoͤ⸗ 
nern, menfchenwürdigen und gottgefälligen Dafeyn 
rufen. Höhere und reifere Lebensanfichten bieten in 
dieſer Sammlung fich gewiß reichlid, dar, 


So Bann diefes Werk auh zu einent Vereinis 
gungspunct vieler Beſſern unter den Vaterlandsge⸗ 
noflen dienen. Die ewigen Wahrheiten der Reli⸗ 
gion und des Chriftenglaubend, die bewährten 
Srundjäge ber Sittlichkeit, des Rechtd und der ge= 
felligen Verfaſſung, müflen aud) hier bervortreten, 
and die allgemeinfte Gültigkeit, die fie an fich has 
ben, aud) zu Mlarerer Ueberzeugung bringen. Mit 
beſondrer überzeugender und eindringender Kraft 
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ihn auf, die Herausgabe diefes Werkes zu uͤberneh⸗ 
men. In Erwägung ber vielen Bedenklichkeiten, 
die fih Dagegen erhoben, und ber Schwierigkeiten, 
die einem ſolchen Unternehmen entgegenftehen, wäre 
der Antrag gänzlic abgelehnt worden, wenn nicht 
die Weberzeugung, daß ber Verleger etwas Wuͤrdi— 
ges und Löbliches beabfichtige, daß, in mehr als 
Einer Hinfiht, etwas wirklid Gutes dadurch geleis 
ſtet werden Sinne, "das, Werk alſo einer thätigen 
Beförderung wohl werth fey, daß endlih, buch 
gewiffenhafte Behandlung, viele Schwierigkeiten über- 
wunden, und duch einen auf Mare Anfichten und 
bewährte Grundfäge beruhenden Plan, die meiften 
Schwierigkeiten befeitigt werben möchten, ben Ent⸗ 
Ihluß erzeugt. hätte, „bie. Herausgabe, wenigſtens 
ber erften. Abtheilungen, . al$: einen wohlgemeinten 
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TZodte und Lebende, die feit bem-Iahr 1784 
wertwürdig geworben, find ald Zeitgenofjen zu 
betradhten.. Jenes Zahr .ift al& ein. nothwendiger 
Stänzpunct angenommen, weil mit demfelben ein 
far Europa fo wichtiger Zeitabfchnitt beginnt, daß 
die neueſte Gefchichte, beſonders den. europäifchen 
Bölfer, dort anhebt, und. weil nur auf diefe unfre 
Zeitgeihichte das Unternehmen berechnet if. Die 
in diefen Zeitabſchaitt herüberlebten, wenn aud) des 
größere Theil ihres Daſeyns noch einer frühern Zeit 
angehörte; fie find es, denen diefes Merk gemeiht iſt. 


Aus der großen Mafle derfelben Tollen aber nur 
Diejenigen ausgewählt werden, die, (weil der Ber 
griff „merfwürdige” zu unficher und vieldeutig if), 
im Allgemeinen, am beflimmteften als gefchichts 
lihe Perfonen zu bezeichnen find. Scheint auch 
Diefer Begriff nicht erfchöpfend, noch überall ent- 
ſcheidend, meil in der befondern Gefchichfe einer Pros 
ping, oder irgend eines engern Kreifes der Gefell« 
ſchaft, eine Erſcheinung von großer Wichtigkeit feyn 
Tann, die in ber größern, allgemeiuern Geſchichte 
faſt verſchwindet; ſo iſt doch damit ausgedruͤckt, daß 
alle, die in dieſem Werk darzuſtellen ſind, in einem 
oͤffentlichen Leben wirkſam, in einem groͤßern Les 
bensfreife hervortraten, den Geift der Zeit in einer 
eigenthümlidhen Geftaltung an fi) bewährten, usb 
in einer fihtbaren, geſchichtlichen Beziehung zu dies 
jer Zeit ftanden. Genaue, Gränzlinien, die in: jer 
dem Zal entjchieden , ‚meflen Bild zur Aufnahme ig 
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dieſe Sannnlung ·geeignet wäre; laſſen ſich kaum an - . 
geben, und es iſt nicht zu vermeiden, daß manches 
Leben, welches man erwartet, fehlt, und manches, 
welches man nicht ſucht, gefunden wird. Denn 
waͤre der Geſichtskreis des Herausgebers auch viel 
weiter, als er iſt, fo blieb’. er doch durch unvermeid⸗ 
Hide: Verhaͤltniſſe beengt, und Niemand kann ;fih 
vdllig jener unfreiwilligen Taͤuſchung entwinden, nach 
der in der Ferne Manches glaͤnzender und bedeutender 
eifheint, was in der Nähe geſehen, feine Wichtig: 
Zeit verliert, wie hinwieberum im der Nähe Mauches 
größer erfheint, was in ber Ferne faft klein geachtet 
wird. Doch koͤmmt hier .eine größere, allonthalben 
verbreitete. Zahl tüchtiger und erfahrner Mitarbeiter 
zu Huͤlfe, die ihre Theilnahme auch durch leitenden 
Kath und belehrende Winke beweiſen. a 


— 
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er hervorheben zu duͤrfen; fo müflen-aud dieſe 
Beiträge zur Zeitgefchichte denfelben. Geſichtspunct 
fefthalten. Doch wird biöweilen auch ein weniger 
öffentlihes,. oder weniger bekanntes Leben. in den 
Kreis diefer Darftellungen. eintreten, ‘wenn: Das tes. 
ben der Zeit fid, in ihm beſonders klar ausdruͤckt, 


und in. ihm ein Beitrag zur höhern Betenniniß. ber 
Zeit zu gewinnen if. + 


Die Gefhichte, Die: alle vielſeitigen Beſtrebun⸗ 
gen der Menſchheit mit gleicher Unbefangenheit wuͤr⸗ 
digt, und aus ihrem Kreife: feinen Zweig des Lex 
bens völlig ausſchließt, gibt uns den Maaßſtaab, 
nad) dem aud wir die -verfchiedenartigiten Kräfte, 
in den mannigfadhen. Verhältnifien der. Gefeltfchaft, 
bier voräberführen wollen; .: Die, welche die gro⸗ 
Ben, Öffentlichen Angelegenheiten der Voͤlker leiten,. 
Fuͤrſten, Staatömänner; die, welche die 
Selbſtſtaͤndigkeit und Freiheit der Staaten, die ru⸗ 
hige Entwidlung der mannigfachſten Anlagen, mit: 
den Waffen vertheidigen und befchirmen, Feld: 
herrn. und auögezeicnete Krieger; die, welche 
die geifligen ,. religiöfen und fittlihen Kräfte der 
Menſchheit ientwideln und bilden,. Priefter den 
Religion, Meifter in Wiſſenſchaft und 
Kunſt, die Zröfter, Erweder und Lehrer: ber: Voͤl⸗ 
fer; die, welche in freier, eingreifender Thaͤtigkeit, 
die Ordnung: und Das. Recht, den MWohlitand - und‘ 
die Anmuth des gefelligen Lebens befördern, Ger 
ſchaͤfftssmänner in den verfchiedenen Zweigen der: 
Rahtspfiege und Verwaltung, des Handels und. Ge⸗ 


x Boreede 


werbedz. -—"endlid) auh Frauen, bie, obwohl 
zu fliller, häuslicher Wirkfamkeit, zu anfpruchslofer 
Pflege ‘des Guten und Schönen, und des muͤhebe⸗ 
ladenen ober des jungen Gefchlehts beftimmt, aud 
auf einen groͤßern Lebenskreis leinwirkten und eine 
 gefhichtlihe Bedeutung erhielten; — fie werben, - 
aicht nah dem Rang in der Gefellihaft, . ſondern 
nad) dem Grab Ihrer Kraft und Wirkfamkeit, nad 
der Ausbildung ihres inneren Lebens gewärbigt, in 
buntem Wechſel bier auftreten. Die Gebdiegenheit 
and Meifterfchaft in irgend einem Zweige des menſch⸗ 
lichen Dafeyns, "und der mehr oder minber folge 
zeihe Einflug auf die Gegenwart, bie Größe ber 
Zugenden oder Verirrungen — in wie fern die Ge⸗ 
ſchichte der Zeit durch jene und dieſe tiefer berährt 
wird, — das iſt's, was über die darzuftellenden 
Seitgenofen entfeeibet, Denn ud) bier, wie in 
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Es if noch Eimiged über die Anorbnung des 
BWerkes zu bemalt. Die alpbabetifhe Drpnung, 
die manchem Leier erwuͤnſcht jeyn möchte, ift aus 
leihibegreiflichen Gründen. und wegen - unvermeids 
cher Undbequemlichkeiten, die dabei eintreten muß 
ten, verworfen worden. Un die Vortheile derſel⸗ 
ben zu erieben, wird, zum Schluß des Ganzen, 
ein vollitändiges. Repertsrium cine leichte Ueberſicht 
gewähren. Es wird. zunaͤchſt nur beabſichtigt, im 
der beitimmten Zeitfolge, moͤglichſt viele gute Bio⸗ 
grapbieen zu. liefern, und darum muß cine freie 
Auswahl ans dem vorhandenen Vorrath gefichert 
bleiben. Belche Art der Zufammenftellung auch 
belicht wurde, immer gefellte ji) ein Zwang dazu, 
der gerade dem wefentlichiten Gehalt des Wertes 
wenig erſprießlich wäre. Der Herausgeber wırd 
alſo nur darauf bedacht feyn, das Beſte zu geben, 
ob es auch) in buntem Wechſel fi) ancinander reihe, 
und die nothiwendigen Gejichtöpuncte, die ihn Dabei 
leiten, ‚werden ſich allmaͤhlig kund muchen, 


Er hat bie Aufforderung. angenommen , duch 
Einleitungen fowohl die Daritellungen verfchiedener 
Mitarbeiter, wo jene zufammengehören oder einan- 
der beleuchten, zu verbinden, als au, wo es noͤ⸗ 
thig ſcheint, den Standpunct des Biographen ans 
zugeben, oder Ergänzungen zu liefern, oder Anfichz 
ten zu eröfinen, die zum Verſtaͤndniß der Biogra- 
phieen. lbſt dienlich ſeyn können. Gr nimmt ſich 
nicht heraͤgs, den Werth der Schilderungen felbft 
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voraus beflimmen zu wollenz er ſtellt fich Aberhaupt 
nicht über die Mitarbeiter; aber da diefe nur das 
Einzelne bearbeiten, er bad Ganze zu orbnen ‚hat, 
fo glaubt er befonder& da, wo er die Lebensgemaͤlde 
Einzelner in Gruppen zufammenftelt, einleitend hin» . 
zutreten zu müffen. Doch übernimmt er keineswegs 
die Verbindlichkeit, die Aber fen Vermögen und 
fein Verhältnig hinausliegen würde, überall, wo es 
aöthig feyn möchte, Berichtigungen zu liefern, ober 
‘die Anfichten der Mitarbeiter zu vertreten. Gr 
wird manches aufnehmen müflen, was nicht durch⸗ 
aus feinen Grundfägen und Meinungen entſpricht; 
er darf nicht, mit vorgreifender Selbftgefälligkeit, 
durch Anmerkungen und Bufäge das ihm Mißfaͤllige 
abmweifen wollen. Seine eignen Grundfäge muß er 
auf andre Weife fo bewähren, daß es unnoͤthig if, 
a in john Hafanhorn alla mo bis Ditsrhsi 
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Daß nur von bekannten und bewährten Raͤn⸗ 
nern, die felbft Buͤrgen find Für die Acchtheit des 
Mitgetheilten, Beiträge aufgenommen werden koͤn⸗ 
nen, veriieht ſich von ſelbſt. Der Herausgeber ver- 
bittet fi alfo alle Einfendungen von Ungenannten 
oder Unbefannten, außer wenn letztere eine hinrei⸗ 
chende Beglaubigung beibringen Finnen. Nur durch 
Die größte Sorgfalt und Strenge in der Auswahl ber 
eingegangenen Darftellungen, kann das Wert gerech⸗ 
ten Vorwuͤrfen entgehen. | 


Auch werden, In der Regel, nur Driginalaufs 
füge gegeben. Doch fcheint es nicht unzweckmaͤßig, 
die große franzöfiihe Biographie universelle, ein 
ſehr baͤndereiches und in Deutfchland weniger verbreis 
tetes Berk, das viele gute Biographieen, befonders 
Der Franzofeh, enthält, auch für unfer Werk zu be⸗ 
nußen, wiewohl wir in bemfelben den deutfchen Geiſt, 
bem wir auch in der Gefchichtfchreibung huldigen, vor⸗ 
walten laffen werden. - Darum follen nur einige we⸗ 
nige beſonders auögezeichriete Arbeiten aus jener fran⸗ 
zöfifhen Sammlung, wenn eine neue, beflere Dar⸗ 
ſtellung nicht zu erhalten ift, in einer fleißigen deut⸗ 
fhen Bearbeitung, feltner in einer bloßen Ueberſe⸗ 
gung, Aufnahme finden. Eben fo enthält das, in 
der Verlagshandlung der Zeitgenoffen erfcheinende 
Converſations-Lexicon mehrere Artikel, die 
auch für unfern Zwed ſich eignen. Sie unverändert 
bier abbruden zu laflen, würde ſich zwar nicht gebüh- 
zen ; die Verfaffer aber werden. einige, auf unſre 

Aufforderung, einer nochmaligen Umarbeitung unter: 
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werfeny daß fie in noch größerer Vollkommenheit, 
oder unferm Plan noch entfprechender, bier cſtteten 
konnen. BE 

* 

Uebrigens ik Alles fo eingeleitet, und das Ganze 
fo begründet, daß, ohne irgend etwas zu übereilen, 
bie einzelnen Abtheilungen des Werks, in kurzen. Zwi⸗ 
ſchenraͤumen, auf einander folgen Tönnen. Es wäre . 
moͤglich geweſen, ſchon frühen einen ganzen Band zur 
liefern, wenn ber Herausgeber ſich's nicht zur Pflicht 
gemacht hätte, nichts zu verfäumen, was dem Unters 
nehmen einen bleibenden Werth geben ann, und mit 
der größten. Gewifienhaftigfeit den gerechten Forbes 
zungen zu entfprechen, die an eine ſolche Sammlung ” 
oemacht werden m binfen, 
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Kaiſer von Oeſterreich. 
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Stanz. 
Kaifer von HOeſterreich. 





Wer fonft koͤnnte der Erfte feyn in der Reihe ver Zeits 
enoffen, weldhe in dieſem Werke abgebiltet werben 
Pollen, als ber Erſte unter den vaterländifchen Fuͤrſten? 
Zwar werden nnfre Darjtellungen nicht nach irgend einer 
Rangordnung auftreten; doch ziemte ſich's wohl, mit eis 
sıem befonder& hervorleuchtenden Leben zu beginnen, in 
dem die Zeit fih befonders Har und erfremlich [pie elt, das 
ugleich der allgemeinften und innigften Xheilnahme vers 
Det if. So konnte nicht lange die Wahl zweifelhaft 
leiben; fie mußte für den erhabenen Kaifer, deflen Pers 
fönlicykeit die durch ganz Deutfchland herrfchende Vereh⸗ 
zung feines erlaudhten Haufes, und deffen, was baffelbe 
Sabrhunderte hindurch) dem Vaterlande gewefen, überall 
erhöht Hat, mit höchfter Geneigtheit fich entfcheiden. 


Nach einer drei und zwanzigiährigen Regierungszeit 
Stanz I. darf der Verſuch gewagt werden, ein einfaches 
Bild feines glorreichen Lebens aufzuflellen; jet zumal, 
Da mit ber Heritellung des Friedens in Europa, ein Theil 
feined großen Tagewerks vollbracht, mit der Beendigung 
- Des vieljährigen Kampfes, an dem er vom Anfang den bes 
deutendſten Antheil nahm, das Ziel, für das er feine noch 
fo mübfelige Anftrengung,, fein noch fo fehweres und koſt⸗ 

ares Opfer geſcheut hat, großentheild erreicht if. Ein 
Hauptabſchnitt feiner Geſchichte ik mit dem Jahre eintau« 





uch 
Pt el am 2a 
Frupte, tie fie getragen bar; Die Probe vicler und Tdnes 
zer Sat: e, ia benea wodl auch menche edle Kraft unters 
la}, eine wahre Feuerprobe, has fic unsabelhaft beſtanden! 


Deutſch von Art und Sinn, im feiner —— 


Gewifenbaitiakeit, Revlihfeit, Treue; in feiner 
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wire ‚ wie e abweichend auch ſonſt Auficht und Beintng fey, 


Benn vielleiht mandyem bier mehr die Staatsweis⸗ 

deit des Defterreihifhen Hofes, die ſichera Grunds 
übe, welche jene feit zwanzig Jahren unausgeſetzt bes 
tete, durch die fie dad Kaijerreich aus dem Sturm eis 

ner drobenden Zeit nicht nur errettete, ſondern unter Lei⸗ 
tung ber —A es auch zu neuer Kraft erdob, mehr 
das Leben Deſterreichs, als ſeines Herrſchers, entwi⸗ 
ckelt ſcheint; ſo wird auch dadurch die Darſtellung nur ge⸗ 
rechtfertigt, der Leſer aber, ber ihr dieß zum Bormwurf 
machte, irrte beſonders darinnen, daß er Deſterreich und 
den Kaiſer auf eine Weiſe von einander trennte, wie fie 
im Leben nicht getrennt find. Denn, wenn irgendwo, fo 
ift bier die Sefinnung, die Eigenthümlichkeit des Fürften, 
audy der Geiſt, die Eigenthümlichkeit der politifcher 
Grundfäße bed Staats; die Etaatsweisheit und Staats⸗ 
kunſt Defterreihs6 ward, feit zwanzig Sahren, weſent⸗ 
Lich durch die Srundfäge des Raiters eitimmt, und ging 
recht eigentlich aus denfelben, aus ber Art, wie er menſch⸗ 
liche Verhaͤltniſſe wuͤrdigt, fich felbft in der Beziehung Au 
einem Lande, zu den Nachbarländern, und zu einer hös 
m Ordnung der Dinge empfindet, hervor. Sein Geiſt, 
fein Gemüth, feine unbegränzte Ehrfurcht gegen dad Ges 
ſetz, gegen den höchften Gefeßgeber gegen den unfichtbas 
ven und doch offenbaren Lenker der Sci fale der Staaten, 
wie bed Einzelnen, feine Verehrung’ deſſen, was ald ein 
überliefertes, durch die Vergangenheit bewährtes Geſetz 
in der Berfaffung und im ganzen Öffentlichen Leben ſich 
ihm empfohlen hat; fein Streben, das Gefeg, vor dem er 
fh felber beugt, auch allgemein zur Anerkennung zu brins 
gen; das ift Die Kraft, die den Siterreichifchen Staat bes 
wit, die Staatskunſt leitet. Wir dürfen es fogar ald 
eis Jeugnig der Aechtheit einer Lebensgeſchichte des Kais 
fer arffellen, wenn mehr Defterreich ald der kaiſerliche 
dert beroorzutreten fcheint, weil nicht nur diefer recht eis 
getis in feinem Defterreich lebt, fondern auch, felbft 
8 höhere Gefeg tiber fidy anerfennend, vor diefem demuͤ⸗ 
thig zurüctritt, und, weit entfernt fich felbft Durch Eigen⸗ 
macht bemerkbar machen zu wollen, vielmehr nur als der 
erfte Diener des Geſetzes, diefed in Ausuͤbung bringt, ohne 
dabei die Einwirkung feiner Perſoͤnlichkeit hervorzuheben. 


s Su;L 
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deß zafete der nere Freibeitötaumel in Frankreich fortz 
der König felbft blutete unter dem Beil jeiner Untertha⸗ 
nen”). Ines Kaifers Bemübungen, die alte Ordnung der 
Dinge, Ruhe und Sicherheit wieder berzuftellen, waren 
vergebens; in wieberholten Kämpfen unterlag die Tapfer⸗ 
Zeit und Stanbheftigteit der. öjterreichifchen Heeresmacht 
der Begeifterung ber Republifaner und ihrer neuen Kriegs 
Zunft. Rit tiefem Schmerz fah ter Kaijer.jeine ſchoͤnſien 
Doffnungen ſcheitern. 


Benn das Schidfal feines Oheims und Vaters ihm 
zafhe Neuerungen in den beftehenden Verhältnijjen fchon 
bedenklich gemacht hatte, fo erfüllte die furchtbare Aus⸗ 
artung der Staatöreformen feine, nur Treue und Gefegs 
mäßigleit.liebende Seele, mit Entfegen. Er fah ten uns 
geenten Kampf des Alten und des Neuen, in ben Alle 

ingeriffen zu werden fchien, und füblte ſich berufen, der 

Anmaagung, Verwegenheit, imd goͤttliches wie menjchlis 
H Recht verläugnenden Neuerungswuth, fich entgegen 
qu ſtellen, und um fo beharrlider das gute Alte, das en 
in einer hoͤhern Drbnung ber Dinge begründet erkannte, 
aipt nur feiner Neigung nach, fundern aud feiner hohen 
Würde ald beuticher Kaifer gemäß, unerfchütterlich aufe 
Echt zu erhalten. 


Für diefen Zweck erfchienen feine Heere immer von 
nam auf dem Kampfplas; ftandhaft auch dann, wenn 
ale andere Mächte ihn verließen, verfolgte er feinen gros 

en Plan, den fein frommer und glaubiger Sinn ihm 

; las einen hoͤhern Willen darſtellte, für den er eben 
darım auf höhere Hülfe, auch dann, wenn Alles zu miße 
lingen fien, mit Zuverficht hoffte. Erſt tann trat er, 
air künftigen Entwidelung des dunkeln Verhaͤngniſſes 
arend, vom Kampfplag ab, als im Kampf für die alte 
Ordnung felbft die beimifchen Verhältniife fo gefalrdet 
waren, daß die Weisheit rieth, abzulaffen von einen Bes 
mühen, für das fchon das Aeußerſte gewagt war. Aber 
in feiner Seele blieb auch dann noch entſchieden und feft 
die Ueberzeugung, daß dem Drange der Zeit nicht mehr 
aadzugeben fei, ald was mit gefeglicher Ordnung beftehe 
und was bie Fuͤgungen ber Borfehung ſelbſt zu billigen 

I 





*) Um ar, Januar 1795, 
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dienen. Als endlich eine verberbliche Uchermacht alle 
Bemühungen, eine, wenn auch neue, doch in ber alten: 
gegründete, geſetzliche Ordnung herzuſtellen, frevelhaff . 
berfpottet hatte; al3 es noch Einen großen Kampf t 
am Europa’8 Freiheit, Recht und Ordnung, ba ri 

mit Gottvertrauen, fi auch ber Kaifer wieder, unb nt 
in die Reihe ber glorreih, aber noch mit zweifelbafter 
Entfheibung Kampfenden. Die Siege, bie mit großen 
Erfolgen ben Kampf kroͤnten, feierte er, als Botte® 
Wert, und fie gewährten ihm die Genugthuung, daß er 
fein ‚Leben nicht an einen. fruchtlofen Plan verſchwendet 
babe, daß Ordnung und Gefeg von neuem zur Anerken⸗ 
nung gebracht fey. 


Aber man würde fein Streben und Wirken mißbeu⸗ 
ten, wenn man meinte, ed habe ihm nur baran gelegen, 
allen Ben der Zeit zum Zrog, nur das Alte wieder 
berzuftellen. Ein felbſtſuͤchtigeres Gemüt) hätte dann mit - 
der Rüdnahme der Kaiferfrone den Anfang gemacht; ein 
befangener Freund des Alten hätte nicht in fo vieles Neue 
gewilligt, das fein Widerſpruch menigfteng zum Theil, 
abwenden konnte. Die ebleren Ibeen, die Iofeph und 
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So erſcheint der Erſte im ber Reihe derZeit eo 
Kaifer Franz, und das nachfolgende Bild feines Keben 
wird die.öffentliche Meinung von ihm nur beftätigen, feſter 
Bagrlinben-und.aufbelen. . - 8" 
— nn 


Es if verbienftid einem Jahrhunder: 
ben Thron als einen Sig der Wilführ, un r 
fönft als eine Sache bed Genuffes und ber Leibenphafk 
'ennen gelernt, das Bild eines wahren Herrn und Fürſten 
vorzuhalten. Zwar find bie Eigenſchaften des Vaters und, 
auͤswirthes einer großen Bölkerfamilie, wie alle hauss, 
fihen Tugenden, von einer gewiſſen, Ehrfurcht gebietenden 
Scheu vor ber Deffentlichkeit und Ruhmredigkeit unger⸗ 
trennlih. Jedoch wenn die Zeiten erhebenber Beilpiele 
bedurfen, unb eine allgemeine Waffenruhe die Zettach⸗ 
tung wahrhaft fittliher und menſchlicher Begenfäne e⸗ 
flattet, jo iſt e8 gerade die Art der ſtillen Groͤße dieſes 


Monarchen, welche die Befchreibung erträgt, weil fie der 
felben nicht bedarf und durch fie nicht entitellt nod) ent 
heiligt werden kann. An einem Hettu, ber drei und zivanz 
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aes Reichs, als unzu nglich für Günftlinge oder trgenb 
eine anderweite Beflehung der Macht. 


Durd die firengfle Mäßigfeit und Drbnung hat er die 
nicht allzuftarke koͤrperliche Conſtitution fo abgehärtet, DAB 
e der ununterbrodhenen Arbeit des Gabinets*) eben fo 
ehr, als allen Zatiguen des Krieges gewacfen ift, und 
eine lange Lebensdauer verfpricht. er Gebrauch des 
Meines und aller ſtarken, nervenſchwaͤchenden Getraͤnke 
ift ihm fremd. Die Geſchaͤffte, insbeſondere die Arbeiten 
der innern Berwaltung, find fein Lebensgenuß, die Nas 
turwiſſenſchaft und die praktiſche Landwirthfchaft, in den 
wenigen Tagen bed Jahres, wo er auf feinen Familien⸗ 
aften verweilen barf, feine einzige Zerfireuung. 

ier aber eben fo wohl, als auf feinen Keifen.und Felde 
gen, wird die Bearbeitung der Staatögefchäffte feinen 
ag unterbroden; fein Gabinet und feine Kegiftratur 
folgt ihm überall Bin: darin treffen die Antriebe des Ges 
wiflend und der Neigung in dem Leben dieſes frommen 
ürften überein, daB die beften Stunden jedes Tages ſei⸗ 
nen Unterthanen gehören muͤſſen. Nac allen Marfchen, 
Die er in Sranfreih an der Spitze feiner Heere, oder in 
Wegleitung feiner hohen Allüitten, immer zu Pferbe, zus 
süıdlegte, nad) einer oft acht, zehn, auch zwoͤlfſtuͤndigen 
Fatigue, unter allen Unannehmlichkeiten der Jahreszeit, 
trat unmittelbar nach gehaltenem, frugalen Mahle, die 
Arbeit des Gabinetd und die Berichtigung der laufenden 
Staatögefhäffte ein, und wurbe bis in bie einbrechende 
Nacht fortgefegt. Die Abwefenheit des Kaifers aus fei« 





*) In ben Effentlihen Aubienzen zu Wien hört und beantwor⸗ 
tet er woͤchentlich, acht bis neun Stunden hinter einander 
ſtehend, die Klagen und Bitten von Hunderten feiner inter 
baren. Bürger der Etabt Wien, Generale, hohe Staates 
beamte, Bauern aus den Provinzen, arme Witwen, Kauf: 
leute, Perfonen aus allen Ständen rüden nad der Reihe 
ber Ankunft in das Audienzzimmer des Kaifers vor. cher 
Bebürftige kehrt getröftet und: beruhigt zurüd. Der Kailer 
bat ibn aufmerkfam über alle umftünde befragt, fih an Bie⸗ 
Les erinnert, in der Sprade eines jeden ermahnt, belehrt, 
aufgerichtet. Die Berfaffung kann er dem Bittenden zu ges 
fallen nidyt ändern, aber feine Privatichatulle fteht dem Leis 
benden offen, und mehr als das, jeder nimmt das erhebende 
Pe der Vorſorge eines Herrn und Breundes mit fih nad 

[7 Fun P 1 
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ner Hauptſtadt ober feinen Staaten verändert im dem 
Gange der Verwaltung nichts: Courierverbindungen finb 
fo vegeimdpi eingeleitet,” Daß auch in ben meiften Faͤllen 
ber Zeitverluft eingebracht wirb. J 


Ohne bie feierliche Repraͤſentation zu liehen, weiß er 
ſich ihr mit Leichtigkeit, wo es nothwenbig ift, zu unters 
werfen. An einem ber glänzendften Höfe von Eu— 
exſcheint bas Haupt ber erften Familie, der vorneh; 
Mann feiner Zeit, ſchlicht, doch ehrfurchtgebietend, ſo 
daß jeder, der ihn nie fah, In ihm ben Kaifer, noch mehr 
aber den erften Bürger, den erften Santwirt) feines Reihb - 
ertennt. Obne die Siererei fürfliher Herablafjung miſcht 
e fie gern, mo es die Gelegenheit mit fich bringt, unter 
ki nterthanen, gefällt N als Bürger feiner Haupte 

tabt dem Letzten ber Mitbürger auszumeichen, oder im 
der Reihe ber Sposiesenfahrenden nachzufolgen, wo es 
bie Ordnung ber Stadt vorſchreibt; wie es berpaupt feine 
eigentlich herzlichfte Freude ift, fich dem Gefeg, bis auf 
bie legte polizeiliche Vorſchrift herab, zu unterwerfen. 


Auf feinen Reifen und Felbzligen führt er, wo e8 ame 
geht, ein bedeutendes Gefolge mit fih. Es ift nicht Zus 
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Gen GSedaͤchtniß iſt die Controle der Monarchie. 
Düne Uebertreibung kann man fagen, daß von den Mil⸗ 
lionen feiner Unterthanen, welche ſich während feiner dref 
and amangigjährigen Regierung bittend, klagend, in ben 
Sffentlihen Audienzen, durch den Weg der Hof⸗ und Lan⸗ 
deöftellen, oder perfönlich auf feinen vielfältigen Reifen 
an ihn gewendet haben, niemand ift, defien er fich nicht 
vorkommenden Falls erinnern würde, und daß die Kocalie 
tät feines Reichs ihm gegenwärtig iſt, wie feine Hofburg - 
gu Bien. - 


Dies Gedaͤchtniß iſt nicht blos angeborne Kraft ber 
Beele, fondern noch mehr eine Wirkung jenes hauswirth⸗ 
en Intereſſe, das fih in den Wirkungskreis eines Je⸗ 
en, In fein Wohlſeyn, feine Gemaͤchlichkeit und Betrieb: 
jomfeit bebaglich zu veriegen weiß, und weber ben Ichten 
auernbof in Siebenbürgen, ned) die einfamfte Wohnung 
in den Alpen ausſchließt, daher auch Perfonen, Verhält: 
niffe und Ereigniffe für die Erinnerung wohl aufzubewahe 
zen weiß. Seine Gelehrſamkeit in allen, auf die bürgers 
liche Gefelfchaft und ihre Verbefjerung bezüuglichen Dins 
gen, die Kunfl=: und Naturkenntniß, die Iorfchbegierde, 
die man überall in der Fremde an ihm bewundert hat, jind 
nur Holgen der geſchwinden Beziehungen, in die alle Ge: 
enitande auf feinen tiefen Sinn für jede Art der Hause 
tung treten. 


Man muß ihn im,ısefpräd mit den Großen feines 
Keichs, wie mit feinen Bauern, eingehend in ihre Be: 
bürfniffe und Verhaltniffe, gejehen haben; manmuß, wenn 
von Derterreich Die Rede war, in dem Munde diefed Herrn 
Die erhabenen Worte: ich und mein, ober bei mir, ges 
hört haben, um den großen Verwalter ber Angelegenbei: 
ten feiner Voͤlter — ganz wie feiner eigenen, — den 
Meyer feines Reiche, wie Carln ben Großen, zu erfen= 
nen; um einzufebn, daß fein Herz ihn an alles erinnern 
mußte, was fein Gedaͤchtniß etwa vergaͤße. Daher ift 
Die Vorftellung des Kaifers ald Vater, oder noch bezeichs 
nender in feinem tyrolifhen Beinamen, des Brodvas 
ters, in Oeſterreich nicht etwa eine ſinnbildliche, wie fo 
oft, ſondern im eigentlichen Verſtande des Wortes die 
wahre und natürliche, on 
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Man hat das Gluͤk, ober beffer nach einem dhriftfe 
Sen Xusdrude, den Segen bemerklich gemacht, ber feit 
Sahrhunderten über bem Haufe Deſterreich waltete, und 
wie alles Ungiück diefer erhabenen Fürjtenfamilie immer 
im Verfolge der Zeit zu gedöerem Gedeihen führen mußte, 
Nie aber erfhien diefe Bemerkung wahrer, als in dems 
achtzehnten und dem Jaufenben jahrhunderte. . Als die 
Selbitherrfchaft nach willführlihen Planen und Entwüre 
fen durch das verführerifche Beifpiel Friedrichs des Großer 
zu einer Art von Fürften:Mode in Europa, als fpdter 
das Geheimniß der Verfaſſungs- und Regierungskunſt 
ein Problem aller Talente wurde, ald alle Bande ded Ges 
horfams zerriffen — weldhe tiefjinnige Form der Politik, 

önnte man fragen, bat denn bamals dieſes mittellänbfa 
fhe, von allen Seiten den Einflüffen des Jahrhunderts 
auögejegte Defterreich gerettet; was hat ihm die Bins 
dung, den Zufammenhang gegeben, eine folde Zeit nat 
nur zu überleben, fondern fe ntegt in ihre Fugen zuruͤck⸗ 
auführen? — Die Antwort if: tatt aller Staatstunft 
ein einfacheö, mütterlihes, von Gotteöfurcht geleitetes 
Gefühl in der großen Maria an und der "Waters 
finn ihres Entelö, des Erben ihres Herzens. *) Er haben 
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Ganzen ausfhhlagen umften. Mer erinnert fich nicht mit 
derjenigen Ruͤhrung, welche das Fehlſchlagen groper und 
menicyenfreundlicher Abjihten immer erweden mug, ber 
Regierung, welme ben Zwiſchenraum zwijchen dein Tode 
der Maria Therefia und der Ihronbejtcigung des Kaiſers 

anz faft allein audfult? Sofeph unternahm, die Eins 

it und den Zuſammenhang der Monarchie, welchen die 

utter durch ein unfihtbares Mittel ohne Störung der 
äußeren, hier und bort gealterten, aljo mitunter ipröbe 
gewordenen Formen, bewirkt, nunmehr äußerlich für ſei⸗ 
nen großen Berfland im Buchſtaben, im Syſteme herzu⸗ 
Bellen. Republitanifcher und ftrenger, als Friedrich, warb 
er aus Begeifterung für die Gerechtigkeit, und tür die 
Sreibeit zum Defpoten. Die Provinzen, die Etante, 
Lie Völker Defierreihd, an jened Gefühl gewöhnt, welmes 
jedes feiner Kinder in feiner Art und Denkweiſe zu lieben 
und alſo zu beberrfchen weiß, widerfirebten den Entmwurs 
fen des edlen Kaiferd, der die Menfchheit nur im Ganzen, 
nad) der Abftraction feines Jahrhunderts, zu lieben wußte. 


Sn der Schule diefed Monarchen, und ald nächter 
Seuge bes Mißlingens feiner Entwürfe, betrat Franz feine 
Öffentliche gaufbahn im zwanzigften Jahre feines Xeben3, 
Die Zugenden Joſephs, feine frenge Gerechtigkeit, feine 
zefignirenbe Unpartbeilichfeit, die gingebung, womit er 
Me beften politifchen Kehren feiner Zeit, ald Diener de3 
Geſetzes und des vaterländifchen Wohled ausübte, wirk⸗ 
ten tief auf feinen Zögling, der in dem trüben Schicſale 
des geliebten Oheims zugleich alle Wirkungen einer kalten 
Etaatöphilofophie, fu wie die Folgen übereilender Regen⸗ 
tenwilllühr, vorgreifender Aufflarung und einer unge: 
dultigen Leidenſchaft für dad Gute nicht nur wahrnahm, 
fondern theilnehmend erlebte. — Nichts wirft auf wohls 

eartete Gemuͤther tiefer, ald der Schmerz über die Irr⸗ 
Thlmer und Fehler geliebter Angehörigen. Die Liebe er: 
Plärt den Mißgriff; und da der Fehlende nicht verdammt 
werben fann, fo wirb der Fehler jelbft um fo fichrer und 
gründlicer abgelehnt. 


&o gingen die unvergeßlichen Eigenfchaften Joſephs, 
feine Achtung für die Menfchheit, feine Ehrfurcht vor 
bem Gefeg, feine Aufmerkſamkeit auf jeden Fortſchritt 
des Jahrhunderts, feine firenge Haudbaltung mit der 

Beitgenofien L 2 
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Zeit und den Abrigen Mitteln ber Herrſchaft von dem 
Dheim auf den Neffen über, ohne jenen Beifag verzehren⸗ 
der Ungebulb, dem ed eigentlich zuzufchreiben ift, daß ⸗ 
ein jo großes Talent wirkungslos an feiner Nation vors 
überging. Zur feinen Neffen hat er gelebt, dieſen durch 
kin, grosartigen Tugenden und durch das Beifpiel feiner 

ırthlmer gewaffnet für ben ſchweren Kampf und Sieg. 
feiner Regierung, und fo auch er fegensreich gewirkt für- 
alle tommenden Gefchlechter feines Volks. R 


Unfer Zeitalter ift über bie Vorſtellung, bie es fi 
von einem wahren Kegenten zu machen’ hat, nicht sig 
init fich ſelbſt. Die Staatötheorien haben ihm das Ihe 
eines ephemeren Tyrannen, ber, ohne Beziebung auf die 
Vorwelt, und ohne Verantwortung vor der Nachwelt, 
nur für das naturliche Wohlfeyn, für die Luft, ober 
eigentliher für bie Beluftigung feiner Zeitgenoffen lebt, ß 
lange zur Anbetung aufgeftelit, bis es zu unfrer Demuͤ⸗ 
tbigung in die fchredlihtte Wirklichkeit überging. Nun, 
da jene Göyen gefallen find, ift es Pflicht zu zeigen, wie 
fih die Regenten= Arbeit de3 gebohrnen Sürfien von beit 
einzelnen Thaten⸗-Blitzen eines ſolchen regierenden Tas 
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Gen Gedaͤchtniß if die Controle der Monarchie. 
Phne Uebertreibung kann man fagen, daß von den Wiils 
lionen feiner Unterthanen, welche jid) wahrend feiner drei 
and amanzigjährigen Regierung bittend, klagend, in den 
öffentlichen Audienzen, Durch den Weg der Hof: und Lan⸗ 
Desftellen, oder perfönlih auf feinen vielfältigen Reifen 
an ibn gewendet haben, niemand ift, deſſen er ſich nicht 
vortommenden Falld erinnern würde, und daß die Locali⸗ 
tät feines Reichs ihm gegenwärtig iſt, wie feine Hofburg - 
zu Bien. 


Died Gedaͤchtniß iſt nicht blos angeborne Kraft ber 
Seele, fondern noch mehr eine Wirkung jenes hauswirth⸗ 
Sichen Intereffe, das fih in den Wirkungsfreiß eines Je⸗ 
den, in fein Wohlſeyn, feine Gemaͤchlichkeit und Betrieb⸗ 
ſamkeit behaglich zu verjegen weiß, und weder ben Ichten 
Bauernhof in Siebenbürgen, noch die einfamfte Wohnung 
in den Alpen ausfiıhließt, daher auch Perfonen, Verhält: 
niffe und Ereigniffe für die Erinnerung wohl aufzubewahe 
gen weiß. Seine Belehrfamkeit in allen, auf die bürgers 
Jihe Geſellſchaft und ihre Verbefferung bezuglichen Bin⸗ 

en, die Kunſt⸗ und Naturfenntniß, die Forſchbegierde, 
Die man überall in ber Fremde au ibm bewundert bat, find 
zur Folgen der geihwinden Beziehungen, in die alle Ges 

enitande auf feinen tiefen Sinn für jede Art der Hause 
Baltung treten. 


Man muß ihn im Seſpraͤch mit den Großen feines 
Reihe, wie mit feinen Bauern, eingehend in ihre Bes 
Dürfnijfeund Verhaltniffe, gejehen haben; man muß, wenn 
von Deiterreicd) Die Rede war, in dem Munde dieſes Herrn 
die erhabenen Worte: ich und mein, oder bei mir, ges 
hört haben, um den großen Berwalter der Angelegenhei⸗ 
ten feiner Bölker — ganz wie feiner eigenen, — ben 
Meer feines Reihe, wie Carln den Großen, zu erken⸗ 
nen; um einzufebn, daß fein Herz ihn an alles erinnern 
mupte, was fein Gedaͤchtniß etwa vergaͤße. Daber ift 
Die VBorftellung des Kaifers ald Vater, oder noch bezeichs 
nender in feinem tyrolifchen Beinamen, des Brodvas 
ters, in Deiterreid nicht etwa eine finnbildlihe, wie fo 
oft, fondern im eigentlichen Verſtande ded Wortes die 


wahre und natürliche, 
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Utif! Wo aber im ganzen Gebiete der Innern Staats⸗ 
verwaltung hat je die unmittelbare Huͤlfe des Monarchen, 
wo ſie wirklich nothwendig war, gezogert ? 


Der weſentlichſte Zug der, unter dem Einfluſſe des 
tegierenden Kaiſers, au — Verfaſſung Seſter⸗ 
reichs, iſt ein ſtrenges Feſthalten an ber juriſtiſchen Form 
in allen Theilen ber Adminiſtration. Wahrend ſich im 
den meiſten übrigen Staaten die cameraliſtiſchen und pos 
lizeilichen Iweige ber Verwaltung, bid auf das Stubiumg 
an von dem alten jurijtifhen Stamme abgefondert 

atten, fo daß man nicht felten die hoͤchſten Stellen ber 
Verwaltung von Individuen befegt ſah, welchen bie Gis 
vilgefeggebung ihres Landes fremd war; wahrend ber 
theoretiſche Grundfag einer nothwendigen Saeibung der 
ausübenden Gewalt von ber richterlihen,, durch verkehrte 
Anwendung, jener unfeligen Trennung fo weit Vorſchub 
leiftete, daß ber Staatsmann und der Richter eines und _ 
deſſelben Landes meiftentheild in ganz verfchiebenen Res 
gionen zu ftehen ſchienen — hat ber Kaifer mit einem ers 
dabenen Eigenfinn die juriffiihe Form, mehr ober wenis 

er, überall feitgehalten.. Im feinen Augen ift jeber feis 
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Ganzen ausfchlagen umßten. er erinnert fich nicht mit 
derjenigen Rührung, welche das Fehlſchlagen großer und 
menichenfreundlicher Abfichten immer erweden muß, ber 
Regierung, welde den Zwiſchenraum zwifchen dem Tode 
der Maria Therefia und der Thronbeſteigung des Kaifers 
Stanz faft allein ausfüllt? Joſeph unternahm, die Eine 

it und den Zufammenbang der Monarchie, welchen die 

utter durch ein unfichtbares Mittel ohne Störung ber 
dußeren, bier und bort gealterten, alfo mitunter fpröde 
gewordenen Formen, bewirkt, nunmehr äußerlich für ſei⸗ 
nen großen Derfland im Buchſtaben, im Syſteme herzu⸗ 
Bellen. Republikaniſcher und ftrenger, ald Friedrich, warb 
er aus Begeifterung für die Gerechtigkeit, und jür bie 
Sreiheit zum Defpoten. Die Provinzen, die Stande, 
Lie Völker Oeſterreichs, an jened Gefühl gewöhnt, welches 
jedes feiner Kinder in feiner Art und Dentweife zu lieben 
und alfo zu beberrfchen weiß, wiberftrebten den Entwürs 
fen des edlen Kaiferd, der die Menfchheit nur im Ganzen, 
nach der Abftraction feined Jahrhunderts, zu lieben wußte. 


An der Schule dieſes Monarchen, und als nächfter 
Zeuge des Zirugen ſeiner Entwuͤrfe, betrat Franz feine 
Öffentliche Laufbahn im zwanzigſten Jahre feines Lebens. 
Die Tugenden Joſephs, ſeine ſtrenge Gerechtigkeit, ſeine 
reſignirende Unpartheilichkeit, die Hingebung, womit er 
die beſten politiſchen Lehren ſeiner Zeit, als Diener des 
Geſetzes und des vaterlaͤndiſchen Wohles ausübte, wirk⸗ 
ten tief auf ſeinen Sögling, der in dem trüben Scidfale 
des geliebten Oheims zugleich alle Wirkungen einer Falten 
Stoatöphilofophie, fo wie die Folgen übereilender Regen⸗ 
tenwilltuhr, vorgreifender Aufklarung und einer unges 
dultigen Leidenſchaft für das Gute nit nur wahrnahm, 
fondern theilnehmend erlebte. — Nichts wirkt auf wohls 
geartete Gemuͤther tiefer, ald der Schmerz über bie Irr⸗ 
tbiimer und Fehler geliebter Angehörigen. Die Liebe er: 
Hart den Mißgriff; und da der Fehlende nicht verdammt 
werden kann, fo wird der Zehler jelbft um fo fichrer und 
gründlicyer abgelehnt. 


&o gingen die unvergeßlichen Eigenfchaften Joſephs, 
feine Achtung für die Menſchheit, Feine Ehrfurdt vor 
dem Geſetz, feine Aufmerkjamkeit auf jeden Zortfchritt 
des Jahrhunderts, feine firenge Haushaltung mit bey 
Beigenofien L 2 
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davon zu tragen fihlen. Dieſe alten, langſamen Formen 
der Gerechtigkeit haben ſich mit der unzerſtoͤrbaren In⸗ 
geadkrat · ſeiner Monarchie wohl vertragen. Die Blüthe 
jeder Generation ijt deshalb nicht um eine Stunde fpäter 
auf dem gelbe der Ehre erjihienen; jedes Nationalunglüd 
war deshalb nicht minder fchleunig verwunden und vers 
Tpmerzty" und wo die Geduld, die befonnene Gelaffenheit 
des Kaifers zu zögern ſchien, ba hat die bereitwillige, 
oft Juoorfommende Hand. des Vaters gelinbert und 
zettet. In und durch dieje Formen hat er, der vol 
Vigıte Zeuge und ausdauerndite Gegner ber großen Revo: 
tion unſter Jeit, bie Verbindung mit ber Europaiſchen 
Borwelt aufrecht erhalten, die fie zu zerreiffen ſchien. Zus 
geich hat diefe ftile Sonferuent er Gerechtigkeit ig 
Deiterrei.d zu einem Refultate bürgerlicher Freiheit ge⸗ 
Yübrs, wie e8 ben lärmenden Wortrebnern des Jahrhuns 
derts nirgeads gelungen iſt. oo. 
D . * W u E de 
Der Kaifer bat fiih nunmehr Zeit und Ruhe ermı 
Ben, "um unter det Heilung der Wunden, welche ein zwane 
jähriger Krleg bei der vorfimpfenden Macht hinterlafs 
eh mupte,. die Verfajjung zu vollenden, deren Grundz 
Haye erientiworfen und behaupterhati ’Die einzelnen Mißs 
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nahen Umſtaͤnde bei jedem Beſchluſſe zum Worte kommen 
läßt; kurz von jenem ruhigen Sinne, der wie eine Le⸗ 
benäluft alle Gefengebun umfangen follte, und der freis 
lich nur in einer Seele, Die auf eine unfichtbare Welt ges 
richtet iſt, bleibend beſtehen kann. 


Die lebende Generation hat allezeit ein Streben, den 
Lauf des Staates zu beflugeln, das gröpere Zeitmaaß zu 
pergefien, wonad) bie Angelegenheiten einer ſolchen uns 
flerblichen Familie einzurichten find. Daber iſt aud der 
eigentliche Nugen wohlconflituirter, gefeggebender und 
Randifcher Berfammlungen darin, daß fie retardiren und 
bemmen, und, wie ber Pendbul dem Gewicht in der Uhr, 
dem Drange des augenblidlihen Intereſſe bie rırhige, 
rhythmiſche Bewegung mittheilen. So hat der Kaifer auf 
Lie Gefengebung eines Landes mäßigend, reinigend, bes 
feftigend gewirkt; um fo wohlthätiger, als ſich die ganze 
umgebende Welt nur im Tortfchreiten zu gefallen 


ſchien. 


— Die Allmaͤhligkeit, bie ſich von dieſer Eigenſchaft des 
Monarchen aus dem geſammten Gange bed Staatskoͤr⸗ 
ers mitgetbeilt bat, heint dem unerfahrenen Blide ein 
angel. Der Einzelne, der Fremde — gewohnt, das 
Regierungswerk als eine Privatfertigkeit, als das Ge⸗ 
ſchaͤfft einer guten Stunde, als eine Reihe gluͤcklicher Eins 
fälle zu betrachten — klagt über Langſamkeit, Schwer⸗ 
faͤlligkeit, Spuren einer alternden Monarchie. — Wohl⸗ 
an! Europa bat im Anſange des Jahres 1815 — im ges 
genwärtigen Jahrhunderte zum fünften Dale — in wenis 
en Wochen in diefer alten Monarchie für die Freiheit 
ber jungen Monardien wie mit einem Zauberfchlage ein 
Heer entitehen und am Rhein aufitellen fehn, das nad 
dem Zeugniffe der Kenner, die zu Wien verfammelt wa: 
ren, alle Erwartungen, welche der größte Bewunderer 
der Monarchie hegen konnte, weit uͤberſtieg. Mohlver: 
flanden, nachdem ſich Defterreich fchon vorher, ehe der Ruf 
der Unabhängigkeit das gelbgefehrei der Europaͤiſchen Voͤl⸗ 
ker geworden war, im einzelnen Kampfe gegen das allge⸗ 
meine Unglück verblutet zu haben ſchien. Wo war denn 
die Europaͤiſche Jugendkraft vor dem Jahre 1809, dem 
Jahre der Landwehr, dem Jahre von Aspern? — Das 
IR Heſterreichs alternde Traͤgheit in ber auswärtigen Po⸗ 








.24 Iranz Zu 
. baß_biefer fich nun felbft vor ihm beugt, über allen Any 


if erhebt; ober wenn ein unabhängiger, eigenthümlicher 
later, der ald Beamter nach freier Anficht für das 
Wohl bed Baterlandes zu leben unternimmt, einen viels 
jahrigen, oft tieferfchütternden Kampf mit Perfonen und 

iormen beftehen muß, bevor er das volle Vertrauen feis 
ned Kaijerd gemeine — fo mag mande gute, aber halb 
entmwidelte Abſicht ſcheitern, manches glüdliche, aber uns 
Trajtige Talent darlıber zu Grunde geben: jebod bie Drd⸗ 
nung und das Wohl bes Ganzen reicht um fo. fihren. 
Daß die Würde des Gefeges und der Gehorfam gan bes 
Beitehende, Vorhandene bewahrt werden, daß die Geſet⸗ 
gebung nicht zu gemeinem Menfchenwerke, zu einer Renn« 

bn der Eitelkeit herabſinke, fondern in beitändigem Ans 
deufen an die ewige Quelle aller Gerechtigkeit, unter Mits 
wirkung aller gegebenen Umftände vouzogen werbe, ift 
das erite Bebürfuiß der bürgerlichen Gefeufchaft. Große 
Gedanken find nur dann gute Gebanfen , umfaffen! 
Plane find nur dann wahrhaft menſchliche Pläne, audges 
zeihnete Zalente find nur dann mohlthätige Talente, 
wein 1% fi dem Beftehenden einzuordnen wiffen, oder 
wenn fie durch ale Hinderniffe und Widerſprüche aus ine 
nerer Kraft des gerechten Willens hindurchzudringen ver⸗ 

5 
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8 treuloſes Jahrhundert fie nicht auszuloͤſchen vers 
‚abchte. | 


Bir werben bie im Auslande völlig unbefannte, vom 
Beitgeifte, weil fie ihm widerjirebt, migverjiandene, und 
ge, politifche Theorie, inöbefondere der deutſchen 

etzgebung, tief lehrreiche Verfaſſung Oeſterreichs an 
einem andern Orte ausführlicher beſchreiben. Hier ges 

e es, fie, als ben weſentlichſten Charakterzug ihres 

ebers und Oberhauptes, in dem Geiſt und Sinne, der 
ijr zum Grunde liegt, darzuſtellen. 


Was der Monarch, als Vortreter der ehrwuͤrdigen 
FJürſtenreihe unſers Welttheils, als Erbe ſeines Hauſes 
und treu dem Berufe, ben ihm einſt die Roͤmiſche Kaiſer⸗ 
krone zu Frankfurt auflegte, für Europa und flır Deutich» 
land gethan, wird von Millionen anerkannt, bie nicht 
unter feiner Derrichaft leben. 


Die Geſchichte findet ihn zuerft an der alten, würs 
digſten Stelle eines Erbprinzen von Deflerreih, an ber 
Spige eined Heeres, an ber Grenze der Chriftenheit ges 
ga die Zurfen. Aber fhon lange bevor er den Thron 

flieg, hatten ſich die drohenden Verhaͤngniſſe der Welt 
nad Dem Welten gewendet. Zu Pillniz wurde ber Bund 
gefchloffen, dem, in feinem wahren Oeſterreichiſchen Sins 
nie, ununterbrochen treu zu bleiben, diefem Prinzen, eis 
nem der jüngften Beifiger des Congreſſes, vorbehalten war. 


- Richt die wahrhaft liberalen Ideen des Jahrhunderts 
waren ber Defterreichifchen Politik ein Aergernig, viels 
mehr hatten fie keinen thätigeren Befchüger, ald ven una 
vergeßlichen Großherzog von Toskana, Leopold, ber das 
mals als Kaifer in die Reihen gegen Frankreich trat. 
Auch hatten unter Defterreich8 mildem Scepter freie Ver⸗ 
faffungen durch ein halbes Jahrtaufend geblüht, ehe die 

Kheorien der Freiheit ein ganzes Zeitalter beraufchten. 
Ein fiolzes Selbftgefühl des Unterthanen, unbefchrantt, 
als nur allein durch Gottesfurcht, Pflicht, Sitte und Ehre, 
war an den Höfen der Haufer Habäburg und Lothringen 
zu allen Zeiten wohlgelitten. 


Nicht die unbedingte Wiederherftellung des Alten war 
der Zweck, oder auch nur das Intereſſe diefer alten Polis 
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tik. Tauſend neue Ideen, nachdem fie bie Probe der Wer 
ahrung überftanden hatten, waren im Wege fanfter Mes 
orm in bie Defterreihiiche Verwaltung naturgemäß eins 
gebrungen,. ohne bag das wahrhaft gute Alte beshalb — — 
rüdzutreten brauchte. Die weientlihen Fortſchritte 
Seit Eonnfen einer Regierung, bie fo tief in bie —— 


emeinſchaft von Europe verflochten war, wohl mi 
fremd, nicht feindfelig oder unheimlich erſcheinen. 


Nicht die Wiederherſtellung der Samilie Bourbon am 
fich, nachdem dieſes erlauchte Haus den Thron von Frauke 
veich zu verlaffen genöthigt worben war, nicht bie Kegitis 
mitaf allein fonnte den gewiffenhaften Kaiſer, je 
Thron durch die Regententugenden und Unterthanenliede 
ſo vieler Jahrhunderte, und noch mehr durch feine 
rechtigkeit, ald durch fein Recht gefichert fland, vermögen, 
Gut und Blut der Seinigen in ſechs großen Kriegen az 
das Scidjal eined fremden Staated zu fegen — wenn . 
aud die Genugthuung der moralifhen Welt, auf die es 
dem Kaifer von Deſterreich, wie das Ende gelehrt hai 
allein anfam, mit der Behauptung ber Kegitimitdt um 
ber Wiederberftellung ded Hanfes Bourbon enge verfloch« 
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Grimbbeflger , vermieden worben. Die vorhandenen 
Staatsſchulden fiehen im Verhaltniffe zu.den Kraften der 
Monarchie. Alfo, ohne die Grundlage des Staats, 
ten Boden und feine Befigeöverhaltniffe weſentlich anzu: 
taften, oder zu verwirren; ohne die Hauptlajt der Zeit 
der fpateften Na;welt aufjuburden, traf dieſes Uebel, wie 
der Krieg jelbft mit feinen ungleihartigen Verheerungen, 
bes gegenwartige Geichlecht, dem zur Entihadigung zu: 
gleich der Ruhm bes Gelingens eines ſolchen Werks, und 
die verföhnende unermüdete Obhut eines Vaters zu Theil 
wurde. Das Stammcapital des Reihe, das Skelett der 
Monarchie, kurz die eigentliche Perfon Defterreidys blieb 
unverändert; im Großen und Ganzen hlichen bie oͤkono⸗ 
mifchen Verbältnifie gefchont für eine ruhige, gründliche 
Reform in gunffigeren Zeiten; und dem Monarchen blieb 
Die Oenugthuung vorbehalten, auch die unverſchuldete Uns 
biuigßeit zu verfühnen. 


In einer treuen Schilderung der innern Verwaltung 
Deſterreichs würde der haushälterifhe Sinn des gropen 
Vorſtandes, und eine gewiffe gleihmütbige Erwagung 
aller Staatdangelegenheiten, die, eben fo weit von Bor: 
liebe, als von Vorurtbeil entfernt, jedem Gegenftande 
ein Recht und den ihm gebührenden Antheil zuwentet, 
aberall hervorleuchten. Dennoch ift jede einzelne admini⸗ 
firirende Stelle durch ihre ganze Einrichtung zu einer eis 
gentbumtihen faft partheitichen Anficht Des vorliegenden 

efchaffts berufen. Gerade aus vielfältiger DOppofition 
der Stellen untereinander ergibt fich jener ſchwebende 
und ruhige Erantpunct, jene Vollſtandigkeit der Grörte: 
rung ‚ deren der hoͤchſte Richter für feine Entſcheidung 
edarf. 


Iſt es darauf angelegt, einen einzelnen Plan in 
Defterreich durchzuſeßen, jo mag es beſchwerlich fallen, 
daß der Kaiſer mit feinem großen praktiſchen Blide alles 
zeit gerate den cerbittertften Gegner der Idee oder bed In⸗ 
tereffes, welche dem betreffenden Plane zum Grunde lies 
gen, zum Heferate oder zum Gutachten über benfelben 
aufzufinden weiß. Wenn der wohlgemeinteſte Verbeſſe⸗ 
rungsentwurf von allen Seiten die Zeuerprobe der beitig> 
fen Oppoſition zu durchgehen hat, bevor ihn die gereijte 
Entiheidung des Monarchen zum Gefeg, und dadurch, 
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-mit der Anmaaßung, die ein neues Recht, neue: Sitte 
-und Freiheit zu erfinden und auszuführen unternimmt, 
gibt es weder Verföhnung noch Gapitulation. 


. Nach diefen Grundfägen hat der Kaifer von Defters 
reich gehandelt. Die erlauchten Ahnherrn feines Haufeß, 
die anerkannten Schutzherrn der Europäifhen Religiom, 
Gefege und Bildung, haben von jeher bie göttlichen Gpe 
fege ald die Quelle aller Legislation und aller wahren Us 
:beralität angefehen. In ber glüdlihen Doppellage, be 

ie einerfeitd die Autorität einer großen Erbmonardie zu 
baupten, andrerſeits Die Freiheit aler Mitftände eines 

- großen Wahlreich8 aufrecht zu erhalten hatten, blieben 
Ar jeden Fortfchritt des Jahrhunderts und für alle 
bürfniffe der Denfchbeit empfänglih, wenn auch bje 
litiſche Verfaffung und die bürgerlichen Gefege in ihren 
Augen nichts anders, als Austegungen der göttlichen 
Vorſchriften, Anwendungen bderfelben auf das gemeine 
Leben, Erweiterungen berfelben in dem Sinne ihrer 

Stiftung feyn konnten. Die Ausübung ihrer Macht war 
ei after Gehorfam gegen Gott, alfo zunaͤchſt gegen 
ie, in diefem Geifte gefapten Beſchlüſſe ihrer Vorfahren 
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ges —— Jahrhundert fie nicht auszuloͤſchen vers 









Bir werben bie im Auslande völlig unbefannte, vom 
Beitgeifte ‚ weil jie ihm wibderjirebt, migverjiandene, und 
z die -politifche Theorie, inöbefondere der deutſchen 
fesgebung , tief lehrreiche Verfaſſung Oeſterreichs an 
einem andern Drte ausführlicher befchreiben. Hier ges 
nügte ed, fie, ald den weſentlichſten Charakterzug ihres 
Urbeber3 und Oberhauptes, in dem Geift und Sinne, der 
ihr zum Grunde liegt, darzufellen. 


Was der Monarch, ald Vortreter ber ehrwuͤrdigen 
Fürftenreibe unfers Welttheils, ald Erbe jeines Hauſes 
und treu dem Berufe, den ihm einft die Römifche Kaiſer⸗ 
krone zu Frankfurt auflegte, fir Europa und fuͤr Deutſch⸗ 
land getban, wird von Millionen anerlannt, die nicht 
unter jeiner Derrichaft leben. 


Die Geſchichte findet ihn zuerft an der alten, würs 
digſten Stelle eines Erbprinzen von erh an der 
Spige eines Heeres, an der Grenze der Chriftenheit ges 

en die Türken. Aber fhon lange bevor er den Thron 
eflieg, batten fich die drohenden Berhängniffe der Welt 
nad) Dem Weſten gewendet. Zu Pillniz wurde der Bund 
geichloffen, dem, in feinem wahren Defterreihifchen Sin» 
ne, ununterbrochen treu zu bleiben, diefem Prinzen, eis 
nem ber jüngften Beifiger des Congreſſes, vorbehalten war. 


Nicht die wahrhaft liberalen Ideen ded Jahrhunderts 
waren ber Deiterreihifchen Politik ein Aergerniß, viels 
mehr batten fie feinen thätigeren Beichüger, ald den un» 
vergeßlihhen Großherzog von Toskana, Leopold, der bas 
mals ald Kaifer in die Reihen gegen Franfreich trat. 
Auch hatten unter Defterreich8 mildem Scepter freie Vers 
faffungen Durch ein halbes Jahrtaufend geblüht, ehe die 
Theorien der Freiheit ein ganzes Zeitalter beraufchten. 
Ein flolzes Selbfigefühl des Untertbanen, unbeſchrankt, 
als nur allein durch Gottesfurcht, Pflicht, Sitte und Ehre, 
war an ben Höfen der Haufer Habäburg und Lothringen 
zu allen Zeiten wohlgelitten. 


Richt die unbedingte Wieberherftellung des Alten war 
ber Zweck, oder auch nur das Interefle diefer alten Polis 
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tik. Dauſend neue· Ideen, nachbem fie bie Probe⸗ der Les 
fahrung uͤberſtanden hatten, waren im Wege ſanfter Re⸗ 
form in die Oeſterreichiſche Verwaltung naturgemäß eins 
gedrungen,, ohne dag das wahrhaft gute Alte’ deshalb 
rüdzutreten braudte. Die weientlihen Zortfchritte ber 
Seit tonnfen einer Regierung, bie fo tief in die Bilbungds 
emeinfchaft von Europa verflochten war, wohl nice 
remd, nicht feinbfelig oder unheimlich erfcheinen. .. 





Nicht die Wieberherftellung :ber Familie Bourbon an 
fih, nachdem biefes erlauchte Haus den Thron von Branfs 
-With zu verläffen genötbigt worden war, nicht die Legiti⸗ 
mitär-allein’fonnte den gewiffenhaften Kaiier, deifen 
Thron dur die Regententugenden und Untertbanenließe 
"fo vieler: Jahrhunderte, und noch mehr durch feine Gis 
techtigkeit, ais durch fein Recht gefichert fland, vermögen, 
Gut und Blut der Seinigen in ſechs großen Kriegen ar 
das Schidjal eines fremden Staates zu feßen — wenn _ 
auch die Genugthuung der moralifchen Welt, auf die.es 
dem Kaifer von Defterreih, wie dad Ende gelehrt bat, 
allein anfam, mit der Behauptung ber Legitimitdt und 
ber Wiederberftelung des Hauſes Bourbon enge verflochs 
ten war, | 


Der wahre Gegenſtand des Oefterreichifehen Krieges, 
ber 1792 begann und 1815 endigte, war und blieb jehr 
einfad : es war ber Frevel Öffentlich und feierlich gebros 
chener Eide, verfpotteter Religion und Geſetze, be eidig⸗ 
ter Majeſtaͤt der Vorwelt und des Glaubens; es war die 
Gefahr, welche die innere Ordnung von Europa, die Fa⸗ 
milienperrüttung. welche die Chriftenheit bedrohte; es 
war die höhnende Entweihung eben jener menfchenfreunds 
lichen Ideen, für die fich Sofeph und Leopold mit fo vie 
Ier Wärme verwendet hatten. Die engherzige unb intri- 
guante Politit, welche an allen Europaifchen Höfen ihre 

ortrebner hatte, mag auch in Deiterreich bier und dort 
dem großen Unternehmen ihre Pleinlichen Xerte und Ab: 
fihten untergelegt haben: was fie eingewirkt, war ver: 
aͤnglich; nur die Gefinnung lebt und gehört für die Hi⸗ 
for; die Geſinnung des Kaiferd, auf die e8 hier ans 
ommt, liegt der Welt vor in dem Verfolge und Aus: 
gange ber großen Geſchichte unfrer Zeit. 
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die Hoheit der Abkunft Europdifcher Sitten und Einrich⸗ 
tungen ben Sinn verlohren hatten, in dem Gefege wenig» 
Pens eine ehrwürdige, gottähnlihe Schranke vorhielt. 


Eobald aber biefer blos ergänzende Begriff des Ges 
Fehes zum alleinherrfchenden erhoben werden, die göttlis 
ge in allen junfern Injtitutionen tief eingewurzelten 

ngen den Sagungen einer beichräntten, ın les 
gißlanen Berfamm:lungen perbeigemürfelten 3eitvernunft 
uubeingt weichen , und Feine Rechte geduldet werden 
pi, die nicht von demfelben befchranften Menfchen, 
fie zu genießen oder zu leiden hatte, ihren Zitel em⸗ 
engen hatten, — fo war auch ber Geift der Kiberalität 
aus entwihen. Die Borzeit ift der einzige fichere 
Damm gegen die Ufurpationen der Gegenwart: was fie 
befefligt hat, kann ber Verbefferung, der Reinigung bes 
dürfen, immer aber bleibt e3 ber einzige, ſichre Stügs 
er wahrhaft freier Seelen gegen die Anmaaßungen ber 
it. Soll dad Geſetz nur aus der Vernunft der Jeitges 
noſſen gefhöpft werden, und alfo nur Frucht der Zeit, 
Zur Renſchenwerk feyn, fo ift damit bie Zeit und der 
"Menfg, deren engherziger Willtühr wir eben durch das 
Gefe entgehen wollten, auf den Thron gefegt. Einem 
wird diefe Art der Willkühr allezeit beffer gelingen, als 
vielen: und bie liberalen Ideen, fo verftanden, wers 
den immer und nothwendig zum Dejpotismus und zum 
Untergange aller Freiheit führen. 


Hiernach waren bie leitenden Marimen bed Raifers 
fa feinem BVerhältniffe gegen die Revolution feiner Zeit 
die folgenden : 


I) Das Recht felbfi, die Legitimität, wo es 
um inden Grenzen der Möglichkeit lag, aufrecht ers 
halten. Das Geſetz der Erbfolge der Europdifchen Res 
genen nach der unzmeifelbaften Regel der Primogeni⸗ 
Sur, iſt die erfte unter allen gedenkbaren irdiſchen Gas 
sanften alles Beftehens überhaupt, die Grundlage der 
egitimität aller übrigen Nechtöverhältniffe, alfo des Na⸗ 
ftonalglüds: ihre Verlegung in einem einzelnen Staate 
eine algemeine Calamität für alle Mitjtaaten. Der Kai: 
fer hat, oft auf dem Kampfplage allein ftehend, mit Auf: 
opferung feiner Gefühle, feiner Kräfte und feiner Pros 
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vinzen, durch Fein Unglüd ermübet, durch Feine perſbn⸗ 
Hide Hudfiht beirrt, die Xegitimität bed Thrones vor 
Frankreich bis an bie Grenzen der Möglichkeit: vertheis 
Sig — nie aber mit ber undpriftlichen Vermeffenbeit, ein 
ß ſches Gefeg der Vorſehung aufzubringen, wenn fie na 
ın Beipflichten vieler —— dennoch eine andrı 
irdiſche Grundlage des Glide von Frankreich beſchloſß 
fen haben folte. Wenn bemnah ö 
2) mitten aus dem Herbe ber Revolution — von ihr hers 
vorgerufen, aber ohne eigentlichen Antbeil an den Verbre⸗ 
en, welche ihren wefentlid verderblichen Charakter aus⸗ 
machten — fich ein’ Dann erhob, von unbezweifelt großen Eis 
genfchaften, unverkennbar ſtark genug, um Frankreich zu res 
gieren und bie Revolution zu bandigen; bei den Mitteln, 
welche Frankreich immer vereinigt, und bei denen, welche 
die Revolution noch überdies hinterließ, maͤch tig gemug, um 
Europa zu überflügeln; wenn zugleich die Stimmen fir 
das verbannte Königshaus überall mehr und mehr vers 
flummten, und der Gedanke feiner Wiebereinfegung durch 
ganz Suropa als eine Chimäre zurüdgewiefen wurde; 
wenn ber Kampf gegen ben bergeftalt concentrirten Feind 
nur durchzuführen war um den Preis der Revolutionirung, 
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Wie Hoheit der Abkunft Europaͤiſcher Sitten und Einrich⸗ 
timgen den Sinn verlohren hatten, in dem Geſetze wenig⸗ 
end eine ehrwuͤrdige, gottähnliche Schranke vorhielt. 


Sobald aber-diefer blos ergänzende Begriff des Ges 
ſetzes zum alleinherrichenden erhoben werben, Die göttlis 
ga, in allen junfern Inflitutionen tief eingewurzelten 

erfigungen den Sayungen einer beſchraͤnkten, in les 
ißlativen Berfammlungen herbeigewürfelten Zeitvernunft 
unbedingt weichen , und Feine Rechte geduldet werden 
olten, bie nicht von demfelben beſchraͤnkten Menfchen, 
fie zu genießen oder zu leiden hatte, ihren Zitel em— 
plangen hatten, — fo mar auch der Geift der Eiberalität 
raus entwihen. Die Vorzeit ift der einzige fichere 
Damm gegen die Ufurpationen der Gegenwart: was fie 
befeftigt hat, kann ber Verbeflerung, der Reinigung bes 
dürfen, immer aber bleibt es der einzige, fihre Stügs 
unct wahrhaft freier Seelen gegen die Anmaaßungen der 
eit. Soll dad Gefeg nur aus der Vernunft der Zeitges 
noflen gefchöpft werden, und alfo nur Frucht der Zeit, 
nur Menſchenwerk fenn, fo ift damit die Zeit und der 
RMenſch, deren engherziger Willführ wir eben durch das 
Geſetz entgehen wollten, auf den Zhron gefest. Einem 
wird diefe Art der Willkühr allezeit beffer gelingen, als 
vielen: und die liberalen Ideen, fo verftanden, wers 
den immer und nothwendig zum Defpotismus und zum 
Untergange aller Freiheit führen. 


Hiernach waren die leitenden Marimen bed Kaifers 
in feinem Verhaltniffe gegen die Revolution feiner Zeit 
Die folgenden: | 


1) Das Recht ſelbſt, die Legitimität, wo es 
nur in den Grenzen der Möglichkeit lag, aufrecht ers 
halten. Das Sefes der Erbfolge der Europdifchen Res 
genten nad) der unzweifelhaften Regel der Primogeni⸗ 
Sur, ift die erfte unter allen gedenkbaren irdffchen Gas 
zantien alles Beſtehens überhaupt, die Grundlage der 
gegitimität aller übrigen Rechtöverhältniffe, alfo des Na⸗ 
tionalglüdd: ihre Verlegung in einem einzelnen Staate 
eine allgemeine Calamität für alle Mitfiaaten. Der Kais 
fer hat, oft auf dem Kampfplage allein ftehend, mit Aufs 
opferung feiner Gefühle, feiner Kräfte und feiner Pros 
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amt der alten Iangmlithigen Hingebung für das Otke und 
de Nude der Welt, unter gehorfamen Beachten jeber. 
ugung des Himmels, dauerte fort. Entweder gelan, 
es, da3 Dberbaupt ber franzoͤſiſchen Regierung durch di 
Auinadme in die Europäifche Fürftenfamilie & den alte 
Geiſt diefer Familie zu gewinnen, feinen Stolz zu vers 
edein und ihn zur rucſichtsloſen Anerkennung der Unabs 
bängigfeit feiner Mitſtaaten zu nöthigen, ober, wenn 
diele wohlwollenden Einflüjfe von unbeugfamer ‚Härte der 
Seele und entſchiedener Unempfindliyteit zurückgewieſen 
wurden, und ſich fein Entgege akommen treulos "bewies, 
fo vermidelte er fi in eine Reihe von Wiberfprüchen ſei⸗ 
wer neuen Lage mit jeinem unveranderten Sinn, wie 
durch er felbft feinen Sturz vorbereiten mußte. 

Immer aber blieb 
3) der Geſichtspunct, dag mit ber undhten 
LZiberalität des Jahrhunderts, mit den falfchen Frei⸗ 
heitsideen, worin alle Leiden ber Zeit und alle Krankuns 
ga der politifhen Rechte ihren legten Grund hatten, 

ein Friede zu ſchlie en fü, in der Seele bed 
Kaifers unerſchutterlich. efpot konnte durch mo 
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ſenhafter Schonung aller Formen, mit wie edler Ruͤckſicht 
auf die zwar neu erworbne, aber doch aufrichtig anerkannte 
Gerechtſame ded Gegners im Jahre 1813 die Ruͤckkehr 
Deſterreichs zu dem früher befolgten Krieges⸗Syſteme vors 
bereitet und ausgeführt wurde, ijt in zu friiwem Anden⸗ 
Yen der Welt, als daß ed einer Auseinanderfegung bes 
Bärfte. Nie wurde ver Entwidlung der gropen Ereigniffe 
yorgegriffen, und dennoch mit unnachlaſſender Zhatigfeit 
einerjeitd der Feind gegen bie grope Cataſtrophe binges 
drangt, bie er felbfl jich zubereitet hatte, andrerieits ver 
Bund der europaifchen Zuriten befefligt. Durch einc jener 
Beiligen, vergeltenden Fugungen des Himmels, die cine 
gewiſſenhafte Politik faft in ihre Beredhnungen autzunehs 
men befugt feyn möchte, ſah der Kaifer Brans in demſelbi⸗ 
en Augenblide, wo alle Opfer feines Herzens vergeblich 
feinen fonnten, ganz Europa für die große Angelegens 
eit feines Lebens vereinigt. 


Mit ver Schlaht von Leipzig war die Möglichkeit, den 
Zeind zwar nod nicht zu ſtürzen, aber doch Durch die Ges 
wait der Waffen in feine Grenzen einzuzwängen, entichies 
ben. Die deutſchen Völker und alle jene, welche getrieben 
von bem giorreiden Gefühle wiedererrungener Freiheit, 

vaterlandiſcher Begeifterung und muthiger Dingebung in 
den entzudenden Umſchwung der Dinge, mit ihren Wun⸗ 
pen, ihren Gebeten, ihren Opfern, oder mit den Waffen 
der Hand dem erften Siegeszuge gegen den Rhein ge 
pigt find, oder die an bem unvergehlichen Zage der An⸗ 
nft des Kaiſers von Deiterreich zu Frankfurt zugegen 
waren, durften in der Ueberfihwenglichkeit des Augen licks 
eine ungemeſſene Genugthuung erwarten, und ihren Zur» 
den Willen, wie die Macht einer unbedingten Wieder⸗ 
yeelung zutrauen. Cie durften es vergejen, wie tief 
die neue Geſtaltung der Dinge Wurzel gejagt, wie unent= 
ſchieden auch Damals noch der Kampf zwifchen der alten und 
neuem Ordnung blichb, und wie jede unbedingte Wiebers 
berftelung die Srundiefte cben jener Bereinigung ber Fürs 


und Bölfer erfchütterte, auf der alle Hoffnungen der 
eren beruhbten. 


| Die berubigte Nachwelt aber wird ed anerfennen, wie 
ı ber Kaiſer, erhaben über jene vaterländifhen Gefühle, die 
ı  @ old Privatmann vielleicht am lebhajteiten theilte, uns 
| deitgenofien 1. 3 
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angefochten von tem Drange einer blendenden 

OEL zor irgt.eiuer wedet altes noch neuen Form; 
ea Eingtim̃ in Tea Wang ber Din Wi bie 
eitennbar Later gett. icer Leitung 

ie Befentzuag des großen eutopaifches 
e Zortiezu.ig des Krieges jr feinem aude 
Rgenmert mawnte. Pit unbelannt war es 
man worte Söritte von ihm erwartete, und 
e daneibe Jeitaiter, weihes einen beiligen Krieg gegem 
vi R genmadtiakeit zu führen meinte, von jeinen erhabe 
Ar 3 anders begehrte, als ein eren fo eigens 


merren und Human" 


ferügte er io in dem Entihtm . 
= 
jeine 































und dem er ie trüberbim 
— ſeraes — fur die Wien 
Sberen Keys une der höheren ẽreiheit 





atre durch die im Jabre 1810 eine 
ag das Neht eıner neuen De 
Die Motive dief 
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zung ber enterbiidren Helken Bläcer, Wellington unb 
Bianci. üer robmmerdigen Naricnalerier'erumgen; 
weite tıeii ne datt ber eurepailcn 





13 Art der Ente 35* 
wvartet die Macht zufcle, mach beg] 
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ſthien, blieb er fich felbft, feinem Worte und dem Berufe 
iner Krone getreu. An ber Epige. feiner Heere, alles 
ihr Ungemach und alle Gefahren theilend, anſcheinend 
fortgerijjen in die Leidenfchaft des großen 8 
befien Entfcheidung da6 Wohl der ganzen Generation abs 
hing, trat er in dem Augenblid, wo die Entwidlung here 
annahte, mit kalter, fuͤrſtlicher Ruhe zurüd, und übers 
ließ den eigentlichen Beſchluß, die ganze Genugthuung 
bed Entfheidens, um bdeffentwillen allein ein Fleineres 
Herz fi) der Mübfeligkeit des Kampfes unterzogen haben 
würde, ben Zügungen des Himmels, die für das ältere 
Hecht ber Bourboniſchen Familie entfchieden. Dies war 
der Grund feines verzögerten Aufenthalts in Dijon; erft 
nad) der Refignation des Kaifers Napoleon fah er bie 
weuen, aber nicht minder ehrwürdigen Bande gelöft, die 
— perfoͤnlichen Empfindungen in Schranken gehalten 
ten. 


Wenn Über den eigentlien Sinn biefes großartigen 
Betragend noch Zweifel obwalten tönnten, wenn es dem 
Ununterrichteten beifallen koͤnnte, dieſem, in fo großen 
Angenbliden nur mit feinem Gewifjen befchäfftigten Mos 
nardyen bie Erwägungen nemeiner Politik oder die Werth: 
achtung einer nahen Famitlienverbindung mit dem Beherrs 
ſcher Frankreichs um mweltlicher Vortheile willen unterzus 
legen, fo haben die Ereigniffe ded Jahres 1815 auf die 

lanzendfte Weiſe eine unwiderlegliche Erläuterung feiner 
Krüberen Politit — falls diefed verunftaltete Wort gebraucht 
werben Darf, wo nur von moralifcher Sefinnung die Rede 


it — betbeigeführt. 


Der Congreß von Wien hatte bie unermeßlichen 
Schwierigkeiten Des großen Reſtaurationswerks überfehen 
lafien, und die Ausficht in die europaifhe Zukunft war 
nod nicht ganz erheitert, als der Kaifer Napoleon an den 
franzoͤſiſchen Küften landete, und in der eben fo natürli= 
en als unhaltbaren Allianz ded Defpotismus mit den 
vermeintlich liberalen Ideen ein neues Recht auf ben 
frangöfiigen Zhron zu begründen verſuchte. Wie richtig 

allen geringeren, weltlichen Beziehungen diefes Unter: 
nehmen beredynet war, und wie ed nur an dem, über jede 
gemeine Berechnung erhabenen Syſteme Oeſterreichs fchei: 
derte, wird bie Gerkhichte , unter der gerechten Bewunbes 


ampfes, vom ' 
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begann, bat er bie Hauptarbeit feines Lebens nach drei 
und zwanzig Jahren zum Abſchluſſe gebracht. Ale jene . 
liveralen Ideen, die fih mit dem göttlichen Urfprunge der 
Gefeggebung, mit der ruhigen und natürlichen Entwides 
Iung der burgerligen Verhaltnijje und mis den Nechten 
der Worweit. als den einzigen Bürgfchaften für die Nach⸗ 
welt, vertragen, finden in ihm ihre unerfdütterlide 
Stuͤtze, fo wie alles wohlbegründete Recht eine nie wars 
kende Schugwthr gegen bie jalfche Liberalitat des Jahre 
hunderts. Mäachtig durch cin Zurüdweijen der Macht, 
groß durch das Vermeiden der ungerechten Vergrößerung, 
erbaben über dem Gefege durch Gehorfam gegen dajlelbe, 
Wiederherſteller der Ordnung in Europa, weil er eine 

iftliche Politit des Glaubens, der Treue und der bemüs 
thigen Dingebung in die Kathfhlüffe des Königs der Ks⸗ 
nige wieberhergejtellt, — fo wird ber Nahme dieſes Herr 
auf die jpatefte Rachkommenſchaft übergehn. 





Wie auf einer fo hoben, gewiffenhaft zurlidgelegtem 
Laufbahn jeder Schritt beziehungsvoll wird, fo mag es 
bebeutend eriiheinen, daß, nachdem in ben erſten Monas 
ten diefes Jahres die Gefinnung des Kaifers.bie legte und 
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Die Veberzeugung, daß ſolche Verfuchungen von dem 
Biener Hofe nicht abgewiefen werden könnten, theilten 
nicht nur die Genoffen feiner Unternehmung, fondern im 
hehen Grade ganz Frankreich, das erit bei dem wirk.ichen 
Erfcheinen der oͤſterreichiſchen Heere auf franzöfiichem Bo⸗ 
den aus feinem Traume zu erwachen fchien, und fich ſpaͤ⸗ 
terhin noch aus benfelben Erwägungen von dem Rufe eis 
mes angeblihen zweiten Napolcon auf den franzöfifchen 
Thron große Veränderungen in ben Verhaltnijjen der eus 
ropaͤiſchen Höfe verſprach. 


Wie die moraliſche Geſinnung allenthalben troſt⸗ und 
fiegreich über den Widerſtreit der veraͤnderlichen Meinun⸗ 
en und eigennugigen Beftrebungen hervorragt, fo wird 
ereinft, wenn die Ferne alle wahrhafte Größe kenntlich 
machen wird, dad Betragen, welches der Kaifer Franz 
dieſen verführerifhen Anmuthungen entgegengefegt, bem 
@emählde biefer ſhwankenden Zeit Ruhe und Haltung 
geben. 


Ale Lodungen und Warnungen umfichtiger Welts 
klugheit, wie alle gekraͤnkten Privatgefühle, mußten einer 
Dolitit des Glaubens weichen. Der Thron von Defters 
reich und Die ganze Kunjt feines Cabinets follten auf den 
Saulen der Gerechtigkeit und Treue fortbeftehn; der Melt 
folte unmwiderleglidy bewiefen werden, daß es die Praͤpo⸗ 
tenz de3 Rechtes und nicht die der Madıt war, wonach 
ber Kaifer in zwanzigjährigen Kriegen geftrebt hatte, und 
wodurch allein er feine Monarchie gegen bie Gefahren ei: 
ner ernfien, ſchwierigen Zukunft, die uns alle erwartet, 
ſicher zu flellen glaubte. Die Dictatur von Europa war 
in den Augen dieſes Fuͤrſten ein viel zu geringer Preis für 
die öffentliche Anerkennung und Genchmhaltung eines eins 
zigen Meineided. Der weiſeſte Gebraud des Ueberges 
wichtes in allen Entfcheidungen uber das Scidfal von 
Europa fam gegen bie Gefahr der geringjten Verlegung 
bed durch Defterreich befondere M.imwirtung bearündes 
ertrauens der europaͤiſchen Cabinette in keinen Be⸗ 
tracht. 


Ein großer Abſchnitt in dem Regentenleben des Kai⸗ 
ſers iſt mit dem erfolgreichen 1815ten Jahre beendigt: in 
gleihem Sinne, wie er fie bei feinem Regierungsaͤutritte 
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begann, hat er die Hauptarbeit ſeines Lebens nach brei 

und zwanzig Iahren zum Abſchluſſe gebracht. Ale jene . 
liberalen Ideen, bie ſich mit dem göttlichen Urſprunge der 
Gefesgebung, mit der ruhigen und natärlichen Entwides 
Yung der bürgerlihen Berhältniffe und mit ben Rechten 
ber Bormelt. als den einzigen Bürgfchaften für die Nach⸗ 
welt, vertragen, finden in ihm ihre unerfchütterliche 
Stüge, fo wie alles wohlbegründete Recht eine nie wars 
kende Schugwthr gegen bie falfche Liberalitat des Jahr⸗ 
hunderte. Maͤchtig durch ein Zurudweijen ber Macht, 
groß durch das Vermeiden der ungerechten Vergrößerung, 
erhaben über dem Gefege durch Gehorfam gegen dafjelbe, 
ber Wiederberfteller der DOrbnung in Europa, weil er eine 
chriſtliche Politit des Glaubens, der Zreue und der dembs 
thigen Hingebung in die Rathichlüffe des Königs der Koͤ⸗ 
nige wieberhergeftellt, — fo wird ber Nahme biefed Herrn 
auf die fpatefte Nachkommenſchaft übergehn. 


Wie auf einer fo hohen, gewiffenhaft zurüdgelegten 
Laufbahn jeder Schritt beziehungsvoll wird, fo mag es 
bedeutend erjihbeinen, daß, nadıdem in den erften Monas 
ten dieſes Jahres die Gefinnung des Kaifers die lebte und 
größte Prüfung überitanden, und er den Krieg für die 

nabhaͤngigkeit der europäifchen Mitflaaten und gegen 
feine eigene Prapotesz großmüthig befchloffen hatte, — 
daß damals fich der Sug dieſes Monarchen an der Spitze 
— Heeres unvermerkt in eine Wallfahrt an die Graͤber 
einer Ahnherrn zu Speier und Nancy, zu den Ruinen 
ſeines Stammhauſes Habsburg, zu den tyroliſchen Ber⸗ 
gen, den ewigen Denkmalen der Liebe ſeiner Voͤlker, und 
nach dem Vaterhauſe zu Florenz, dem Wohnſitze ſeiner 
fruͤheſten Jugend, verwandelte. Der befriedigte Himmel 
ſchien jedes weitere Opfer abzulehnen, und zu einer beloh⸗ 
nenden Betrachtung des im Geijte der gropen und froms 
men Vorfahren vollbrachten Werkes einzuladen. 
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Die Seſchichte vereinigt das Leben zweier Männer, bie 


durh Eine Zeit, Ein Vaterland und gleiche Liebe ſu daſ⸗ 
felbe verbunden, einander doch feindlich entgegenſtanden, 
und weniger durch die Geſinnung als durch die Meinung 
und die Verhaͤltniſſe gefchieden, nur als fireitende Kräfte 
auftraten. Beide werden nur dann richtig und vollftändig 
erfannt, wenn dad Bild ihres Lebens Zeden in feiner gan- 
en Eigenthuͤmlichkeit lebendig auffaßt, und beide zugleich 
ibrer reiten Degiehung zu einander, klar und treulich 
darfielt. Der Kampf felbft, den fie gegen einander kaͤmpf⸗ 
ten, beurtundet, was fie waren, und griff fo tief und 
machtig in ihr Dafeyn und Wirken ein, daß er und eine 
gegenfeitige hoͤhere Verwandtſchaft bezeugt, die freilich 
nicht zu wirklicher Befreundung ſich vollenden konnte, aber 
merktwurdige Beziehungen in dem Leben beider enthüllt. 


Man fagt, daß ungemeine Seifter, Über ihre Zeit ers 
haben, derfelben voraneilen. Es gibt ſolche außeror⸗ 
Dentlihe Denfchen, die gleichfam außer ihrer Zeit zu fte- 
ben, mehr einem Geſchlecht der VBorwelt, oder der Zukunft 
anzugehören fcheinen. Aber ed gibt auch fehr ungemeine 
Kräfte, die recht eigentlid und vollig ihrer Zeit angehoͤ⸗ 
zen, bergeftalt, daß fie nicht nur das Gepräge derſelben 
tragen, ſondern aud mit ihrem ganzen Weſen in ihr les 
ben und auf fie einwirken. Das find feltene Naturen, die 
ſich nur wenig von ber Eigenthümlichfeit ihrer Zeit berühs 
sen lafjen, und man fol dies ja nicht zur allgemeinern Res 
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ter der Schatsfammer geworben, eilt’ er, den Frieben zu 
bewirten, und es gelang. 


Seitdem waren For und Pitt in ihrem Sffentlichen 
Leben völlig entzweit. Denn die Bedingungen des Fries 
dens, den jener erft felbft geiordert, dieſer bewirkt hatte, 
wurden mag von der Parthei, zu der fid) For bekannte, 
in deren. er Iprad, heftig angegriffen. Es ſcheiden 
ſich ihre Wege; aber in biefer Scheidung fchon hat 2 
Die Eigenthuͤmlichkeit beider enthüllt, und entwidelt fi 
immer mehr in der befondern Richtung, der Seder, nach 
ber Anlage und Kraft feiner Natur, 34 hingibt. 


For erſcheint nun als ber für große Anſichten und füͤr 
alles Erhabene empfaͤngliche, fuͤr alles Menſchenwuͤrdige 
begeiſterte, aber auch leichtbewegliche, darum in ſeinen 
Meinungen wechſelnde, und in ſeinem oͤffentlichen Leben 
nicht dutchaus folgerechte Mann; im kuͤhnen und freien 
Kampf gegen die Verhaͤltniſſe, doch von den Verhältnifs 
fen, mehr ald e3 ſcheint, abhängig; — Pitt, als der 

r das Große und Erhabene nie unempfängliche, für alles 
enfchenwürbdige recht wohlwollend thatige, doc minder 
reisbare und bewegliche Mann, Elar und befonnen, darum 
in feinen Meinungen, wie in feinem Wirken beharrlich, 
in feinem Öffentlihen Leben mit fidy übereinflimmend und 
ch feibft gleich, die Verhaͤltniſſe forgfältig beachtend und 
reng würdigend, darum von ihnen unabhangiger. — In 
or ift die geniale, aber willkuͤhrliche, in Pitt die ges 
meßnere, aber in Geſetzmaͤßigkeit fi) bewegente Kraft; in 
jenem das Gemuͤth und der Eifer, in diefem der klare Vers 
fand und der fefle Wille vorberrfchend. In der Aufrichs 
tigkeit und Zreue der Gefinnung, fo weit fie fich in dem 
öffentlichen Leben bewährt, ftand feiner dem Andern nach; 
aber großberziger und rudjichtslofer huldigt For allen eds 
leren Beftrebungen, wo Pitt zuruͤckhaltender und bedaͤch⸗ 
Siger fie pruft, und am meiften das Zeitgemäße erwägt. 


Beide waren zur Baterlandeliebe und für den Staats⸗ 
dienft gebildet; der Geijt der Griechen und Römer 
hatte ihrem Geift einen höheren Schwung gegeben, die 
Derfaffung, ngtenbs fie mit Freiheitsſinn, das raiche und 
kraͤftige Wachsthum der englifhen Macht mit höherem 
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das Geſed, dem alle fi unterwerfen müjfen, Aber die gelte " 
gemaße und heiljame Beſchraͤnkung oder (Erweiterung ente 
ſcheide, nirgend aber die Achtung vor dem Eigenthums⸗ 
seht leichthin verlegt werde. Da befonbers, wo eine ei⸗ 
enmädtige, durd keine Verjahrung zuirechtfertigenbe, 
tweiterung des urfprünglichen Rechts eingetreten F ” 
wird dieſe felbft ein Grund für die neue Prüfung und ei 
ſtellung de zuläffigen Umfangs des anerkannten Rected, 


Doch war.damit Fox's India-Bill nicht zu rechtfertis 
en. Denn fie erſchien ald’ein Gewaltftreih, der ein für 
as Privateigenthum jehr gefährliches Beiipiel gab, und. 

um fo unzulaffiger, als bier eine Willkͤhr Durch eine ane 

dere verdrängt werden felte. Denn die fait ungemeffene 

Gewalt, welche durch die Bill der Regierung eingeräumt 

ward, fand ſelbſt mit der freien Verfafjung Englands, 

von der die oſtindiſchen Beſitzungen nicht aussefgtofien 
feyn ſollten Widerſpruch, und konnte von den Voiks⸗ 
vertretern t gebilligt werden. Darum befämpfte auch 

Pitt, zum Zeugniß jeiner Liebe für Freiheit und Geſetz, 

die Bill auch dann, als fie. im Unterhaus.burchgegangem, 

war. Diefelbe Gelinnung leitete ihn in der von ihm none 
aplchlancuan mon Dun molto his otıto m oliin 
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die menſchliche Klugheit in der Führung ber Staaten legte, 
tonnt' er felbjt in Die von ihm für unverleglich gehaltene 
Berfafiung ſich Eingrifie erlauben, wo die Umftande und 
menſchlicher Rath fie zu rechtfertigen ſchienen. So trug 
denn auch feine Staatsweisheit ein felbftfüchtigered (Sea 
yrage, und, ohne die Weltverhältniffe einzig und engherzi 
us Englands Vortheil zu berechnen, ordnet er do 
biefem, wenn er gefährdet war, ſelbſt höhere Ruͤckſichten 
unter, und ſah Europa häufig nur mit den Augen cines 
Engländerd, feltener England mit den Augen eines 
Meifbürgers an. . 


An Fox überwog der Weltbärgerfinn eben ſo fehr die 
elbfifüchtigere Staatdanfiht, ald engherzigen National: 
3. Die Zreiheit fah er als das wahre, unverlegliche 
Kleinod der Menfchheit an, fie ald die Seele jeder guten 
Etaatöverfaffung. Er ehrte das Geſetz und die beffeben: 
den Berhaltnifje, fofern fie die Sreiheit alienthalben ficher- 
ten; wo er aber die Freiheit, die er für ſich und für andre, 
für England und für alle Volker fuchte und vertbeidigte, 
durch das Herfommen, oder die Verfaffung, oder felbft 
Durch das beſtehende Geſetz befchranft glaubte, hielt er fidy 
weber an jenc, noch an diefes gebunden. Weil ihm aber 
Die Freibeit unbedingt als das Höcfte in den Staaten 
galt, weil er auch das Geſetz, das er am meiiten nach 
em Grade bürgerlicher Freiheit, den e3 gewahrte, aus 
feinem Standpuncte, würdigte, dieſer Freiheit unterorb: 
nete, gab er ſelbſt gefährlicher Willführ Raum, und ver- 
ge ‚ daß nichts fo völlig die Zreiheit vernichtet, als Will⸗ 
ühr und Eeſetzloſigkeit, daß gefeglihe Ordnung das 
dchfte im Staat, weil fie die einzige Bürgfchaft fur das 
unfchenswertbefte, die Freiheit, if. So mußt’ auch er, 
auf einem andern Wege als Pitt, mit fich felbft in Zwie— 
ſpalt fommen, weil er, im Kampf für die Freiheit, felbft 
eine, Geſetz und Berfajlung verlegende Eigenmacht für zu: 
laͤſſig bielt, Lie, wenn fie um fich greift, tie beihwer: 
Uchſte Tyrannei wird. Denn Eigenmadt, die ſich vom 
Gefeg entbindet, und eben darum Feine Schranken Eennt, 
gleichviel von wem fie geübt wird, von Einem Alleinherris 
oder von mehrern Gewalthabern, von Volksvertretern 
oder vom Bolt felbit, ift unvermeidlich das (Srab der bür- 
erlihen Ordnung und zugleich der bürgerlichen Freiheit, 
o uneigennußig und hochſinnig er feinem Vaterlande und 
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kirchlichen Partheien, bie Abfhaffung des &Sklavenhana’ 
dels, die Rechte ber, fremder jewalt unterworfenen Voͤl⸗ 
ker, die Rechte der Voͤlker, ihre Staatsverfaſſung zu aͤne 
dern und die moͤglichſt hoͤchſte Freiheit ſich zu erringen. - 


or unterſtuͤtzte lebhaft die Anfprüche der Diſſenters 
auf xduig gleiche Rechte mit ben übrigen Staatöbürgern, 
die Forderungen der Katholifen in England. Er qui te, 
dabei unbedingt den Grundfugen der Zreiheit und Menfa”. 
licpfeit, und verfhmähte jede andre Kuͤckſicht. Wenn: 
dieg die Meinung für ihn gewinnt, fo darf doch Pitt, 
der anders dadyte, darum nicht in Schatten geftellt wera 
den. war beide fahen auch diefen Gegenftand nicht aus 
dem hoͤchſten, religiöfen Gefihtöpunct anz Pitt aber warb 
von einer Elarern Anfiht, und, bei gleich wohlmollenden: 
Gefinnung, doch von feiteren Grundfägen geleitet, als: 
For. Die Verfaffung ber Staaten hat eine wefentli 
Begründung in den kirchlichen Verhaͤltniſſen. Rafde 
oder willtührlihe Veränderungen in diefen wirken uns 
vermeidlich und bedenklich auch auf jene ein. Die englis 
fe Verfaffung beruht vorzüglich auch auf der Corporag 
tions= und Teſt⸗ Acte. Zn ae Se der Diſſen⸗ 
b 8 er Aufbe 
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Die eigenthlimlihe, ſchon bei dem nordamerikani⸗ 
Freiheitskampf ſichtbare Denkart beider, entwidelte 
immer mehr in den nachfolgenden Verhandlungen und 
igniſſen, zunaͤchſt in Beziehung auf die neue India 
Bill, welche For vorfhlug. Diefer, empört durch die 
vielfachen Wißhandlungen und Ungerechtigkeiten, die von 
der oftindifchen Dandelögefeufchaft verlibt wurden, glaubte 
die Regierung und das englifche Volk berechtigt, der Ges 
—** die großen Rechte, deren fie ſich durch Mißbrauch 
berfelben verlujtig gemacht habe, zu entreißen‘, und ems 
pfahl daher, mit allem ihm eigenen Eifer, eine neue Drbs 
sung ber oflindifchen Angelegenheiten, nur darauf ab> 
zwedend, das fchöne Land und feine leidenden Bewohner 
von dem fhweren Drude der Haubelögefellichaft zu be⸗ 
eien. ie er aber nicht immer mit Flarer Beſonnenheit 
je Mittel für feine Iwede prüfte, und, wo es auf die Abs 
flellung eines Mißbrauchs, einer Ungerechtigkeit oder tys 
zannifchen Gewalt anfam, mit aller Stärke feiner Seele 
ſolchen Uebeln fich entgegenwarf, ohne Alles, was babet 
zu berüdjichtigen war, zu erwägen; fo achtet’ er es auch 
nicht, daB durch feine India-Bill, allzugemaltfam alle 
echte der, freilich fchuldigen , Gefelfchaft angetaftet 
und verlegt, und felbit die ehrwürdigen Geſetze, Die das 
Eigentbum aller Staatsbürger, and bei nothwendigen 
Neuerungen, in bejonderen Schuß nehmen, angefochten 
wurden. Dies war ed, was Pitt, ber nicht fo leicht 
folcher geredyten Bedenklichkeiten fich überhob, gegen jene 
Bil einwandte. Gleichwohl Npradh zu Gunften derfelben 
der unbeftreitbare Srundfag, Daß die ungefesliche Erwei⸗ 
terung eined Rechtes, als eine Ufurpation, in jeder gu⸗ 
ten Verfaſſung durchaus verwerflic it. und felbft eine ges 
feglihe Beihrantung des Rechtes nothwendig und gerecht 
machen fann; daß e8 einem freien Volke wol! zuſtehen 
muß, ſelbſt alte Vorrechte einzelner Staatsbürger oder 
janzer Gtefellfchaften, wenn im Fortgange ber Zeit erweis⸗ 
iche Nachtheile für das Ganze daraus entfliehen, auf gee 
ſetzlichem Wege zurüdzunehmen. Denn alle Borredte 
werben nur bedingt, und Feind ift auf ewige Zeiten im 
dem Sinn’ ertheilt, daß es, wahrend ringsumber bie 
Welt ſich anders geflaltet und neue Verhaͤltniſſe eintreten, 
ellein unwandelbar bliebe; die Gerechtigkeit ift nur darin 
nen zu wahren, daß nicht Willführ oder Gewaltthat, ſon⸗ 
dern allein eine erweislich höhere Nothwendigkeit, und 





2 der wm Pitt, 


ente ibeilte Pitt nicht. Dieter ahndete eime drobenbe 
jahr, eine undeilvolle Verwirrung aller Begriffe und Berx 
baltniife in Dieiem Sturme, der io ern immer 


Terfigte — 
ran auch auperhalh 
— J in — ven Geiſt ter franzöfifchen 
t zung, die bleadenden und verführ 

mdſatze derielben fen, riefen ihn zum ern| 
md bebarrlichtten Ride: Nicht verkannt 7 
das Recht eines Volks, fich feine Verfeffung zu ges 
ben; aber Grumbiage zu befimpfen, bie alte — 
grnung und Berfaffung anfohren und untergru 
Volk zu hemmen, das in wilder Echrärmerei die Rubs 
alter Staaten bedrohte, dazu füb!r’ er fich berufen. Nur 
er fah, was For niet feben wolte, daß mit den unruhi⸗ 
en Gewalthabern Srantreihs kein jihrer Friede zu 
ließen fey; darum beharır' er, mit bewundernswindi⸗ 
ger Standhaftigkeit im öffnen, ehtlichen Kampf ge: en 
das durch Bonaparte zwar endlich berubiäte, aber m A 
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fgügte fie in beiden Fällen, und blieb ſich felber treu, ba 
a gegen Box die Rechte der Pairs, dann die Rechte ber 
Lrone vertheidigte, und hier und dort mit bem Gefeg die 
Bilführ befiritt. 


Um For und Pitt recht zu würtigen, ift von nun an 
befonders zu enwugen, daß dieſer als Minijter, jener als 
Leltövertreter handelt. Der Minifter aber bat, bei der 
Innigften Xiebe für das Volt und dem redlichſten Eifer für 
deſſen echte, noch andre Kudjihten, und darf es nie ver: 
gejien, daß er zugleich zum Befchüger der Berfafjung und 
zum Bertheidiger der Krone berufen it, ohne dadurch 
notkwentig ein Gegner der Bolköfreiheit zu werden. Man 

fleut, auf eine unziemliche Weiſe, Fuͤrſt und Volk einans 
der entgegen, wenn man bie Qerfechtung der Rechte ber 
Stone als einen Angriff auf die Rechte des Volks erklärt, 
eine Anjicht, Die in einer wohlgeorbneten Berfaffung nur 
Verderben ausfiet. Zumal in Etaaten, vie das Gluͤck 
einer achten Volkoͤvertretung genießen, joll der Minifter, 
der über die Kronrehte wacht, nicht ſchlechthin für einen 
Feind der Zreibeit gehalten werden. Das war Pitt am 
wenigiten, ber, felbji ats Minifter, die Rechte Des Parlas 
ments, des Dolls ehrte, und in mehr als einem Falle ver: 
tbeibigte. Aud Kor war es nicht, aud) dann nicht, wenn 
er zu bedenfiihern Maaßregeln, die an Willtuhr und Ges 
waltthat granzten, rieth, weil er dann häufig nur als 
Gtied der Dppofition ſprach, deren Stellung, in der Vers 
faſſung Englands begründet, nur dazu dient, durd Wis 
derfprudy auch empichlungswerthe VBorfchlage und Pläne 
der allfeıtigiten Prüfung zu unterwerfen, das beabfichtigte 
Gute um I mehr zu begründen, mit den firengften An 
jprüden der Verfaſſung in Einklang zu bringen, dem 

berwiegenden Einfluß einzelner aber Schranken zu fegen. 


Das Leben beider großen Männer fallt in die Zeit ber 
neuen Anerkennung ter Menfchen: und Volksͤrechte, des 
algemeinern Strebens, dieſe Rechte in allen Verhaͤltniſſen 

eltend zu machen und die Freiheit zu erringen. Das 
Verbalten beider, in Beziebung auf diefen Geift der Zeit, 
enthuͤllt ihren Charakter, richtet über ihre Gefinnung. 


Die wichtigften Angelegenheiten der Menfchheit Fa« 
wen damals in England .zur. Sprache; die Rechte der 
Beitgenoffen J. 4 
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Berſebung ſelbſt hatte, im einer verhängnißvollen Zeit, fie 
einander zugelelt. Keiner kann duch die Vergleihung 
“ mit dem andern verbunfelt werben. Beide find außerors 
bentlige Männer , die, aud. nad) vieljährigem Kampf 
fich dadurch ebrten, daß Einer den Werth des Andern ers, 
annte, und beide ohne Groll, ohne Rache fhieben. Denn 
beide hatten, jeder nach feiner Anlage und feinem Vermoͤ— 
gen, dem Vaierlande gelebt. 


Die nachfolgende Gefchichte ihres Lebens bildet Jeden 
in feiner Cigenthuͤmlichkeit mit Treue ab. . 


8. 
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Eiter für die Rechte ber Dienfchheit. Doc mußten diefe. 
noch einen Tchweren Kampf beftehen; die veraltete Unges' 
rechtigkeit war nicht ſogleich abzuftelen;, aber was Pitt 
und For gewollt, ward endlich doch zur Ehre Englands 
solbradht. oo. | | 


An dem Kampf über bie Vereinigung Irlands mit, 
Großbritannien Wint Pitt wieder durch Fox ver⸗ 
dunkelt zu werben. iefer warb ber Vertheidiger der 
Unabhangigfeit Irlands; was das Rechte und Billige fey,. 
war ihm nicht zweifelhaft; die Freiheit Irlands verfocht. 
er, wie die Englands. Seinem fhönen Eifer ſtellte ſich 
Pitt's kalte Befonnenheit entgegen. Irlands Scidfal 
war an England gekettet; jenes mußte von -diefen Banden 

anz entbunden, oder fo geflellt werden, daß beiden Reiz 
en Rube und Sicherheit binlanglich verbürgt fey. Pitt 
laubte die nur dadurd) erreichbar, day Irland, ganz mit 
ngland vereint, auch alle Gunft der engliichen Verfaſ⸗ 
fung genojie, und fein getheiltes Intereſſe beide Reiche 
—* Durch die Vereinigung ſollte nicht nur dem Ein⸗ 
uß Frankreichs auf Irland geſteuert, dieſes von gaͤnzli⸗ 
chem Abfall von England zurüdgehalten, es follte auch 
der Kampf der innern Partheiungen geftilt werden. Dieſe 
Gründe entfdieben Pitt, die Bereinigung zu befördern; 
aber mit gerechter Anerkennung ber Menfchenrechte ſprach 
er auch zu Gunſten der wohlbegründeten Forderungen ber 
aanect, und unterflugte einen Vertrag, der ihre Rechte 
erte. 


Gleich Iebhaft und noch dauerhafter wurben fie durch 
bie Angelegenheiten Frankreichs entzweit. Als biejes 
nod feinen rechtmäßigen Herrſcher hatte, - fuchte Pitt 
Frieden mit ihm zu erhalten, und betörberte ben Handels⸗ 
vertrag der beiden, ftet3 feindlich gefpannten Reihe. Das 
mals 'erfannte Fox recht Mar das fortdauernde, allen 
Nachbarn gefährlibe Streben Frankreichs nad Webers 
macht, und zog einen Krieg. mit dem ungetreuen Volke 
dem Frieden vor. Als aber bie $ranzofen durch eine 
gaͤnzliche Staatsumwaͤlzunq nur um die eigene Freiheit 
u ringen ſchienen, war Fox ſchnell mit ihnen befreundet, 
—** ihr Unternehmen, und ſah, wie viele andre, in 
demſeiben ein neues beſſeres Zeitalter beginnen. Seine 
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ley in ber Grafſchaft Wilt, verlieh, war ein vertrauten 
Freund des Grafen Bute, und lange Zeit der Gegner des 
Lords Chatam. Als eifriger Tory fe „arank Tory“) miße, 
fiel er in feinem parlamentarijchen Yeben dem Wolfe. Auch 
machte man ihm über bie Verwaltung feiner Staatdämter " 
Öffentlich Vorwürfe. Die Stadt London nannte ihn in 
einer Bittſchrift: „den Veruntreuer unberechneter Millios 
nen”. Cr hatte, als Staatöfecretar bei'm Kriegsweſen 
und Dberzahlmeifter ded Heeres, ein großes Vermögen 
äufammengebradht, allein durchaus nur auf eine erlaubte. 
und in England herfömmlide Art. Gleichwohl fand fi 
nad) feinem Tode, im $. 1774, in feinen Sechnungen 
kein binreichender Beleg über anderthalb Millionen Pf. St., 
ein Beweis, daß ſtrenge Ordnung nicht in dem Charakter , 
bes Barond Holland lag. Dieß fcyeint aud auf die E⸗ 
ziehung feines Sohnes Einfluß gehabt zu haben. 


Der junge For war ein Knabe von den glücklichſten 
Anlagen. Geift und Gemuth entwidelten fih in ikm mit 
feltner Leichtigkeit und Kraft; dazu hatte ihm die Natur 
einen wohlgebauten Körper, eine Fülle von Gefundbeit 
und ein — warmes Blut gegeben. Aber in dem 
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Bampfe die alte Richtung auf Uebermacht und drohende Ges 
weils nicht verloren habe, a 3 


Noch in einem wichtigen Falle flanden For und Pitt 
gen einander in großem Kampf, Dicfer als Vertheidiger 
er Volksrechte und der Verfafjung, jener der -une des 
Jugenblicks hingegeben, und die Willkühr beförbernd, 
Als die Gemuͤthskrankheit ded Königs ihn zur Regierung 
unfähig machte, und die Parthei, mit der For —* ver⸗ 
bimben hatte, mit Verletzung alter Rechte, den Prinz 
von Wales zum Regenten erheben wollte,” bewahrt 
Pitt England vor dem Unglüd, eine Gewalt anerfennen 
zu mügfen „velche nit durch die Verfaffung begründet 
war. Es iſt kein Zleden in feiner Gefchichte, daB er der 
nothwentigen Parlamentöteform widerſtrebte; denn als 
fie in Borfchlag kam, war bie Zeit am wenigften der fried⸗ 
lichen, bedächtigen Berathung und der Verbefferung günz 
ftig. Zeitgemäde Derbejlerungen in der Berfaffung bes 
fördert er gern, brachte felbft eine smedmäßigere Volks⸗ 
vertretung in Antrag, und ſtimmte willig den menſchen⸗ 
freundlichen Planen Fox's bei, wo es feiner Ueberzeugun 
emaͤß war, und fein höheres Recht verlegt ward. Y 
lieb auch er von Gewaltthaten, wo ber Drang ber Zeit 
ihn bewegte, nicht frei, und feine Staatöklugheit übers 
waltigte in einigen, obwohl feltenen Fällen, feine ftrenge 
Gerechtigkeit. Wenigſtens entfprach berfelben nicht völs 
fig fein Angriff auf die Rechte der Neutralen zur See, und 
daB Unrecht, das an Oftindien verübt ward... Aber Fox's 
UAnbdenten wird Mr durh das unfterblihe Wort, 
das er bei der Befegung Hannovers durch Preußen ges 
gen ben Bölkertaufch ſprach. 


Das häusliche Leben beider fpiegelt ſich in dem oͤf⸗ 
fentlihen; jeder erfcheint auch in feinen engern Verhaͤlt⸗ 
niffen, wie er als Staatömann erfohien. Siegel und Ges 
feg bereichen in Pitt's Leben vor; For, von ben Verir: 
zungen feiner Jugend abgewendet, fand in feiner cdeln, 

roßartigen Natur die Kraft, fi auch mit dem firengen 
efeß mehr und mehr in Einklang zu ſetzen. 


Fox und Pitt, zu gleicher Zeit in England wir: 
dend, wurben flarte Stügen ihres Vaterlandes, und die 
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Von feiner Geburt an war For ber Liebling bes Bas - 


terd. Die Femilie hatte gerade feinen alteſten Bruder 
durch den Zob verloren; man erzog ihn daher in der größs 
ten Zwanglofigfeit mit zu vieler Nachſicht. Die Zaͤrtlich⸗ 
teit feiner Xeltern onnte ihm nichtö verfagen;z zugleich 
gewoͤhnte ihn fein Vater ſchon früh, über Ales, was 
vorfam, feine Einfäle zu äußern, und Jebermann im 
Haufe that pünctlih, was def Kleine oft nur aus Laune 
und Eigenfinn befahl. Die Nachgiebigkeit gegen den wils- 
ben, feurigen Knaben war felbft in England auffallend, we 
doch eine nahfihtövolle Behandlung und bie Entfernung 
aller Erbitterung oder Kranfung bei Strafen, Familien⸗ 
fitte, bie Hauptgeundlage der Erziehung aber die Natur 
iſt. Man geftattet in Cübbritannien den Kindern fo viel 
Breiheit im Handeln, als möglid, und unterwirft mehr 
ihr Phyſiſches einer regelmäßigen Aufficht ald ihr Geil 
es. Auch der Unterriht des jungen For wurde ohne 
wang in feine ganze Lebensweiſe verflohten; und fo wie 
Montaigue's Vater feinem Sohne in der früheften Jus 
gend bejonders tobte Sprachen eigen zu machen fuchte, ſo 
wünſchte Lord Holland, daß fein Sohn e gleicher Zeit 
zwei lebende Sprachen erlernen folte. Er redete baber 
Pi *96* 





Charles James For 


KGebohren zu London ben 18. Januar 1748*), geſtorben in = 
Shiswidhoufe ben 13. September 1806.) 





Clarum et venerabile nomen! 





Cyarles James Fox, der dritte Sohn von Henry For 
und Georgina Carolina „ der diteften Tochter des Herzogs 
von Ridhmond, flammte aus einem ehemals. bürgerlichen 
Geſchlecht in Wiltſhire. Sein Großvater, Sir Stephan 
For, der Stifter des Chelfen = Hofpitald, ward n "en ſei⸗ 
ner Verdienſte um dad Haus Stuart, nach der Wieder⸗ 
herſtellung defjelben, zum Nitter, dann zum Xord der 
Schaplammer ernannt. Seine Mutter, aus Dem beruͤbm⸗ 
ten Haufe Lennor, war eine Urenkelin Königs Karls II., 
von deflen natürlihem Eohne; daher For in feiner Saz 
milie Nachrichten zu feiner Gefhichte der legten Könige 
des Haufes Stuart vorgefunden Haben konnte. Sie ward 
im 3. 1762 zu einer Baroneß von Holland erhoben. Sein 
Bater, ein Mann von Geiſt, dichteriſchen Anlagen und 
vieler Berebtiamkeit, dem —— den 16. April 1763 
die Pairswuͤrde, mit dem Titel Baron Holland von For: 





°) Sn den Public characters (1799) ift der 13. Ian. 1749 
als Geburtstag angegeben. Im Monthly Magazine, Octor. 
2806, aber der 18. Ian. 1748, welches bie ridjtiaere Ans 
abe il. Auch iſt Kor, wie jene und anbre Schriften be: 
baupten, nicht ber zweite, fondern der britte Sohn jeines 

aters. 
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ley in der Grafſchaft Wilt, verlieh, war ein vertrouten - 
Freund bed Grafen Bute, und lange Zeit der Gegner be6 
Lords Chatam, Als eifriger Tory („arank Tory‘) miß⸗ 
fiel ex in feinem parlamentariichen Leben dem Volke. Auch 
machte man ihm über bie Verwaltung feiner Staatsaͤmter 
Öffentlih Vorwürfe. Die Stadt London nannte ihn in 
einer Bittfchrift: „ben Veruntreuer unberechneter Millios 
nen”. Er hatte, ald Staatöfecretär bei' m Kriegsweſen 
und Oberzahlmeifter des Heeres, ein großes Vermögen 


zufammengebracht, allein durchaus nur auf eine erlaubte 


and in England herlömmliche Art, _ Gleichwohl fand fich 
nach feinem Zode, im 3. .1774, in feinen Rechnungen 
Fein binreichender Beleg über andertbalb Millionen Pf. St., 
ein Beweis, baß firenge Drbnung nicht in dem Charakter 
bed Barons Holland lag. Dieß fcheint auch auf die Ers 
ziehung feines Sohnes Einfluß gehabt zu haben. -- 


Der junge For war ein Knabe von ben glüdlichften 
Anlagen. Seit und Gemuth entwidelten fid in ihm mit 
feltner Keichtigfeit und Krajt; dazu Latte ihn tie Natur 
einen wohlgebauten Körper, eine Fülle von Geſundheit 
und ein vafches, warmes Blut gegeben. Aber in dem 
Boden ber Kreiheit, in welchem er aufwuchs, wucherfe 
zugleich jeder üppige Trieb. eine ganze Erziehung war 
nur auf volle, fehnelle Entwidelung, nicht auf Judyt und 
Maaß berechnet. Es ift wahr: das ſchoͤne Ebenmaag von 
Ideenreichthum, Verſtandesreife und Gedächtnißfülle, bes 
nen ein lebendiges Gefühl und eine freie Cinbildungskraft 
Seftalt, Bewegung und Ausdrud gaben, verbreitete über 
Fox den Süngling, und noch mehr über For ten Mann, 
eine feltene Anmuth des Geiftes und ‚Herzens, die feine 
Sreunde mit Bewunderung wie nit Liebe gegen ihn ers 

uͤllte; aber pr herrliche Entfaltung einer reichen Natur 
örte in der erften Hälfte feines Xebens cin einziges Miß- 
verhältniß: Regellofigkeit des Willens. 


For kannte in ber Außenwelt feine Schranken. In 
aller , was Zeit und Menfchenwerf Gebrechliches aufges 
führt hatten — ward es aud) noch fo feft durch das alters 
thumliche Geflige der Gefellfchaft zufammengebalten — 
fabe er nur das Zerbrechlihe. Meil er es konnte, wollte 
er neu Khan, nach höheren und kuͤhneren Anfichten, als 
die feiner Zeitgenoffen waren: denn er liebte bad Voll⸗ 
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Im, ober laͤßt wohl auch den Schuͤler eine Stunde lang 
überfegen, bis er ihn in den gehörigen Gang gebracht hat. 
Dabei empfiehlt er ihm das Leſen mehrerer Bücher in eis 
ner ober verichiedenen neuern Sprachen, befonders für 
die Geſchichte. Der Unterricht wird alfo nur gelegentlich 
etbeilt, und auf Feine Weife mit Gelehrſamteit uberlas 
den. 83 iſt genug, Daß der Student die beſte Ausgabe 
von jedem Schriftiteller kennt, und zur feflgefesten Zeit 
das Verzeichniß deſſen, was er gelefen, dem Zutor übers 
richt, worauf der Dechant,. der Unterdechant und famınts 
liche Tutors des Collegiums in einer Prüfung, die eine 
Bock. lang täglich 5 bis 6 Stunden dauert, jeden Stus 
denten einzeln eraminiren, wie er die von ihm eingereiche 
ten Berke gelefen bat. Da man die Faͤhigkeiten eines Je⸗ 
den genau kennt, ſo weiß ſein Tutor, auf welche Art man 
ihn examiniren muß. Bei dieſen Pruͤfungen wurde der 
talentvolle Fox oft nach einer Viertelſtunde ſchon entlaffen, 
während Andre Stunden lang geprüft wurden. | 


So verband er zugleich mit der claffifhen Literatur 
alte Geſchichte, Geographie, Philofophie und Altertyüs 
mer; auch rieth D. Newcome, mit Küdjidt auf feinen 
Fünftigen Stand, ihm an, gewiffe Vorleſungen bei ans 
dern Srofefforen u hören, wenn dad Leſen der Haupt: 
werke für dieſen Zweck nicht binreichte. Kor hat diefen 
Rath nicht fehr befolgt. Geometrie und Logik mußt’ er, 

Drönung gemäß, in feinem Collegium hören. Er 
verfland aber von Mathematik, insbefondere von der Geo⸗ 
Mtttrie, wenig oder nichts, was er ald Mann bedauerte. 
Die Schärfe und Strenge der Beweisfolge in feinen Res 
den war alfe nur bie Frucht feiner, durch die beften Mufter 
der Alten ausgebildeten Denkfraft. in fo fähiger Kopf, 
We for war, konnte unmöglich in ben Öffentlichen Vorle⸗ 
fungen viel Befriedigung finden; denn gewöhnlich wird 
eine Biffenfchaft in gwansig bis dreißig Stunden geens 
Diet, und der Britte glaubt mit Recht, daß fich eine 
Biffenfhaft durch Feine Vorlefungen erlernen lafle. Sie 

fönnen ipm böchfiens einen Begriff von der Sache geben 
und denjenigen auf den rechten Weg führen, welcher Lu 
bat, fie für fich zu fludiren. For mußte bei biefer Lehrart 
fhnell feinen Aufgaben voreilen, und da er mit Luſt und 
Seuer, was feinem Genius gefiel, bald vollendete, zu fei- 
aa Zerfireuungen Zeit genug uͤbrig behalten. - 
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Sein Hanptfiudium war ſchon damals, und blich e® 

auch in ber Folge, die alte Literatur nebft der Geſchichte. 

€r hatte ſchon in Oxford den größten Theil ber griechi⸗ 

Then und roͤmiſchen Schriftfteller, und mehrere davon eis 

nige Mal durchgelefen. it. ben Begebenheiten zugleich 

pi er in den alten Glaffitern den Geiſt und bie ſchone 
form der hiſtoriſchen Darfteuung Auf; allein. erverfuchtt 
hc) in derfelben zu wenig, daher fie ihm in ſeinem 
eihichtömerte, fo viel Aufmerkſamkeit er auch bara 

verwandte, nicht gelang. Dabei.lad er in alten und nekiel 

Sprachen nah einer guten Audwahl in richtiger Drbs 

sung die beiten Werke über Philofophie. Ueber! 

lerute er nichtö, was er nicht mit Xiebe ergriff, und“ 

Geiſt entwidelte fi felbit, indem er frei Die ungen 

tige übte. Denn er blieb fortwährend in einer fri e 

Verbindung mit ber Welt, weil er einen betraͤchtl— 

Theil des Jahres zu London, Vath, ober auf kleinen 

fen im Landezubringen durfte, Das Vergnügen: fetbfk 


erhöhte feine innere Kraft. Er arbeitete dann, wie er 
felbft befannte, nur um fo thätiger und tiefer in feinen 
Gegenſtand ein. B j "oa 


* 
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"mas er war; feibft feine Ausfchweifungen Batten ein ge: 
wiſſes Geprage von Große, jo daß er ſich wohl tadelus⸗ 
werth, aber nie gemein ober verächtlich machte. 


Diefe Sugendbiltung folte jedoch erſt im fpätern, 
männtichen Alter durch ten Ernft des Lebens geläutert, im 
ihrem böhern Adel fühtbar werden. or wurde zu früh 
auf Reifen gefhidt, und nahm vicl Ausiandifches an, was 
ihn entjlelte. Galt er doch feinem Anzuge nach cine Zeitz 
lang für einen der erflen Stuger („beaus") in Londen ! 
Man ſah ihn Chapeau bas gehn, in Schuhen mit rothen 
Abfägen, und blau gepudertes Haar tragen. Seine Kraft 
fdhien mit dem Zande zu fpielen, und fein Feuer von der 
Sluth des Südens nur heißer zu entbrennen. Er jlürzte 
fi) in alle Genüjje einer lebensvollen Jugend, und trieb 
bie Verfchwendung fo weit, daß felbft fein nadhjichtiger 
- Bater zulegt ermüdete, und des Sohnes Wechſel zurüd: 
guf&iden drohte, auch viele Schulden defielben in Paris 

ange unbezahlt ließ. Bei alle dem vergaß Der junge For 
nicht feinen Hauptzweck. Seine Kenntniß der Landess 
fprachen unterjtügte ihn hier eben fo fehr, als jein im ale 
ten Rom und Griedhenland geübter Scharfblid. Er fajte 
im Fluge auf die Hauptzuge der Staatsform, der Citten 
und ber Literatur von Kranfreich und Stalien. Die bils 
dende Kunſt zug ihn am meiften an. Nichts biieb ihm 
fremd, was charaßteriftifih war; fein Urtheil wurde reifer 
und feine Anficht von der Welt reicher, ohne daß fein Herz 
den Slauben an die Menfchen verlor, denn ſein Wille 
beftete ihn nie an etwas Unmwürdiged, und das Vergnür 
gen galt ihm, ohne Zeidenfchaft wie er war, nichts mehr, 
als ein Spiel üppiger Kräfte. Dadurch erlangte feine 
natürliche Gutmüthigfeit Dauer für Das ganze Leben; 
Dinderniffe aber, anf die er in der Kolge fließ, vermoch⸗ 
ten nicht ihn zu erbittern, weil er biöher auf feinem Wege 
Beine gefunden hatte. 


So trat For, zwanzig Zahr alt, mit einem (Beifte, 
der felbfländig das Vortrefflichfte der alten und neuen Zeit 
kannte, und mit einem Willen, bem nichts zu fchwer ers 
fhien, weil er biö jegt keinen Widerftand-zu befampfen 
gebabt hatte, im 3. 1768 in das öffentliche Leben ein. 

in Vater wollte in dem Lieblingsſohne fchnell den gro— 
Ju Staatsmann -reifen fehen, darum ließ er ibn, noch 
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ehe er das erforderliche Alter hatte, ſelbſt che ex Durch Ges - 
fhafftökenntniß und anhaltendes Arbeiten für den alldes 
meinen Gang ber, Staatöverwaltung vorbereitet war, von 
dem Fleden Midhurſt in. ber Sraffcaft Sufjer zum Pars 
Iamentögliede wählen. Fox erfuhr es alfo an ſich felbft, 
daB ed in England Orte gab, wo nicht bed Volles Stimg 
me die Stellvertreter des Gemeinweſens wählt, fonderm . 
wo fie ber Einfluß der Größen ernennt... Därum erklärte 
er in der. Folge dad Wahlrecht dieſer Drte dem Ganzen 
nachtheilig, und drang auf bie Abfchaffung defielben. . 
Sm Anfang feiner parlamentarifchen Laufbahn 
Kor den Anfichten feines Vaters, ber die Gunft des Lorba 
Bute und das Vertrauen ded Königs beſaß. Seine fl 
Rede war gegen Wilkes gerichtet, in einer Sache, wo 
Das Recht auf der Seite dieſes berühmten Whig war, 
Der junge Tor ſprach fo eifrig im Sinne der Winifter, 
das er bald für einen ihrer beflen Vertheidiger galt. Es 
ſchien, daß er hierin, den erhaltenen Eindrüden folgend, 
ohne eigne Prüfung, aus gutmüthigem Nachgeben hans 
belte. Er fah das Leben nicht ernft genug an, wozu fein 
finnlicher Leichtſinn mitwirkte.. Diefer brachte ihn in Gelbs 
verlegenheiten und in Verbindung mit Wucherjuden, bie 
egen 500 P. Gent feine Verſchwendung unterflügten 
Sıe glaubten nämlih, wie For felbft, daß fein dlterer 
Bruder Finderlos fterben werde. Allein unerwartet bekam 
er, alö er eben in einem Spielhaus fich befand, die Nach 
richt von der Geburt feines. Neffen, Des nachmaligen. Lords 
Holland. Sie beftürzte ihn nicht, weil Reichthüm fo we⸗ 
nig als Genug feine Leidenfchaft war. Scherzend fagte 
er, aufben Untergang der Israeliten anfpielend: „uns 
ift ein Knablein gevoren,‘' : 


... Bor war faum zwei Jahre im Parlament, gewefen, 
als erden 13. Sebr. 1770 gem Mitgliede der Admiralitatds 
Commiifion, an deren Spige Damals der berühmte Ads 
miral Sir Edward, nachmaliger Lord Hafe fand, ers 
nannt wurde. ‚Zwei Jahre darauf legte er diefe Stelle 
nieder, und ward den 9. San. 1773 vum Lorb North al 
Commiffar bei der Schaufammer, und als Buchhalter der 
koͤniglichen Schatzkammer von Irland angeitelt. Es wird 
—A— ob er in dieſen eintraͤglichen Aemtern ein 
tuͤchtiget. Arbeiter geweſen, und man ‚darf mohl has Bir 
e 
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gentbeil vermuthen. Seine politifhen Grundſaͤtze ſtimm⸗ 
ten jedoch fortdauernd mit denen feines Baters übercht. 
Aber nad) dem Zode deſſelben, im J. 1774, fing eine neue 
Veriode feines Lebens an. 


Sr fuͤhlte ſich jekt in feinem 26ften Jahre frei von als 

Im Iwange und im Belize eines anfehnlichen Vermoͤ⸗ 
gend von 4000 Pf. Et. jührlihen Einkommens. Allein 
es waren Schulden zu bezahlen. Die Rechnungsfehler in 
ben Papieren des Lords Holland, welche anderthalb Mils 
lionen 9. St. betrugen, kamen vor das Unterhaus. Man 
erzählt, daß Kor im Scherz darüber folgenden Auffchluß 
gesehen habe: „‚für 500,000 Pf. kann ich Antwort geben, 
a die habe ich Durchgebracht; mein Bruder mag unges 
 biefelbe Summe auf fi) nehmen, und die dann noch 
drigen 500,000 Pf. waren für meinen Vater doch gewiß 
nicht zu viel." Das große väterlihe Vermögen beftand 
im Theil in Gütern; von diefen mußten daher einige vers 
ußert werden, unter andern das prächtige Landgut bei 
Kingbgate auf der Dſtkuͤſte von Kent, wo Kord Holland ein 
nach dem Mufter von Cicero's Formianum erbautbatte. 

ud verkaufte For eine Cinecure, die er dem Einfluß feis 
ne Vaters verdanfte, das Archivariat der irlaͤndiſchen 
Urkunden. Was ihm übrig blieb, war noch immer bes 
tadtlih; aber der Etrom bes Vergnügen, in welchem 
er jekt aufs und niebertauchte, und feine Thorheit in Wet⸗ 
len batten e& bald verfchlungen. Ohne Maaß und Ziel 
epferte er Tage und Nächte, Gefundheit und Vermoͤgen 
der blinden Gottheit des Gluͤcks, und mit feinem Rubme 
dd Redner in der St. Stepband : Gapelle*) nicht zufries 
ben, wünfchte er noch zu Newmarket Gefege zu geben. 
Gain ſcharfes durchbringendes Auge verfolgte dann einen 
kieblings-Renner von den Schranken bis zum Ziele; feine 
be flieg jichtbar, fo wie fi) das Nennen dem Ende 
erte, und mit voller Stimme rief er Lieblofungen dem 
dampfenden Roffe entgegen, und verfchwenbete feinen Bei⸗ 
fall an den fiegreichen Reiter. Man nannte daher lange 
noch ihm einen Theil des Grunde, auf dem die Wettren⸗ 
sen gehalten wurden, bie Fox's-Bahn, Fox Course. 
Bar, wenn er ein öffentliches Amt verwaltete, war fein 
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I Go helft das Berſammlungszimmer des Unterhaufes in 
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Name auf ber Lifte ber Spieler nicht zu finden, Er glaubte 
dieß dem Anjiande ſchuldig zu femn. . . — 


Aber dieſe Ausgelaſſenheit einer vollkraͤftigen Jugend 
chadete ihm in der Deinung des Königs und aller ernfls 
Den Männer, Er galt für einen Feuerkopf, ber Feine 
Grenze zu finden wiffe. Dazu fam, daß er ſich durch eine, 
feinem Seifte fo natürliche Bewunderung großer Zalente 
u einigen Mitglievern der Oppofition, vorzüglich. zu 

urfe, hingezogen fühlte. Er widerſprach fei einige . 
Mal der Regierung, und unterflügte den Vorfchlag, Die 
Unterfchrift der 39. Artikel der englifchen Kirche aufzuhe⸗ 
. ben, ohne dabei auf die Sorftellungen des Lords North zw 
“achten, der damals erfier Korb der Schaglammer unb 
Canzler der Finanzverwaltung (Erchequer) wer. As 
nun diefer im 9. 1774 eine neue Commiffion bildete, fa 
fundigte er Herrn For feine Entlaffung auf eine Art an, 
die ihn aufbringen mußte. „Se. Maj., ſchrieb er ihm 
mit epigrammatifcher Kürze, haben für dienlich erachtet, 
neue Commiffarien der Schaßlammer zu ernennen, in de⸗ 
ren Lifte ich Ihren Namen nicht ſehe.“ 


So ward For ein Mitglied der Oppofition, aus ri⸗ 
nem Zory ein Wbig. Der Sturm von außen, in wels 
chem er Einfluß und Vermögen verlor, regte feine ganze 
innere Kraft auf. Bisher kannten nur die näheren Freunde 
feine augerordentlihen Zalente. Jetzt entfaltete er fie auf 
dein großen Zelde des parlamentariichen Stimmenlampfes. 
Er nahm den Srundfag der Rockingham-Parthei an, daß - 
die großen Whig: Familien, welche bas hanndverfhe 
Baus auf den Shron gehoben hatten, noch jegt eine Art 

ormundſchaft über die Krone, oder ein Obhutsrecht dee 
Freiheit ausüben müßten. Seitdem blieb fein politifche® 
Leben in ber Hauptſache fich immer gleich. 


Gluͤcklicher Weife hatte er fich über die große, feit 
Kurzem erft beftrittene Frage: ob die Eolonicen ohne eis 
gene Vertretung vom englifben Parlamente befteuert wers 

en dürften, noch nicht erklärt; er konnte alfo jest im 
Daufe der Gemeinen frei und ungebunden an ber Bera⸗ 
thung über den amerifanifhen Krieg Theil nehmen. Er 
that dieß, ausgeruͤſtet mit allen Hülfsmitteln, die ihm 
feine Kenntniß der freien Staaten des Alterthums barbot. 
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Bon Burke begeiftert, dem genialen Berfaffer der Schrift 
aber Das Erhabene und Schone, riß er fich los von dem 
beſchraͤnkenden Stosze englifher Staatskunſt und ſchwang 
binauf zu dem ange bed erften Staatsredners Großs 
rittanniens. 


Nie vereinigte, weber vorher noch in ber Folge, bie 
Dppofition durch Ziefblid, Wortkraft und Geiftesfühns 
beit fo ausgezeichnete Männer, ald damald, wo Burke, 

5, Barre, Dunning und Saville gegen brittifches 
achtvorurtbeil anfämpften, und für die gerechte Sache 
ihrer Mitbürger in Nordamerika fi) erhoben. For warf 
jegt das Spielzeug wilder Jugend weit von fich hinweg. 
Sein höheres Leben begann; er behielt nichts aus dem- 
früheren, als jene Anmuth ded Umgangs, in der ihm fein 
anderer Staatömann feined Baterlanded gleichtam, jene 
Dffenheit ded Gemuͤths, welche den Reichthum feiner ſchoͤ⸗ 
nen Seele enthuͤllte, und jenes fühne Wollen eines Eräfs 
tigen Xebend, das mit der Entfchloffenheit eines Mannes 
r ausſprach, der ſich fühlt, und der die große Aufgabe 
eines Lebens gefunden hat. 


Es galt die Widerlegung ber berrfchenben Anficht, 
die B iegung eines verhaßten Minifters, aber augleich 
auch die Verminderung der königlichen Vorrechte, die Auss 
dehnung ber Parlaments und Volksgewalt, und zulegt 
die eigene Erhebung. So brangte fid) Perfönlichkeit mit 
in die Sache des Volke und der Sffen:tihen Meinung; bie 
Leidenſchaft wollte mit der Gerechtigkeit einen Bund [lies 
—* North wurde zwar beſiegt, aber nicht in der Folge 

itt, für den das * e Recht ſprach, der Drang der 
Umflände, das Anſehn der Verfaſſung, und ein Leben 
ohne Borwurf. 


Kor, dem nicht die Macht an fih, fondern die höhere 
Freiheit, wo er mit voller Kraft feinen großen Anfichten 
ungebindert folgen konnte, als das würdige Ziel feines 
Bebens erfchien, ftand in der Mitte feiner Kampfgenoſſen 
ald der Führer des Streitd. Voran ging Barre, ein 
Mann, von Zugyıd auf in den Waffen geübt, an Geftalt 
dem Ulyfies aͤhnlich, beredt und gewandt, wie der home: 
riſche Heid. Mit der Küuͤhnheit eines Kriegerd griff er Die 
Minifter an, fiegte über bie Zuhörer, fo wie feine Rebe 
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fi entwidelte, und erzwang enblich von bee Stimmegs 
mehrheitibes Haufes, die Lord North fo lange für ſich 
behauptet hatte, ein Gefes, bad einen Ausfchuß ernannte,. 
um Mißbraͤuche zu unterfuchen, die nie enthalt worden 
Ind, und Abänderungen einzuführen, die nie zu Stande - 
amen. Ihm zur Seite erho gegen ben mächtigen 
North Dunning, der berühmtefte Sachwalter vor bee 
Schranken der englifhen Berichte, damals ber einzige 
Rechtögelehrte, der im Haufe der Gemeinen als Staats 
mann fprechen konnte. Zum Erflaunen Aller zwang ef 
das Parlament, eine Anklage gegen fich felbft zu befchlier 
Ben, indem es nach ded Redners Vorfchlag erklärte, 





er Einfluß der Krone gewachfen fey, noch immer wachſe 
und vermindert werben müfle. An beide ſchloß fih Gas 
ville an, ein Mann, der den höhern Ruhm eines m 
haften Bürgers fchon — „ ald er auch durch Beredtſam⸗ 

eit fich auszuzeichnen anfing. Er wirkte viel für bie ges 
meine Sade, durd die Trefflichkeit feines Charakters ſo⸗ 
wohl, al3 durch feinen Reichthum. Aber ohne die Vor⸗ 
theile einer hoben Geburt oder eines großen Vermögens 
erhob fich Über jene der vollendetfle Redner feiner Zeit, 
Edmund Burfe, berühmt durd) einbringende und ums 
faſſende Gelehrfamleit, und uͤberwiegend an Scharfſinn 
und Tiefblick, mit dem er, einzig aus ſich ſelbſt ſchoͤpfend, 
das Allgemeine wie das Beſondere eben ſo leicht in der 
Idee ergriff, als in der Anwendung faßte. Wenn er 
ſprach, —* bie Schatzkammer-Bank zu beben, und feine, 
auf Erſparniß im Haushalt gerichteten Vorfchläge drohten 
der Krone die Hälfte ihred Glanzes zu entziehen. Burke 
zurnte gegen die Urheber des amerifanifchen Krieges, weil 
er unpolitifch fey; aber ber jüngere, fühnere und heftigere' 
Zor verdammte ihn wegen feiner Ungerechtigkeit. ie 
der Kraft eines Herkules erhob er feine gewaltige Stimme, 
daß fie das Haus der Gemeinen erfhütterte, und firömte 
in dem Feuer der Rebe fein volle Gemüth aus: menfchlis 
che Wohlmwollen gegen die Unterbrüdten, den Unterdrüs 
dern furchtbaren Zorn. | 


Am Oberhaufe hatte For zu Freunden und Bundes 
enofien die Lord Camden, Chatam, Shelburne und 
ortland. Man fah ihn daher nur als das zweite Haupt 

der Whigs anz er war aber in der That ihr erftes. Denn 
feine Talente überwogen die ihrigen, und gern geſtanden 
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Be dem geiftwollen Bortführer im Unterhaufe, dem durch 
feine Belthildung und freiartige Selbftandigkeit fo herz 
vorragenden Hour, dad Recht zu, fie zu leiten. Auch in dem 
Kampfe gegen Pitt behauptete er dieſes Anſehn; und es 
wer in England eine eigne Erfcheinung, den jüngern 
Zweig einer neuen Zamilie mit Ruſſel's, Howard's und 
Gavendifh’3 umgeben, Alles, was von engliichen Gros 

unter ben Gegnern de3 Minijterd Achtung ver: 
Diente, leiten zu ſehen. Selbft von Glinfsgütern ents 
bloͤſt, Herrfchte er, durch den Zauber feiner Kiebenswürs 
digkeit und durch die Hoheit feines Geiftes, über die reich⸗ 
fen Glieder der brittifchen Ariftofratie. Allein zu tief ems 
pört durch die vorhandenen Gebrechen und Mipbrauche, 
von feinem lebhaften, ſtuͤrmiſchen Gefühl dahingeriffen, 
eilte Kor dem Ziele, das er im Geiſte ſchon vor fich fah, 
raſcher entgegen, als Burke und fein großer Gegner 
Pitt, die beide das Beſſere auch wollten, aber tiefer in 
Das Wirkliche eindrangen. Daher fam ed, daß beide in 
der Anwendung ihrer Srundfäge von ihm ſich gänzlich ent: 
fernten. Diefe Verfchiebenheit der Srundanficht von dem 
Borbandenen trat jebocdy bei For und Vurke erft in den 
Berbandlungen über die wichtigfte Angelegenheit, die je 
im Parlamente vorgeflommen, in denen über die franzoͤſi⸗ 
fhe Revolution, deutlich hervor, und fo gefchah ed, daß 
die alten Freunde, die früher auf Zod und Leben verbuns 
den ſchienen, daß Kor und Burke am Abend ihres Lebens 
fih trennten. 


Damals ging in Erfüllung, was For und feine 
Freunde voraudge agt: der amerifanifche Krieg ward un 
gluͤcklich geführt. ourgoyne mußte ſich ergeben, bald 
darauf Cornwallis. Ald nun auch Frankreich und Holland 
Zheil an dem Kampfe nahmen, fprach fidy ber öffentliche 
Unmuth immer fiürmifcher aus. Die Oppofition nebft 
den Preöbyterianern widerfeßte ſich allen Maaßregeln des 
Minifterd. North, der niemals die Gunft bes Volks be: 
feffen, mußte öffentlid) den Vorwurf hören: „er arbeite 
gegen bie Gonftitution, er wolle die Nacht des Königs 
erweitern, und betreibe den amerilanifchen Krieg nur des⸗ 
wegen fo hartnädig, um aud Englands Freiheit zu be: 
fdranten, wenn nur erft die Amerikaner unterjocht feyn 
würden.‘ So verlor der Minifter endlich die Stimmen: 
mehrheit. Beſchaͤmt, befiegt und faft zur Verzweiflung 
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jetrichen, mußte er im I. 1781 feine Stelle au 
& ſluchtete aber nicht, wie ed wohl fonft geweſene 
ſter tbaten, in das Oberhaus, fondern blieb in dei 
feiner noch immer zahlreichen Anhänger. Hier bot 
nen Gegnern bie Stirn, tagte fie an, bap fie du 
Geigrei den Nationalwillen bei der Führung des 

elaͤhmt hatten, verachtete ihre Drohungen, und « 
fo gefaßt auf jede Unterfuchung, die fie über ihn x 
gen wollten. 


For, ber kurz vorher, im 3.1780, nad) einen 
gen Kampfe zu einem Stellvertreter des Voiks von 
minfter gewahlt worden war, kam jetzt im Frühjahı 
in’s Dinifterium und Gabinet ald Staatöferretär 
auswärtigen Angelegenheiten, ein Pojten, für der 
jentlich gebildet war. Dffen und gerade, dabei wc 
end, feſt und feurig, ein Beförberer des Rechts un 
liberalen Idee, uͤberdieß den meilten Staatsmaͤnn 
Europa an Geift und Kraft überlegen, bedurfte « 
der hohlen Formen der gewöhnlichen diplomatifchen 
Zunft, um im Namen des brittiihen Staats mit.6 
zu jorehen. Die auswärtigen Minifter unterha 
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fqh entſchloſſen habe, niemals privatim feine Zuſtimmung 
Planen zu geben,. die er nicht offentlich resstiernigen 
inne; eine Erklärung, bie einen Blid in fein Inneres 
tyım läßt. Er befaß nicht den tabelnswertsen Ebracii, 
wähtig zu ſeyn um der Macht willen; fondern ibn trieb 
te Aritreben ebler Kräfte, mit voller Ueberzeugung fo 
viel ald möglich zu wirken. Man glaubte tamals, die 
njgeöfentliche Urfache des Zwiſtes im Rathe der Minis 
kr die Unabbängigfeit von Amerika geweien, welche 
großherzige For als ein Geſchenk geben, Lord Skels 
aber mehr als eine Waare verbanteln wollte. Dazu 
— Äamnod, der befondere Umitand, dab For ein treuer 
and des Herzogs von Portland, dieſer aber vom Volke 
geliebtwar. Sein Ausflug vom Minifterium erregte 

i ter den Whigs viel Eiferfudt und Unmuth. 


Ban dieſer Zeit an erhob fich jener Kampf, der in feis 
\pmanzigiäjtigen Dauer einen wahrhaft epifchen Cha: 
5 at, und die Fübrer beffelben mit tragiicher 

amgab: der große, beftige Kampf des centrifugas 
at dem centripetalen Pitt; ein Kampf, der im 
tögefchichte des neueren Europa einzig in feiner 
ı be vichtigſten und tief eindringenbiten Streitfragen 
"die Grundfäge der brittifhen Staatsverfaſſung und 

Iiisendung veranlagt, zugleich aber auch uber das 
ine praftiiche Staat3= und Völkerrecht von Eus 
el Licht verbreitet hat; ein Kampf, in welchem 

t, — bie Stellvertreter der, in zwei große Par: 
jerfallenen, Öffentlichen Meinung in Gropbritans 
Europa, — endlih vom ſcheinbar fruchtloien 
tichöpft, noch ehe fie das Ziel erreicht, ſelbſt hoff: 
zu Boden fielen, und ber nichts defto weniger, 

Kraft, fo feindjelig fie getrennt fibien, dens 
feitig fi durchdrang und milderte, auc in feiz 
gen groß_gewefen iſt. Es war der Rieſenkampf 
mit der Erfahrung. 


125 naͤmlich unter Lord Shelburne, dem erften 
Schagfammer, der aziährige William Pitt, 
ayler der Finanzverwaltung, zuerft in das Miniftes 
än. Shelburne (hloß_fogleih den von ber Oopoſi⸗ 
Kon einft laut geforderten Zrieden mit Amerika, Frank⸗ 
reich, Spanien und Holland (im Jan. 1783.);5 allein er 
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vernachlaͤſſigte, bie Öffentliche Meinung für die Bedingund 
gen bejjelben zu gewinnen. Dagegen erhob ip num, wie 
u erwarten war, im Parlamente mit großer Macht Lorb 
torth und deffen Anhang, zu welchem alle Gegner ber 
Unabhängigteit Amerika's gehörten. Daß aber auch For 
und deſſen Freunde, die fo oft und nachdruͤcklich den Ab» 
ſchluß des Friedens verlangt hatten, benfelben tabeln wärs 
ben, fegte jeden in Erflaunen, der nicht wußte, baß bie 
DOppofition nicht felten blos aus leidenſchaftlichem - 
theigeiſte widerſprach. So war ed bamald, und ſo iſt es 
noch; aber diefer ftete Widerfpruch berichtigt und befeſtigt 
Die Öffentliche Meinung öfter, als fie diefelbe irre leitet. : 


„Habt ihr denn vergeſſen“, warf Pitt ben Zoriftex 
und ihrem Stimmführer vor, „daß ihr felbft vor werig 
Monaten im Parlamente behauptetet, wir müßten Frie. 
ben machen, auf welche Bedingung ed auch nur fey, Fries 
ben auf ein Jahr, einen Zag, damit das Land nur Ruhe 
bekaͤme? Oder haben ſich ſeildem etwa die Umftände fo ges 
ändert, daß, was damals euch wünfcherföwerth fchien, 
jest ein Unglüd ift? Doch in der That, vor Kurzem noch 
bötte For den Frieden abichliegen können; er faß im Mis - 
niſterium; jet nicht mehr : dies ift der neue Zuſtand, ber 
alles verändert!‘ — Diefer Meinungstampf führte uns 
erwartet Die in den brittifchen Jahrbüchern fo denkwuͤrdige 
Coalition herbei, welche das Aufſehn und die Mißbil⸗ 
ligung der ganzen Nation erregte, weil ſie bloß durch Ehr⸗ 

eiz zuſammenhielt, und nicht auf der reinen Anſicht des 
Gemeinwohls zu beruhen ſchien. 


Fox und North vereinigten ſich, Staatsmaͤnner, vor⸗ 
her durch verſchiedene Grundſaͤtze und entgegengeſetzte Lei⸗ 
denſchaften ſtets und bei jedem Anlaß getrennt, und durch 
gegenſeitigen Widerſtand erbittert! Lord North, den Kor 
vor Kurzem noch als ein Ungeheuer, des Blutgerüftes 
wuͤrdig, gefchildert hatte, bildete jetzt auf einmal mit dies 
fem und dem Herzog von Portland, Dem Grafen von Surs 
ren und den angefehenften Herzogen und Pairs des Kö- 
nigreih8 eine Parthei! Der gerade Sinn der Nation, 
welcher an die Redlichkeit feiner erjten Staatsmänner fo 
gern glaudt, ward irre an dem Charakter der bisherigen 

olföfreunde, Gr begriff den ungeheuern Widerſpruch 
in Fox's Handlungsweife nicht, und fchrieb ihn perfünlis 
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dem Eigennuge zu. Das Zutrauen ber Nation ® ihm 
wurde erſchuͤttert um fo eher mußte es durch die fühnen 
Entwürfe, welche For in der Folge in feiner oſtindiſchen 
BU gegen ben mächtigen Handeisitand an ben Tag legte, 
bei einem großen Theile der Altbritten unmwiederbringlich 
verrichtet werben. 


Jar unnatürlihe Bund läßt fi nur aus For's 
Seafdmumge erklären. Er konnte nicht wirken, fo lange 

@ sicht im Minifterium ſaß; er fühlte in ſich Die Kraft, 
do Gröäte, wie das Edelfte zu volbringen; ein Ideal 
fu vor feinem Willen; Zeitverhältniffe, — in feinen 

. Augen ein Zufall, der höheren Anfichten weichen mußte, — 
i GbMburne und Pitt flauden feiner Kraft im Wege; er 
‚  fritt über fie hin, fobalb er ihnen die Stimmenmehrheit 
atif, und hierzu ſah er fein anderes Mittel, als bie 

;  Berinigung mit North. Blieb er an der Spige einer drit⸗ 
:  tmarthei, fo fiegte der Minifter über ihn und North. 
'  Mfowurde Tor von Pitt, ein großer Mann von bem ans 
den, durch feinblihen Kampf geichieben. "Ieder fühlte, 
abnete, im Bemußtfepn der ihm inwohnenben Kraft, das 
Shitjäb feines Lchens;_jeder fah es eng verfhlungen mit 
bem höcjten Anliegen feines Vaterlandes. Es galt die 
Aufunft, die Unfterblichteit! For rang darnach, ohne Har 

ı de Babın fi vorzuzeichnen. Sein Zeuer riß ihn fort. 
: Viltforac, was er Dachte und wollte, offener aus: „Auch 
* erbabe Ehrgeiz. Macht und Einfluß dauchten den meiſten 
Reufden wünfchenswerth, und er ſchaͤme ſich nicht, dars 
md zu fireben; er verlange fogar nad) ihrem fortdauerns 
fig, wenn nur Ehre benteiben techtfertige, Würde 

Üm behaupte. Doch fönne er alles aufgeben in dem Aus 
genhlide, wo bie Pflicht gegen das Vaterland, feine Denk⸗ 
art ınd feine Freunde von ihm ein ſolches Opfer verlangs 
ten. Dann hoffe er fi äuelczu iehn, nicht widerlegt und 
beihkmt, fondern ald Sieger; Beghart im Gefühl, ernft, 
#ren und eifrig, was ihm irgenb an Kraft verliehen fey, 
Baterlande ganz, nad) beftem Wiffen und Gewiflen, 
fenibmer zu haben.“ — Diep konnte und durfte Pitt im 
er Sage ald Minifter fagen. Auch fagte er e8 mit vol⸗ 

Ir Uebergeugung ; allein For, beffen politiicher Charakter 
turd) den Gegenfag in Pitt's Rede ſchmerzlich verwundet 
wende, durftẽ und mochte nicht fo forehen. Auch war es 
Bm natürlich, zu handeln ‚-ohne daruͤber Betrauptungen 
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anzuſtellen. Und er kam zum Ziel: bie Minifler verloren 
Die Stimmenmehrheit: Da fie folglich nicht mehr das 
Vertrauen bed Haufe befaßen, fo ſchien ed dem König - 
nothwendig, ein neues Minifterium. zu..bilden. Diefes 
wurde, nach lebhaften Erklärungen ber Oppolitton, bie 
durch ihre Kühnheit dem Könige wohl ben Sieg, .. aber 
Feine Zuneigung abgewinnen fonnte, ben aten April 1783 
aus For’s Freunden aufommengeiegt, Der Derzog von 
Portland erhielt die erfte Stelle, Lord North und Bor 
wurden zu Staatöfecretären,. jener für die innern, biefer 
für die auswärtigen Staatöfachen ernannt. Unter den 
brigen hohen Staatöbeamten bejanden ſich Lord Johß 
Gavendifh, Viscount Keppel, Viscount Stormont, bik 
Earls Hertford, Carliöle und Dartmouth, der Discount 
und Charles Townshend, Burke, Fispatrid und Sheris 
dan. Aber diefer Verwaltungsrath warb fhon im Dechr. 
1783 durch Fox's oftindifche Bill geflürzt. - 


Die oftindifhe Compagnie war bisher vom Miniftes 
rium unabhängig, ein Staat im Staate, der aber von 
den erften Beamten fo fcehledyt verwaltet wurde, daß man 
durchgehends eine Veränderung nüthig fand. North dachte 
über die Bill, welche For vorjchlug, mit ihm übereinftims 
mend; daher ging fie im Unterbaufe mit einer Mehrbeit 
von 106 Stimmen dur. Nach ihr würde die Regierun 
der oftindifchen Beſitzungen falt ganz in die Hande der Mis 
niſter gekommen feyn. Bei der Größe, der Macht und 
dem Einfluffe, welche jenem Berein von königlichen Kauf⸗ 
leuten zu Gebote fiehn, ward ed der Compagnie um fo 
leichter, die ganze Nation gegen die Bill aufzuregen, weil 
das Gewaltfame derfelben zagleich den Rechtsſinn der Britz 
ten beleidigte, welcher vor der plöglichen Vernichtung als 
ter Vorrechte, bie tief in das Eigenthum eingriffen, maͤch⸗ 
tig erfchrad. Die Oppofition, in welcher jest Pitt aufs 
trat, ftellte zugleich vor, die einflußreichfte Gewalt in Eng⸗ 
land würde Dadurch in Die Hände einer Ariftofratie fallen. 
Sn ber That waren durch die Coalition faft alle mächtige 
Pairs und Familien mit der Parthei des Miniſters vers 
bunden; unter andern die drei reichften, die Herzoge von 
Bedford, von Marlborougb und von Devonfbire, ferner 
die Grafen von Surrey, Fihwilliam, von Derby, der 
Herzog von Bridgemater und viele Andere. Da nun dies 
fen Pairs eine große Zahl von Borough gehörten, oder 
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von ihnen abhingen, fo konnten fie auf bie Wahlen ber 
Mitglieder des Unterhauſes entſcheidend einwirten. Die 
Binifer aber konnten, wenn fie aud über die Stellen in 
Indien verfügen durften, durch Vertheilung jo vieler wichs 
tigen; und einträglichen Acmter die Zahl ihrer Anhänger 
vermehren, und Dadurch ihren Einfluß außerordentlich ers 
weiten, 


Endlich ward die Bil — ein hoͤchſt merkwuͤrdiges 
ig!" — vom Dberbaufe verworfen. Diep bewirkte. 

der König durch feinen unmittelbaren Einflus. Es ift 
wahr, er mußte bie wahre Beichaffenheit ter East-India- 
Bill ſhon tennen, "ehe fie in's Unterhaus gebracht wurde; 
denn dad Ministerium legt nie Denifelben einen Gefekents 
murf vor, der nicht im Gabinet zuerji geprüft und ges 
wehmigt worden; man kann alfo nicht annebmen, daß bie 
Ninifter jenes Gefeg wider den Willen des Königs vorges 
ſchlagen haben fouten. Es fcheint vielmehr, man hat ans 
angs im Sabinet dem Könige die Sache nur aus ihren 
öhern politifchen Befichtöpuncte gezeigt, der König aber 
bat bie andre, die jnribifche Seite derfelben und die öffents 
liche Reinung darüber erft aus den Verhandlungen im Uns 
terhaufe und durch die Vorftelungen feiner. Bertrauten er⸗ 
War die dem Minifterium nicht ergeben waren, ins⸗ 
ſondere durch den Lord Temple, der bei biefer Gelegens 
heit von dem Vorrechte eines Paird als berufenen Kaths 
der Krone (hereditary counsellor to the Crown) Ges 
brauch machte. Genug, er beſchloß die Bill zu unterdrüs 
‚ Ohne von feinem königlichen Vorrechte Sebraud) zu 
„vermoͤge defien er als der dritte Inhaber der ges 

enden Gewalt jede Bill verwerfen fann, auch wenn 

von beiden Haufern angenommen worden iſt; ein Vor⸗ 
teht, von Dem das Haus Hannover bis dahin niemals Ge: 

ih gemacht hatte. Er wandte fich daher an feine pers 

fönligen Freunde im Oberhaufe, befonders an den Gra⸗ 
Zemple, welcher hierauf dafelbft öffentlich erklärte: 

T König würde den für feinen Feind halten, der für die 
DIN wäre. Vergebens fchrie man im Unterhaufe, ein fols 
Ges Verfahren fey verfaffungswidrig; es fen ein Staats: 
verbrechen, bie eigene Meinung des Königs in Anfebung 
einer Sache, die eben im Parlamente verhandelt werde, 
biefem mitzutheilen, um die Stimmen anders zu lenten. 
Die Staatöfundigen beriefen fich dagegen auf das alte 
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erfann das Vollkommenſte, was an bie Stelle bed altem 
Mißbrauchs treten follte. Auch bier war es ihm nicht um 
Macht an fich zu thun, fondern um bie freie Macht, das 
Beite burchzufegen, Er mochte und wollte Feine halbe 
Maapregel ergreifen. Doc eben diefe Macht, welche feine 
Bill in die Hände von fieben Beamten unter bem unmits 
“ telbaren Einfluffe des Miniſters legte, bot feinen Gegnern, . 
die Waffen dar, ſie mit Erfolg zu befämpfen. „Um alte 
Urkunden des Rechts zu vernichten, „ſagte Pitt‘‘, wollt ihr. 
eine Zyrannei der andern entgegenfeben? Kann unums. 
fhrantte Gewalt. in Europa, Tann ein gewaltfamer ins; 
Sf in brittiſches Cigenthumsrecht — denn dieß führt jene - 
il mit fid — ein Schug ſeyn far die Hindus, eine 
Bürgichaft gegen Unterbrüdung unb Beraubung. in Ben⸗ 
galen? Was die Verfafjung bes altengländifchen Staats 
umftößt, fann am Ganges nicht Heil und Segen bringen. 
Die Dictatur, welde ein Minifter von ſolchen Taleñten 
und ſolchem Ehrgeiz, wie For, in Indien ausübt, wirb 
bis in den brittiichen Staatsrath zurüdwirken, und die 
Freiheit des Parlaments. zerftören!'' — - ‚Darum .alfo”, 
fehrie Dundas, „habe For mit feinen älteften, erbittertiten. 
Gegnern ſich ausgeföhnt, um mit ihnen und durch fie die 
Fer der höchiten Gewalt für immer an fich zu reis. 
en!“ — 


Pitt griff alfo nicht den Grund, fondern bie Form 
ber Bill an; dennoch fiegte der Minifter, wie wir-gefehen, 
im Unterhaufe. Aber fofort beflurmten die Eigenthümer 
und Vorfteher der oftindifchen Compagnie dad Haus mit 
Vorftelungen: ‚das heiße fie ungehört verurtheilen; nur 
überwiefene Verbrecher ftrafe man mit dem Verluſte ihres - 
Rechts und Eigenthums. Spreche denn für jie fein Ges 
feg; böre fie allein Bein Richter an?" — Ein allgemeines 
Schrecken, auf ähnliche Weife ihrer urkundlichen Vor⸗ 
rechte fich beraubt zu fehn, ergriff alleubrigen, vom Staate 
bisher begünftigten Vereine. Ahr lauter Widerſpruch 
drang bis zu dem Könige. Zugleich nahm im Oberhauſe 
Lord Zhurlow den Oberftatthalter von Indien in Schuß. 
Daftings fey der Mann von Kraft und Einſicht“, bes 
tbeuerteer, „ber Bengalen zu regieren veritehe; jeder Vor⸗ 
wurf der Ungerechtigkeit fey ungegründet.‘ Doch alles 
dieß würde feinen Eindrud gemacht haben, wenn nidht, 
wie ſchon erzählt wurde, Lord Temple die Gefinnung des 
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nen Einfluß auf die oͤffentliche Meinung; ber kann ſchwer, 
oder nie biefelbe wieder erlangen. Und flicg au Fer in 
der Folge wieter in ben Augen ber Nation, fo bewirkte 
dieß blos feine felsene Perfönlichkeit, feine großartige 
Freieit und fein woblwollendes Herz, Lie nirgends fo 
fehr als bei Dem brittifhen Bolte gefallen mußten. Eben 
fo fehr trug aber auch dazu dei die ichroffe, Talte Hoheit, 
in der Pitt ihm gegenüber land, der die Mehrheit über« 
zengte, nie aber für fih einnahm. Alte Gegner Pirts 
waren die größten Bewunderer von For. Dieß lag in 
dem großen Gegenſatze diefes politiſchen Doppelgeſtirns. 


Darf man von dem, was die Bruft eines Mannes 
bewegt, auf das ſchließen, was feine Denkkraft begeiftert, 
fo mug man bei For, deſſen Herz fo warm für Menichena 
wohl ſchlug, wohl annehmen, daß er, empört und über« 
wältigt von dem Gefühle der Abfcheulichkeiten, Die britti= 
fer Rabobsſtolz in Indien veruͤbte, jo ſchnell und kraͤſ⸗ 
par a dem Unwefen fteuern wollte. Gifford*) 
ſchildert dieſe Mißbrauche, welche das wildefte Unterbrüs 
dungs: und Ausſaugeſyſtem genannt werben Finnen: 
Oroberungsfriege aus Pluͤnderungsluſt; Treubruch gegen 
indiſche Zürjten und Völker; ein bis zum Bankrott yere 
züfteted Finanzweſen; Betrug gegen Bundesgenoffen; 
Beflehung und Kauflichkeit; Vorkauſ und Alleinwucer 
bis auf die erfien Lebensbebürfnifje ausgedehnt; Verdraͤn⸗ 
AR der Eingebornen von jeder Theilnahme an dem ins: 

ſchen Markte; Erpreſſungen aller Behörden ohne 
Sch und Maaß, von’Haftings, dem Oberitatthalter, an, 

den unterften Behörden hinab; und von allen Dies 

fen Pekübeln der Tyrannei die fürchterlichen Folgen: all⸗ 

e Verzweiflung und eine ‚Aungerönot) ,‚ welde in 

en und Bahar ein Drittel der Einwohner hinwegs 

safte, während die überlebenden zwei Drittel die volle 

der alten Bevoͤlkerung fortdauernd entrichten muß⸗ 

ten! So wurde in Indien der Glaube an bie Ehre und die 
Gerechtigkeit der Britten vernichtet! 


‚ Die alles regte in For einen heiligen Zorn auf, und 
fin Berftand, von allgemeinen Staatsanfichten erhoben, 
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erfann das Vollkommenſte, was an bie Stelle bed altem 
Mißbrauchs treten folte. Auch hier war es ihm nicht um 
Wacht an fid zu thun, fondern um die freie Macht, dad 
Beite durchzuſetzen. Er mochte und wollte feine halbe 
Maagregel ergreifen. Doch ebex diefe Macht, welche feine 
Biu in die Hände von fieben Beamten unter dem unmit⸗ 
telbaren Einfluſſe bes Minifters legte, bot feinen Gegnern 
bie Waffen dar, fie mit Erfolg zu bekaͤmpfen. „Um alte 
Urkunden des. Rechts zu vernichten, „ſagte Pitt’‘, wollt ihr 
eine Iyrannei der andern entgegenfegen? Kann unum⸗ 
ſchraͤnkie Gewalt in Europa, tann ein gewaltfamer Eins 
brittiſches ECigenthumsrecht — denn dieß führt jene 

mit fid — ein Schutz feyn für die Hinbus, eine 
Bürgfchaft gegen Unterbrudung unb Beraubung in Bene. 
galen? Was die Verfaſſung des altenglänbifhen Staats 
umjtößt, kann am Ganges nicht Heil und Segen bringen. 
Die Dictatur, welche ein Minifter von ſolchen Talenten 
und folhen Ehrgeiz, wie For, in Indien aushbt, wird 
bis in den brittiiden Staatsrath zurüdwirken, und die 
Freiheit. des Parlaments, zerfidren : „Darum „alfol, 
ſchrie Dundas, „babe For mit feinen älteften, erbittertflein, 
Gegnern ſich ausgeföhnt, um mit ihnen und durch fie bie 
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Ange im Haufe ber Paird fo beflimmt audgefprocen 
atte, 


—* übernahm nach der Entlaſſung der Miniſter 
bie Dberſtelle nur auf wenige Tage. In dieſer Zeit fiel 
des Königs Wahl auf Billtiam Dirt und Europa ſah 
a erien Dale einen Jungling von 24 Jahren als erften 
mger an der Spitze des freien, machtigen und aufge⸗ 
Härten beittiichen Volks; einen Iüngling, der For und 
Burke gegenüber als ein Knabe erfchien, der, gegen die 
Debrheit der Stimmen des Unterhaufes, das ihn vers 
warf, unerfhürterlich anfämpfend, auf feinem Plage feft 
en wagte, und fait zwanzig Jahre auf demjelben 
behauptete! 


Pitt war mächtig durch die Gunſt des Königs und 
dad Vertrauen des Volks auf feinen redlihen, off⸗ 
nen und jtrengen Gharafter. Alle großen, mit Vorrech⸗ 
tm begunftigten Geſellſchaften, und alle reichen Leute wa⸗ 
ten feine treuen Zreunte; allein im Parlamente war die 
Mehrheit wider ihn. Zor und feine zahlreichen Anhänger, 
äu denen jegt im Oberbauſe auch der Prinz von Wales gez 
hörte, fanden in der Oppoſition, die fich jeder Maafregel 
des Niniſters widerjegte. Als Achte Whigs erfiarten fie 
f6 lant je Schutzrednern für die Freibeit Des Volks und 
fir die Verfaſſung. Dieß machte auf den König, auch 
Vater, einen tiefen und fehmerzlichen Eindrud. Das 
Bolt bemerkte eö bald, und, gutmüthig daran Theil nich: 
med, bewies es dem Könige in dieſer Zeit mehr Zunei⸗ 
as, ald während feiner ganzen vorherigen Regierung. 
Prinz von Wales hingegen und Zor wurden im 
ielhauſe und allen Öffentlihen Orten mit Mißvers 

‚ oft mit lautem Unwillen, aufgenommen. 


Kaum hatte fi) das Parlament im Januar 1784 wies 
der verfammelt, To ſchlug For, als Pitt erklärte, daß er 
eine koͤnigliche Botfchaft uberbringe, vor, zur Tagesord⸗ 
zung zu ichreiten. Die Abficht der Oppofition war, Bes 
Muffe zu bewirken, daß der König keine Minifter ernens 


: Ma dürfe, die das Vertrauen des Volkes oder Des Unter: 


kaufe nicht beſaͤßen; noch folie er kuͤnftig mehr durch feis 
u Reinung auf die Stinimfreiheit des Hauſes einwirken; 
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zu allen Seiten: ed mis ber Nation, "wber mit ber. tim: 
men = Mehrheit. im Unterhaufe zu halten... Diele mußteis 
daher an Yor’s.und North Parthei fich anfchließen, 'abı 
fchon wenige unter ihnen waren, bie nicht beibe, beſon⸗ 
ders genommen, von Derzen gehaßt hätten." Denn jebers 
mann bewunderte unter folchen iffen bed jugenblidg 
zarten Pitt's Standhaftigkeit, und bieit ibn, dem gigan⸗ 
tifchen For gegenüber, für eine außerorbeitliche 

nung; —e— — den meiſten, daß er feine Stelle 
nicht en ondern Miniſter blieb, ob: ee: fon, 
nach ihrer Anficht wenigſtens, bas Wertrauen ber Natiew 
vorloren hatte >: 00: 12 .. 


‚ une .. tat Wir rt 
So erfolgte endlid die Aufhebung des Parlaments, 
Jetzt galted, wer für das neue gewählt werben: wWärbe, 
Ale Mittel des Einfluffed auf die Wahlen wurden vers 
ſucht. Jede Parthei kämpfte mit der andern. Pitt und 
der König fiegten, Mehrere von Fox's Zreunden verlo> 
ren ihre Stellen im Haufe der Gemeinen, und wurben 
obendrein in Zerrbildern ald Fox's Märtyrer geböhnt. 
For felbft erlangte nur durdy feine Verbindung mit anges 
ebenen Häufern, welche über die Stimmen mehrerer 

oroughs oder wahlberechtigten Flecken verfügen konn⸗ 
‚ten, daß er für die Orte Zain und Dingwall wieder im 
das Unterhaus Fam; allein feine Ehre forderte, daß ee 
auch auf's Neue für Weftminfter Parlamentöglied wurbe, 
Diefe Wahl befchäfftigte daher beide Partheien, und man 
betrachtete fie mit Recht als eine Nationalangelegenheit. 
Sie dauerte länger ald irgend eine im Königreiche. Der 
Prinz von Wales, eine Menge anderer Großen, vorzüge 
lich die Häufer Portland und Devonfhire, viele Frauen, 
unter denen die Herzogin von Devonfhire die thätigfie 
war, bemühten fi, für For die Wahlftimmen von Weſt⸗ 
minfter zu erhalten, mit einem Eifer und mit einem Kos 
TR von dem man vorber Fein Beifpiel gehabt 

atte. Es geichah bei Diefer Gelegenheit, daß ein Schmidt, 
oder ein rufiger Kohlenhändler für einen Kuß auf bie 
Wange der Ihönen Herzogin dem Herrn For feine Stim⸗ 
me gab. Diefer faß fchon längft im Haufe ald Vertreter 
jener fchottifhen Zleden, deren Stimme ihm Lord Dun⸗ 
das (damald Sir Thomas) verfhafft‘ hatte und führte 
Den Kampf. der Oppofition gegen die Miniiter, als bie 
Wahl von Weitminfter zwifchen ihm, Lord Hood und Sie 
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.Indeß hatte dennoch ter Koͤnig keine andere Wabl, 
als entweder Die abgedankten Miniſter wieder auzuneh⸗ 
wen, und die furchtbare Coalition auf's Reue an tie Spige 
der Verwaltung zu ſtellen, oder durch irgend ein Mittel 
dieſen Parteienbund zu trennen, um in Dem einen Theile 
derſelhen Minifter zu finten, Die Dem andern Theile an 
Eiring überlegen waren. Jenes woite, dieſes konnte 
er nicht thun: fo blieb ihm nichts übrig, als Yitt zu be⸗ 
haiten und daS Parlament aufzuheben, um in einem neuen 
die Stimmen : Mehrheit zu erlangen. Da der Monarch 
wußte, dag der größte Theil der Nation für Pitt war, ſo 
tbater das Leute, und berier ſich in ſeiner Rede ausdruck⸗ 
lich auf das Urtheil und die Geſinnung feines Volts. 


. Aber eben deshalb verfuchten die Oppofition und Kor 
Ne, um die Aufhebung zu verbinden. Sie weiten 
de Bewilligung der Zubjitien und der Gelder für das 
Den binbalten, oder gan; verweigern. Da un Die Zubs 
ien diejenigen Geider find, welche die Nation, d. h. 
das Unterhaus, jährlich zum Unterhaite der Krone, des 
aate3 und der Hofamter bewilligt, jv konnte vor Dive 
Bewilligung Das Haus nicht auseinander gehn, weil 
außerdem Die Finanzverwaltung mit einem Male ihre Jabs 
langen hätte einfteilen moͤſſen. Indeß bewinigte den. 
das Unterhaus die Subiidien. Nun bemäürte jich Fer, die 
Rutinys Bill, d. h. den Vorfchlag wegen Der Gelder, die 
DB Unterhaus jährlich für Die jtehende Kriensmacht aus⸗ 
Kt, hinzuhalten. Er ſchlug unter andern vor, fie nur 
af einen Monat zu bewilinen. Wenn alio der König 
WB Parlament aufhob, fo mußten vierzig Tage vergebn, 
&he ein neues zujammenforımen tonnte; foigiich harte ee 
Bd dreißig Lagen das Heer abtanfen muͤſſen. Aber 
und bie Mutin) + Bill ward, wie gewöhnlich, auf ein 
Jahr angenommen. un erklarte For voll Uns 
im Parlamente, er habe jür die Nation Alres ces 
I, was ein Freund des Volkes thun koͤnne; allein Da 
er fhe, dag man thöricht gegen fein eignes Mecht handle, 
fo wolle ex jich zurüdziebn, und die Beiwärfte im Hauſe 
laſſen, wie fie möchten. In den übrigen Verba.ıda 
gen war die Stimmen = Wchrheit der Dppofition end⸗ 
Dh bis auf eine einzige gefallen; aber vollſtaͤndig kennte 
je Miniſter doch nit fienen. Es gab namlich ine Claſſe 
nmabhangiger Parlamentsglieder, deren Grundſatz wat, 
Beitgencfien L - 6 
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zu allen Zeiten e8 mit der Nation, uber mit ber Gtiuge 
men Mehrheit im Unterhaufe zu halten. Diefe mußte 
baher an Fors und Norths Parthei ſich anfchliegen, abs 
ſchon wenige unter ihnen waren, bie nicht beide, beſon⸗ 
bers genommen, von Herzen gehaft hätten." Denn ji 
mann bewunderte unter folhen Angriffen bes jugenblidg 
zarten Pitt's Stanbhaftigkeit, und hielt ihn, bem gigan⸗ 
tifhen For gegenüber, für eine außerorbemtliche * 
nung; aber das mipfiel den meiſten, daß er feine 

nit nicderlegte, ſondern Minifter blieb, ob er ſchon 
nach ihrer Anjicht wenigftend, das Vertrauen ber Natie 
verloren hatte, . 


So erfolgte endlich die Aufhebung des Parlamente, 
Jetzt galt ed, wer für das neue gewählt werben würde. 
Aue Mittel bes Einfluffes auf die Wahlen wurden ven 
fucht. Jede Parthei fämpfte mit der andern. Bist und 
der König fiegten. Mehrere von Fox's Freunden verles 
zen ihre Stellen im Haufe ber Gemeinen, und wurden 
obendrein in Zerrbildern als For's Märtyrer geböbnt. 
‘For felbft erlangte nur burch feine Verbindung mit anges 
fehenen Häufern , welche uͤber die Stimmen mehrerer 
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Geil Wray noch ſchwankte. Zwar ergab ſich nach fieben 
md vierzig Wahltagen voll Larm und Unruhe, daß eine 
Mehrheit von 235 Stimmen für ihn entfhieden hatte; 
allein ba feine Gegner behaupteten, daß er eine Menge 
falfcher Stimmen erhalten babe, fo wurde auf Wray's 
Verlangen eine Unterfuhung angeftellt, die der Nation 
mißfällige Bieftminfter = Scrutiny, welche bie in’3 J. 1785 
bauerte, wo endlich das Haus den T:ber » Sheriff nöthigte, 
die beiden Stellvertreter für Weſtminſter vorzuftellen, 
namlid ben Lord Hood und For. So ward der lange, 
koſtſpielige Kampf für beide entichieben. *) 


For beſtritt jegt mit neuer Kraft feinen großen Geg- 
ner Pitt. Doc) flimmte er dem Plane des Minijters zu 
einer Parlaments = Reform bei, obwohl er in einigen 
Grundfasen von demfelben abwid. Bekanntlich wurde 
aber der Plan von einer großen Mehrheit verworfen. Das 
gegen nahm Pitt mit Bereitwilligfeit einen Vorſchlag an, 

en Bor bei Gelegenheit der Errichtung bes Tilgungs⸗ 
fonds machte. 


Die merfwürbigfte öffentliche Angelegenheit, an wel: 
der For thätigen Antheil nahm, war die gerichtliche Ver: 
folgung be3 geweſenen Oberfiatthalters in Indien, On. 





2) Ss erſchien bamals in London eine Sarricatur, welde bie 
Ars bezeichnet, wie fi ber Volkswitz über diefe Wahl dus 
Gerte. Bor ſteht bittend vor ter Herzogin von Devonfhire, 
weiche eben nicht auf die anftärdiafte Weite liegt. und zu 
dem Bahibemerber fapt: My dear Fox. ıho’ you have lost 
ge” Westminster - Election, J have still a borough open 

von. Diefes einziae Blatt möge bier ermähnt feyn ftatt 
aller übrigen, in weldhen Kor's ganzes Leben und fein Vers 
Yaltmnid zu Mes. Armficad, mit der muthwilligften Spottluſt, 
ben Lachern preis gegeben wurde; ein widriges Mittel, deſſen 
Ra in England bie Anhänger ber veridhiedenen Partheien ge⸗ 
5 einander als Waffe bedienen. Auch geſchah es bei diefer 
legenheit, daß Kor zu einem Krämer kam, und ihn um 
feine Stimme bat. Diefer Mann war aber fo gegen ihn eins 
genommen, daß er einen alten Strid hervorſuchte, und ihn 
ı dem Gandidaten mit ben Worten übergab: id kann Ihnen 
weiter mit nichts dienen; worauf Kor obne alle Werlege: keit 
ganz treuherzig antwortete: „ich danke für Ihren guten Bil: 
ien; ich will Sie jedod nit berauben, ta dieß ein Kamis 
tienftüd zu ſeyn ſcheint.“ ' 
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er beneibet mich, und würbe ed, wenn er auch erſter Dis 
nifter wäre. Den andern Morgen gab ich ihm einen Fuͤh⸗ 


zer, um ihm Stabt und Gegend zu zeigen, und bat eis 


nige Gäfte, um mit ihm zu fpeifen. en folgenben Ta 
(ebte er ne Reiſe nad ben und ac ee und ı 


ihm." 


„Die Leute ftarren ihn ald ein Wunber an. Er zeigt 
aber wenig Luſt, fich mit ihnen einzulaffen.’* 


* * 
ꝓ 


For konnte nicht lange auf dem claffifchen Boden Ita⸗ 
Viend verweilen. Eine beunzubigenbe ankheit bes Rs 
nigs und feine Sreundfchaft für den Prinzen von Wales 
riefen ihn zurüd. Es fchien bei der Seifledzerrüttung, die 
ben König befallen, nothwendig, dem Prinzen die Reichs⸗ 
verwaltung zu übertragen. Dieß war für die Oppofition 
ein wichtiges Ereigniß. Bor ftritt Daher mit großem Nach⸗ 
drud für das Recht des Prinzen auf uneingefchränfte Res 
gentichaft. Pitt hingegen flügte fi) auf Die Grundſaͤtze 
der Reichöverfafjung, und drang endlich durch mit feinem 
merkwürdigen Entwurfe, die Gewalt ded Regenten zu bes 
ſchraͤnken. Da er dabei ganz im Geifte der Eonftitution 
handelte, ohne feinen perjönlichen Vortheil zu berüdfichs 
tigen, fo gewann er eben fo viel in der Licbe des Volks, 
das dem König wohl wollte, als For und bie Oppofition 
in der Bolfögunft verloren. „ES fey For’, fo glaubte 
man dem Augenfchein, „nur um Gewalt und Einfluß zu 
thun, darum fprädhe er, der ftetd die Eöniglichen Vor⸗ 
rechte zu beichränfen gefucht, jest für den vollen Umfang 
der Negierungsgewalt des Regenten!“ Allein diefer fcheins 
bare Widerfpruch erklärt fich leicht au8 Forx's zwang⸗ 
voller Stellung gegen Pitt, und aus dem peinlichen Ges 
übte, daß er ohne den völligen Umſturz bes bisherigen 

erwaltungsinftemsd nie den großen Anfichten feines kuͤhn 
nach freier Zhätigkeit ringenden Genius ımgehindert fols 
gen könne. 


Dagegen gelang es ihm, im 9. 1790, zwei Kriege 
u verhindern, in welche ohne ihn Pitts Politik vielleicht 
ie Nation verwidelt haben würde. Der eine Fall betraf 


babe feitdem auf verfchiedenen Wegen Nachrichten von 
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die Erhaltung ber türkifchen Grenze, wo Pitt auf Anrex 
gung des Berliner Cabinet5 Rußland wegen des Befiges 
von Dezakow befriegen wolite. Katharina fihrieb damals 
an ihren Minifter Bedsborodko eigenhändig: „Schreiben 
Sie nach London an ben Grafen Woronzow, daß er mir 
eine Bürte von Kor in weißem Marmor verfertigen laffe, 
die ihm ahnlich ſieht; ich will fie zwiſchen den Buſten des 
Demoithened und Gicero aufſtellen.“ — Der andre Fall 
betraf die Theilnahme an dem Handel mit Kelten von wil⸗ 
den Kagen und Seeottern am Nootka-Sunda, von wel⸗ 
chem Spanien die Britten ausfchließen wollte. Pitt hatte 
in Anfehung der tuͤrkiſchen Grenze wohl nicht Unrecht; als 
lein die Angelegenheiten Frankreichs waren der Haupt: 
rund, welcher den Minifter abbielt, den Staat in weit: 
Führende, entfernte Streitigkeiten bineinzuziehn, und 
darüber die nähere Gefahr aus dem Auge zu laſſen. 


Die franzöfifche Revolution war ausgebrochen. For 
umfaßte diefe Erfheinung mit dem Herzen eines Welt: 
bürgerd. Je verdorbener der franzdfiiche Staat ald Staat 
war, deſto mehr begeifterte ihn die Ausficht, daß die ges 

unde Vernunft in dem Gemeinweſen einer fo geiftvollen 
ation endlich die alten Mißbraͤuche ausrotten und der 
Willkuͤhr Schranken fegen würde. For irrte fich in der 
Beurtbeilung bes franzöfifchen Nationalcharakters, und 
vergaß, daß, wo Religion und Sittlichfeit nicht an ber 


Spigtze flehn, die gefunde Vernunft nimmer obfiegen kann. 
Seinem Herzen war e3 aber natürlih, an die Aufrichtig- 
Seit der Parifer Begeifterung zu glauben, und an ben 


Eraft fo vieler ausgezeichneten und trefflichen Männer, 
bie aus den erfien Metterwolfen jened großen Bolköftur: 
med wie Sonnenblide hervorbrangen. Darum pried For, 
der nie ein Freund der fiehenden Heere noch bed Krieges 
überhaupt gewefen war, ben Grunbfag der franzöfiihen 
Gefengeber, daß nur ber Bürger Eoldat, der Soldat 
aber ſets Bürger fey; doch bewunderte er auch zu gutmuͤ⸗ 
tbig jeben ſchimmernden Vorſchlag des kuͤhnen und be: 
sebten Mirabeau. 


Mit ihm begte Pitt anfangs gleiche Hoffnung, we: 
nigfen® glaubte er an Ruhe und Frieden für England. 
Aber von beiden verfchieden fah Burke die große Bege— 
benheit an. Mit fcharfem Blide in die Urſachen und Fol: 





88 For und- Pit 
gen jener politifchen Erfchätterung eindringend, erfannte 
er. ihr furchtbares Weſen und warnte mit Propheten⸗ 
ſtimme England vor gutmüthiger Bewunderung, oder en 
wegener Nachahmung. Dieß trennte- bie alten Freunde 
"Die neuen Whigs erklärten Tich für Die Grundfäge der des _ 
mofratiichen Parthei in Frankreich, durch welde die altem - 
Whigs ihr bisheriges yolitifches Sjfem in feiner erftek 
Grundlage: erfehüttert fahen..:: Burke verließ mit einer 
roöen Zahl der würbigften alten Whigs die Oppofitick. 
Es erſchien fein berühmtes Werk über die franzöftfche Rex. 
vdlution, und bald darauf feine Berufung bon den neuem. 
‘anf die alten Whigs*). For und Sheridan aber beharr⸗ 
ten in der lobpreifenden Anficht der franzöfifchen Staats⸗ 
ummälzung; leßterer nannte fogar Burke einen Sad 
walter des Deſpotismus; For fegte jedoch hinzu: „‚er ſey 
gteid ſehr ein Feind der unumfchrantten Alleinherrſchaft, 
te der unumfchrentten Adels- oder Volläregierung; er 
liebe nur eine gemiſchte Regierungdform, wie die brittifche 
fey; auch befümmere ihn fehr dad Gcwaltfame in dem 
franzöfifinen Verfahren. „Als nun aber die franzöfifche 
Conſtitution vom I. 1791 befejtigt zu feyn fchien, war e6 
bem für große und ſchoͤne Ideen fo empfänglidien For bei 
feinem an Hoffnungen jo reichen Herzen naturlih, fi 
durch jenes Grundgeſetz mit ber leichtfinnigen, kecken um 
geſetzloſen Nation verfühnen zu lafien. Er und Sheriban 
erflarten laut, nun fey alle Keindfchaft zwifchen Franzo⸗ 
fer und Britten ganzlicdy verfchwunden; beide empfahlen 
ben Frieden mit Sranfreih. For geftand, fein ganzes 
Syſtem auswartiger. Etactöfunft fey Durch dieſes franzoͤ⸗ 
fiſche Grundgefeg verändert: „er fürchte Frankreichs 
Raͤnke nicht mehr; denn es habe fich eine Regierungsform 
egesen, von der Fein Nachbar Beleidigung noch Unrecht 
efürchten dürfe.’ — „Ich ſehe“, rief er von Bewundes 
zung ergriffen aus, „in dem neuen Staatsgrundgeſetze, 
welches Frankreich aufgefteilt, das ſtaunenswuͤrdigſte und 
glorreichfte Denkmal, welches menfchliche Zugend errichs 
tet hat zum Gluͤck der Menfchheit für ale ander und für 
alle Zeiten!" — Seine Gegner gaben ihm deshalb nicht 


*) &. Works of Burke. III. 377. Die Vorlefung, welde 
Ken Müue 17 Wien, ucer Fex und Burke mit großem 
Beta gehalten hat, iſt, fo viel man weiß, nod nicht ges 
” ruckt. 
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bie Erhaltung ber türkiſchen Grenze, wo Pitt auf Anres 
gung des Berliner Sabiners Rußland wegen des Veiiges 
von Dczakow befriegen we.te. Katbarina ſchrieb damals 
en ihren Miniſter Beds dorodko eigenhaadig: „Schreiben 
Eie nach London an den Grafen Wore nzow, daß er mir 
u Bäye von For in weißem Marmor veriertigen laſſe, 
die ihn ähnlich fiebt; ich wi.: fie zwiſchen den Buiten des 
Deurüpened und Cicero aufjieien.“ — Der andre Zall 
ben bie Theilnahme an dem Handel mit Felien von wil: 
den kagen und Seeottern am Nootfa= Suuda, von wel: _ 
dem Epanien die Britten ausfcliegen wollte. Pitt hatte 
in dafehung der türkif‘yen Grenze wohl nicht Unrehr; als 
kin die Angelegenheiten Frankteichs waren der ‚Haupt: 

d, welher den Miniſter abbielt, den Staat in weit: 

rende, entfernte Streitigkeiten bineinzuziebn, und 
Yerkber die nähere Gefahr aus dem Auge zu lailen. 





Die franzöfiihe Revolution war ausgebrochen. For 
4 diefe Erfheinung mit dem Herzen eines Weit: 
bingers. Je vertorbener der franzoͤſiſche Staat als Staat 
wat, defio mehr begeiſterte ibn die Ausſicht, daß die ge⸗ 
de Bernunft in dein Gemeinwefen einer fo geiftvellen 
ation endlich die alten Mißbraͤuche ausrotten und der 
Bilkkhr Schranken fegen würde. or irrte fi in der 
jeilung des franzöfiihen Nationalcharakters, und 
ergab, dag, wo Religion und Sittlichkeit nicht am der 
Spike fiehn, die gefunde Vernunft nimmer obfiegen kann. 
einem Herzen war e3 aber natürlih, an die Aufrichtig⸗ 
fit der Parifer Begeifterung zu glauben, und an den 
uf fo vieler ausgeseichneten und trefflichen Männer, 
Dem ben erften Wetterwolfen jenes arogen Volksſtur⸗ 
mi wie Sonnenblide bervorbrangen. Darum pries Zor, 
dasie ein Freund ber fichenden Heere noch bes Krieges 
ferbacpt gemwefen war, den Grundfag der franzöfiihen 
er, daß nur ber Bürger Soldat, ber Soldat 
aber heta Bürger fey; doch dewunderte er auch zu gutmuͤ⸗ 
Abig jeben fhimmernden Vorfchlag bes Fühnen und bes 
vebten Micabeau. 


Bit ihm hegte Pitt anfangs gleihe Hoffnung, we: 
— laubie ete an Ruhe ed Ai Enstand. 
von beiden verfchieden fah Burke tie große Bege: 
benpeit an. Mit ſcharfem Blide in die Urfaden und Fol: 








88 For und Pitt. 
gen jener politiſchen Erſchuͤtterung eindringend, erfaunte 


-er ihr jurchtbares Wefen, und warnte mit Prophetens 
flimme England vor gutmüthiger Bewunderung, oder wı 
Wegener Nachahmung. Dieß trennte bie alten Freunded 
Die neuen Wbigs erklärten ſich für die Grundfäge der des . 
mofratiichen Partbei in Frankreich, durch welde bie altem - 
Wbigs ihr biöheriged politifhes Syfem in feiner erſten 
Grundlage erfhüttert faben. Burke verließ mit einer 
20 n Zabl der wuͤrdigſten alten Wbigs bie Oppofition, 
8 erſchien fein berümtes Werk über die franzöfifche Rex 
Selution, und bald darauf feine Berufung von ben neuem 
“anf die alten Whigs ). For und Cheridan aber beharts 
ten in der Lobpreifenden Anſicht ber franzöfifchen Staats⸗ 


dem für große und fhöne Feen jo empfauglichen For/bek 
fi Dofnungen' jo reichen Herzen natürlich, 








For und Pitt. sy 
shne Srund Schuld, daß er durch ſolches unbebingted Lob: 


greifen die unru igen tleinen Köpfe, welche in England 
ein fo großes Werk nachahmen und in dieſer Xbficht geheis 
me Clubs jliften wollten, nur aufyemuntert, und durch 
fein Anſehn ihrer Einbildungskraft und Verwegenheit eine 


werführerifche Stüge geliehen habe. 


Pitt vermich forgfältig Alles, was einen Bruch zwis 
fhen England und Frankreich herbeiführen fonnte. Als 
aber England, von dem Gonvente herausgefordert, in ſei⸗ 
nen Grundfeſten bedroht war, da fuhrte er den Kampf nit 
einem Kraitaufwand, der die Wurzeln des brittifhen Nas 
tionalvermögend angriff. For rieth, Die gahrende Nation 
ihrem eigenen Schidfale zu überlajjeu; allein fie hatte 
fon den Krieg nad) außen als das Mittel ergriffen, um 


. den Branditoff aus ihrem Innern auf das Ausland zu 


ſchleudern. 


.Bon dieſer Zeit an erhoben For und Pitt fi) gegen 
einander, als die beiden Choragen und Wortführer zweier 
großen Partbeien, in weldye fich bie Öffentliche Meinun 
an Großbritannien und Europa theilte. For beklagte da 
Schickſal der Bourbons, beitand aber feft darauf: „feine 
Nation habe dad Recht, ſich in bie innern Angelegenhei: 
ten Frankreichs zu mifhen; man folle einen Gelandten 
nad) Paris ſchicken, und die Republik anerfennen.” Als 
aber der erſte Bundesgenofien = Krieg gegen Frankreich 
ausgebrochen war, warf er die Schuld des Angriffs auf 
die Berbundeten, „alles Unheil fen entfprungen aus dem 
Bertrage zu Pillnig und aus der Kundmachung des Ders 
iss von Braunfäweig.: Er widerſetzte fich Daher jeder 

Bregel, die der Minifter zur Führung des Krieges 
votſchlug, und klagte laut vor Europa fein Verhalten als 
voͤlkerrechtwidrig und verberblid für England an. Das 
gegen bewies Pıtt, daß England die firengfte Neutralität 

egen Frankreich beobachtet, daß Frankreich den Krieg 
urd That und Wort zuerjt erklärt, und daß es der brit= 
tifhen Verfafjung von innen und außen den Untergang 





geſchworen babe. Großbritannien müffe alfo den Krieg 


um feiner Selbfterhaltung, um feiner Ehre, um der Ge⸗ 


rechtigkeit willen führen; es könne nie einen fichern Frie: 


7 mit Anarchiſten ſchließen, die allem Volkerrechte Trotz 
en. 


N 
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ſamen Pinſel, und mit welchen bleichen Barben: haft:t 
gemahlt bas Bild einer zerruͤtteten Einbiungefraft 14) 


“ . Wenn fie aber die Feſtigkeit, mit welcher Witt den 
Srieben mit Frankreich auf unfichrer Grundlage abzufchlies 
pen fich weigerte, einen firafbaren Starrfinn und verberiu - 
ichen Eigenfinn nannten, fp urtheilt jegt England, daß 
Pitts Standhaftigkeit dad Ganze ‚gerettet habe, ı- | 
fürchtete nicht, wie Pitt, daß England burch feine Bo 
clubs in den Wirbel der franzöfifchen Revolution ‚hinabr 
ezogen, darin untergehen müfle; er fah.nur auf 
olfommnere, nad) welchem uberall der befiere Menfı 
mit voller Bruft fi fehnt. Er wollte der Conſtitution 
ihre alte Wuͤrde unb Keinheit wieber geben; er wollte bes 
nieprigen Handel bei der Mahl der Stellvertreter dei 
Volks vernihten; er woute bie neueren, nicht im Geifte 
der Freibeit abgefaßten Geſetze aus ben Parlamentsacten 
hinwegſtreichen; er wollte endlich den Frieden, damit der 
brittifaye Handel den Wohlſtand feined Vaterlandes wies 
der beriteile und erhöhe. " 


Pitt wirnfchte daffe!be, hielt aber die Zeit und bie 
ganze Tage des Heihs für untauglich dazu; er war übers 
zeugt, daß Stolz und Ehrſucht, daß jeder Frevel der Leis 
—8 das Ideal der Freiheit bejubeln und verunſtal⸗ 
ten, und das vorhandene Gute um des vorgeblich Beſten 
willen zerftören wirden; eben darum hielt er ſich aber auch 
flır verpflichtet, mit aller Kraft, die ihm au Gebote fland, 
das vom Sturme bin und her geworfene Staatsſchiff durch 
alle Klippen hindurch zu fleuern, und auf die Gefahr felbft, 
daß es led würde, den angefangenen Kauf zu vollenden. 
„Du treibſt“, sief die Oppofition ihm zu, „auf hoher 
Fluth ohne Maften und Anker. Suche den Hafen!" Und 
- $Zor nannte den Hafen: Friebe und Verbefjerung des Ins 

nern nach freien. Ideen; Pitt aber vertraute feinen Steuers 





*) Im Driainale: „The conquest of France!!! O! calumnia- 
ted crusaders, how rational and moderate were your 
projects! O! much-injured Lewis XIV., upon what 
alight grounds have don been accused of restlels and in- 
ordinate ambition! O! tame and feeble Cervantes, with 
what a timid pencil and faint colours have you painted 
the portrait of a disordered imagination!“ 
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zuber: der alten, erprobten Verfaffung von Großbritans 
nien ! | : j Ä 


Fox mußte deshalb harte Verunglimpfungen hören. 
„Er fen blind gegen die Gefahr des Baterlandes, ihn reiße 
politifcher Fanatismus hinab in den Pfuhl des Jacobinis⸗ 
mus.“ Die Zanl feiner Kampfgenojjen auf den Baͤnken 
der DOppojition verminderte ſich mit jedem Jahr, und fein 
Rame wurde vom König, den ı1. Mai: 1798, aus der 
Lifte der geheimen Rathe gelirichen. Er verlor dadurch 
Dad Vorrecht, ein befonderes Gehoͤr beim König fordern 

können, von dem er noc) kurz vorher Gebrauch gemacht 
hate, um den Frieden anzuratiien und die Miniſter al 
einde deſſelben dem König verozihtig zu machen. For 
ertrug die mit großartiger Ruhe. Gewohnt, nie ten 
Umftänden feine Grundiage auruopfern, hielt er feft an 
dem, was er ald allgemein wahr und gut anerkannte, und 
anter Sache ber Sreigeit, auch da, wo Frankreich Üe entheis 
liste. Sein Friedens- und fein Veredlungspian gejiel 
alten fuhnen, von ber Gegeimart nicht befangenen Koͤ⸗ 
fen. Aber die Mehrzahl glaubte, vor einem Swiffbruche 
ic) retten zu muͤſſen. Nie ſtand, was in der Wirklich⸗ 
eit Roth thut, mit dem, was einem von aͤußern Dingen 
unerſchuͤtterten Gemuͤthe groß, ebel und horenswürdig 
ericheint, in feindieligerem Widerjpruch! For glaubte 
das Höchfte erjtreben zu müjjen, weil er auf feinem Bo⸗ 
den feit and; Pitt glaubte, das nachſte Ziel ergreifen zu 
müffen, weil er unter fich dei Boden wanten fühlte. Die 
Nachwelt wird gegen beide gerecht feyn, "und wenn fic jes 
nem den Kranz der Philojophie reicht, fo wird fie diejem 
die Bürgerkrone des Verdienſtes nicht verfagen. 


Diefe freie Stellung For's auf der Höhe feiner 
Ideen erklärt, warum er fortwährend cuf cine Parlas 
mentsreform drang”), Die Sejelifchaft der Volföfreunde 





*) ©. beffen Rebe bei Bren’s Motion für eine Reform bes 
Pa:laments, den 7. Mai 17955 — Rebe bei dec Köri.is Bots 
ſchaft an das Haus der Gemeinen wegen Ludwigs XVI. Hin⸗ 
zidtung am 31. Jun. 17935 — Rede bei ber franz. Krieges 
ertiärung, am 10. Gebr. 17935 — Rede über die Lage der 
Ration, am 24. Mer; 1795, die ‚onımtlih, nebft vınlgen 
andern, zum Iheil chne Kor's Willen und ohne jeine Durch⸗ 
ſicht im Drud_erfdienen find, 
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famen fd, umk mit weichen kleichen Barben Baf- 
gene —— 


Senn fie aber die Feliskeiz, wit weicher Yet Dat 
Beietn mi Duntras um enter orer Srandiege 
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or mußte deshalb harte Verunglimpfungen hoͤren. 
Er ſey bliad gegen die Gefabr des Vaterlandes, ihn reiße 
pelitiſcher Fanatismus hinab in den Pfuhl des Jacobinis⸗ 
mw." Die Zahl ſeiner Kampfgenoſſen auf den Banten 
der Oppoſition verminderte ſich mit jedem Jahr, und ſein 
one wurde vom König, den 11. Mai 1793, aus der 
Life ber geheimen Rathe geirihen. Er verlor dadurch 
dab vorrecht, ein bejonderes Gehoͤr beim König fordern 
konnen, von dem er noc: kurz vorber Gebrauch gemacht 
I, um den Frieden anzuratien und Die Miniſter ais 
deijelben dem König verozähtig zu machen. Zur 
uni! dieß mit grogartiger Kur. Gewohnt, nie Ten 
nden feine Grundſatze aufzuopfern, bielt er feſt an 
dm, was er als allgemein wahr und gut anerkannte, und 
ander Sache der greiyeit, auch Da, wo Srunfreich e entheis 
ligte. Sein Friedens- und ſein Verediungspian geiiel 
allen fühnen, von der Gegenwart nimt befangenen Koͤ⸗ 
Aber die Mehrzahl glaubte, vor einem Sciffbruche 
hretten zu müjfen. Nie iind, was in der Wirklich: 
eit Roth thut, mit dem, was einem von aͤußern Dingen 
inerfgutterten Gemürhe groß, edel und hoffenswuͤrdig 
etſheint, in feinbieligerem Widerfprud ! For glaubte 
—38 — erſtreben zů muͤſſen, weil er auf feinem Bo: 
den fh ſiand; Pitt glaubte, das nachſte Ziel ergreifen zu 
willen, weil er unter fich dei Boden wanken fühlte. Die 
It wird gegen beide gerewt feyn, "und wenn fie je: 
nen den Kranz Der Philoſophie reiht, fo wird fie dieſem 
Bürgerkrone des Verdienſtes nicht verfagen. 


Diefe freie Stellung For's auf der Höhe feiner 
erklärt, warum er fortwuhrend cuf eine Purlas 
metsreform drang”), die Geſeliſchaſt der Volksfreunde 


Ben 


%) ©. deffen Rede bei Breys Motion für eine Reform bes 
Parlaments, den 7. Mai 17955 — Rebe hei dee Koͤrigs Wet: 
ſchaft an das Haus der Gemeinen wegen Ludwigs XVI. Hin- 

 Bidfung am zı. Ian. 17935 — Rede bei ber franz. Krieges 

ertlaͤrung, am 10. Febr. 17955 — Rede uber die Tage der 

Ration, am 24. Mar; 1795, bie ſammtlich, nebft -ralgen 

andern, zum Theil chne Kors Wöillen und ohne feine Durch⸗ 

Age im Drud_erfchienen find, 
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ben mächtigen Pitt mit der Anklage auftsat, daß er waͤtn 
rend ber Bertagung bed Parlaments dem Kaifer und dew " 
franzoͤſiſchen Prinzen Geldfummen als‘ Kriegämitte} von: 
eſchoſſen, ohne die Einwilligung ber Gemeinen dazu ei 
Baiten zu haben. Diefer Angriff blieb jedoch: ohne Folgen; ° 
weil die Kürze der Zeit und der Drang ber .Umfkänbe bif : 
Sache felbft durch ihren allgemeinen Jwech zechtfertigtemg ' 
Indeß war dad Gefchrei der Oppofition, ::baß.eben. 
Ströme von Gold, ‚welche aus der Schaglammer 
lands in alle Theile der Kriegsverwaltung fich:ergöffem, 
ben Krieg zu einer Fundgrube für eine Menge Leute ” 
ten, die den Minifter aud Eigennug unterſtützten, ak 
on Io. Td 
Ä Bra ER ER BE N Bus 
So rang For vergeblid mit ungluͤcklichen Berhälts 
niffen, in denen er fih nie heimisch fühlte. Denm tief in 
feiner Bruſt ruhte die alte claffifhe Welt; ihre Meifters 
werke zogen ihn am meiften an, und boten feinem Geifte 
die willlommenfte Befchäfftigung dar. Das Andenken an 
feine freie, frohe Jugend, wo er fich mit ihnen fo innig 
befreundet hatte, erwadıte.mit neuer Stärfe. Zu ihnen 
üchtete er jich jest aus dem Mühfal des öffentlichen: Les 
end, um fich nimmer wieder von ihnen zu trennen. Doch 
auf Zureden feiner Freunde erklärte er dieſen Entfchluß 
nicht Öffentlich durch ein Sendfchreiben, das er an die 
Wahlmaͤnner von Weftminfter {yon entworfen hatte, fons 
bern fagte bloß im Parlamente, daß er fünftig feine Zeit 
eignen Arbeiten zu widmen gebenfe. 










ganz ungegründet. 


Nun führte er feit 1798, auf feinem Meinen Zanbfite 
St. Anne’8 Hill, bei Chertfey, in philvfophifcher Kube 
ein den Beiffenfchaften, der Natur und der Freundfchaft 
gewidmetes Leben. Wenn er um ſieben Uhr aufgeftanden 
war; ritt er nog vor dem Fruͤhſtuͤck nach der Themſe, um 
ſich zu baden. ann beſchaͤfftigte er ſich in den Vormit⸗ 
tagsſtunden mit feinen Buͤchern, ritt noch einmal aus, 
und fpeijte um drei Uhr mit einigen Freunden, gut, aber 
nicht fehwelgerifh, oder pradtig. Die Abenditunden 
brachte er groößtentheild mit feinen Freunden zu. Das, 
Leſen der alten Claſſiker und die Kritik waren feine liebften 
Befchäfftigungen, Er geſteht felbft in einem Pe 

tie 
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Briefe*), dag er an Nachforſchungen biefer Art noch mehr 
Geſchmack finde, als an hiſtoriſchen Unterfuchungen, ob 
ihm dieſe gleich mebr zufagten, al& ber Bejud) des Unter 
haufeß. das oͤffentliche Leben ihm eine volle Wirks 
rg nicht gewährte, wollte er die Freiheit feines Geis 

und feiner Geſinnung in einen hiftorifchen Werke feis 
zen Mitbürgern vor Augen ftellen. Er wählte hierzu benz 
jenigen Zeitpunct in ber Gefcichte feines Vaterlandes, 
in welchem die Verfajiung defielben auf Grundfäge gebaut 
wurde, denen er fein ganzed Xeben hindurch mit warmer 
Liebe angehangen: den Zeitpunct der großen Staatsum⸗ 
bilbung im 3. 1688. Diefe Begebenheit fchien ihm weder 
von dem berühmten Hume, noch weniger von Macpher⸗ 
fon und Dalrmmple, in ihrem wahren dichte Dargeftelit zır. 
fem. Letztere hätten die Thatfachen nicht aus den Quel⸗ 
len abgeleitet, noch gehörig berichtigt; Hume aber habe 
die Könige aus dem Haufe Stuart zu milde und einfeitig, 
als ein Freund der Alleinherrfchaft, beurtheilt. 


:. Forx und Hume fahen naͤmlich das Schidfal ihres Va⸗ 
terlandes mit verfchiedenen Augen an. Iener betrachtete. 
es ganz als Volköfreund, als Whig; bie Grundfage der. 
brittiſchen Freiheit lagen ihm vor allem am ‚Derzen. Sei. 

uchtlofer Kampf gegen Pitt, ber Gang, feines eigenen 

ebens 308 ihn auf die Seite der Vertheidiger der Volks-, 
rechte. Der erfte und der kraͤftigſte unter diefen Verthei⸗ 
bigern zu feyn, war der Ruhm feines öffentlichen Lebens. 
Darum erfchien ihm die Darftellung jener Zeit von einem 
Manne, welcher Die monarchiiche Einheit hervorhob, um 
I mehr verfehlt, je tiefer ber Eindrud war, den vie auf: 





allendften Beweife von der fhimpflihen Erniedrigung der 
esten Stuarts auf ihn felbft gemacht hatten. Er fühlte, 
wie jeder edle, lebhafte Menich, der fid) allem, was fein 
volles Gemüth bewegt, gern hingibt, Abneigung gegen 
alle, welche bie Dinge nicht genau, wie er felbft, anfa= 
den. Hume dagegen ſchrieb die Gefchichte wie ein ruhi⸗ 





*) Gr fchreibt den 26. Ian. 1801 an Walefielb: „Ich verfuche 
mi jegt in einer Hiftorifhen Darftellung der Zeit vor und 
nah der Revolution von 1688; es möge nun etwas daraus 
werden ober nicht, fo bauert mich bie Zeit, weldye ich dadurch 
der Poeſie und alten Literatur entziehe, Studien, die meinem 
Geſchmack mehr zufagen.“ 


Zeitgenoſſen J. 7 


98: Ger und Pur, 


er Weltweifer. _ Seiner Gefühle Meifter,, erlannteler, 
de Natur der Verhältniffe ...ohme, bie Gründe fir bie 
Sache des Koͤnigthums mit dem Zadel zu verwechleln, ber, 
die Perfon ber Stuasts traf. Es war, ihn nicht , 
baß trefflihe Männer ..die Sade ber Gerechtigk, 
Wahrheit führten;..er fah auch wie.fie biefelbe, 
und ftellte eben. fe unbefangen ‚und treu ihre Fehler u— 
Irrthümer dar, al dad Gute, was, er auf ber andere " 
Seite-wahrnahm.*) or hatte als Britte ——— 
XIV. Stolz, und Carls II. und. Jacobs l. i 
getung buch oͤßſches Gelb varsdiugen der edie Uns 
wilie, ben eu daruͤber empfand, "veranlapte ihn: zu beme 
Entwurfe feines, hifterifchen. Werkes, .. dieß zun einer 
Zeit, wo er Kr —* ee a are 
a, bie jene nur 12 irft undımie beſtie⸗ 
em hatten, ſich — — * ’" 






Diefe Vergleihung von Sme, und For erflärt, wie 
letzterer, ſchon in der erftien Grundlegung feines Merkes 
jefangen ‚' eine vorgefoßte, trübe Anfiht aus der ihn ums 
gebenden Welt in das Gebiet der Geſchichte mitbrachtez 
umd biefe Gemuͤthsſtimmung wurde durch feine Theilnahme 
an dem öffentlichen Zeben immer auf’8 Neue erregt, fo daß 
Ent den Gegenſtand an fi ruhig und klar in's Auge 

te. ö \ 


Seren Fa] auf ne an der I der 
oſition, als Pitt. feine Einfommentare vorſchlug; 
dur feste. "Der Miniter hatte hebt den Gipfel el 
Macht erreicht, und die Oppofition nahm immer mehr“ 
Zahl ab. For befuchte daher daß Haus nur, —E 





9) „Die große Unpartheiligkeit”, ſagt ber einſichtsvolle Veur· 

: heiter der Borishen Schrift in der Allg. Lit. Zeit., „mit wels 
ger Hume den Werth ber Abfihten und Handlungen ftreitens - 

der Theile abwägt, macht ihn gerade zu dem großen @efchidhte 

f&reiber, und fg fehr wir die edeln Befinnungen und bie wars 

zae Anhänglicteit dorens an die Orundiäge de: Freiheit dere 

.. ehren und lieben, müffen wir doch geftehn, daß nach unferem 

Urtheil Hume's Art diejenige feg, wie Geſchite geicrieben 

ungern näde, wenn: Be wahthaft nüglih und beichrenb werz 

en. fol." - 2 Be 
* 





ve 
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Briefe*), dag er an Nachrorſchungen diefer Art noch mehr 
Geihmad finde, als an hiitoriichen Unterfuchungen, ob 
ihm biefe gleid mebr zuiagten, als ber Bejuch des Unter: 
Yunfeb, das Öffentliche Xeben ihm cine vole Wirk⸗ 
—* nicht gewaͤhrte, wollte er die Freiheit ſeines Gei⸗ 
and feiner Geſinnung in einem hiſtoriſchen Werte ſei⸗ 
MRibirgern vor Augen jlellen. Er wählte hierzu tens 
feige Zeitpunct in ber Gefdichte feines Waterlandes, 
m welhem die Verfaſſung defie:ben auf Grundiäge gebaut 
wurde, benen er fein ganzes Leben hindurch mit warmer 
angehangen: den Zeitpunct der großen Staatsum⸗ 
ım 3. 1688. Dieje Begebenbheit fchien ihm weder 
vn dem berühmten Hume, noch weniger von Macpher⸗ 
ausd Dalrpınple, in ihrem wahren Lichte baraeftelit zu 
Letztere hätten die Thatfachen nicht aus den Quels 
abgeleitet, noch gehörig berichtigtz Hume aber habe 
di Könige aus dem Haufe Stuart zu milde und einfeitig, 
als ein —* der Alleinherrſchaft, beurtheilt. 


, Bor und Hume ſahen naͤmlich das Schickſal ihres Va⸗ 
kerlandes mit De foredenen Augen an. Jener betrachtete, 
Eganz ald Volköfteund, als Whig; die Grundjäge der. 
Weittiihen Freiheit lagen ihm vor allem am Herzen. Sein. 
fer Kampf gegen Pitt, der Yang, feines eigenen 
ng ihn auf die Seite der Vertheidiger der Volks⸗- 
Räte. Der erfie und der Eräftigfte unter diefen Vertheis 
m zu ſeyn, war ber Ruhm feines Öffentlichen Lehens. 

um erichien ihm die Darftellung jener Zeit von einem 
me, welcher die monarchiiche Einheit hervorhob, um 
verfehlt, je tiefer Der Eintrud war, ben die auf: 

n Beweife von ber ſchimpflichen Erniedrigung ber 

a Stuarts auf ihn felbft gemacht hatten. Er fühlte, 
we jeder eble, lebhafte Menich, der fid) allem, - was fein 
voles Semüth bewegt, gern hingibt, ‚Abneigung gegen 
@bt, weihe die Dinge nicht genau, wie er felbft, anfa= 
den. Hume dagegen ſchrieb die Gefchichte wie ein ruhi⸗ 





"9 Eer ſchreibt den 26. Yan. 1801 an Wakefield: „Ich verſuche 
wid jegt in einer hiftorifchen Darftellung der Zeit vor und 


, Bob der Revolution von 1688; ed möge nun etwas daraus 


werden ober nit, fo bauert mich bie Zeit, welche id} dadurch 


“Der Poeſie und alten Literatur entziehe, Studien, bie meinem 


Seſchmack mehr zuſagen.“ 
Seitgenofien 1. 7 





100 Fox und Pitt. 
denn For?“ — „Siehſt du nicht ben biden Bann im 
diauen Rode und gelber Weſte, der vorn in der Mitte 
ſteht? Beſieh dir den Mann genau, mein Sohn, und 
rage dir fein Bild ein. Er hat dem Bäterlande große 
Dienfe gethan.“ „Das iſt recht, fagte ein Anderer, bei 
Kleine muß auch wiflen, wer ed mit Alt» England reblich 
meint." Mit bemfelben Beifall warb For bei jeder Parla⸗ 
mentöwahl zum Stellvertxeter von Weſtminſter ernannt. 
So oft dieß geſchah, trugen ihn bie Wahlmänner gewoͤhn⸗ 
lich auf einem mit Lorbeern gefymüdten Seffelim Triumphe 
nach Haufe. Aber auch bei jebem andern Anlaß erhielt er 
Beweife der Volksliebe. In den Städten; wo.er auf ſei⸗ 
'nen Reifen in England ankam, wurden Feſte angeflelt, 
oder man fpannte ihm bie Pferbe aus, zog ben Wagen: 
und läutete die Glocken. Seinen Geburtstag feierte im 
Kondon nicht felten ein Verein von mehr ald zweitauſend 
angefehenen Männern. Seine Freunde follen fogar im 
3.1793, da Fox's Vermögen fehr zerrüttet war, funfzig⸗ 
taufend Pfund zufammengebradht, und ihm mit einem 
Theile des Capitals eine keibrente von taufend fünfhune 
dert Pfund gefichert, das Uebrige aber baar gegeben haben. 


Als Pitt den 14. März 1801 aus dem Minifterium 
etreten war, und Addington deſſen Plag eingenommen 
Batte ‚, konnte die Oppofition dieß als keinen Sieg betrach⸗ 
ten: denn Pitt unterflügte die Abdingtonfche Verwaltung 
mit feinem Anfehn. Er entfchuldigte felbft die von Gren= 
ville fireng getadelten vorläufigen Friedenspuncte mit 
der Nothwendigkeit, da man, bei dem lauten Gefchrei 
des Volks nad Frieden, feine beffern Bedingungen von 
Frankreich habe erlangen fünnen. Auch For billigte den 
Zrieden, aber bloß aus dem Grunde, „weil der Krie 
von Seiten Frankreichs geredht, heilig und unvermeibli 
ewefen, fo müfje auch der Friede für Frankreich vortheils 
aft feyn.‘ Seine Freunde nannten es einen Triumph: 
„der Ausgang rechtfertige Fox's Anficht; hätte man auf 
ihn gehört, der ſtets gewarnt und zum Frieden gerathen, 
fo würde man fchon im J. 1796 beffere Bedingungen als 
Die jegigen feyen, erhalten haben.” Bor felbit aber hatte 
die Kühnheit, in einer Privatverfammlung beftimmt zu 
aͤußern, daß er ben Frieden gut heiße, weil er chrenvoll 
und glorreich für Frankreich fep! Diefes Wort, von einem 
brittifchen Staatömann ausgefprochen, warb bitter geta= 
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delt; denn ſchon erklärte ſich laut die difentliche Meinung 
in England gegen dieſen Frieden. For iclare auch vier 
feiner, von siem Nationaifielze unabbangigen Wertanſicet. 
Die Ueberzeugung, tur welche er mit ie viel Leidenichaft 
geimpft, und welche in ker Erbitrerung des Streits ſich 
zur um tefto tiefer ibm eingepraͤgt hatte, ta; vie Revo⸗ 
Intien in ihren Gruntiagen tur die Sache der Rölfer beil: 
fon ſey, beſtimmte fein Urrheil; überdieß leitete ibn bei 
dieſen gauzen Kampfe eine und dieſelbe Anficht, welde er 
in ſeiaem hiſtoriſchen Werke ſo ausgetrüdt bat: „daß, 
nah einem Ausſpruche Cicero's, dem gerechteiten Kriege 
ber mbilligſte Friede to immer vorzuzichen fen. Ein 
Uufpruh, ter, in dieſer Augemeinkeit ausgedrädt, feine 
Kege ſeyn kann. DaB es aber For in folder Gemuͤths⸗ 
"Mu an der ruhig prüfenden und Falten Sefonnen: 
heit bei Unteriuchungen, tie fein Gemüth auiregten und 
feine Bicbe zur Freiheit beunrubigten, fehlen mußte, gebt 
aus feinem öffentlichen Leben hervor, und bat ſich aud in 
feinem Ei :ratter als Schriftſieller gezeigt. 


Dech begegnete ihm dieß unwidführlid. Sein fefter 
Borg war, jebe Thatſache der jirengften bifterifchen 
ff gu unterwerfen.” Da er nun fand, daß weder Macs 
an 20 Dalrymple die wichtigen Schriften im frans 
Staatsarchiv gehörig benußt hatten, fo unter: 
nahm er, während des Friedens mit Frankreich i. J. 1802, 
eine Reife nach Paris, um die daſelbſt vorhandenen, urs 
kandlihen Hanbfchriften aus der Zeit Jacobs I. zu vers 
Ihn begleitete jeine Semablin, Herr St. John 
and derr Frotter,, fein Secreter, ein Irlander, welcher 
in feinen Denkwuͤrdigkeiten aus den lezten Jahren Fox's 
dieſe Reife erzählt hat. *) 


IM Calais befuchte ihn ter Irländer, Hr. Arthur 
r, den For im Parlament als den Freund der 


nase 


) Memoirs of the latter years of the R. II. Charles James 

Fox, by John Bernard ’Trotter, Esq., late private Secre- 

tary ıo Mr. Fox. 3 Ed. Lond. 18211. 8. 5528 Was in 

die Biographie von For gehört, hat der Verf aus diefen Reis 

fenchrichten gezogen. Das Bud felbft ift ohne Kritik, cine 

weitfäweifige Lobrede, und wird von Engländern für mihluns 

. gen erklärt. Kor verließ St. Anne’s Hill den 29, Juli, und 
seifte ben ı7. Aug. von Brüffel nad Paris ab. 


, 


22. Ger 
Unabhängigkeit feines Baterlandes vertheidigt hatte; 
Dielen ungtütiden Verbannten empfing For nit Ha 


J gesöhmlichen Offenheit. Er fuͤrchtete nit, daß man ihn 


halb ſelbſt für verdachtig halten würde, ‘Denn in poli⸗ 

tifden Kämpfen, war fein —— bleibt jeder hochher⸗ 

we Maıı als Menfc) achtungswerth, auch wenn er aus 
rthum und Eifer zu weit * fobatd er nur eh) 


. und olme Eigenmig, allein —* ie Liebe zum — 


F 


wohl beftimmt wird” Großmäthig, wie fein 
rieth, verachtete er, aus Fluger a einen dir 
hen kalt und vornehm von fich zu weifen. 


erzen er Juge aa. freute er fich des 


. ge ae. als Denis und Weltbür; ta, In müßigen 


Stunden, ober im Wagen wurden Fieldings — 
die Aeneide und der raſende Roland gelefen. Er unters 
Be fi 4 mit feinen Begleitern über ve Shöneiten diefer 
ftjteller, oder über ben fittlichen und bürgerlichen 
False des Landes. Borzü lidy beobachtete er genau ben 
Aderbau. Auc Botanik beſchaͤfftigte ihn viel. ANes Mas 
leriſche in ber Natur gewährte ihm einen hohen Genuß, 
& wie die Werke der nieberländifhen Kunft; ſelbſi bie 
Heine Comödie des niebern Lebens Beiuftigte feinen gu | 
müirhig en Frohſinn. Politik und Kriegsweſen bl 
bi —2 liegen; doch wurde For in Holland “von ber 
Phflognon jognomie eines republifanifchen Staates fehr angezos 
ber nicht8 machte einen fo ſchmerzlichen Eindrud 
Fr ihn, als ein Gemälde von dem unglüdlihen Ende ber 
edlen Brüder de Witt. 


Als er hörte, daß Lord Holland, fein Neffe, „ben er 
wie feinen Bruber und $reund Tiebte, mit feiner Familie 
in Paris angefommen fey, eilte er von Brüffel nad) der 
ei Bars, antreicht, ohne Chauvelin, noch den Erdirecs 

arras, bie in Brh ſſel lebten, zu ſehen. 


x Daris bot fih ihm. das Schaufpiel einer neuen 
Umbihung der Re; ferung zu einem lebenölänglichen Con⸗ 
 fiülat dat." „Ihr bemüht ann fagte For zu la Fayette, 
„einen Br einen Bonarden, an die Epige ber 


‘ —— ——— Dem ne 
pen na -Uebemall wekbe: I 
Bi dehandeit. «Mit 
nit großer —2 Mi — 
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Kepubiil zu ftellen.” Doch urteilte er damals noch über 

Buonararte, wie fo vie:e, die gern an das Beſſere glaus 
ben, wo fo viel Thatkraft und ein ie aukerordentliches 
Ehdicjal Pewunderung enwiden. Einſt verg.ih man 
den erien Eoniul mir Auguſius. „Doc gewis‘, wandte 
Ser ein, „iſt er nicht jo grauſam.“ 


.. & fett wurde in Paris aufgenommen mit ber 
Ihtng, Die einem greben Manne gebitrte, und mit dem 
Erheoien, das man für einen britriihen Staatsmann 
fühlte, ter ohne Rationzieerertheil ſtets Dem Frieden und 
der Lerſehnung Das Wort geredet, und jete Einmiſchung 
in die iınere Hausordnung des Nachbarn gemipbilligt 
hatte. Als cr das Tribunal befuchte, dantte ihm ber 
Baht habende Capitan Kover in feinem und feiner ehe: 
maligen Yitgefangenen Namen für die gute Bebandlung 
und Hhlfe, die ihren in England auf For's Verwendung 
widetjahren war. Das Nationalinjtitut ernannte ihm 
vum Nitglied der biftoriichen Claſſe. i 


Als For im Theater erichien, wurde er gleich erkannt. 
Die Zufbaner in dem Saale ſtanden auf, und begrüßten 
ihn mit Häudeflatichen, das algemeiner war, als bei'm 

Eintritt des erfen Gonjuls, der an bemfelben Abend in’s 

E daufpiel kam. Den beſcheidenen Fox ſetzte Died in folche 

erlegenheit, das er den Parijern unhöflich erſchien, weil 
er. inder Meinung, daB diefe perfänliche Bewilkomm⸗ 
tung nicht ihm gelte, nicht bewegt werden fonnte, vor» 
treten und der Verfammlung zu Danfen. Man gab tie 
hate, ein Stud, das er vorzüglich lichte. Den größ: 
ten Genuß aber fand er in der Gallerie des Louvre. Er 
fprad davon ald Kenner, und empfand jede Schönheit der 

Auf. Unter allen Gemälden war der heil. Hieronymus 

von Domenichino fein kiebling. Dagegen fab er gleich: 

gültig das prächtige Verſailles. Weit mehr gefiel ihm das 
äinfah: geſchmackvolle Klein: Trianon. 

‚ Den vierten Tag nach feiner Ankunft ging er an feine 
bifteriihe Arbeit. Die Regierung räumte ihm ſehr be 
reitwillig eine befondere Stube in dem Archive der Ganzlei 
ber auswärtigen Angelegenheiten ein. Hier unterfuchte 
er ſechs Boden lang täglich von 11 bis 3 Uhr mit St. 
Sohn, Adair und Trotter alle Staatsfchriften, welche er 





a Be 


ade Iemer tt up Stangen ui nem Arien — 







—* — J— 
chen B von dem anmaaßend —— — 





Szifchen —X franzoͤ MN 
er —— kam HA ung der 
he er hier fammelte, mußten fein brittiſches Der; ia 
willen und ung gegen beide, 
len z daher zum. eine große Vorliebe an 17. 
Berlin Beedle en 
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. E a 
* Sein anhaltender ei * dem Arie 'erlatıb: 
nicht, am den late feiner Familie Theil zu 
Nur die Abende warm ber Erholing oder ur, belehten⸗ 
non Unterhaltung gewidmet. In den großen Gefellfchafs 
ten zu Paris bewegte er ſich mit, der Leichtigkeit eine 
Weltmanns. Niemand erkannte in ihm den einfiebleriz 
ſchen Weiſen von St. Anne’s Hill. Er fpielte Karten, 
ser.fcherzte, ſprach fran; — italieniſch, fpanifch, "wie 
08 ſich traf, und fand U Beifall, ei fü felbft vers 
iinigte For an feinem Zifhe 1 gembhnlich ſechs bis acht ſei⸗ 
Ho Iteund ei ‚meiftens Engländer, ober 


Aue? 





ei Unter d Fe wden, die er in Paris fah, empflng ex 

den : edlen 58 mit voralicer erzlichfeit Gb 
Saͤrme. * oreau, fühlte ſich aber weder vom 
feinem © eifte von feinem Yeufiern angezogen. u 
jefuchte er. den * be Sieyes, ber auf feinem. kai ’ 
wölf Stunden von Paris in Ländlicher Stille Iebte:- 

hatte Beine fehr hohe Meinung von ihm, fchien ihn aber - 
ua achten. Bei der rau von Recamier und bei ber Frau 

barrus unterhieit er fi am meiften mit dem alter 
Berinign ee Bougainpile, und mit dem 





"ber. Ruinen, Bolney. Auch traf er 
hen uf —* en. D’Connor, den die andern Engidn⸗ 
er in fi bares erlegenheit abfichtlich vermieden, wäl 


rend For mit —* wie gewbhnich offen und — 
fich unterrehete, a2. 
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Unter ben merfwürtigen Staat5männern, bie er da: 
mals in Paris fand, war Zalleprand der widhtigfte; es 
ſand aber zwifchen ihm und or Feine Annäherung Statt. 
-Unter den fremden Gelantten fchienen ihm, außer bem 

fbritannifhen, Hrn. Merry, welcher aber in diefem 

"Reife nicht berporragte, Graf Cobenzl von ODeſterreich, 
K. Livingſton von Nordamerika, der Cardinal Caprara 
ven zaͤpſtlichen Hofe, der Marquis Yucchefini ven Preus 
‚Sen, Graf Markoff von Rußland, der Marquis de Gallo 
von Reapel, und unter allen der ausgezeichnetfte, - mit 
welchem er vorzüglich gern umging, ber fpanifche Gefanbte, 
der Kitter Azata, bemerfenöwerth. 


Us ihm! bei einer der gewöhnlichen Hafvorftellungen 
der erfie Conſul ſah, äußerte cr ſich % en For wortreis 
der, als es damals feine Art war: „, b Herr For! id 
babe mit Vergnügen gehört, daß Sie hier find; ich habe 
‚gerinfät, ie zu ſehen; lange fchon habe ich in Ihnen 
"den Rebner und den Freund feines Baterlandes bewun⸗ 

‚ der immer feine Etimme für den Frieden erhob, und 
dabei auf das Beſte feines Baterlandes fah, auf das Befte 

@uropa’3 und de3 ganzen menſchlichen Geſchlechts. Die 
beiden großen Nationen Europa's verlangen nad) Fries 
ben; — Feine hat etwas zu fürdyten; fie müffen fi nur 
einander verſtehen und achten. In Ihnen, Herr Bor, 
jede ich mit wahrem Vergnügen den großen Staatömann, 
er zum Frieden rieth, meil fein gerechter Grund zum 
Kriege vorhanden war; der Europa zwecklos verwüſten 
fah, und ihm zu helfen kämpfte.” — Fox antwortete wes 
nig oder nichts, noch drüdte er ein Wort der Bewunbe- 
sung oder Hochſchaͤtzung aus. Mit aller Kunft einer glats 
tm dlichfeit, die Buonaparte befaß, that er 106 eis 
nige fragen an ihn über feine Reife, und die Unterrebung 
der ans. In der Folge fpeifte For beim erften Gonful. 
er ſprach Buonaparte faft ganz allein, und äußerte, ge: 
fe dor gewandt, viel Empfindlichkeit über einen Theil 
ittfden Minifleriums, namentlich über Herrn Wind- 

ham, ald ob es die Verſchwoͤrung gegen fein Leben bes 
gänfligt habe. or wiberfprach diefem auf's Beſtimmteſte 
amd aus voller Ueberzeugung. Darauf ließ ſich der Ober: 
vonfal, da er in Zur einen Weltbürger vor ſich zu feben 
glaubte, weitläuftig über den allgemeinen Weltfrieden 
uns, und über bie Möglichkeit, allen Unterfchied zwiſchen 
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ben Einwohnern ber beiden Erbtheile nufgubeben, ind die" 
Schwarzen mit den Weißen zu vermiidhen. — Es über | 
sajıhte For, in den Tuilerien fein und Nelfons 
bild zu finden. ‘Die Eriegerifchen Schaunkbungen u 
‚welche der erfte Gonful hier machten. aufihn feinen ans | 
‚genehmen Einbrud. Keberhaupt war Boſprunt ihm. ‚zus 
‚wider. Ex'wollte felbft. sicpr:anders als unjrilirt-iumd 
gepubert bei Napoleon -fpeifen; ‚ein Umftand, Der ben Paz | 
‚zifern bemerkbar fhien, bie.fich.kei biefem Anlapıei 
-ten, daß For und .der 1 non. Norfolk die Urheber 
„gegenwärtigen bequemen fchnitts war a, 
H 





Das größte Bergnügen fand $or in dem Umgang mit, . 
‚Ra Fayette. Er hatte ſchon früher in. London feine Bes 
‚Tonntimaft gemacht. La Fayette. und du vanıe Bundle - 
‚bed: @enerald hing mit treuer Dank bau Pr. 
er, vorzüglich zu feiner Befreiung aus den-Befängniffen ir . 
Deutſchland ‚beigetragen: hatte: : Beide flinimten im ihren 
‚Anficyten von der Zreiheit und von ben Rechten des Volks 
fo ganz überein, daß ihre Unterredung im eigentlichen 
Sinne eine Hergenömittheilung war. La Fayette lub das 
ber For auf feinen Landfig ein, nach la Grange, ‚breis 
5 Stunden von Paris, wo er, zurüdgezogen von aller 
litif und Verbindung, von einem kleinen Vermögen 
lebte, das feine Gemahlin aus der Revolution gerettet 
hatte. Hier wurde Zur von der Familie, als ihr großs 
mütbiger Befhüger, mit der größten Liebe empfangen. 
Er verlebte im Umgange mit diefen edlen Menſchen, mit 
ihrem gemeinfohaft ichen Freunde, dem General Figpas 
trid und mit Lally Tolendal, eine glüdlihe Woche. 


* Ad For am Ende des Septembers nad! Paris zu⸗ 
ruͤckkam, hörte er von der Unzufriedenheit des erften Coͤn⸗ 
fuls über die Ausfälle auf ihn in den englifchen Zagbläts 
tern. Sobald er daher feine hiftorifche Arbeit im Archive 
—& October geendigt hatte, kehrt' er nad) England 
wurd. , 


Hier forberte bie allgemeine Stimme im Jahr 1805 
Krieg „gen Sranfreih. Fox erflarte ſich laut wider di 

Emeuerung dejjelben. „Die einzige gerechte Urfache zum 
Kriege, fagt' er, kann bloß die Erhaltung der Nationals 
ehre feyn. Kann man. mir beweifen, daß bie Ehre der 
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Rotion beleidigt, oder bie Würde der Ration angegriffen 

iR, fo will ich ohne Anfland die Meinung erklären, daß 
dieß eine ſchoͤne, gerechte Urſache zur Erneuerung der 
Seandieligkeiten fen. Doch müßte ein fehr ernithafter Fall 
von der Art ermwicien fenn, ehe ich meine Stimme gäbe, 
über dad Land daſſelbe inglüd von Neuem zu bringen, was 
ihm jener traurige Kampf verurfacht bat, von dem wir 
et er Kurzem befreit wurden.‘ Allein die Nation ents 
ſchied fir den Krieg; und allerdings hatte Napolcon nicht 
zur den Stolz derfelben in dem Geſandten des Königs bes 
leidigt, fondern auch das brittifhe Staatsſyſtem durch 
feine Dictatur über Holland, die Schweiz und Atalien, 
wie durch den Heereszug gegen Et. Dominao, in feinen 
Grundlagen bedroht. For’3 Unwilte iiber die Erneuerung 
des Krieges mißfiel fo dem Volke, daß felbft die Zeitungs= 
ſchreiber der Dypoſition itm, deſſen Namen fie fonft nur 
wit Ehrfurcht ausfprachen, feine antibrittifchen Gefinnun: 
gen mit vieler Bitterfeit vorwarfen. 


Das Addingtonfde Minifterium war der Führung bes 
Ar nicht gewachſen. Der König und die Nation hiels 
ten Pitt allein für den Mann, der eine neue kräftige Vers 

z Waltung zu bilden im Stande wäre; und viele wünfchten, 
daß bei Diefer Gelegenheit die aufgezeichnetften Wortfühe 
- aber verfchiebenen Partheien, dag For und Grenville 
few Pitt vereinigt werden möchten. Pitt war fogleich das 

wilig; allein der König weigerte fih, For wieder in 

Cabinet aufzunehmen. Zwar verfudyte Pitt einige 

Sigenvorſtellungen; doch For hatte zu warm flır die frans 
be Revolution geſprochen, und zu bebarrlich allen 
aaßregeln für den Krieg und für die innere Eicherbeit 
“gm franzöfiichen Nevolutionsfchwindel mit Heitigkeit 
widerfegt, als daß der König ihn wieder unter der 
Baht feiner geheimen Räthe zu fehen fich entſchließen 
Eonnte. Pitt gab alfo nach, und lud bloß den Lord Gren: 
vide zum Eintritt in das Minifterium ein. Diefer vers 
weigerte ihn aber, weil or, fein Zreund, vom König 
Wrworien war. 


& 


} 


dor blieb alfo in ber Oppofition, und mit ihm ver: 
fih die Grenvill'ſche Parthei. Er näherte fid) jest 
nehr den alten Whigs, und fein Eifer für Frankreich war 
fit feiner Ruͤckkehr von der Reife bei weitem nicht ber vo> 
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‚ige. - Denn er, hatte fo manches in’ ber Nähe anberdıge: 

kunden als es ihm. früher aus re Ventil gefch 
m Trdftigften widerfegte er ſich dem Minifter bei 

genheit des Krieges mit Spanien, wo mehrere wi 

Fragen-aus dem allgemeinen Staats» und Bölferre 

ni arfſinn erörtert wurden. Auch 

au 


8 Nanien 
Man — 
ein Inpeachment gegen den Korb.an; For beſtand 
nt, obwohl vergebens, auf.einer-Griminalunterfunht 
ieß war ber legte traurige Gieg, den Pitt über ku 
Er 





Gegner davon trug. _ Er farb den 23. Jan. 1806. 
hörte diefe Nachricht im Schaufpiele, und — weinte, 
fagte darauf im Parlamente: „Pitt war ein großer Mann, 
and ich fqäee mir ed zur Ehre, daß man mich feinen po⸗ 
Hitifhen Gegner nannte. — Pittd Freunde und Vers 


wandte traten nunmehr mit Fox und andern Mitgliedern 

ber Oppofition in Verbindung. So ſchien ber ‚Haß gegen 

an wie gegen For endlich durch den Zob des Einen vers 
nt, 


Nach einer zwei und zwanzigiährigen Oppofition, nad 
einem Meinungdtampfe, wie man keinen ähnlichen in der 
brittifhen Gef&hichte kennt, wurde For im I. 1806 auf's 
Neue, was er im I. 1784 gewefen war, Staatöferretär 
ber auöwärtigen Angelegenheiten. Nach ber Lage, in 
welcher ſich ber Staat befand, bedurfte die Nation eines 

roßen Mannes an der Spike der Verwaltung. Allein 
die Umftände machten es nöthig, daß Lord Grenville mit 
Bor zugleich in das Gabinet trat. Das Minifterium ward 
aljo aus zwei verfchiedenen Partheien unter zwei Fuͤhrern 
zuſammengeſetzt. 


For handelte hierin ohne perſoͤnlichen Ehrgeiz. Er 
batte ſchon vor Pitts Tode fein Leben der Geſchichte ges 
weiht. Nur der Wunfch feiner Freunde und der Nation 
Tonnte ihn biefer eblen Muße entziehn. Er widerfland 





A 
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n feiner Gemahlin, und opferte dem Verlangen 
s fei:;e Lieblingsneigung auf, indem er ſich una 
Grenville einem Miniſterium anſchloß, in wels 
» immer Pitts Grundiäge und Areunde viel vers 
Die Anfichten der verichiedenen Partheien 
waren feit langer 3eit in offenbarem Widerſpruche 
Grenville und Windham billigten den Krieg 
anfreich, deſſen lauter Tadler Kor war. Der 
es Kronerben war der Verſammlungsort der 
rthei. Gier wurde jete politifhe Maaßregel ver: 
und manches ald unreif oder unausfübrbar vers 
was ehemals die Maͤnner felbit, welche jekt das 
ber führten, als hochnoͤthig geprieſen butten. 
th dadurch in Widerſpruch mir feinen alten Grund: 
Ob er feine Ueberzeugung geändert, ober ob er 
gel an Zeftigkeit von feinen frühern Anfichten 
ent babe, um Madıt und Einfluß mit Staats⸗ 
ı zu tbeilen, mit denen er nicht eines Sinnes feyn 
iſt nicht far. Inden glaubte man in England, 
Bhigs, umfih gegen die Jenkinſonſche Parthei, 
ws Zories beſtand, und jene bei dem Thronerben 
ig zu machen judyte, zu behaupten, den Anfichten 
ızem nachgegeben hätten, damit fie, wenn der alte 
ım Schauplage abtrate, das Ruder behalten moͤch⸗ 
nug, For konnte und wollte unter Dielen Umſtaͤn⸗ 
Sanze nicht lenken, fondern befchränfte ji, wie 
mwabrfcheinlich iſt, mit Abjicht, auf feinen engern 
gkreis, auf das Minijterium der auswartigen 
fie. Gewiß ift es, daß einige feiner eifrigſten 
rer fein Nachgeben mißbilligten. „Er hätte”, 


8, ben 5. Sebr. 1806 Öffentlich befannt gemachte Mini« 
m beftand unter Lord Grenville, als erftlem Lord der 
kammer, aus Erstine, dem Lorbcanzier; Lord 
Eu Detty, dem Bunzler ber Schazkammer; bem Bra: 
Spencer, bem Minifter des Innern; dem Kriegsmini: 
Bindham; dem Feldzeugmeiſter Grafen Moira; bem 
benten des Fön. Ratbs, Grafen Fig William; dem 
Ibewahrer Addington, und aus For. Die Korifche 
er beftand aus Kor, Ersfine, Grey, Petty, Windham 
fie William; tie Addingtonſche aus Addington und El⸗ 
ougb ; die Grenville'ſche aus Grenville und Spencer. und 
auptorgan der Parthei des Prinzen von Wales war defs 
kaftiing, Lord Moira. 
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terate. Sa For's Vetragen lag darchan nichts Scheuf 
fes eder Gefsaantes, weidet va Umgang mit ibm wnbe 
guen maden foante; er war vielmehr fe gurmüthig ein 
fe&, un? der Perien tes Sönigs fe aufririg berzitch er 

daS Lieier germ mit ida dea Weicäitten fera 
er Srastäitriiten. teren Gets: ter König ai 
ıu beurzbeilea verfent, mie jeinen 
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Der Koͤnig ſelbſt wuͤnſchte den Frieden, und mit Recht 

It er For jur ven Mann, der die Ausſoͤhnung mit einem 

lsen und erbitterten Zeinde leichter uud ehrenvoller als 

r andere bewirken konnte. Das Anfchn, welches die— 

Staatsmann im Auslande befaß, feine jeltne Gewandt⸗ 

tt, mit welcher er dad Schwierigfte leicht behandelte, 

eine milden und gefall en Formen, weldye vorzüglich in 

anfreich den größten Beifall gerunden hatten, machten 
ihn zu tem Friedenswerke vorzüglich gejchidt. 


Allein For empfand kief die Verwidelung bes Gans 
en. Je größer Die Hoffnung Aller war, Defio Fleiner war. 
je feinige.” Darum fprad er Öffentlich feine Beforgniffe 

in ftarfen Worten aus, die eine Anklage der bisherigen 
Berwaltung zu feyn fchienen, mehr aber feine eigne Recht: 
fertigung in der Zukunſt ſeyn follten. „Wo wir auch‘, 
fagte er in feiner erflen Rede ale Minifter, „unſere Blide 
binrichten, kaum zeigt jich irgendwo ein Grund der Beru⸗ 
bigung oder ter Aufmunterung. Im Innern Xeiden, Ent⸗ 
bebrungen, Mangel; von augen wenig Zroft für das Vers 
gangene, wenig Yoffnung fur die Zukunft.” — 


In feinem Berwaltungszweige fhuf er bald einen 
neuen Geiſt. Pitt hatte den Minifter der auswärtigen 
Angelegeuyeiten ganz geleitet, und bie meiſten Staats⸗ 
chriften ihm vorgezeichnet. Dieß war jest nicht mehr der 

al, Zor, derthatig, puͤnctlich und auf Alles aufmerks 
ak gewöhnlich die Zeit von eilf bi drei Uhr feinem Po: 

en widmete, faßte die wichtigeren Staatsbrieſe ſelbſt ab, 
fo daß nicht nur der König, ſondern auch die fremden Hofe 
den leichteren und freieren Gang dieſer Geſchaffte wahr: 
nahmen. or fchrieb Flar, lichtroll, verbindlich und be- 
ftimmt, mit feiner Nüdficht auf die Gefinnungen des Ho⸗ 
fes, mit welchem er verhandelte; feine große Welt- und 
Menſchenkenntniß ipiegelte fich erbaben und frei in der 
einnebmenditen Form ad, obne der Würde der Nation und 
feiner Stelie etwas zu vergeben. Budeß beobachtete er in 
feinem erſten Umlaufsicreiben an die auswärtigen Ges 
fanbten ein tiefes Stillſchweigen über Krieg und Frieden. 


Auch gegen den König benahm fich For mit ehrfurchts⸗ 
voller Beſcheidenheit, und fo natürlih, daß Feine Erin⸗ 
nerung an die frühere Zeit eine Verlegenheit veraylaffen 


Pe Be 
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‚ mit der er allen wohl wollte, nicht in 
Bungen. ae ie Ilänbifen Kaihaiken In 
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Fi machen tonntez ‚er war biel M 
ch, und der Perfon des Könige fo 
RR 
w einen [u alt 
Kenner m beitpeiten berfland, nie feinen 2 
watt. —— „art 


In feiner Verwaltung war For bei aller DO 









— uch ihm empfahlen 
teinesweges mit ber Hoffnung auf fei 
terffügung, fondern rieth ihnen, ruhig gt 
abzuwarten. Früher ihr ei igfter idiger, 
jest als Minifter Pitts kluge Zuruͤchaltung nach. Als 
9 was er für Irland bewirken konnte, war, daß er im 
3. 1806 auf dieſer Infel die Habens » Corpus=Xete wieber! 
im Kraft feste, und-die Ernennung des vom Volke fehrl 
jeliebten Herzogs don Bedford zum Lorblieutenant oder. 
icekoͤnig von Irland beförderte. Freigebig gegen die 
MNothleidenden, verband der eben fo milde ald ide 
Klugheit mit Menſchlichkeit in der Regierung + 
ER. gedrüdten Volks. Allein fo- wenig bieſer tı 
Staatömann den Geift des — in jenem ung 
hen Lande en unterbrüden konnte, fo wenig gelan; 
Tor, die Schwierigkeiten zu befiegen, weide ber dat 
hern Verbindung des befondern Zwecks von Irland--und" 
England im Wege flanden. Auch waren die Wünfche eins! 






geiner Irländer, die ihn mit Bittfchriften beftürmten, for 


unvereinbar mit der Lage des Ganzen, daß er fie großen«: 
theild unbeachtet Iaffen, und felbit feines Hausfreundes 
Ztotter eifrige Verwendung für feine Landsleute mit Stils: - 
ſchweigen anhören mußte. ae 


- Beh dieſem neutralen Verhalten verlor For natuͤrlichi 
viel in ber Meinung bes Volts. Der Obferver, ein fehr: 
elefenes Voltöblatt, klagte ihn nicht nur an wegen feine®! 
meoifenheit über die Richtung der ausgelaufenen franzds 
ſchen Eöladern, welchen nunmehr die daus Amerika und 
flindien rüdtehrenden englifhen Hanbelöflotten Preis 
gegeben wären, fondern behauptete auch gerade zu: ses 
pol 
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Unterdeſſen hatte ſich die Lage des Feſtlandes zum 
Rachtheil Großbritanniens geändert. Es war Napoleon 
gelungen, Preußen mit England zu entzweien, indem er 
jenem Hannover, feine Siegesbeute, aufgedrungen, als 
Entihätigung und Gewinn für den Verluͤſt von Anfpach, 
Cleve und Neufcharel. Preußen wollte Anfangs Hanno— 
ver war bis zur Eutſcheidung daruͤber im aligemeinen Sries 
ben biegt halten; allein Navoleon nöthigte es, das Kurz 
fürfentpum des Haufes Braunicweig, den ı. April 1806, 

lig in Befis zu nehmen, und den englifchen Handel die 
Elbe md Wefer zu fperren. Nun mußte For, der die 
anfiweilige Befignahme zugeitanten, mit Preußen bres 
Gen. Rachdem Georg Ill. als Kurfürft von Haunover, 

ı me mit leidenfchaftlicher Heftigkeit abgefaßte Erflarung 
den 20, April gegen das Berliner Gabinet erlaſſen, fing 
England die Feindfeligkeiten an. For rehrfertigte dieß 

. m Parlamente in einer ftarfen Rede, die zwar den König 
von Preußen ſchonte, aber alle Schuld auf die Unterhandz 
ungm des Strafen von Haugwitz ſchob. „Tauſcht“, rief 
er zumend aus, „tauſcht cin Feld gegen das andere, Vieh 
ges Vieh um; allein vertauſcht nie eure Volfer: denn 

n Grundſtein des Staatövereind, Die gegenfeitige Zus 
atigıma der Untertbanen, vernichtet ihr Dadurd) gänzlich." 


Die öffentliche Meinung billigte den Krieg, der am 

11. Juni in London erklärt wurde, nachdem er jchon fruͤ⸗ 
ber wirklich begonnen hatte. Unterdefjen waren von Tal⸗ 
Ian bie erten Vorſchlaͤge wegen der Grundlage des 
end gemacht worden, worauf dor am 12 Juni ſei⸗ 

an Gegenentwurf nach Paris ſandte. In Berlin aber 
wurde, wahrfcheinlich mit Abficht, Die Nachricht verbrei: 

r tt — weiche fpäterhin die engliiche Regierung felbft oͤf⸗ 
fentlich beftatigte — daß Frantreih in den Friedensuns 
] terhandlungen mit England bie Rüdgabe der hannövers 
: Shen dande an den König Georg II. als Grundlage an⸗ 
| geboten habe. *) Nun entfchloß ſich Preußen, das nie den 
| 





) In der Erklaͤrung bes englifchen Hofe über bie Abbrehung 
ber Friedens = Unterhandblungen betheuerte man: „bie von 
Frankreich ſelbſt angebotene Grundlage bes Friedens fen Die 
Shdgabe des Hannöverfchen geweſen. Der Feind fen jebod 
sänziäh davon abgewichen, nachdem er mit Rußland einen 
vortheilhaften Geparattractat abzuſchließen gehofft habe.“ 









> vdver 2°" · Nieth 
nur den des Unterhaufes zu bewirken der 
Skanerhanbetabgerdaft werben follte, — die 
Vorſte lung an ven König zu erhalten: „Daß der Monarch 
“ jeden ihm gutolinkenben Weg an möchte, um Ames 
rifa und die Mächte Europens zu bewegen, mit * 
— 


Tand in dem Entſchluſſe, den Sklavenhandel gänzlich 
zuſchaffen, zu vereinigen.“ 


! u J 
Waͤhrend For vollbrachte, ne fi, wenn 


tonnte, ben Geſchaͤfften in der «Hat de, m 
— Alm auf feinem geliebten Kanbfge, &t. Kunes pie 
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and zwar Talleyrand, ber den ganzen Vorthe der age 
rankteichs geltend machte; doch auch biefen hatte er 

durch die Mittheilung eined gegen das Leben des franzöfle 
hen Kaifers gemachten Anfchlags verpflichtet. Bei dies 
ſem Anlaß, den 20. Zebr., war er mit ebler Offenheit der 
anzöfifchen Regierung in ihren Wuͤnſchen entgegen ges’ 
mmen. &o durfte England hoffen, daß or eher alß “ 

jeder andere ben alten Haß, ber beide Nationen fo lange 
etrennt, vermitteln würde. Allein For felbft fah für fer 

Gatertand keinen glüdtichen Ausgang aus dem fale 

diefer Verhandlungen. England konnte auf keinen Buns 

desgenoſſen mehr rechnen; es fchien den Staatözwed be 
feften Landes aufpeben, und blo& ben feinigen berüdfichtie 
en gu möffen. nd doch follte $or der europdifpen Würde 
mglandö nichts vergeben! . , 

Er ging mit ebler $reimüthigkeit an das (were Werk. 

Einer-feiner erfien Staatsbriefe an Talleyrand ſchloß mit 

den Worten: „Laffen Sie uns dahin traten, zu thun 

was wir können, flr die Ehre und dad Wohl unferer Mits 
bürger, und für das GLüd des menfchlichen Geſchlechtsl 

Ihm allein ziemte es, im Namen ſeiner Nation die of⸗ 
jene Sprache bes Wohlwollens zu reden; denn feine Welts - 
inde mußte ihm wohl fagen, daß ſoiche Gefinnung im 

ga treic unverſtaͤndiich war und keinen Eingang ſinden 

mte.— * [rn Pa} ' 
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terer war ihm eben fo ahnlich), als herzlich ergehen. Auch 

der Prinz von Wales ſah ihn oft mit der Ihsilnahme eines 

Freundes. Hr. Eherivan, mit welchen For läuft nicht 
mehr in enger Verbindung fand, befuchte ihn nur einmal. 
Der Kranke empfing ihn kalt und ſprach wenig; mit freund» 
über Herzlichkeit nehm er dagegen Hru. Grattan art, ein 
ixlindiſches Parlamentäglied, welcher zulest aus Unmuth 
von der fich entfernt hatte, weil diefer fo wenig fir Ir: 
land thun konnte. Stets um ihn waren fein Neffe, Yord 
Hold, und Mrs. Kor, feine Echwefter. Alte Giicher 
der Samilie vereinigte um ben geliebten Kranfen die ins 
ziaße Zärtlichkeit. 


Rahdem er fich hatte punctiren laſſen, fehnte er fich 
nach größerer Ruhe in St. Anne’3 Hill. Deshalb lud ibn 
der Der ven Devonfhire ein, auf den Wege dahin fo 
lange auf feinem Landfige Chiswidbonfe zu blciben, 
bis er Kraft genug habe, die weitere Reiſe zu unternch- 
men. Diefer Wechſel und die claffifche Schönheit der 

ensglihen Billa, bie ein Meifterwerk der Kunſt Palla> 
diodif, machten auf Fox's Befinden einen wohlthaͤtigen 
Eindrud. Von peinlichen Geſchaͤfften frei, dem Laͤrm 
der Hauptſtadt entrüdt, genoß er, wie Cicero zu Tuscu⸗ 
km, ben Anblid der Natur, umgeben von ben ausge: 

« wihlteften Werken der Kunft. Birgit, Dryden, Swift, 
| on wurden laut gelefen, und von ihm mit Xorliebe 
ı bentheilt; er that bie. oft heiter daruber jcherzend, noch 
inden lenten Tagen feines Lebens. Auch ſprach er viel 
über tie ſhoͤnen Gemälde, welche Belifars Gefchichte bar: 
den, uber Botanik und Narurgeſchizte; und wehmits 
gedachte man in. dieſem Kreiſe von Freunden der vers 

enen Herzogin von Devonſhire. Won politiichen 
Ablättern mochte For nichts mehr hören. Die Ichte 
keit, an welcher er Theil nahm, war die Nachricht, 

auder den vom Hrn. von Dubril in Paris unter: 

tm Srieden nicht genehmigt habe. Doc Auferte 

er fich felbif nicht über Poiitik, noch über die Maaßregeln 

„der Binifier; eben fo wenig gedacht' er feines eigenen 
: Srlamentariichen Lebens. Es ſchien, als ob bie öffentli= 
Gen Händel der Welt nicht angehörten, in welcher er fic) 
Arheimiſch und glüdlid, fühlte Dagegen ruͤhrten und 
efsenten ihn Briefe aus allen Theilen des Königreichs, 
u Belannten und Unbekannten, aus haben und nieberx 
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- Krieg mit England und deſſen Bundesgenofien gerdollt 
ur ſchnellſten Ausföhnung mit Großbritannien. . Die 
Pündigten die Öffentlichen Blätter in London ſchon im Anz 
‚ fang des Monats September an, wo Bor-bereits nicht 
mehr an den Staatögefchäfften Theil nahm. 5 


Das Letzte, was er in Bezug auf das Sriebens 6: 
fchafft that, war, daß er feinen Freund, Lord Laub Ä 
zu ben Unterbandlungen in Paris ernennen ließ. Seit⸗ 
-dem lenkte Lorb Grenville. das Bricbensgefäfft ein 
Mann, der nicht geeignet ſchien, ber franzöfifchen Re tes 
zung Vertrauen einzuflößen. Doc wurde, unter fol 
Umſtaͤnden, auch Tor felbft ſchwerlich dad große Wert, 
ber allgemeinen Erwartung gemäß, gluͤcklich vollendet 
haben. Denn bie Grundbedingung befjelben : die Erhal⸗ 
tung Deutſchlands in feiner alten Form, hatte der Feind 
während ber Unterhandlungen durch den Umſturz ber beuts 
fhen Berfafjung vernichtet. 


Sein Tod entriß ihn der Gefahr, in der wichtigften 

Unterhantlung, die fein öffentliches Leben auszeichnete, 
feinen Ruf ald Staatsmann zu verlieren. Schon im Ju⸗ 
nius fühlte er ſich krank. Seine Gemahlin lud Hrn. Trot⸗ 
ter ein, ibm vorzulefen, und For wählte in der Aeneide 
fein Lieblingsbuch, das vieste. Dido's Charakter und 
Shmermuth zogen ihn unbeichreiblich an; er wiederholte 
oft mit lebhajtem Gefühl die Klagen ihrer unglüdlichen 
Liebe, und verglich damit die gelungene Nachbildung von 
Metaftafio. 


Seine Krankheit entwidelte fih fchnell als Waſſer⸗ 
ſucht; zugleich litt er an der Leber, was man erft nad 
feinem Zode fand. Das tiefgewurzelte Uebel war unftreis 
tig eine Folge feiner frühern unregelmäßigen Lebensweife 
und feiner letten überfpannten Znfteengungen. Aud in 
den anhaltendften Schmerzen verließ ihn nicht fein Gleich⸗ 
muth. Ruhig beiter unterhielt er fid) mit den fremden 
Geſandten und den Miniftern, die ihn in feinem Gartens 
haufe zu Stable Yard befuchten, und behandelte mit ge⸗ 
wohnter Leichtigkeit jedes Gefchäfft, während er fich auf 
einem Rollſtuhle in dem Garten herumfahren ließ: Mits 
tags und Abends waren gewöhnlidy General Fitzpatrick, 
Lord Robert Spencer und Lord Zigwilliam bei ihm. Les 


u 
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—* Abſchied von ihr nehmend, ſprach er leiſe: ich 
be gludlich. 


Dan verfiand ihn nicht mehr. Sein letzter Athem 
war entflohn. 


For flarb an einem ſchoͤnen Herbftabenb, ben 13ten 
Erptember 1806, gegen fech3 Uhr Nachmittags, in ſei⸗ 
nen zuſten Jahre. 8 


Nach feiner Freunde Wunſch warb er in Weſtminſter 
ben ıoten Dctbr. feierlich beerdigt. Aus Schottland und 
Icmd eilten feine Verehrer zu diefem Tageé herbei: es 
War gerade der Jahrestag, an welchem er vor 26 Sahren 
zum erfien Male zum Stellvertreter von Weftminfter ges 
wählt wurde. Unter dem Gefolge befanden fi) 120 Mit: 
glieder des Unterhaufes. 


Die Liebe feiner Freunde bewahrte jedes Andenken 
an ten großen Mann. Der Bildhauer Nollefens nahm 
im Zode einen Abdruck von feinem Gefichte, und diefe 
— 22 mal vervielfaͤltigt. Sein Geſicht und ſeine 

eſtalt hatten beide etwas Ungewoͤhnliches. For glich in 
feinem Xeußeren etwas dem Weiſen von Sthafa. **) Er 
wer fun, von flarkem Gliederbau, in feiner Jugend fehr 
ent, im männlichen Alter did und unbehülflih. Eine 
be Bruft, breite Schultern, ein dunkles, dichtes Haar, 
e und bufchige Augenbraunen, bei einer etwas 
Geſichtsſarbe, gaben ihm, wenn er mit Heftig⸗ 
fine ftarke, polternde Stimme erbob, fein bligendes 
Inge den Gegner traf, und fein Arm und jeder Muskel 
Die Kraft feiner Nede ausdruͤckte, dem wohlredenden, 


XRE⸗ 







©) Trotter, der bei feinem Tode zugegen war, unb aus befien 
smköntlicher Erzählung dieſes auögcheben ift, beftätigt nicht, 
was andre Blätter erzählten: Fox's legtes Wort jey geweſen: 
id bebaure England, 


*) Ele Joſua Rennolbs letzte Arbeit war fein Porträt. 
Jones’s Bruſtbild in Schwarzlunft, und? Smith und 
Dpiers Kupferſtiche in ganzer Größe von ihm, find vorzügs 
ih gerathen. Schon früher hatte Nollefens feine Büfle ei: 
nige dreißig Mal in Marmor verfertiat. Diefe Bülte koſtete 
6o Buineen. Cine andere In terra cotta ift von Merchant 
verfertigt worden. 
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Ständen; welche mit theilnehmender Unzube ihm Mitter 
gegen feine Krankheit empfahlen. 1 


Schon traf. man Anftalten zur Reife nad) St. Anne 
ba kehrte die Krankheit mit verboppelter Gewalt zur, 
und feine Kräfte nahmen ſichthar ab, Imbiefem Zuftande 
ließ er ſich das vierte Buch der Aeneide wiederholt vorle⸗ 
en. Dido's großer Schmerz fehlen ben feinigen-zu bes 


-fanftigen. Seine Freunde, und vor Allen feine ig. 
und 


verließen den geliebten Kranken jest feinen Air 

:and die Familie des Herzogs bot Alles auf, was 

Saftfreundfihaft gewähren konnten, um ben großen Main 
erguicen. Abwechfelnd wachten cn feinem Bette feine 
attin, Trotter und ein vertranter Diener. Kein Miethz 

Ting reichte ihm eine bezahlte Hand, a 


. Er wurde ein zweites Mal punctirt, Mit heiterm 
Zone ſprach er dabei mit ben Aerzten uͤber die Möglichkeit, 
die Diagnoſtik der Krankheit, an welder er litt, dur 
Beobachtungen, die während berfelben niebergefchrieben 
und mit den Erfcheinungen im Körper nach dem Tode vers 
glichen würden, zu vervollfommnen. Sein Ucbel Eonnte 
aber kaum auf’wenig Tage erleichtert werden. Lord Hols 
land, Mrs. For und General Fitzpatrick verließen jetzt 
nicht mehr Chidwidhoufe. Der Kranke empfand mit ties 
& Rührung die Freundfchaft Aller, die um ihn waren. 
efaßt Und heiter äußerte er nie eine Klage; doc glaubte 
er nit, daß die Gefahr fo groß fey. it Wohlgefallen 
blidt er, wenn die Sonne aufging, dur da8 Zenfter 
nad) einem jungen Baume, und freute fich ber reifenden 
Brügee deffelben. Diefes Lächeln war fein Abſchied von 
er Natur. . 


Die Aerzte befchloffen, ihm ein ftarkes Heilmittel (bie 
Digitalis) zu geben. Von dem Augenblid an, wo er es 
genommen, ward ed mit ihm fchlimmer. Seine Natur 
war erfhöpft. Dan führte jest einen jungen Geiftlichen 
au ihm, der im Gebete vorlas. For war ruhig, ſprach 
aber nicht. ;pät in der Nacht Heß er Lord Holland rus 
fen, und fragte, ob noch einige Hoffnung ſey? Mit der 
zubigften Faffung hörte er, dag Feine mehr 12 Kaum 
Tonnte er noch athmen. Er fühlte fein Ende. Da heftete 


. er ben Blich voll zaͤrtlicher Liebe auf feine Gattin, und. 





. 
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es, bie ben vollen Strom der Rede gewaltſam fortreißt, 
benimmt feinem Ausdrucke jenen edlen Anſtrich, der beim 
Bedner daſſelbe, was bie Schoͤnheit Des Colorits beim 
Baler if." 

| 


Ran hat For den brittifchen Demoflhenes genannt, 

sub der Partheigeift fand jegar in Pitt den Philipp, wels 

r eben fo fruchtlos befampft habe, wic der Redner 

von Äthen den Macetonier; allein die Sage beider war 
eben fo verfchieben, als ihr Ebidial. Pitt war in fo fern 
mehr dem Demofibenes aͤhnlich, For mehr dem Phocion. 
aber die einfache Groͤße und die erfchltternde Kraft 

ber Rebe betrifft, To darf man wohl ben brittifchen 
Freund bes Volf3 und des Friedens“, wie dor 
ie der öffentlichen Meinung hieß, dem Demoſthenes an 
die Seite fehen. For bereitete jich niemals auf die oͤffent⸗ 
Ken Derhanklungen vor. ‚Wenn über bie wichtigiten 
Gegenftände geitritten wurde, blieb feine Kebensordnung 
ganz diefelbe; derſelbe Zon im Umgang, Piefelben Spas 
—7 — dieſelbe Aufſicht auf ſein kleines Landgut. Er 
hafftigte ſich, wie gewöhnlich, mit der Dichtkunſt, Ge⸗ 
ſchichte, Botanik oder Naturwiſſenſchaft, und entzog ſei⸗ 
ner Familie, ober feiner gewöhnlichen Geſellſchaft auch 
nicht einen Augenblid,, um fich auf einen großen Gegen: 
Band vorzubereiten, fondern ſchritt unmittelbar von jenen 
tudien auf den Kampfplatz der Ötaatsberebtfamfeit. 
verließ ihn dann die außerordentliche Fülle ſeines Geis 

« Sie eröffnete neue Anfichten, wo fchon Alles bes 
htet ſchien; er zeigte fich jederzeit unvorbereitet a 
ndften, und vereinigte mit gründlicyer, eindringens 

iefe die Leichtigkeit der hohen Senialitat. Wenn 

e vor ihm den Segenjtand erfchöpft zu haben fies 

u, ſprach er oft Stundenlang, faßte die vorgetrages 
nen Reinungen aus einigen großen Gefichtöpuncten zus 
aumen, und verwebte in feine Entwidelung ber Streits 

e bie Hanptzüge eines Gemäldes. von der Lage Eng⸗ 
oder Europa's, wie ed nur die Meifterhand eines 
gif Staatsmanns zeichnen konnte. Nur wenige feiner 
eben find, wahrfcheinlic ohne feine Durchſicht, waͤh⸗ 
send feines Lebens im Drud erfchienen. Man bemerkt 
unter denfelben die Rede an die Bahlherren von Wejtmins 
ram 11. Suli 1782; die Rede im Parlament wegen der 
oflindifhen Bill vom Jahr 17835 eine Rede über Irland 





aao For und, Pitt, 
Kirndihiehen apbımaasın Pitt gegenhber, ein dre 


DE) 


: Als Reber fehlte ihm das ph und Schöne 
der Kunft, was aus ber ee aft und ber rbuthe 
miſchen Vollkommenheit der Spradft hervorgeht, - Auch - 

. machte, er auf das, was man tebnerifche Deckımati 
rennt, gar feinen Anfprud). Seine Reden waren di 
ucht bes Verſtandes, und quollen aus vollem Herzen. 
‚Kine Kette dicht. an einander gereihter Schlüffe, ‚ohne die. 
Blumen ber Dur voll bes Feuers ber inn alten 


ol 

ügung,. tig den Zuhoͤrer hin. Mit dem ein 
one der Herzlichkeit, welche zur böchften 

m 1 das Vaterland unable Sadıe — 

- feine Rede begeifterte, verbaud er jene verborgen m 

des Ausdruds, welche der Nebner, durch fein { ‘ 
zu der gefunden Vernunft feiner Zuhörer, über bie 
a - 
LEin Augenzenge*), der als ein guter Beobachter ges 
fchaͤtzt wird Be ber For den Reber Feigenbes: "Ble 
wenigen orte, welche ich von ihm fagen hörte, polterte 
er mit einer Heftigkeit und Schnelligkeit heraus, wie ich 
nichts Aehnliches an einem öffentlihen Rebner zuvor bes 
merkt habe. So oft ich ihn fprechen hörte, hat mich 
bie außerorbentliche cholerifche geibenfeaftlihkeit in Er⸗ 
flaunen gefegt, mit der er ald Rebner felbft die unbeden⸗ 
tenbften Dinge fagte. Seine Stimme ift nicht angenehm z 
fie hat etwas Kreifchendes. Dieß, verbunden mit bee 
audnehmenben Schnelligkeit und Beweglicpkeit feines Geis 





®) Hof. Böäde In feinem trefflichen Werke: England, Wales 
. : Beland und Gcottland. ate X. Dresb. 1306. ar Th, S. 107. 
aus welden jeder, der die brittiſche Gtaatäverfaffung nicht 
Tennt, Las gte.unb gte Kapitel Iefen muß, wenn ex bie Öfs 
fentliche Bage ber beiden großen Männer Pitt und Bor beuts 
theilen wi. Insbeſondere hat Goͤde das Unterfheidende zwi⸗ 
fen dew alten und neuen Whigs gründlich bargeftellt. „Um- - 
ambitious", Heißt 6 in ben public Characters (1799. ©. 97) 
von Kor: „of melodious words and studied phrascs, that 
dwreil on the car; the ardour and precision of his raaso- 
zing amall the judgment, while tlıe irresistiblo thunders . 
of his eloguenco at once änfugnee and captivaro the 
engen" - . 
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Volkstribuns. Er war kein Wilkes, kein Horne Tooke, 
kein Burdett; er widerſprach der oͤffentlichen Meinung 
eben ſo kuͤhn, wie der Anſicht des Hofes. Waͤre er von 
einem minder nachſichtigen Vater ſtrenger erzogen, an 
Arbeit und Selbſtbeherrſchung früher gewöhnt, ſpaͤter in 
dad Öffentliche Leben eingeführt worden; hätte er endlich 
dad Bertrauen des Königs beſeſſen und in friedlicher Zeit 
gelebt; fo würde er in das Ganze tiefer eingewirft, die 
einfäitige Handelspolitik des Cabinets von St. James 
durch den freien Sinn des Weltbuͤrgers veredelt und der 
britiſhhen Regierung die Liebe des feften Landes zuge: 
wand haben, wie er felbft Das Vertrauen und die Liebe 
feiner Mitbürger befaß. Und dennoch hat er als Staats⸗ 
mann nicht vergebens gelebt. In den Zeiten großer Ge: 
fahr kann nur ein eraftvoller Arm das Ganze halten und 
teten. Diefer Arm war Pitt. Dap aber die Freiheit der 
Öffentlichen Meinung nicht unterging in diefem Schickſals⸗ 
eder befonnenen Stärke mit dem wilden Feuer ver: 
wegener Freiheitsſchwaͤrmer: das bewirkte For. Er fland 
titten inne zwiſchen beiden gegen einander flürmenden 
täften, von Feiner erfchüittert, von Feiner fortgeriffen. 
Und fo muß Johnſons Ausdruck verftanden werden, went 
er ſagte: Fox trennte den König von dem Volke.“ 


Seit Srommell hat Fein Privatmann in England eine 
ſo andgezeichnete Stellung behauptet, als For. Aber je: 
ur fpielte eine Rolle, und gebot über alle Staatsmittel 
wider Gewalt eines Dictators; dieſer erhob fich allein 
Sefinnung und Talente, durch den Zweck, für den 

er seboren, der aber nicht für ihn vorhanden war. Der 
me For länzt in der Reihe der Hampden, der Ruſſel, 
Gitney 3, und die Gefchichte wird, über die Schwä» 
feiner Jugend binwegblidend, gegen den großen 
Charakter feines männlichen Alters gerecht feyn.] 


Us Minifter und Diplomatiker verläugnete er 
wie den Menfchen. Freimüthigkeit und Offenherzigteit 
döneten ihn fhon im Privatleben, noch mehr unter den 

taatömannern aus. Die fremden Gefandten verbanz 
beiten am liebften mit ihm. Seine Staatöbriefe, bie 
ale ähnlichen in England weit übertreffen, und nicht wer 
miger mujterhaft ald feine Reden find, ſetzte er im Kopfe 
in wenig Augenbliden einer ftillen, flüchtigen Ueberlegung 
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** Reden im Whig-Elub am gten Dechr. 
and bei, Croͤffnung bes Parlaments am ıgten Decbt! 1792; 


1802 darum hier era hr zu werden, weil Ber) mas per? 


N dem 
‚Derausgeber, daß er.noch nie zuvor einen euch ‚gema, 
i ltene Red e 

z Bier an bi Beblhreren von Bein Bi 


As Staatömann befaß er nicht die gründlichen 
Einfihten Pitts. Mit der Laſt der Geſchaͤfftsfuͤhrung vom 
QJugend auf weniger verträut, mußt’ er ge en ben großen 
Minifter zurüdftehn. Er unterwarf aber FR bie 
Grunbfäge feiner Prüfung, ald deren Anwendung. Irrte 
er fi in dem, was Zeit, Ort und Umftände betraf, fo 
war boch jener Edelmuth und jene Erhabenheit der Gefins 
nung, bie ben wahrhaft großen Charakter bezeichnen, bei 
ihm nie zu verfennen. Er war nicht ber Freund des Gäfar 
‚ober Pompejud, fondern der Freund des Voll. Sidney, 
Lode, Chatam waren feine Mufter. Er ftritt für die 
Rechte des blutenden und unterbrüdten Amerika, für das 
leidende und in ſich zerriffene Irland, für Glaubens = und 
bürgerliche $reibeit, für die Rettung ber gefefietten und 
verzweifelnden Neger, für die Sache der Menjchheit und 
die Ehre der Britten am Ganges; er befämpfte bie Wills 
Tühr und den geheimen Einfluß der Gewalt, ohne felbft zu 
zeigen ben Stolz, noch die Streitſucht eines trogigen 





*) Im Monthly Magazine April 1803. Diefe Rede hielt Bor 
in großer Bewegung. Während das Bolt in bem Serge 
von Bebforb einen patriotifden Buͤrger verlor, warb Bor eis 
mer feiner erſten Freunde entriffen. 


— - .—_ 
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fingstichter feined männlichen Alters ben Homer und 
Arioft. „Die wundervolle Leichtigkeit“, find feine eigenen 
Borte, „und die Eunfilofe Darfiellung, in der man auch 
nicht den Schein von Anjirengung wahrnimmt, geben ihs 
nm eine eigenthuͤmliche Schönheit. Das zehnte Bud) der 
Jiade hat mich immer ganz vorzüglich angezogen. Ich 
kenne feine Beſchreibung, die alles fo anſchaulich made; 
und dann ift die brüderliche Yiebe deö Agamemnon gegen 
Nenelaus, und die Beſcheidenheit in dem Charakter des 
liebenswürdigen Menelaus wahrhaft rührend." Noch 
genden ihm vorzüglich das 16., 20., 22. und 24. Bud) 
Jiade, insbelondere der Tod bes Hektor. Ueber⸗ 
baupt waren ihm die Iliade und Odyſſee die erſten Bucher 
der alten Literatur. Daher war e3 fein jteter Wunfch, 
Genfiantinopel, die Küften Soniens und bie Heimath des 
Maoniden zu ſehn. Aehnlich treffende Urtheile enthalten 
andıe Brice von Kor über die Odyſſee, tiber Heſiod, Pins 
bar, Aeſchylos, Theokrit, Virgil und Arioſt. Taſſo ift 
ihm ein duritiger Nachahmer Virgils; doch findet er auch 
viele Schönheiten in ihn. Dem Sophokles geiteht er den 
en Kang zu, ob er gleich den Euripides mehr liebt, 
weil er ihm natürlicher und leichter duͤnkt. Aeſchylos 
tchtbare Größe ift aber nicht nach feinem Sinn. Die 
Fi auf Adonis von Bion hält er für vollendet. Im 
ed findet er die Darjtellung der Pandora, des gold: 
nen Zeitalters und einiges Andre trefflich, vieles aber 
ugweiig. Pindar it ihm oft zu dunfel, auch manch⸗ 
wortreich, ſtellenweiſe aber findet er ihn gottlich; die 
gmate Olympika iſt feine Kieblingsode; doc) gefteht er, ihn 
am zur Hälfte gelefen zu haben. Den Apollionius Rho- 
halt er für fehr lefenswerth, und den Anfang von 
Aevea'd Liebe für unübertroffen; doch bemerkt er an ihm 
eme fihtbare Anftrengung, die ihn bisweilen langweilig 
. Er ftellt ihn mit Taſſo in eine Linie. Den Ari: 
Fephanes hat er nicht gelefen. Don Dante, den er als 
anen Nachahmer vorzüglich fhägt, hat er nur Einzelnes 
lieb gewonnen. Er findet in ihm vieles dunkel, im San: 
zen En wenig Verbindung, und zu vielerlei Anfpielung 
auf Zeit, Ort und Menfcen. Ä 


‚In dem erft vor drei Jahren im Drud erfchienenen 
Briefwechfel des berühmten Kenners ber alten Literatur, 
Gilbert Wakefield, mit For, welcher in dem Zeitraume 
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von 1796 bis 1801 Statt fand, hat Fox über die alten Claſ⸗ 
fiter mit großer Sachkenntniß geurtheilt.*) Diefe ohne 
alle — niedergeſchriebenen kritiſchen Mittheilumgen 
ſind das ſchoͤnſte Denkmal der claſſiſchen Bildung des geiſt⸗ 
reihen For. Er konnte ſich nicht uͤberzeugen, daß die 
Iliade und Odyſſee mehreren blinden Sängern der alten 
Stiehen angehören follten. In Miltons verlornem Pas 
rabiefe fey ja auch die Ungleichheit des dichterifchen Werths 
fehr auffallend. . Buglein fuchte er Schritt vor Schri 
Stelle vor Stelle, Wakefields Gründe zu entkraͤften; d 
fehlte ihm hierzu die Bekanntſchaft mit dltern Huͤlfsmit⸗ 
teln der Kritik; oft führte er einzelne Stellen bloß aus 
dem Gedaͤchtniſſe an. ad 'würbe For, ber im Februar 
d. 3. 1798 Wakefield pn widerlegen fuchte; zu ben Brüns 
ben gejagt haben, welche ver berühmte beutfche PYhileleg 
Wolf für diefelbe Meinung fo uͤberzeugend aufgeftellt Hat 
Bryants Zweifelfucht in Anfehung des troianitehen Sriege 
fand er gar nicht beachtungswerth. Die Meinung Wales 
fields, welcher den Dvid für den erften Dichter Des Alters 
thums bielt, bejtritt er lebhaft... „Der großartige Styi 
der Sliade, die Natur und Einfalt der Ddyffee, Die dichs 
terifhe Sprache in den Georgicid, welche die aller Dichter - 
in der Welt weit übertreffe, und die Kraft der Leidenfchaft 
in der Aeneide, welche vielleicht nur Shakespeare fo dar⸗ 
ftelle, gäben Homer und Virgil den erften Nang vor allen, 
aber ihnen zunaͤchſt ſetze er den Ovid.“ — „Ich habe’, 
ſchreibt er an Wakefield, „die Stelle in den Metamorphos 
fen über den Pythagoras wohl zum hundertfien Male geles 
fen, und glaube, Sie koͤnnen diefelbe nicht genug loben. 
Stets hielt ich fie für die frefflichfte in dem ganzen Ges .- 
dicht; vielleicht fommt ihr die von Zode des Hercules am 
naͤchſten!“ Auch erflärt er fi gegen Quintilians Ver⸗ 
gleichung des Demofthenes und Cicero. „Er hätte‘, fügt 





*) &. Correspondence of the late Gilbert Wakefield with = 
the late R. H. Ch. J. Fox, chiefly on subjects of classical 
Literature, London 1815. as2 ©. 8. Watefield hatte dies 
fen Briefmechiel durch die Dedication feines Kucretius an Fox 
veranlaßt, Unter mehrern wichtigen Eritifhen, aud die Mies 
trik der Alten betreffenden Bemerkungen findet man in diefen 
Briefen ©, 27. eine Skizze von Wakeficlds Theorie über Hos 
nie Wabkefield fhrieb die meiften Briefe aus dem Gefängs 
niſſe. Ze ° " 
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er hinzu, „richtiger von ihnen fagen follen: magis pares 
quam limiles; weniger ähnlich, als gleid) groß. Das 
Urtheil Quintilians über den Apollonius Rhodius (ae- 
qualis mediocritas) findet er ungerecht. Doch geſteht er, 
Daß er nicht alles gelefen habe. „Mein Gebrauch“, find 
feine eigenen Worte, „war ftetö: multum potius quam 
multos legere.“ Füuͤr bie italienifche Poefie hatte er eine 

ewiſſe Vorliebe; daher las er die Feen» Königin von 

pencer lieber, als Miltons verlornes Paradies. In 
der Acneide lad er bad gie und das Ste Buch vorzüglich 
gern; übrigens glaubte er, daß Dvid mehr vom Apullos. 
nius benugt habe, ald Virgil. So und durd mehrere 
Urtbeile bewährt For in bdiefen Briefen, was er felbft 
von fi fcherzend fagt: „Sie willen, wir Etonianer 
trauen uns felbft (ich weiß freilich nicht, ob auch Andre 
uns dieß einraumen, oder nicht) einiges Gewicht zu, um 
in Dingen diefer Art ein Wort mit zu ſprechen.“ — 


Audy liebte For Romane, Novellen, die Mährchen 
des Drientd, und, wie ſchon Gibbon andeutet, Die Tauſend 
und Eine Nacht. Das franzöfifche Schaufpiel gefiel ihm, 
befonders las er gern Racine. So viel Geift und Sinn 
er übrigens für die bildende Kunft befaß, fo machte ihm 
die Muſik, mit Ausnahme der Harfe und des Piano⸗Forte 
in dem Abendzirkel feiner Familie, Fein großes Bergnüs 
gen, weil ihm die Zartheit des Ohres fehlte. Seine Stu⸗ 
dien, zu denen ihn fein Durft nach Erfenntniß fortwaͤh⸗ 
rend biueg, unterſtuͤtzte ein außerordentlich kraͤftiges Ge⸗ 

o 


daͤchtniß, bag er oft ftatt zu Büchern, nur zu dem reis 
u der Erinnerung in feinem Innern fid) wenden 
urfte. 


‚ Sein Eharalter als Schriftfteller beruht auf dem 
feines öffentlichen Lebens. Was er in der Gefdichte 
judte, und wie er es fuchte, ift fehon Mar aus der Ges 
muthöflimmung, in welcher er, von der Außenwelt unbe: 
friedigt und getaufcht, zu den Studien fid) flüchtete. Er 
hielt Hume für partheiifch, und war es felbft. Dieß batte 
Einfluß auf feine Unterfuchung und Darftelung. Es ift 
wahr, Bor widmete ber Erforfehung weniger Begebenheis 
ten ganz ungemeinen $leiß; er wollte feine Thatſache auf⸗ 
nehmen, von deren Wahrheit er fich nicht ganz uberzeugt 
hatte; dadurch gelang es ihm, manche einzelne Angabe 
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Humed ber eine.Beiha von. 18 heiten, i 
a — 
ler aufzuſinden, wo keine find.) " 


Das Werk, welches For's Andenken als Schriftftels 
der und Gefäitfehreber der Nachwelt überli if 
nicht vollendet. For wurde zu oft von ſeiner 
Muße abgezogen, und flarb zu früh. Sein Lord 
Holland, gab es aus den Papieren feines Ohe 
‚und begieitete es mit einigen Nachrichten von feinem es 
ben, Indeß bleibt e8.für die Geſchichte t i 
da For feine Darſtellung auf bie in Paris von den 
ten de& unter Jacob Il. in London an; Beer 
Geſandten Barillon genommenen Abfehriften geg 
bat. Die Britten nennen bie hitorifche Shreiburt Ford 
vernachläffigt (Hattering).. Dagegen verfihert Lord Holz 
land, daß Hein Dbheim auf die Ausarbeitung einen außerz 
‚ordentlichen Fleiß verwandt habe. „Ich glaube fat‘, jagt 
For felbft, „ic nehme es zu genau, fomohl mit der Spras 
Se, ald mit ben Thatſachen, obgleich man es fchwerlich 
mit den legtern zu genau nehmen kann.“ — Da nun ein 
großer Theil feined Manufcripts von feiner eignen 
efchrieben ift, und nur wenig Berbefferungen enthält, fo 
kr dieſes Bruhflüd Kor auch als Hrtfeller in der 
jollkommenheit dar, die er erſtrebte. An den Styl bes 





*) S. bie treffliche Weurtheilung in der Aug. Lit. Beit. 1321. 
" "sro, 90—ge. A History of tlıe early part of the 
of James the second; with an introductory chapter. 
the R. H. Charles James Fox. To which is added am 
appendix (der bie Etaatsbriefe Barillons und Ludwigs XIV. 


bat: Ude 








"in franzöfliher Sprache, und andere wichtige Actenftüde ent _ 


hält, die in der Ueberfegung nicht fehlen folten). London 
2808. 295 ©. u. 161 ©, 4. mit einem Bruftbilde des BVerfafe 
fers nad einer Büfte im Beſide des Lorbs Holland. ine 
Pradtausgabe, bie drittehalb Buineen koſtet. Die ſehr ges 
lungene Weberfegung ift eridienen unter bem Titele Geld. d. 

en Regierungszeit James IL, mebft einem einleitenden 


feüpeı 
Sapitel von Ch. 3. or, überf. von D. W. Soltau. Hamb. 


u I S. ee Pe in ne der 

jauptun; for auf feinen hiftorifhen Styl eine 

ängklige x t gewandt habe, allein ohne Brände 
ae : 
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Redner? gewöhnt, vermich er deſto forgfältiger denſelben 
inder Geſchichte. „Der Hittoriker muß‘, wie er jelbft es 
19 zum Gejeg madte, „durchaus nur fchlicht und aus⸗ 
zvoll Die Dinge, die gefchehen find, erzählen, ohne alle 
Abſchweifungen von anderer Natur. Alles, was er zu 
fagen bat, muß in einer fortgehenden Erzählung enthals 
ten ſeyn.“ Er zog daher abjichtlicy die gefprächförniigen 
Ausbrüde den erhabenen vor. Anmerkungen gefiattete er 
barhaus nicht. So fehr er Hume und Bladitone wegen 
ihres Styls oft lobte, und von Middleton ftets,mit Bes 
wunderung fprach, fo war ihm ihr Anichn doch nicht zus 
d, und er verficherte, baß er Fein Wort in fein 
Bert aufnehmen würde, für das er nicht einen Dryden 
Gewaͤhrsmanne hatte. Allein fo fchlicht und trefferid 
8 Ausdruck ift, fo geben doch die oͤftern Nebenbeftim= 
mungen und Einichranfungen des Gejagten, welche feine 
gene Sorgfalt für die Beitimmtheit der Begriffe und für 
genauefte biftorifche Wahrheit beweijen, feiner Schreibs 
art eine gene Schwere, und madıen fie verwidelt, fo 
daß ihre Einfachheit als Nachläffigkeit erfcheint. 


‚Dad Werk felbft iſt reich an tief einbringenden Urs 
theilen. Man hat mit Beifall bemerkt, wie For dem fals 
fben Cromwell ben redlichen Wafhington gegenüber fiellt. 
Bahr und Eraftig find die Charafter-Schilderungen Carls 

und Jacobs II.; gelungen ift die Darftellung des Uns 
temehmens des Strafen Argyle, allein die Fehler des Hers 

don Montmouth, mit dejjen Hinrichtung (den ızten 

ili 165) das Werk fchließt, entihuldigt For nicht obne 
ätigleit. In dem Urtheile über Monk weidht Zor 

ih von Hume ab. Letzterer vertheidigt den Wieder⸗ 

er des Königthums in Großbritannien gegen dem 

Im gemachten Vorwurf der Habjucht, und findet übers 
Baupt fein Betragen tadelfreiz nach for war der General 
Mont ein Menſch, ter an Riedertraͤchtigkeit feines Glei- 
en nicht unter den gemeiniten Soldaten fand. Ueber die 
inrichtung von Ruſſel und Sidney aͤußert ſich Kor mit 


aler der Warme, tie ihm bei feinen Grundiagen ſo na⸗ 


thrlichh war, tadelt aber Hume ohne binreichenden Grund, 
als ob er das Strafbare in Sidney's Hinrichtung nicht be> 
auerkbar gemacht habe. „Wenn einfl’’, fagt er von Nuſ⸗ 


d und Sidney, „ihr Andenken aufhört cin Gegenſtand 
Verehrung zu ſeyn, ſo kann man vorausſagen, daß 
Zeitgenoſſen J. 9 
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engliſche Freiheit ſich mit ſchnellen Schritten ihrem 
— la — eh 
ungerechten und willtührlichen Abfichten der beiben Tester 
Stuartd, weldefih Ludwig XIV. formlich verlauft hate 
ten, äußert For viel lebhafter als Hume, — 
jagt Bor, „das Mißlinigen — Entwurfe nicht obne 
rohlocken und triumphirende Verachtung, jo wie den 
Sieg der Boäheit Über Gerechtigkeit und Freiheit nicht 
bhne tiefen Schmerz erzählen.” — Aber.audy die Kehler . 
und bie Verblendung der brittifchen Nation trifft fein Zorn. 
Er betracptete Alles aus einem Liber ivdifche Anfichten ere 
habenen Geſichtspuncte Unter mehrern Bemerkungen bes 
geichnet folgende feinen freien Bli: „Wie eitel, wie vers 
mmeflen, hi je Meinun; 5 wi Seite ar 5 
nen, daß man nur aaßregeln auf Menſchen 
aufmerkſam ſeyn nuſſe· = — * 


Was dor als Menſch war, druͤckt ſein ganzes Leben 
aus. Wer die Natur liebt, wie er, wen dad Wahre, 
Gute und Schöne begeiftert, wieihn, wer feine näcften 
Umgebungen fo glüdlid macht, wie er: muß ein ebler, 
trefflicher Menſch feyn. Er befaß alle die Eigenſchaften in 
einem hohen Grade, welche bem Britten mehr, als vielen 
andern Nationen eigenthümlich find: freien Sinn, groß · 
muthiges Wohlwollen, herzliche Offenheit, Treue und 
Maännermuth. In der letzten Hälfte feines Lebens zeigte 
er Selbſtbeherrſchung und Zeftigfeit, die. feiner Jugend 

eb waren. Riſſen ihn auch heftige Leidenſchaften hin, 
ſo haben fie doch nie feinem Gharafter einen Heinen, Nies 
rigen Anftrich gegeben. Nie hat der Verdacht des E&igen- 
 nuges feinen Ruhm befledt, noch hat er je feinen politis 
fen Gegnern in gleihgültigen Verhältniffen zu ſchaden 
gar, Redlich gegen feine Freunde, vergaß er fie in 
. Feiner Lage; niemand hatte aber auch fo viel $reunde, als 
er. Ihr be HR nannte ihn ben ausgezeichnetſten 
Mann feines Zeitalter8! Die Freunde der Freiheit zn Ebin⸗ 
‚burg und mehrere Bercine feierten jaͤhrlich feinen Geburts⸗ 
tag. Der große Johnfon geftand, troß feines Jahrgels 
des von dem Könige und ber Berfchiedenheit feiner Grunds 
Sier, feine Liebe für For ein und bewunderte fein Genie. 
er berihmte Wakefield widmete ihm feine ſchoͤne Aus⸗ 
gebe bed Lucretius. Auch Dr. Parr, ein vorzüglicher 

chriftſteller, huldigte feinem Werbignfte; bie Herzogin 
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son Devonfhire, an Schönheit, Anmuth und Geiſt 
die erfie Brittin ihrer Zeit, nannte fich öffentlich die Vers 
ererin bes großen For, und fchmüdte fein Bruftbild mis 
einigen Verfen*); der Herzog von Bedford beflimmte 
Inu Büfte für einen Tempel der Freundſchaft, der zw 
zn errichtet werben follte. 
Bas ihn aber unter den Britten auszeichnete, war 
für innere Liebenswürdigkeit feines Herzens, welde über 
Aeußeres eine Anmuth verbreitete, die jeden bezaus 
‚ der in feiner Nahe lebte. Stets aufmerkfam auf 
Andere, ohne felbft etwas für ſich zu fordern, oder über 
| enehmes zu klagen, erlangte er, daß man ihm mit 
der zaͤrtlichſten Sorgfalt entgegen Fam. So dacht' er auf 
feiner Reife nie an ſich und feine Bequemlichkeit, fondern 
au auf feine Gefährten, und auf die Wünfche feiner Ges: 
wahlin. Nichts konnte ihn muͤrriſch machen. Nie aus 
herte er ich im Privatleben mit Bitterfeit über Pitt; kaum 
bannt er ihn. Seine Heiterkeit erfreute Alle um ihn ber. 
an dieſem fchönen, fittlichen Gleihmutb trug vorziglich 
. fein häusliche Gluͤck, eine tr:ffliche Gattin bei. Dabei 
. fehlte ihm nichts, was Wohlfta:.d und Zufriedenheit ges 
| währt. Am liebenswürbigften vereinigte er Groͤße mit 
üindlicher Einfalt, wenn er auf feinem Kandfige, mitten 
; ter ben Seinigen, und von Sreunden, wie General Fitz⸗ 
Da Lord Albemarle, umgeben, der Dichtkunft und 
bite, der Natur und der Hreundichaft lebte. Philos 
—55 — Ruhe und freundliche Behaglichkeit machten ihm 
8 Heine Landgut und Holland = Houfe über alled werth. 
Se Bläschen war ihm theuer, und mit Wohlgefallen 
eer feinen Freunden, was ihn freute, oder was feine 
utter angelegt hatte. Auch urtheilte er mit großer Fein⸗ 
über Kandichaft3malerei in der Gartenfunft. Seine 
ngöblume war die Roſe, und er 308 bei feinem Haufe 
mehr als dreißig Arten berieben. Dabei hatte er keinen 
Berfh, nach größerem Beſitzthum. Mas er noch bes 
gehrte, war ein kleines Gehoͤlz mit einer Bauerhütte, nicht 










%) Der Anfana beißt fo: 
Here, midst the friends he lov’d, the man beliold, 
An Truch unslaken and in virtue bold 
se patriot zeal and uncosrupted mind 
Dar’d to astert ıle freedom of ınaııkind, ete. 


22 - der und Pig 
Weit von St. Anne s Hil. Er wuͤnſchte es her Sad ind 
gen, die er fehr liebte, und gegen. Id, * ihn 

eshalb tabelte, mit großer Sutwüthigketee 
alö jener aber Gcinde gegen Gründe ihn entgegen Reite 
werigfteng entfehutbigte, :Gepöhnlich bracht’ er die Sagbe . 
zeit bei Herrn Gole in Narfolt zu. ‚Auf feinem Landjig + 
trieb er Kanbwirth haft und Gärtnerei, mit vorzugliher 
Liebe aber Botanik, die er nad) Liane Habiıt hatte. ' 
u . D " “ 13 23 

Und diefer edle Menfe ſoute kein religioͤſes Gral 
‚habt haben? Unmöglih! ( a A 

Ehanptet, x habe niıpt an bie Gebeimniffe ber 

eglaubt; allein feine Freunde unter denen mehrere, WiB. . 
Hütter, ibn Die Iegten acht Jahre feineß Bebens virkunb . . 
täglidy beobathtet haben, vo daß er dogma⸗ 
tifhe Säge nie entfcheidend abgefprochen. Wei einer Uns - 
terrebung über die Unfterblichleit der Seele, im Anfange 
(einer Krankheit, drüdte er mit dem größten Ernſi und 
in der Sprache ber Ehrfurcht, die einem fo erhabenen Ges 
enftand ehrt, feine Ueberzeugung davon aus. Ueber 
Eme einungen erlaubte er fich nie den geringften 

herz. Er fah jede Art der Gottesverehrung mit Ye 
tung an, und war buldfam im vollen Sinn des Worte, 
Völiged Vertrauen auf bie Vorfehung war ein Hauptzug 
in $or’8 Charakter; über die geheimnißvollen Kehren der 
Religion erklärte er ſich nit; alle Menfchen, auch feine 
olitifhen Widerſacher, umfaßte er mit echtchriftlicher 
Hehe, aus welder, was er nur bachte oder that., zulege 
hervorging; und diefe Gefinnungen bewährte er auch im 

er 


For wat alfo, wenn wir fein ganı 8 Leben zuſam⸗ 
menfaſſen, einer von ben feltenen Menſchen, in weichen 
eine ungewöhnliche Geifteöfraft, weniger mit Willends 
arke ald mit einem überaus reichen Gemüthe verbunden, 
ich in der größten Lebendigkeit darſtellt. Dieſe Lebendigs 
it lag in feinem polen, feurigen Derzblute, beffen Tas 
fer Pulsſchlag den Juͤngling Aalen Zerirrungen einer 
i8 zum Uebermuth fraftvollen Jugend binriß, den Mann 
aber auf den Adlerfchwingen feines Geiſtes zu einer gläne 
‚enden Höhe erhob. Die Zehler feiner frühtren Erziehun, 
tten die Entwidelung eined pen auf fi ruhenden und 
feine Umgebungen beherrſchenben Charakters in ihm ders 


30 und Pit | 133 


hindert. Er erſchien in den Fugen Anderer nur groß und 
menſchlich, nie durch Macht und Willen gebietend. Bes 
wunberung flößte fein Verftand ein, Liebe fein Herz. Im 
Thun und Vollenden ſchwach, bat er dennody nicht ums 
fonft gelebt. Er war feinen Seitgenoffen ein Spiegel der 
ebleren Begeifterung, und der Nachwelt ein erjabener 
Zeuge, wie die Freiheit der Öffentlihen Meinung, auch 
wo ſie irrt, ber Gewalt und dem Willen mächtiger Mena 
[ou für dad Ganze wohlthätig entgegentritt. Pitt ers ' 
eilt fih auf ber Höhe feiner großen Beſtimmung vor 
wurföftei, weil Kor ihm gegenüber fland. | 





oo William pitt er. 





Wirliam Pitt, der dritte Sohn des Grafen (Earlof) 
Ghatam, geb. den aäften Mai 1759 zu Angers auf einer 
Reife feiner Xeltern, flarb zu London in feinem 

Sahre an den Folgen einer zurhdgetretenen Gicht den 
oazſten Januar 1806. 


Pitt fand 17 Jahre und ä Monate ununterbrochen, 
pi 


‘von 1784 bis 1801, an der e des Staats. Drei 
Sabre, vom 14. März 1801 bis zum 10. Mai 1804, war 
er Privatmannz hierauf bis an feinen Tod, zwanzig Mos 
nate lang, wiederum brittifceher Staatsminifter; und-fünf 
und zwanzig Sahre einer der erften Redner feiner Nation 
im Darlament. Was er war, dad war er ganz, In 
biefer fcharf begrenzten, rein vollendeten Individualität 
bed berühmten Mannes liegt fein Verdiepft und feine 
Größe. Der Öffentliche Dank nannte ihn den Polarftern 
Englands. Hieß For der Mann des Volks, [e war Pitt 
der Mann der Nation; durch Geift und Charakter fland er 


an ihrer Spitze. Man darf ihn nicht als Weltbürger bes 


urtheilen. Freie Genialitdt, die feine großen Zeitgenofs 
fen, Burke und For, hervorhob, wenn man die Fülle eis 
ner mit Seherfraft begabten Phantafie, oder eines übers 
fehmenden Gefuͤhls fo nennen will, war nicht Pitts Dias 
em. Klarheit und Schärfe des Verſtandes, mehr als 
binreichte, um den „good sense“ feiner Nation zu übers 
eugen und zu beftimmen; tiefe Einfiht in das politifche 
Beben. und unverändert, wie auch das Zufällige erſchei⸗ 
nen möchte; fo viel Gemüth, als fein altbrittih 


ches 
erwaͤrmen und begeiſtern konnte; eine Umficht, die 23 





— 
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heler und umfaflender war, als die Höhe feine! Stand⸗ 
otis im Staate ſie einem North, Der vor ibm, oder einem 
enchal, der nad ihm dem Nationalwilen vorkaic, an 
fd ion gewährte; eine Erfabrung und Geinitteübung, 
wie wenig Staatsmaͤmer von gieiben Talenten zu Tchter 
deit befasen; eine Zbarigfeit, Die Alles in zerhwentige 
finbeit zufiammendräagent umiaßte; eine Zarhiennmmiß, 
ztmal in den Dauptelementen des brittiichen Staatswobls 
ud der brittiſchen Staatskunſt, in der Nationaloͤkonomie 
and im Finanzweſen, wie feiner vor ihm batte, und mit 
ebewunderungswürdig feigerecht und genau dag Eins 
gine mit dem Allgemeinen verfnüpftes ein Mitte, deſſen 
Kraft und Feſtigkeit den Grundzug des brittiſchen Natios 
nalehatakters, Beharrlichkeit in großen, ſchwierigen Uns 
trehmungen, in ihm ootlenbet Parfielte: ein Edelmuth 
endlich und eine Rechtiichfeit, Die feine miniffcrielle Ge: 
walt von jedem Vorwurf des Eigennuges, der Selbſtſucht 
and der engberziger Willkuͤbr rein erbielt: dieſer feltene 
erein hervorragender Kräfte in einen Brennpunct plans 
mäßiger Thaͤtigkeit verſetzt, au einer großen, gefahrvollen 
deit zugleich von dem Schickfal Großbritannien und Eus 

Spa bin vollen Anfpruch genommen, und durch unglüd” 
erfolge mit tragiicher Wuͤrde umgeben, biefe Kraft 

und dieſe Birkjamkeit machen Pitt unfterblich. Nach feis 
am Zode hat er geſiegt; er jiarb zu früh fur fein Glüͤck 
und feinen Triumph, aber nicht zu früh für fein Werk. 

- Diefeh hatte er fo weit geführt, Daß felbft Grenville und 
be, aud bei längerem Leben, bie Idee deſſelben aufzu: 
nicht vermocht haben würden, und daß feine Nach⸗ 

ou Rur in dem folgerechten Fortgehn nach Pitts Planen 
einen glüclichen Ausgang, oder ein ruhmvolles Unterlies 
in jeder Entfernung von denfelben aber nichts als 


* Ungewißheit, Vorwurf und Schmach vor Augen 


Pitt, fagen die Franzoſen, hat Napoleons Größe 
fuhrt. Nein, antwortet Die Gefchichte. Dadurch, 
Paf Kapoleon nur Gabinette zu überliften und Solbheere 
FR ſchlagen, Feine Nation aber auf dem feften Lande ge: 

ih gerüftet fand, badurch allein wurde er Herr bed 
tinentd. Als Spanien, als Defterreih, ald Ruß⸗ 
lard, ald endlicy Preußen und die Deutfchen gegen ihn 

A Rationen ſich erhoben: da ging fein Stern unter. 
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Pitt wollteund that nichts, als was feine Nation toolie 
und that; kr gab dem Willen unb ver That feines Balls, 
nur Ueberzeugung und folgerecht Under 
Spitze jedes andern Cabinets wͤürd 
weſen ſeyn, wie Thugut, Gobenzf und Stadien. Site 
der beittifche Minifter die deutſch bewafinen Böns 
zu Ei das Eabinet von Wien, er würde fchon 1805 ges 
ara | 


Anbere Magen Pitt an, "er habe nichts als brittifchen 
Staatövortheil Ger Augen gehabt, und biefen dem 
Europa's und der Menfchheit, felbit morgennaens allein 

Viegt ic das Heil der civilifirten Welt in Der Kraft und 
Selbftftänbigkeit-gebilbeter Rationen? Wo biefe hs einer 


bloßen Zahlengröße in ber politifchen Arithmetik jich here 
abwürbigen ließen, follte de Pitt fie mit mehr 
behandeln, als fie bei ihren genen Regierungen fanden 
oder follte er das Dafeyn der Nation, die eine Zeit Ion 
bie einzige in Europa war, aus Großmuth für andre Bl 
ker, die fih nur ald Maſchinen im Gabinet und Fed 
behandelt fahen, auf's Spiel ſetzen? Pitt kaufte alfo Sols 
daten, weil e8 Eäuflihe Soldaten gab. Run aber iſt es 
endlich wohl Mar, dag England für Europa’s Voͤlkerheil 
noch immer nicht mächtig genug ift, denn fonft würde Pos 
Ien fein vierfach gefpaltenes Dafeyn, und Rußland kein 
ſolches Uehergewicht in Europa's Waagfchale haben. 


In England felbft gab die Whigparthei Pitt Schulb, 
er habe der Freiheit feiner Nation Schlingen gelegt, der 
Parlamentöreform ſich vwiderfegt, das Brundgefeg ber 

- perfönlichen Freiheit umgeftoßen u. f. w.5 aber für wer 
dat ſich endlich ber Sieg, der öffentliihen Meinung in Eng» 
land deutlicher erklärt, hir wen ift die Stimme ber Achtun; 
und Bewunderung fo unverändert geblicben, als für — 
Noch befteht der Pittelub; Pitts Geburtstag f noch jegt 
ein Bürgerfeftz und die Freiheit der Britten dußert K 
wie immer, männlid und ftart. Pitt hat die Parlamentds 
reform aufgefhoben, für die er felbft einft fimmte, weil 
jeder befounene Mann ſchwer fich entfchließt, etwas Neues 
an die Stelle des unvolltommen vorhandenen Guten zu 
gun, und weil man nicht eine richtigere Eintheilung der 

immer vornimmt, wenn bie Grundfeften des Gebäudes 
"Dusch aͤußre Gefahe.-erfhüttert werben. Iſt aber, eine 
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feiche Reyräfentation an fich allein fhon das Pallabium 
der Freiheit? Wir haben in Zranfreic und mebrern ans 
Lern Staaten gefeben, welche Bürgichaft die Ständevers 
ammlungen, wenn feine Berantwortlichteit ber Dinifter, 
beine Prepfreiheit und Fein Anfehn der öffentlichen Meis 
nung vorhanden tft, dem Gemeinwohle gewahren. Daß 
endlih Pitt die Habead : Corpus = Acte auf beflimmte Zeit 
außer Kraft fegen ließ, geſchah geſetzlich; ſahen auch eins 
gene Schwärmer oder Zabler, Die größtentheils im Geifte 
der franzöfifchen Revolutionsmänner an dem Umfiurze der 
englifhen Berfaſſung arbeiteten, um glänzende Euftbilder 
an die Stelle der erprobten, obgleicy mangelhaften, doch 
von allen, die Menfchenwerk zu würdigen wiſſen, bewuns 
derten altbrittifchen Conftitution zu fegen, in jener, Vers 
gung minifteriellen Defpotismus, fo fahen dagegen eben 

o viel Zaufende darin die Sicherheit ihres Dafeyns. 


Pitt war Minifter im vollen Sinne diefes Worts, der 
Diener des Staats, und als folcher der Diener des Koͤ⸗ 
nigs; er übte im Geifte der brittifchen Conſtitution die 
volle Gewalt feiner Stelle aus; benn er war verantworts 
lich, der König aber in den legten Jahren feiner Berwals 
tung von einem ſtillen Wahnfinn befallen. Ein Minifter, 
Der verantwortlich ift und die Öffentliche Meinung uber ſich 
fieht, wird nur dann, wenn er im vollen Umfange ber. 
Geſetzlichkeit, frei und Eraftig, ohne Selbflfucht, feiner 
beiten Ueberzeugung reblich folgt, auch wenn er irrt, auch 
wenn er unglüdiich ift, die Achtung der Nation behalten, 
ſeibſt dann, wenn jie feinem Verwaltungsſyſtem ihre Bils 
ligung entzieht. Pitt hat beides, die Achtung und Die 
Dankbarkeit der Nachwelt, fich gerettet. Er war nicht 
Weltbürger, fo wenig als die großen Staatsmänner des 
Altertbums in Griechenland und Rom: er war Brittes 
aber ſchon als ſolcher gehörte er zu einer Nation, in der 
man mehr praktiſchen Weltbürgerfirin anerkennt, als uns 
ter den handeltreibenden Völkern des Feſtlandes einzelne 
Prediger in der Wüfle vertündigen. Darum war Pitt 
als Minifter der Abfchaffung des Sclavenhandels feit 1787, 
wo zuerſt Wilberforce diefe Angelegenheit im Parlamente 
zur Sprache brachte, ſtets förderlich; darum achtete auch 
er bie franzöfifche Freiheit, fo lange fie achtungswerth war. 
Die Pilmiger Convention blieb ihm fremd. Er griff das 
Recht der Neutralen zur See an, weil eben England im 
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einen See⸗ und Handelskrieg verwickelt ‚er felbft aber ein 
- Britte und Dean brittiſcher Minifter war, Geim : 
lan, Frankreichs Hafen ſaͤmmtlich zu blofiren, war eine‘, 
jegenmaapregel, nachdem Franfeeid), damals ein — 
lager, ein einziger Waffenplas, durch ähnliche * üſſe, 
Denen ed nur feinen druck geben fonnte, jenes ar 
foftem gegen fi ER ver heraus gefordert hatte, 9 ie 
zere militsriihe Entwürfe Pittö miplangen, BE ei 
Seldherr, und ber brittiſche Kriegsminifter feiner Stelle 
nicht gewachſen war. Pitt führte ben Krieg bloß als 
Staatsmann, und der Staatsmann fteht ber Natur 
Sache nad) Liber bem Felbberrn. Im Oftinbien en 
fallen große Vergehungen ben Britten zur kaſt; aber nor 
eftand bort die. Negierungsgewalt ber Compagnie, um 
Pitt Eonnte nichts thun, als fie ber Aufficht bes & 
unterwerfen, und Männer binfenden, wie Wellesley 
Eornwallis, welche bie öffentliche Achtung verdienten und 
dem brittifchen Namen Ehre machten. Die Katholiken er» 
Yangten unter Pitts Verwaltung fo wenig ihre Emancipas 
tion, als nachher: aber diefe horeung gi tief in bie 
Verfaffung ein; ber Eid des Königs fland ihr entgegen; 
und was die allgemeine Duldung als ein Recht in Anfprus 
nimmt, verpflichtet nicht den Mini ker bie Berfalfn g 
abzuändern, fondern die Öffentliche Meinung; un! 
biefer hat Pitt fo wenig eutgegengemirtt, als fie felbft im 
jarlamente obzufiegen ftarf genug war. Wielmehr. ers 
jannt’ er jened Recht als Minifter an; allein er mußte 
putzen, weil er dem Gewiffen bed Königs nicht wis 
erſtreben wollte, 


Vach diefer allgemeinen Würdigung feines. öffentlis 
hen Lebens, wonad Pitt nichts ohne die Nation, bie 
. Nation aber Alles durch ihn vermochte, laͤßt fich das, was 
itt that, und wie er ed that, lichtvoller ordnen und dar⸗ 
jellen. Die volftändigfte Belehrung über ihn und fein 

— in Giffords Werk: 


jeitalter findet der Geſc 
a History of the political Life of the Right Honourable 
William Pitt etc. ondon 1809, 6 Bände, 8., welches 
wir bei unfrer Darftellung außer dem &infeifigen Bels 
bam und andern Schriften verglichen haben. an kann 
jagegen nichts Flacheres und Einfeitigeres lefen, als was 
Sallet in feiner Galerie Politiqne Il. 109 ( Pasis 1805) 
Sber Pitt fagt. Auch der Irländer Erotter in feinem 
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Memoirs of the latter years of the R. H. Charles James 
Fox (3. Ed. Lond. 1811.) erhebt den genialen Fox mit 
auffallender Vorliebe über Pitt, in dem er nichts fieht al 
den unglücklichen financial dictator of Downing-street!! 
Das treuefte Bild feines Geiſtes und feiner Gefinnung find 
tbeSpeeches of the R. H. Will. Pitt, in the House of 
Commons. eg Edit. 3 vol. 8. Lond. 1808. Ueber feine 
Sugendbildung findet man in den Public Characters 1799 
eins ausführliche Schilderung. 


Biliam Pitt wurde bis in_fein 14tes Jahr im väters 
Haufe erzogen. Sein FZuhrer war Dr. Wilfon, 
nachmals Canon von Windfor; doch leitete der Vater mit 
wahfamen Zug, und zärtliher Sorgfalt die Erziehung 
amd den Unterricht, weil er früh fehon die berrlichen Ans 
lagen feines Sohnes und die fchnelle Entwidelungsfähigs 
keit deffelben wahrnahm. Der junge Pitt war 14 Jahr 
elt, ald er zus Univerfität hinreichend vorbereitet, nad) 
idge, unter die Leitung des Dr. Prettyman, nach⸗ 
mals Biſchof von Lincoln, fam, Er ftudirte mit eben fo 
vid Anftrengung ald Erfolg; dabei waren feine Sitten 
untadelhaft, und feine Lebensweife ftreng, der ernften 
alademiſchen Zucht durchaus entfprechend. Seine Beſtim⸗ 
mung war ber Beruf eines Sachwalters oder Richters, 
Er machte fich daher mit der Gefchichte und dem bürgerlis 
° Sen Buftand feines DBaterlandes genau bekannt, und vers 
d damit eine vollfländige Kenntniß von dem Urfprung 
ud den Schidfalen der alten, fo wie von den Geſetzen 
ad Einrichtungen der neuern Staaten. Bei ber lebendis 
or geiſtigen Theilnahme, die Pitt an allen Gegen⸗ 
des Staatenlebens zeigte, faßte er eben fo ſchnell 
eis tief das Weſentliche auf. Zugleich ſtudirte er Philo⸗ 
ſephie befonders Logik und Berebtfamkeit; fein Vater 
War für ihn Lehrer und Beifpiel in der Kunft richtiger 
unftfchluffe und einer eben fo kraͤftigen als reinen und 
en Darftelung. Auch bereiteten ihn die bialektis 
den Kampfübungen, wo die Studirenden unter ſich über 
Ötreitfragen aus dem Stegreif Reden hielten, auf das dfs 
fentliche Leben vor. 


. Rah. vollendeten Univerfitätöftudien weilte Pitt eine 
furze Zeit zu Rheims in Champagne, bann trat er mit 
Beifall ald Sachwalter auf, und warb, noch ebe er fein 
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aaftes Jahr vollendet, den 2gften Januar 1787, vom Fle⸗ 

den Appleby um Sarlamenkegliche erwählt. Mit ir 
. inerftemteie Di tte das Haus den jungen Redner an, ai 

er bad erfte Dial (his maiden speech) den 2öften Kebrırar, 
bei Gelegenheit der von Burke vorgefchlagenen Erfparnii 

in ber Gtoiliifie, Öffentlich Tora. Die — t, 
‚mit ben er ſich eben [0 Lichtvoll und werftändig,, Er . 
® flır die Meinung der Oppofition aus G 
den. erklärte, ohne zu biefer Parthei zu gehören, erregte :" 
allgemeine Berounberung. Aud) ſprach und ſtimmt' er, 
wie fein Vater, im Geifte ber har en J 
Srundſaͤtze und die Führung des ammeritaniſchen Kriegs. - 
Seitdem nahm er flnf und zwanzig Jahre hindurch, au - 
dann, wenn er nicht Minifter war, an allen großen Vers 
handlungen im Haus ber Gemeinen Theil; und von jener 
erften Rede an, wo er undorbereitet manche Neuerungen, - 
Die im Verlauf der Verhandlungen vorfamen, treffend 
wiberlegte, galt er, bei feiner reichen und wobl£lingenben 
Stimme, bei feiner edeln und gefälligen Haltung, vers 
bünden mit einem fchönen und würdevollen Ausbrud, für 
einen vorzüglihen Redner, für den würdigen Sohn des 
‚anfterblihhen Chatam. . 


Algs im I. 1782 das Minifterium unter Lord Roding» 
ham aus fehr wiberfprechenden Beftandtheilen zufammens 
geſetzt wurde, ſchlug Pitt die ihm darin angebotene Stelle 
aus, weil er bie kurze Dauer beffelben vorausfah. Nach 
vier Monaten farb Rodingham. Das Minifterium wurbe 
neu gebildet; und jegt nahm Pitt den ıoten Juli die Stelle 
eined Canzlers der Schatzkammer an, eine der hoͤhern 
Stellen, weil er in feiner untern feine Kraft und feinen 
Willen durch beſchraͤnkende Verhältniffe gebunden wiffen 
wollte. Lord Shelburne wurde erfter Lord; For, Burke, - 
Gavendifh u. %. traten aus dem Minifterium. Der 23jaͤh⸗ 
tige Pitt benahm ſich in feinem Amte mit dem Ernſte eines 
jereiften Charakters, ohne andere Rüdficht als auf feine 
Dior und auf dad Wohl des Ganzen. Die Lage bes 
ichs und die öffentlihe Stimme verlangten damals ben 
Frieben mit Amerifa und Frankreich. Auch verfprady dieß 
ber König bei Seöffnung der Sigum en, und zugleich jede 
noͤthige Finanzverbeſſerung. leichwohl widerfetzte ſich 
ein alter, oft bewunderter Redner, Mr. Burke, in einge 
meiſterhaften Rede der Dankadreffe; allein feiner Schluße - 
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folge feblte Grund und Bünbigkeit, und Pitt wiberlegte 
ibn mit manniicher Feſtigkeit und fiegender Beredtſamkeit. 
Der rubige Ton der vollen Ueberzeugung, und ber herz« 
liche Austrud der Aufrichtigfeit eines red.idıen Mannes, 
welche Pitts Rede audzeichneten, machten auf das Haus 
einen tieren Eindrud; und diefer Eindrud erneueite fich, 
ſo oft auch ſpaterhin Pitt fih erhob, um die Angriffe der 
Dppofition durch die Klarheit, Buͤndigkeit und Aufridya 
tigkeit feiner Darftellung zurüdzuweifen. Er ſprach, nad 
Giffords Austrud, wie ein Dann, in defien Brujt ein 
reiues Herz ſchlaͤgt: (mens conscia recti.) 


Den 2often Januar 1783 warb ber Friede mit Frank⸗ 
seid unterzeishner. Dep Lord Rorth die Amerika zuges 
ſtandne Unabhangigfeit den Miniftern zum Vorwurf machte, 
war zu erwarten; aber nicht, daB For dieß thun wuͤrde. 
Dirt machte auf defien fich widerjprechende Anſichten auf: 
merkſam, und nannte feine Verbindung mit North unnar 
tuͤrlich; „eine politiihe Apoftafie, welche nicht bloß einen 
jungen Mann, wie er fey, in Erfiaunen ſete, ſondern 
felb die dlteflen Beobachter des menfchlichen Herzens 
überrafche." WEB Pitt augerdem noch über den Charak⸗ 
ter politiicher Sreuntichaft fagte, war vortrefilich, und 
ganz im Geilte Gicero’3 de amicitia. Er felöjt erflarte 

ei diefen flürmifhen Verhandlungen laut, daß es ihm 
nicht um die Macht zu thun fey, er diene der Nation aus 
zeiner Abjicht, und ziehe fich ohne Reue zurüd, wenn da3 
Haus feine Grundjuge verwerfe. Pitt fprach Tieg mit 
zubiger Fefligfeit. Doc hatte er Damals es noch nicht 
über fid gewonnen, das Harte und Beleidigende, was 
ibm die Dppofition fagte, allemal Taltblütig anzuhören. 
Einf brach feine Empfindlichkeit in ofjenbare Hitze aus. 
Man lachte ihn aus, und nannte ihn den higigen Knaben, 
angıy boy. Als nun jene Coalition fiegte, und die Op⸗ 
on eine Mehrheit von 17 Stimmen gewann, jcien 

ie Bildung eined neuen Minifteriums nothwendig. Der ' 
erzog von Portland wurde erfter Lord der Schatzkammer. 
ord North, For, Burke und ihre Freunde traten auf’ 
Neue in das Minifterium. Pitt war wieder bloßes Var: 
lamentsglied. Er machte jest eine Reife nad) Italien und 
an einige beutfche Hofe, kehrte aber bald wicher nad) Eng: 
land heim. Unabhängig von jeder Partbei als ſolcher, ers 
Zenerte er jeßt feine Vorjchläge einer beſſern Volksvertre⸗ 
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tung im Unterhaufez fe wırrden zwar verworfen, allein 
jene Anfichten Ward % 16 weniger als ar mit 
ern Geiſte der Gonfit ‚ gegen welche fpätere Bors 
fhläge einer Parlamentsreform eben fo Lühm als Tei 
nig unmittelbar gerichtet. wirrben, So war «5 5.8. mie . 
J Dis Meinung, das Wahlredit ber rorten boroughs ab 
dufgaen es zu tief in die Fugen bes Stäatögebäus 
eb eingeiff. Gr änderte fü ber Folge Bloß feine 
von der Unputängiiateit der Zahl der Volksvertreter, und 
behauptete, was fi aud Gheinbares für ein nach der 
Vollsmenge auögebehnteres Biepräfentationäfnfiem N 
retiſch anführen laffe,. fo fe cd boch nicht wahrfchen) 
dag das Parlament eine’ größere Zahl aiiagı 
Männer, was Talent, Rehtfchaffenheit und Ka ; 
beträfe, in fich vereinigen würde, als gegenwärtig, 


Ein heftiger Meinungstampf fand bald barauf über 
die indiſchen Angelegenheiten Statt. Pitt wiberfegte fi 
der fühnen von For vorgefchlagenen India- Bill, weil fie 
der Regierung eine willtührlihe Gewalt in den indifchen 
Befigungen einsäume, das Privateigenthum in Gefaht 
fege, und die, der oflindifchen Handelögefellfchaft rechtlich 
zugeſtandnen Befugniffe gerabezu aufhebe; uͤbrigens war 
er mit der Abftellung der in Stindien eingeriffenen Mißs 
brauche völlig einverftanden, und brang vorzuͤglich dar⸗ 
auf, daß man dem verberblihen Einfluffe, welchen bie 
Directoren der oftindifchen Compagnie in beiden Parlas 
mentöhäufern bisher ausgeübt hätten, Einhalt thun müffes 
In der Rede, welde Pitt gegen Fox's Bill hielt, wollten 
zwar feine Gegner die Abfiht entdeden, als ob er dadurch 
mit Hülfe der Hofgunft das Minifterium erftrebe. Allein . 
Pittö Denkart war über jedes niedrige Mittel erhaben 
er ſprach aus der innigen Ueberzeugung, daß man fein 
u großen und zu ſchnellen Abänderungen alles bisher Ueb⸗ 
fon machen bürfe; auch deutete er verftändlich genug amt 
wie er verfaffungömäßig, wenn gleich langfamer, zu dem⸗ 
felben Ziele hinwolle, und allerdings bafür halte, ba die 

: oberfte Auffiht über bie oftindifchen Angelegenheiten ben, 
dem Parlamente verantwortlihen Miniftern anvertraut 
werden müffe. _Er bewies in der Folge, daß ſeine indifche 
Dberaufſicht (Board of Controul) diefen Iwed errei 
ohne gejeglich begröndete Verhältniffe umzuftoßen. 4 
lerdings waren, ber Werfafjung nach, dor's berühmte 
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Gefegvorfchläge nicht zu billigen; aber als eine durchgrei⸗ 
{ende Maagregel waren fie jtaatsflug, und in wie fern fie 
die vorgefallerren Graͤuel durch Entgiejungber gemißbrauch⸗ 
ten Gewalt beſtraften, auch gerecht. arum gingen fie 
‚ tm Unterhaufe durch; alfein im Oberhaufe, wo die öffente 
lie Stimme, die unterdefjen fi immer lauter für bie 
Compagnie erklärt hatte, mehr Eingang fand, und wo 
der König felbft gegen bie Bil, befonders durch Lord Toms 
Yes Einf, eingenommen worden war, wurde fie vers 
worfen, und einige Londoner Kaufleute blieben nach wie 
“ vor die ſouveranen Eigentbümer und Regenten von mehr 
als 0 Millionen Menichen in Oftindien. Als die Minis 
ke iefen Ausgang vorausſahen, fuchten fie das Unters 
us zu einem conſtitutionswidrigen Beſchluſſe & bewes 
gen, durch welchen das Recht der Paird, ben Könige in 
wihtigen Källen auch ungefragt ibren Rath zu ertheilen, 
beüränkt werden follte; gegen dieſen Vorjchlag erhob ſich - 
Ni, und entwidelte die gefährlichen Folgen deffelben fo 
harffinnig, daß er ganzlich durchfiel. Die Minifter exs 
elten hierauf ihre Entlajjung. 


Geht wurbe Pitt im Dechr. des Jahres 1793, noch 

cht volle 25 Jahr alt, erſter Staatöminijier oder erfter 
korb’der Schagkanımer und Ganzler ber Finanzverwaltung. 
ie Aufgabe, welche er löjen follte, war groß; Faum 
vird die neuere Geſchichte eine ahnliche in einem andern 
Staate zeigen. Pitt hatte eine fraftvolle Majvrität im 
aufe gegen fih; die Oppoſition beftand ‘aus erfahrs 

um, talentvollen und Eenntnißreichen Männern, aus den 
a Men Rednern und Staatimännern der Nation. Verei⸗ 
Fra ſie alle Kräfte auf, um dad Minijterium zu 

. Pitt und For führten den Kampf. Aber ge: 

Bi Pinifter wandte Burke alle Waffen feiner claf: 


| 





den Beredtfamkeit, Sheridan jeden Stachel feines 

| ‚und North alle Spiben des fchärfiten Tadels. 
Kein großer Redner ftand auf Pittd Seite. Kor ſelbſt 
Sar durch die erſchuͤtternde Kraft feines Worts und Die 
 Mähnbeit feines Ideenſchwunges ein furdhtbarer Gegner 
Rinifterd; doc, diefer nicht weniger geiftvoll, babei 
und im Praktiſchen ohne allen Zweifel jenem überle: 

‚ war in fo gen ein größerer Staatsmann. Nur in 
natifchen Geſchaͤfften befaß Kor mehr Gewandtheit 

‚ab eine gefälligere Form. Pitt ſprach nicht franzoͤſifch; 
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Wichtige Streitfragen follten — 
and — —— die Belag notbwenbigen Subfidi J 
‚und it 
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bewilligt, Indeß hatte ber Minifter für 
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Gunſt der Nation. Alle Kaufleute i 

ren feine Freunde, weil er ihr — 
lundlichen Rechte — —— fo maͤnnlich 
digt hatte. Der e Theil der Nation aber 

nicht an der Neinheit feiner Abfichten und an ber 
bängigleit, mit welcher er feiner beften Ueberze: 
ſichtslos folgen würde. Vi 


Da das Unterhaus feine Aufldfung fürdhtete, ho. 
+ wandte es fich mit einer nabdrudlichen, von Erskine vor⸗ 
gefchlagenen, Vorſtellung an den König, Es galt nichts 
Weringeres, als einen Sieg bes Gemeinen über die Eorbf, 
die Minifter und den König. Aber das Unterhaus gril 
die Vorrechte der Krone und dadurch die Conftitution & 
an. Es beſtritt die Befugniß des Königs, fein Parlament 
während ber Sigung, 100 Öffentliche Angelegenheiten 
unentfchieden ſchwebien, aufzuheben. iefer 
wurde von beiden Theilen mit der größten Heftigfeit, und 
nicht ohne perfönlihe Vorwürfe, geführt; Borg gl 
die Oppofition über die Shranfen bes Knftande bi Fr 
und verlor dadurch in der öffentlichen Meinung, weil man 
binter ihren, zum Thell fehr. liberalen Vorſchlaͤgen Leideng 
jchaftlichkeit und perfönliche Iwede zu erfennen glaubte. , 


Pitt trat jegt felbft mit einer India = Bil auf, welde 
die Berantwortlikeit der Compagnie genau beftimmte, 
und fie einer Staatsauffiht, India Board of controuk, 

- unterwarf, ohne ihre Hanbelöfreiheit anzugreifen, ae 
ihre VBerwaltungsbefugniffe aufzuheben; allein For 
ie mit fo großer Heftigkeit an, daß er durch eine Mehr⸗ 
jeit von acht timmen ben Sieg davon trug (23ften 
auar 1784). Nun wandte er ſich drohend gegen den 
nifter: „wie er noch auf feiner Stelle zu bleiben ben Muth" 
en Anne, F er Br ——— —— — 
ur geheimen Einfluß und Raͤnke habe er ſich in ſeines 
Poften geſtohlen. Ob er denn bier dem öftentlihen Spa 
- en 
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trauen gegenüber bad Banner ded geheimen Einfluffes 
aufpflanzen, ob er gegen die Stimme des Parlaments 
eine Puppe der Privatgunft, ein conftitutionswibriger 
Minifter der Krone feyn wolle?" — Mit ruhiger Zafjung 
antwortete Pitt: „je langer man ihn prüfe, deſto mehr 
fehe er da3 Vertrauen des Haufes und bed Volks zu ſich 
zunehmen; er wijle nicht, worin er von ber Conſtitution 
abgewihen; ber König habe ihn zum Minifter ernannt, 
weil er das Recht dazu habe; bad Bollwerk der Gonftitus 
tion fey Breibeit im Handeln und im Sprechen; das Pars 
Lament könne nicht bad Recht antaften, nach freien An= 
fihten fih und fein Verfahren zu beflimmenz er handle 
mit reinem vaterlanbifchen Sinn; Thatſachen, nicht Bes 
Auldigungen fölle man gegen ihn vorbringen; Fein Ges 
rei werde ihn in feinem Entſchluſſe, Minifter zu bleis 
n, je wankend machen; gäbe er feine Stelle auf, fo 
wurde er fie Männern einräumen, die, kürzlich erft entlafs 
en, dad Vertrauen des Königs und der Nation verloren 
ätten; doch fey er einer Vereinigung ber Partheien nicht 
abgeneigt, nur müfle fie feft ſeyn.“ 


Auf dieſer Vereinigung beftand ein hell des Unter: 
hauſes, vorzüglid) vom Landadel; aber Pitt weigerte fich, 
was man ald vorläufige Bedingung jeder Ausgleichun 
verlangte, feine Stelle niederzulegen. Fox flellte nun bie 
Behauptung auf, dad Unterhaus habe die wirkliche Negas 
tive bei Ernennung der. Minifter. Zwar erllärte fich Die 
Stimme ded Volks immer lauter für das Minifteriums 
allein bie Dppofition bebielt die Mehrheit der Stimmert 
im Unterhaufe für ſich, und ſchob dadurch die Bewilligung 
der Eubfidien auf. Als aber endlich das Oberhaus eins 
trat, und baß die Gemeinen den Grundfäßen der Conſti⸗ 
tution entgegenhandelten, öffentlich ausfprach, fo gab 
nos Unterhaus nad, und entſchloß ſich zu ber Bewil⸗ 

igung. 


Reue Kämpfe entflanden hierauf Über zwei Vorftelz 
lungen an den König, welchen Pitt vergebens ſich wider⸗ 
ſetzie. Das Unterhaus behauptete fortwährend, das Recht 
zu haben, bie Entfernung der Dinifter zu fodern, ohne 

ine Ihatfache ihnen zur cat zu legen, indem nad) Zor’d 

einung bie Stimme des Volks allein im Haufe der Ges 

meirieri ſich hören laſſe. Da ber König hierauf nicht ges 
Beitgenofien I 10 
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nögenb antwortete, fo ward durch die Mehrheit eier einz 
zigen Stimme ‚eine nachdrucliche Vorftellung (remon-\ 

strance) an den König beſchloſſen, welche jenen Grunde 

fat geltend machte, und ben König warnte, nicht durd 
eine Günftlingsregierung bie Liebe des Volts au Berfäe 
gen: ae ER act NINE be 
en die wichtigften Angelegenheiten abge 

shnig dert: ie fein Parlament ben — 
er in der Rede vom Throne erklarte, daß er der 

tion und dem Lande es jchuldig fey, fobald als 
die Gefinnung feines Volks zu vernehmen, wesbe 

“ein neues Parlament zufammenberufe, bamit die 

nung ein Ende nähme und die Staatsgefhäffte gi e 

betrieben würden. * —3— 

a; 

So ward nach dem merkwuͤrdigſten Kampfe, ber je 

Über die erjten und wichtigiten Puncte des ttifgen 

Staatsrechts im Unterhaufe Statt, gefunden hatte, Dal 

Parlament (den 25ſten März) aufgeloft, weil Pitt auf: ' 
keine andre Weiſe die Mehrheit der Stinnmen in demſelben 
erlangen, noch die mächtige Whigparthei befiegen fonnte. 

. Das Mmonarchiſche Princip ber Verfaffung hatte über daB- 
demokratiſche den Sieg davon getragen, Pitt aber pers 
Fönlich eine Seelenſtaͤrke und eine Feſtigkeit gezeigt, welche 

ſerade unter den Britten bie hoͤchſte Bewunderung für die⸗ 
jen jungen ‚Helden hervorbringen mußten. Zwar 

tan, daß et aus Grundfag ein Freund der Volks: . 
war; bad Widerfprechende feiner Dertheibigung der Vor⸗ 
rechte der Krone warf aber dennoch fein falfches Licht auf 
En Charakter, weil er ald Minifter verpflichtet war, ' 


] 
\ 







ng in dem Gleiſe der Gonftitution zu bleiben; man 
d fogar dies achtungswerth in feinem Öffentlihen 
‚harakter, den ihm fein Staatsamt zur Pflicht te; 
„verläßt mein Bruder‘, fagte Graf Chatam, „in biefer- 
bogmwictigen Sache den König, fo Fönnte ich nimmer ihn 
ald Staatsbeamten achten. (I shonld never more . 
respect him as a public character.'') — Dabei zeigte e&- 
ich immer Flarer, daß er aus Ueberzeugung bie In: 
feines hohen Poftens erfüllte, und fein Vaterland üben 
des liebte; feine Gegner hingegen fchienen nur um 
Binifterpoften zu Rämpfen, indem fie bie Vorrechte Daß. 
Volki auszubehnen verfuchten. j u 
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Als nun ber König ein neues Parlament berief, fo 
hberließ er im eigentlichen Sinne dem Volke die legte Ents 
fheidung jenes flaatörechtlihen Kampfes; und biefes ents 

ied durch die Wahl der Gemeinen für den Minifter. 
ft ein Drittel der alten Parlamentöglieder, das zur Op⸗ 
poftion gehört hatte, ward nicht wieder ermählt. Das 
neue Parlament verfammelte fid) den ıgten Mai. Burke 
erneuerte den alten Kampf; allein der Miniſter hatte bie 
Mehrheit in Allem, was er vorfchlug, für ſich; felbft neue 
Steuern wurden ihm bewilligt. ein Vorſchlag einer 
verbefjerten Volksrepraͤſentation aber ging nicht durch. 
Die auswärtigen Verhaͤltniſſe befchäfftigten damals die 
brittifhe Regierung nur wenig. Joſephs II. Aufhebung 
des Barriere: Tractatd ward in England laut gemißbils 
ligt; man legte indeß dem Zractate von Sontainebleau, 
welchen Defterreih und Holland unter Frankreich Ver⸗ 
mittelung ſchloſſen, Fein Hinderniß in den Weg. Dage⸗ 
en wandte Pitt feine ganze Thaͤtigkeit auf dad Innere. 
ie Vermehrung bes brittifchen Nationalreichthbums und 
die Sicherftellung der Finanzen waren bie $ aupfgegen: 
ftände derfelben. Er befaß in beiden Fächern mehr Kennts 
niß als irgend einer feiner Gegner; und die Oppofition 
mußte endlich felbft feine Verdienfte anerkennen. Der 
Wohlſtand nahm mit jedem Jahre zu, indem der Ertrag 
ber gewöhnlichen Zaren flieg, wie dad Budget vom Jahr 
1787 unb bie folgenden bewiefen. Im 3. 1783 betrug 
nämlidy das Mwöhnliche Staatseinfommen 10 — ıı Milz 
fionen Pf. St., im $. 1793 war es auf 16 Mill., im $. 
1800 auf 26 Mill., und fo ift es jährlich bis auf 62 Mils 
kionen im J. ı810 gefliegen. Aber auch bie Kriegstaren 
beliefen ſich fhon am Ende der Pittifchen Berwaltung auf 
so Millionen. 


Pitts Finanzplan ift die Grundlage des neuern britz 
tifhen Finanzſyſtems geblieben; und der gegenmärtige 
Ganzler der Schabtammer, Hr. Banfittart, ein vors 
trefflicher Financier aus Pitts Schule, hat die Grundfäge 
ſeines Meifterd, durch die Erfahrung geleitet, in der An⸗ 
wendung nur noch mehr vervollfommnet. Man kann Pitt 
in dieſer Hinſicht mit vollem Rechte, wie Colquhoun 

ezeigt hat, Englands Retter nennen. Er ſtellte dur 
84 berechnete, geſetzliche Anordnungen den Credit des 
Staats wieder her, welcher unter Norths Verwaltung 





- ber 1786 auf 76, und im Marz 1792 auf 96,. alfo bike 
8 Jahren um 42 Drocent gejtiegen — Bl 3.1786 
den aöften Mai arümdere er, nach ber Berechnung 
Price, den in jih wachfenden Schulbent — 
Fonds (sinking Fand) mit einer Million PR St. 
ch, und burg die Bill vom‘ ızten Februar 1792 einem 
eignen Sinkingfonds von ı Procent für jede neue Anleihen 
Jener Fonds hat fidy in 23 Jahren, vom 
1786 biß-zum sten Januar 1814 im —— | 
tannien und Irland auf mehr als 268 Millionen Pr. St. 

jehoben, fo daß durch die Anlegung deffelben in Gtode 
die ganze Schuldenlaft, die fich feit Wilhelm II, bis zir 
Ende des. amerikanifchen Kriegs auf 257 Millionen ange 
-Häuft, und außerdem noch ı2 Millionen von der feit dem 

infange des Revolutionskriegs entftandenen Rationals 
ſchuld abgetragen worden find. 


Bu gleicher Zeit brachte er den wichtigen Han dels⸗ 
verkrag zwifhen Großbritannien und Branfreih m 
Stande; ein ſchwieriges Unternehmen, das bei ber nas 
tuͤrlichen Feindſchaft beider Staaten, deren Handelszwec 
ch gegenfetig von einander adftieß, nur ein Mann vom 
ittd Einficht und Helligkeit ausführen Fonnte. Nachdem 
er mit ber gößten Sorgfalt die genauefte Kunde der ges 
genfeitigen erhaͤltniſſe eingezogen, wobei ihn Lord Has 
esbury Giege Birafvon Liverpool) und Hr. Eden dnach⸗ 
ber Lord Audland) unterftügten, ließ er durch Ichterem 
den Handeld = und Schiffahrtövertrag den 2giten Septem⸗ 
ber 1786 zu Verſailles mit dem frangöfifchen Minifter abs 
[hliegen. Dagegen erklärte For, feit feinem Eintritt 
jentliche Leben ber entfchiedenfte Gegner Fra; 
veihd, „daß bie Zeindfchaft beider Staaten etwas Unvers 
meidliches fo dem man burch feine pouitifce Maaßregil 
entgegemilr en könne; felbft wenn dieß möglich wäre, fa , 
& ed in feinem Falle dem Beſten Englands zuträgli 
ebrigens werde jeber, auch der weiſeſte dieſer 
Itt mißlingen. So veraͤnderlich das franzöfifche Wolf ag : 
üh.fey, fogleichförmig bleibe die Politik des franzöͤſiſchen 
\ 
| 


| 
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Gabinets, feit Nahrhunderten fchon ſtets eine und diefelbe. 
Sie ſtrebe unverrüdt nach granzenlofer Macht. Sich mit 
Srantreih verbinden, heiße: die gefunfene Größe Eng⸗ 
Ionds noch tiefer herabſetzen.“ — Pitt beitritt dieſe Leis 
denfhaft!ihe Anficht als Meltbürger: „Krieg ſey das 
Hfte Uchel, Handel der größte Segen eines Landes. 

erde jener unvermeidlich, ſo vereite leuterer die Mittel 
vor, ihn mit Nachdrud zu führen. Nur zu lange ſchon 
habe der Haß diefer beiden großen und achtungswerthen 
Rationen die Ruhe der Welt geſtoͤrt!“ 


„Unftreitig beurtheilte For als Staatsmann und Hi⸗ 
mie das Verhältniß Frankreichs zu England richtiger; 

Pitt änderte Daher in der Folge feine Anſicht, dann aber 
folgte er derfeiben um fo ftandhafter. Der Handelsver⸗ 
tag mißfiel den Sranzofen zum Theil eben fo fehr als den 
titten; aber jeder uribeilte einfeitig. Denn er begin: 
igte das Maturverhältnig beider Staaten, nad) welchen 
tantreich feinen Ueberfluß an Naturproducten gegen brits 
Khe Kunſterzeugniſſe umfegte. Und Pitt nanıte mit 
Fecht in feiner Kebe, welche drei Stunden bauerte, ben 
Nalionalhaß laͤcherlich, welcher ſich ſelbſt die Vortheile ei⸗ 
‚Re8 Vertrags entziehen wolle, weil auch Frankreich dar⸗ 
aus Jenie zöge. Englauds Vortheil aber ſey der groͤ⸗ 
Bere; denn ber Vertrag eröffne für Frankreich einen Markt⸗ 
plah von g (2) Millionen Menſchen; für England hinge: 
gen ein Land von 24 Millionen u. f.f. Uebrigend war 
der Zractat ganz zum Vortheil der brittifchen Fabriken, 
und info fern dem franzoͤſiſchen Kunſtfleiße nicht guͤnſtig. 
e verhandlungen ſelbſt find noch jetzt für jeden, der die 
Staatzwiſſenſchaft ſtudirt, hoͤchſt lehrreich; wir verweiſen 
auf Gifforvs Merk (IT. c. 8. p. 357 folg.) und auf 
Flaſſans Hist. de la diptomatie franc. (o. Edit. Vil., 
41), welcher den Vertraq in Hinficht Frankreichs fur 
iegend vortheilhaft halt. Nur die Oppoſition rief 
entgegen: „er foile der (Brundfase feines Baters, 
Lord Chatam, gedenken; der erhabenite Zug in dem poli= 
Ken Charakter dieſes erlauchten Staaismannes fey 
ꝓntigallican und fein größter Ruhm: ber vereinigten 
Reh des Hauſes Bourbon widerftanden zu haben!" — 
der antigallicanifchen Whigparthei, an deren Spitze 
fand, gehörte damals auch Grey, welcher bei diefer 
legenheit feine erfte Rebe hielt. Wir ermuhnen dieß, 





10. Bor und Pin 
eil in de dieſe Redner unter weit auffallendern 
Aenhdnntn 18 San unfgegengefegten Granhfäen Kane 


tt hierauf einen-großen Plan vor, bie@ihes 
vune = Zoil⸗ und Accifegei le —— WR Er fand 
allgemeinen Beifall, und Burke bankte dem Minifter das | 
für im Ramen bed Vaterlandes. Diefer Plan hatte eis 
nen fo großen Umfang, daß breitaufend Befchläjfe erfos 
»berlich waren, um ihn in- Ausübung zu bringen, 


Unter ben wichtigern Gegenftätiden, welche. 

vor bem > —— das Parlament he⸗ 
ſchaͤfftigten, und Pittö Grundfäge ald Staatomann in ihr , 
wahres Licht flellten, muß hier des Borfchlags.im I. 1787 « 
gedacht werben, die Gorporations= und Teflacte 
aufzuheben, welchen Kor unterftüßte, Pitt aber ſegreich 
befteitt, indem er zeigte, daß bie Diffenters einer fo voll 
Tommnen Duldung fich erfreuten, als die Sicherheit ber 
Staatöverfaffung es zulaffe. Beide Gefege wurden auch 
von Lord North vertheidigt, ber vor Kurzem fein Geficht 
verloren hatte, und jegt ausbrüdlic ind Parlament kam, 
um feine Anfichten dem ‚Haufe uͤber einen fo wichtigen Ge⸗ 
genftand mitzutpeilen. Seine Rebe ift wichtig zur Beurs 
theilung ber brittifchen Staatöverfaffung, und die 
Rechtfertigung Pittd. Lord North nannte die Teft 
Gem 3. 1672) ben Edftein (the corner stone) der ©: 

itution. aber unterſchied Wiſhen Gewiſſensfrei⸗ 

beit und ber Zulaſſung zu Staatsaͤmtern. Letztere Bönne 
der Staat auf die Mitglieder der Staatskirche befchrän« 
len, weil jeder protejlantifhe Staat das Recht habe, die 
dußre Form, mithin aud den politifchen Ein! luß jeber 
kirchlichen Geſellſchaft feftzuftellen, fobald er nur nicht dem 
Cultus andrer Religionspartheien verbiete. Diefe Brage, 
‚ober die ſogenannte Emankcipation der Katholiten, wı 
noch lebhafter angeregt, feit Irland mit Großbritannien 
zu einem Staate unter einem Parlamente verbunden, 
war. Pitt blieb auch bier, obgleich den Katholiken gem 
ſoͤnlich nicht entgegen, als Minifter feiner höchften Bers 
pflihtung treu, nichtö gegen die Gonftitution zu unters 
nehmen, biefe vielmehr gegen Angriffe zu vertheibigen. . 
Nur fo konnte ihn keine Verantwortlicpkeit tzeffen. . 
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In dem Proceffe des Hrn. Haliingsd trat er aus 
Meberzeugung auf die Seite derer, weldye Dielen algewai⸗ 
tigen Stattkalter in Indien fhuldig fanden, um ein \..: 
peahment gegen ibn zu verlangen. Pitt turfte a} S .s 
ter die groge Strafbarleit in dem Verhalten dieſes Starte 
beamten nicht leicht nehmen; gleibwebl wart er ven der 
andern Partbei Deswegen bart angegriffen: „er habe ixi: 
nen Charakter als Minijter verleugnet,, und fein Beneh⸗ 
wer in dieier Sache ſey jo auffalend, daß man in Der: 
om lange nicht habe daran glauben koͤnnen.“ — Ha⸗ 
8 wurde zwar freigeiprochen; wir glauben aber bens 
%h, daß der Zabel, den Pitt in Verſailles fand, gerade 
feine Rechtfertigung ill. Das ibm natürliche Gefühl für 
Keht und Menichlichkeit bewahrte er auch bier; er konnte 
in der Sache jeblen, aber nie in feinen Grunbjägen, 


— — ia — 


Schon daͤmmerte jetzt am Horizonte die franzoͤſiſche 
Revolution auf, als Do.ands Angelegenheit die Mächte 
bed je en Landes beichafftigte. Da Frankreich die antios 
zaniſche Parthei zu unterjtugen fchien, fo nahmen die brits 
Alden Minijter Maagregeln, um es daran zu hindern. 

eide Haufer billigten ihr Verfabren, und Kor erklärte 
diefer Gelegenbeit, daß Englands Staatswohl mit 

Angelegenheiten des feiten Landes im engflen Zufams 
menhange fiebe ; „es müfle, nöthigen Falls, thätig und 
häftig mitwirten, um dad Gleichgewicht der Macht in 
aopa aufrecht zu erhalten. Auch im Oberhaufe galt 
die Anfiht: „wenn Frankreich ſich Sollants bemächtige, 
fly es um England geicehn. Nach dieſem Syſtem, 
dem fih Fox im 3. 1737 bekannte, handelte Pitt ſtets 
mit folserehter Strenge; und doch wurde er eben deßhalb 
imter Folge von der Oppojition am beftigften angegriffen. 

Barnte übrigen fhon damals da5 Haus vor der 
tenloſigkeit und Arglift des franzöfifchen Cabinets. Auch 

te er die Subjidienuerträge mit den Mächten des fes 

bes bei Gelegenheit eines ſolchen mit Heften : Gaf> 
Mabgefchloffenen Tractats. Nur fegte er ſich Fräftig ges 
ea die Einführung fremder Zruppen in das Königreich, 
vegegen Pitt bewies, daß fie zur Derflärtung der Beſa⸗ 
fung in den Golonien nöthig wären. Die Schutzbuͤnd⸗ 
siffe, welche Großbritannien in derfelben Abfiht, um 
as brittifche und zugleich das Gontinentalintereffe ſicher 
ja hellen, den Osfen April 1788 im Daag mit Yyodand, 


w—.-- 


— 


a 


„ erhielten ben Beifall beider fer, 
1 


Baͤhrend jeht in Frankreich Alles eine tiefe Erfchlite 
terung des Staat: Are kam auch England'in Gas | 
hr, ein Schauplatz des Partheienfampfes zu werben. 

er ig ward im vember 1788 von eine Krank 
des Gehirns befallen, die ihn zur Regierung J 
‚machte. "Pitt zeigte dieß dem Parlameyte am, Nun | 
Bor mit-ber Behauptung auf, daß dem Thronerben bie 
volle Ausübung der Löniglichen Gewalt zu über 9 
‚allein Pitt widerfprach, und entwickelte aus ber Ri “ 
verfa⸗ „daß der Prinz. von Wales a 
Kegentſchaft habe, fondern daß das Parlament ba 
bi n müffe. Diefer Streit regte alle Partheiwunſche 
anf; fah man aber zu irgend einer Zeit, bafı bie brittis 
{chen Staatsmänner in politifchen Verhandlungen nicht f6 
leicht von der Leidenſchaft zu raſchen und unüberlegten 
Beſchluͤſſen bingeriffen werben, ſondern daß reife 
fihtige Prufung ben Vorfiß bei ihren Parlamentskdnpfen 
fine, fo war e& bei diefer Gelegenheit ber al. Verge⸗ 

nd warf Burke zurnend dem Staatsminifter vor, -u 
firebe felbit nach der Regentfchaft; Pitt entwidelte darum 
nicht minder Mar und ruhig die Gründe, warum das Par⸗ 
lament das Recht habe,, den Regenten zu ernennen und 
feine Macht zu begrängen. Sein NRegentichaftöplan, wels 
her bie Gewalt des Regenten einforäntte, ward von beis 
ben Hauſern angenommen, unb von ihm dem Prinzen 
vorgelegt; doch Klieh er ohne Folgen, weil des, —8 
Buftand fich befferte. 


Vitts Charakter.ald brittiſcher Miniſter zeigte fich bei 
biefer wichtigen Verhandlung in feinem vollen Lichte 
So feft und beharrlid er einft für die gefeglichen Vor⸗ 
zechte der Krone gekaͤmpft hatte, fo entfchieden behaups 
tete er jegt bie Rechte des Volks während Kor im ent⸗ 
—— — handelte. Deg iſt dieſer Wider⸗ 


ruch nur ſcheinbar. Fox verlangte gleichſam einen neuen. 

rrfcher, während der rechtmaͤßige König noch lebte, 

in fo fern hatte For Unrecht. jagegen hatte Pitt _bie 
richtige Anfiht, dem Könige fein Anjehn, auf den Fall 
feiner Wiederherfiellung, zu ſichern, und darauf zu den⸗ 
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fen, daß durch die Unterbrechung feines Regierungsfys 
ſtems der Bang der Staatöverwaltung fo wenig ald mögs 
lich geftört würde. Er ließ fich burch Feine Anfchuldigung 
eigennügiger ober ehrfüchtiger Abfichten in feinem aeraben 
Verfahren irre machen, fo wenig als dad Bolt, welches 
feine Grundſaͤtze billigte, auf Die Spphismen ber Dppo: 
fition achtete. Pitt handelte um fo männlicher und edler, 
ba er feine Entlafjung vom Regenten erwarten fonnte, zu 
einer Zeit, wo er felbft dem Öffentlichen Berufe ganz bil» 
gegeben, feine eignen Angelegenheiten vernachläffigt hatte, 
und fein Vermögen zerrüttet ſah. Der König ward zwar 
nicht vollkommen wieberhergeftellt, doch blieb fein Zuftand 
mehrere Jahre (bis 1810) jo erträglih, daß der Gang 
der Regierung unter Pitts Leitung ungeflört fortdauerte, 


Jetzt befchäfftigten den brittifchen Senat die Ereiga 
nifie in Frankreich. Abweichend in feiner Beurtheilung 
Derfelben von Sheridan und For, bielt Burke feine bes 
rühmte Rede über den Geift und die Grundfäge der frans 

öfifhen Revolution. BDitt äußerte fi mit ſchicklichem 

rnft zurückhaltend, würdevoll und Flug, wie ed dem 
brittifyen Minifter ziemte; boch drüdte er gegen Burke 
feinen wärmften Dant aus für die Kraft, mit welcher er 
den Geift und die Vortrefflichkeit der brittifchen Conſtitu⸗ 
tion in feiner Rede bargeitellt habe; und im J. 1790 ers 
Härte er bei Gelegenheit der Canada Bill, welde Fox 
nicht rein republifanifch genug fand, daß jene republitas 
niſchen Grunbfäge, welde nach Fox's Meinung dad Re⸗ 
fultat höherer Auffldrung wären und den Verfaſſungen in 
Frankreich und Amerika — **— Glanz verliehen, die brit⸗ 
tiſche Staatsform auf keine Weiſe beſſer machen wuͤrden. 
Ein ariſtokratiſches Princip ſey in einer gemiſchten Staats⸗ 


fgansökien revolutionären Politit, und den mit dem 
euerungöftolge der brittifchen Republifaner. Denn in 


nd, wie i opg überhaupt, war ein großer Theil 
—— Eh ollen, aus —— t, 
aus klei e rgeize, Der fich gedrudt fühlte, qus 
jem Selbftvertrauen, Alles Tei t beffer machen zu kon⸗ 


nen, der neuen Geh eitö= und Gleichhertslehre ergeben. 
Mm. Kampfe mit Frankreich war Pitt nit —— Welt 





4 Bu "7 we 
‚er nicht als id Staatsmann‘ zugleich‘ handelte, 
das —e— he oft einfeitig — — and 
in biplomatiicher Gewanbtheit oder Lit dem Stanzofen 
Zalleyrand nacftand; doch ber ‚Hauptgrund lag in ben 
politiſchen und militärifchen Fehlern der Mächte des Coma 

» tinents, welhe — treffenden Urthelle bes Hru. 
ee 
. an! 2 als bie. 

Zalten Berechnungen ber Cabinetsklug! eit en! 

Am dem Kampfe mit den brittifchen anern 
serlor Pitt feine Popularität, wozu natürlich au 

° MWermehrung ber oͤffentlichen Zaren und bie tb 
Ah once jene ungläigen Erfolge zur daß 
ei ui i⸗ olge 5 
nen nichts — — reines Bewußtfeyn, 







= 


1; und kalt mit eifernem Willen folgte, dep win 
iner, der ſolche Zwecke ernſtlich wollte, ſich fo wie er be- 
hauptet haben. Ihm blieb daher in jedem Falle bad un—⸗ 
leugbar große Verdienft, in dem gefährlichften Zeitpuncte 
fein Volk vor den Gräueln der Anarchie bewahrt zu ha— 
n. Freilig bebiente er fich bazu nicht allemal ber fanfs 
seften Mittel. Würde er aber mit diefen viel erreicht ba- 
ben? Auch er mußte, da ihm gegenüber alle Macht immer 
mehr in einen Brennpunct Sufammenfmolg, bie brittis 
ſche Stautsgemalt mit immer ftrafferem Zügel leiten 
Selbſt feine Gegner erkannten in den Zeiten ber Gefahr, 
daß nur er ben erforderlichen Muth mit ber Kraft verr 
band, um folhen Stürmen, wie bie Revolutionspolitif 
über England brachte, breift entgegenzutreten. Er war 
(tie pilot, who weathered the storm), ber bem Drs 
'ane gebietende Steuermann. Da dünkte es ihn, wie je 
der Unbefangene einſah, nicht Zeit und Stunde, die Pars 
lamentöreform zu bewirken, wie er einft felbft 11779 
and er bekannte (im 9. ı E71 ohne Scheu, "hab er jegt 
für das Sicyerfte halte, Fer und Unterhaus gingen: eine 
inuͤthig und eng verbunden in dem fichern Bleife der 
jenben erprobten Bertaffun fort, um abzuwehren jede 
efaht von außen.” orffeptömnaßregeln foienen bes 
amerläßlich; daher fegte er dem Einfluffe frahzöfifcher Ias 
‚sobiner bie Alien Bill entgegen. Xrog alles Wider⸗ 
Frugs der Oppofition ging fie durch im December r 
war nannte Re der franzöfifche Minifter völterrechteite 
drig, allein er vergaß, daß fchon im Mai beffelden Jahrs 


” 
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die Rationalverfammlung ein noch ftrengeres Sefek gegen 
Die Fremden erlajlen hatte. | 


Englands Politik gegen Frankreich blieb feit der Pils 
niger Züſammenkunft bis zur Kriegserklärung des Con⸗ 
vents gegen Georg III. in den Schranten einer firengen 
Neutralität; und wenn man in diefer Hinficht Pitts Dis 
pꝓlomatiſche Rechtfertigung von Herbert Marfh (Leipzig 
1799) nicht genügend fände, fo_geitand dies ein heftiger 
42 der Britten, der franzoͤſiſche Deputirte Kerſaint 
felbft zu, als er den ıgten September in der National⸗ 
verfammlung über die feindfelige Behandlung der Britten 
in Sranfreid) Flagte, da „England die einzige Nation in 
Europa ſey, welde in Anfehung der franaöfifiben Ange: 
legenheit eine entſchiedne Neutralität beobachtet habe.“ 
Auch Maret, der mit Pitt in London im 3. 1792 eine Uns 
terrebung gehabt, und Zalleyrand fchrieben dem franzoͤſi⸗ 
fen Miniſter: „Pitt fey durchaus friedlich gegen Frank: 
reich gefinnt; er fürchte den Krieg mehr als den Sieg ber 
Dppofition und werde die firengfle Neutralität beobach⸗ 
ten.“ Grit nach. der Hinrichtung Lubwigs XVI. fprach 
Pitt Öffentlih im Parlamente, indem er feinen ganzen 
Abfcheu vor diefem Mord ausdrüdte, uͤber das von Sei⸗ 
ten Frankreichs verletzte Syſtem der Neutralität gegen 
England. Er legte dem Haufe die Beweife davon vor, 
und rechtfertigte Dadurch, warum der Gefandte des uns 
gfüdtihen Ludwigs nach einem folchen Ereigniß von ber 
rittifhen Regierung aufgefodert worden, binnen acht 
Zagen dad Königreich zu verlafien, „Wir wollen keinen 
Krieg mit Frankreich, aber Frankreich trete zurüd in bie 
Schranken der Mäßigung, die es fich felbft durch die von 
ihm gegebnen Erklärungen geſetzt; beharrt es aber bei feis 
nen Bergrößerungsentwürjen und bei feinem Meinungss 
kriege mit allen monarcifchen Verfaffungen, fo laßt uns 
gegen ſolche Angriffe auf unfre Sicherheit denken!" Nuns 
mehr erklärte Frankreich den ıflen Gebr. 179;, den Krieg 
an den Erbilatthalter und ben König von Großbritannien. 
Der Dinifter konnte ſich dagegen (den ızten Februar) 
leicht rechtfertigen, daß die brittifche Regierung diefe Her⸗ 
ausforderung nicht verfchuldet. Als hierauf Kor den 17ten 
Juni im Parlamente vorfhlug, mit Frankreich Srieden zu 
fließen, fo wiberfegten fih Windham, Burke und Pitt, 
unterflügt von einer großen Stimmenmehrheit. Geite 


a e 


dem beharrte der Mini auf dem Safe: mit 
jacobinifhen ee —— een 
en zu denken." Digß erbitterte jeng, und der fra 
onvent erflärte feierlich, nach Garitiers Vörfchlag, Pi 


"fen der Feind des menfchlichen Geichlechts. * 


7 
aa 
TRIER: 


Dagegen winde in brittiſchen Senate mit groß 
ei die Frage erörtert: in wie weit eine 





über beibe ur en. Alle feine Anftrengungen — 
mus gerichtet. 


erwartete von einer monarchifchen: Regierung allein in 
Frankreich das Heil des Friedens; daher er guch Ros 
bespierre’$ Sturz am Peine Ausfähnung Englands mit 
‚anfreich glauben wollte, fendern ſich des furdtfamen 
itberforce'& u. J. Friedensvorſchlaͤgen widerfegte. Frank⸗ 
reich beſchuldigt ihn, daß er fich gegen die Fränzäfifche Res 
ierung völferrehtöwidriger Mittel bedient habe; allein 
itt that nichts, als daß er Rundfchafter bezahlte, und 
Mißvergnügte ober die Royaliften unterftügte, ohne um 
ihre-Intriguen zu wiflen, noch als Theilnehmer Plane das 
zu mit ihnen zu verabreden. Nur militärifche Maaßres 
geln wurden von ihm gemeinfchaftlich mit ihnen entworfen 
dder unmittelbar und wiffendlich befördert. Seine ga: 
:hätigkeit war auf ben entfchloffenften Kampf bern 
Darum ſchloß er mit allen Mächten des Men Lande, 
welde dazu geneigt waren, Subfidienverträge; barum 
bewaffnete er In Ergland Schnaren von Freiwilligen; db 
um vermehrte er die Rand: und Seemadt; darum erweis 
terte er zugleich die brittifhen Huͤlfsqueilen burd feine 


-Handeld» und Colonialpolitif; darum endlich vermehrte 


er mĩt den Kriegätaren zugleich bie Nationalſchuld bis zu 


der ungeheuern Groͤße von 500 Millionen Pf. St. (im 
Eee Be 
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Ein Triumph feiner Miniſtergewalt war die Einfuͤh⸗ 
ung der Einkommentarxe; allein der fteigende Wohlftand 
im Innern und der fletd wachſende Umfang bed Handels 
und der Macht in Indien rechtfertigten nidt nur feine 
Verwaltungsgrundfase im Innern, fondern unterflügten 
euch feine tichnite Steigerung der brittifchen Streitkraft. 
E mußte dadeı Schritt vor Schritt die Oppoſition be= 

Umpien, in welcher jetzt au Whitbread, im I. 1794 
gegen ihn auftrat. Grey trug fogar auf ein Impeachnient 

m die Minifter an, und Zor verlangte fürmlidh bie 

erurtheilung derfelben als Feinde bes Friedens. Indeß 
eflärte Pitt Öffentlich, daft cr die Wiederherftellung der 
dlten Monarchie in Frankreich mit ihren Mißbraͤuchen auf 

; Reine Art beabfichtige, noch begünftige.e Am fchweriten 
War fein Stand, wenn man ihn mit Vorwürfen wegen 
mislungener Eoftbarer und unglüdlicher Unternehmungen, 
vie die Landung der franzöfifihen Emigranten bei Quibe⸗ 
ton war, uͤberſchüttete; in dem genannten Falle wenig» 
fens tonnte nur tranzöfifche Yiige ihn anfhwarzen. Nies 
wand widerfland langer den kuhnen Bebauptungen der 

»  Außgemanderten, die alles für leicht und den Sieg für 
| if bielten, al3 Pitt. Wartet”, rief er dem Grafen 
ſaye entgegen, „ihr ſeyd zu ſchwach. Ihr flürzt euch 
ind Berderben.“ Aucy lag es nicht an den Britten, baß 

| dieſer Zug mißlang. Die Franzofen wurden durch Vers 


aus ihrer Mitte um die Frucht ihrer Kühnheit bes 
en. 


Dieſe und aͤhnliche Vorwuͤrfe beantwortete Pitt mit 
Verachtung. Ueber jeden Angriff der Leidenſchaft ſiegte 
fein merfhlittertic feſter Gleichmuth, zumal nachdem ihm 
g ngen war, Die revolutionären Clubs, welde ſich in 

nden und im Reiche gebildet hatten, durch firenge Ge⸗ 
fehe zu zerflören. Gr bewirkte die Suspenfion der Ha⸗ 

»Corpus⸗Acte, obgleich die, welche dieſe Maaßregel 
fref, laut fchrieen: „ein ſolcher Befchluß, der den Mini: 

wit lettres de cachet bewaffne, werde das Zeichen bes 
gemeinen Aufitandes ſeyn.“ Pitts Triumphe über feine 
ner, ungeachtet er um die Volksgunſt auf feine Weife 

te, laſſen fih nur aus der befonnenen Urtbeild und 
Bandeläweife des größern Theils der Nation erklären, 
098 der Mehrzahl bedachtiamer und rechtlicher Männer, 
weiche die geſellſchaftliche Ordnung in ihrem Vaterlande 








* 
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böher fhägten, als das gefährliche Spt mit neuen nd 


aufe des in hohe 


länzenden Theorien bei ungewiffem 
— ſteuernden Staatefhiffs. 


Pitt wurde daher in feinen Planen auf das Kräftigfh 
von der Öffentlichen Meinung unterfiügt, fo wenig & 
übrigens popular war. Ueberhaupt hat wohl Bein brits 
ſcher Minifter um die Liebe des großen Haufens wenige 
fidy beworben, aber dagegen den Gang ber öffentkü 
Meinung verftändiger beachtet, als Pitt. Es gelang 
nen Feinden, ihn verhaßt zu machen; aber vergeblich jı 
ten fie ihm die Gewalt ® entreißen, mit ber er das 
fentliche Urtheil für fich behauptete. Bei Feiner Gelege 
beit zeigte fich dieß auffallender, als bei der Bil! ges 
aufrührerifhe Zufammenkünfte, einem Gefege, das mu 
auf drei Jahre gegeben wurde, und hierauf von felbft wies 
derum erlofch. Die Oppofition beftritt es mit ber größten 
Scttigkeit, weil es die Freiheit ber Engländer bebrob® 
Sie fegte in allen Theilen des Königreichs ihre Andi 
ſelbſt durch niedrige Kunftgriffe, in Bewegung, um eine 
laute Mipbilligung jener minifteriellen Maapregel zu bed 


lut! 





Epyiels in den Stods befchuldigte, lehnte er Die 


x 
For und Pitt, 159 


Bürgervereine von 236 Orten, unter denen ſich alle eng⸗ 
liſche und ſchottiſche Stadte vom erften, zweiten und drit⸗ 
ten Range befanden, bie Bil für eine den Zeitumfländen 
ingemefiene Maapregel anerlannten.*) Hier war an 
feine Beſtechung zu denken, und felbft die erfindfamfte 
Berleumdung mupte zugeben, daß die öffentliche Meise 
zung fi frei und überwiegend für ben Miniſter erklärt 
habe. Beichämt und widerlegt griff nun der Haß feinen 
Sharslter an. Man fchilderte ihn mit den ſchwaͤrzeſten 
Sarben, und entitellte die unſchuldigſten Handlungen. 
Über nie antwortete Pitt ſolchen Feinden; duch uͤbernah⸗ 
men feine Sreunde, ihn zu vertheidigen. Als aber ein er« 
bitterter Zeitungsfchreiber den Minijter Des gebeimen 

erleum⸗ 
tung durch eine Injurienklage von ſich ab. 


Es blieb alfo der Oppoſition nichts übrig, als bie 
Schuld des Kriegs auf Pitts Hartnädigkeit zu wälzen. 
Denn ſo fehr es in die Augen fiel, daß der große Kampf, 
ohne die ſchwerſten Laſten dem Volke aufzulegen, nimmer 
mit Glüd geführt werden konnte, fo behaupteten dennoch 
viele Schreier, alled die dem Voelke abgepreßte Geld 
werde nur zur Befelligung der eigenen Sklaverei vers 
wandte. Ueberbieß fchien der Krieg kein Ende nehmen 3% 
wolen, und der innere Zuftand des Reichs war nichts mes 
niger ald beruhigend. Der Staatöcredit wankte, die 
Stods ſanken zu einer unerhörten Tiefe herab, die Schuls 
denmaſſe nahm ind Unermepliche zu, in Irland bram das 
Fener der Empoͤrung aus, und das Volk erlag faft unter 
dem Drude der Abgaben: defjen ungeachtet war in der 

uptfahe nichtd gewonnen; vielmehr breitete fich bie 
haft der Franken immer weiter über Europa aus. 





©) Die Actenftädle, welche diefe Thatſache ins Licht ſeten, bee 
Anden fi in einer Schrift, welche canz im Geifte der Oppo⸗ 
Fticn atſchrieben, dennoch den fdharfifchtigen Leſer die Scheraͤe 
dr Beier Poerthei erbliden laffen. The history of two acts 
entitled, an act for the safety and preservation of his 
majesty's person and government against treasonable sedi- 
Bions practices and attempts, and an act for the more 
effectually preventinz seditious meetings and assemblees; 
including the proceedings of tlıs baisislı paxliament, 
Londen 1796. 8. - 0 


wi 
be Wortunft räufchte, a eben.fo viel Schri 
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die eigene Tyrannei auf bem Meere um ı 
ſollten. Ein Paar bem Feinde abgenommene uder- 
erolirzinfeln, die. Entthronung eines ven, wie 

Zippoo Sapeb, die Befchränkungen der freien Sch fahre 

der Neutralen, — in gewöhnlicer Zeit nicht zu o 

Sigen, aeaen — das Beau zuerſt 
egen ſich heransgefobert, ein Noi —diep al et 

2 tin ben Augen vieler Gontinent: elche fr. 


noch war Pitt Telbft, feit dem 9. “ , einem Frieden mit 
ei 


daͤniſchen Minifter in Paris gemachten Anträge wurben 
aurüdgewiefen. . . 


Unterbeffen fette der Ausfluß bes baaren Geldes ind 
Ausland die Bank von England außer Stand 3036 il 
Schuldzettel baar einzuldfen. Ein koͤnigl. Raͤthsbeſe 

Order of Council) vom 26ften Februar 2797 fepte daher 
. Ein gehei⸗ 


. Ihre Zahlungsverbindlichfeit in Metal au: 


mer Ausfhup unterfuchte den Zuftand der Bank, und man 
fanb, daß bie von ihr in Umlauf gefegten Noten feit 1783, 
wo fie 6 Millionen. betrugen, bis 1797 ben Betrag vom, 
% 10 Millionen erreicht hatten. Bei diefem Anlaß wurde 
ie Wichtigkeit dieſes Eirculationdmitteld für den Handel 
and den Erebit von England genau geprüft und allgemein 
anterfannt. Bald darauf erregte im 5 1797 ein ernfihäfs 
ter Aufftand der Seeleute auf den Flotten von Portds 
uth, Plymouth und in der Nore viel Unruhe. Man 
Kite. ihn jedoch durch Solderhöhung und Beftrafung der 
Schuldigen, namentlich durch des Anftifters Parker Hins 
zihtung. Pitt klagte bei diefem Anlaß laut, daß man 
abficptlih und Hrunmäpig olgemeine Unzufriedenheit au! 
zege, wodurch hicptd gebeflert, der Stand der aus 
gm 
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rn Yngelegenbeiten aber verfchlimmert würbe. Aber auch 
ier folte er an Allem Schuld feyn; ja For befchuldigte 
in, dag er Sinecureftellen für fi nehme, wovon Pitt 
dad Gegentheil leicht darthun konnte. Denn nie hatte 
wohl ein Miniſter fo wie er verfchmaht, felbft erlaubter 
nd üblicher Mittel zu feiner Bereicherung ſich zu bes 


en. 
- Die bald darauf erneuerten Friebendunterbandlungen 
wit frankreich zu Lisle waren ebenfalls fruchtlos, da die 
zoͤſſſchen Bevollmächtigten eben fu ftol; als anmaaßend 
iebene Foderungen machten, und Ay gleicher Zeit mit - 
den Rebellen in Irland in geheime Verbindung traten. 

Der Krieg mußte alfo fortgefegt werden; die Nation fühlte 

; MeRothwendigkeit; daher ward nicht nur die harte Ein- 
fommentare, eine ber kuͤhnſten und glüdlichften Finanzuns 
dernehmungen Pitt3, mit einer Mehrheit von 196 Stim⸗ 
wen-gegen 71, im J. 1798 genehmigt, fondern aͤuch Alles 
ehilligt, was er veranftaltete, um der vom Feinde ges 
drohten Landung in England den Fräftigften Widerſtand 
ngegenzufegen. Zugleic mußten gegen innere Feinde, 

;  deaus falfchem Freiheitseifer den Staat in Gefahr festen, 
gr Arthur und Roger D’Connor, Theobald Zone, 
e Tooke, M'Nevin, Lewins u. A., die an der Spitze 

der vereinigten Irlaͤnder mit dem franzoͤſiſchen Directo= 
Mm in einen Bund traten, der Dode?® Zandung in Ir⸗ 
land und einen Krieg mit ben irlandifchen Rebellen zur 
Bi: hatte, Eräftige Maaßregeln genommen werben. 
hatten Verbindungen und Freunde in London. War 
bach felbft Tierney im Parlamente Arthur O’Connors 
Lebredner! Derfelbe Redner widerfegte fid) der von Witt 
Kärkern Bemannung der Kriegsſchiffe vorgefchlagenen 

gen Matrofenwerbung, nach welcher, wie fchon im 
1779 geſchehen war, mehrere perfönlihe Befreiungen 
wel follten. In der Hige des Streitd fragte Pitt 
feinen Gegner: wenn jene Maaßregel an ſich nothwendig 
fey, die verlangte Mittheilung oder Belanntmachung ihs 

ter Ausführung aber dem Erfolge derfelben im Wege ftehe, 

‚ dann fein Siderfpruc einen andern Beweggrund ha⸗ 
Im könne, als die Abficht, die Vertheidigung des Vaters 
Inbes zu hindern? Hr. Tierney widerfprach ben Vorder⸗ 
n nicht, befchwerte fich aber über ben perſoͤnlichen Ana 

‚ der in dem Schlußfaße laa, und verlangte, daß der 
er Pitt zur Drbnung verweilen follte. Allein dien 
fer.soich der Erklärung, ob:Pitts Ausdrud dem im. Yan 
11 


Beitgenofien 1. 






F 
lamente zu beodachtenden Anſtand entgegen 
dadurch — IR das Haus erjuchte, erſt 
terung über don Sinn feines Wortes zu hören., r 
nifter wiederholte hierauf; was er 86 und T 
daß es°parlamientswibrig fey, die Bervegg —* 
nung einet Nitgliedes — allein er {önne, 
er behauptet, weder zuruͤck ehmen, nod mildern, 
fehlte Pitt, wie ſchon der Sprecher aus Unentſchlo 

efeblt hatte... Die Folge ‚war eine Ausfoben 
Kierney an Pitt fondte, und ein Iweilampf. 






rend bes Gottesdienftes eine Handlung vornahmen, di 
eben fo fehr gegen das göttliche als gegen das Landeögefe 
‘war. Pitt von feinem Serundanten Dudley Rider, — 
Tiernen vom General Walpole begleitet, ſchoſſen ſich auf 
einer Wieſe bei Wimbledon auf Piftolenz Tietney zuerfh, 
Er fehlte feinen Gegner, worauf-diefer fein Piſtol in die 
Lujt abihoß: Die Secundanten erklärten die gegebne 
Genngthuung für hinreichend. - PittsFreunde * 
Wilberforce dedauerten mit Recht, daß der große Mann 
nicht mehr Standhaftigkeit dem Vorurtheile ſich wibers 
. fest und ein ſeiner würdiges Beiſpiel von Seelenftärke ges 
— — * aber ac * Page a 
‚ppofition jeit längerer Zeit ſich nicht: gefcheut, ‚di 
aͤmiſchſten und bitterfien perfönlichen Angrife auf die Bes 
innungen ber Minifter fich zu erlauben. Wie konnte alfe 
u von ihnen im ähnlichen Falle ſich für beleidigt hal⸗ 
dent: — . 
"Pitt, ber durqh feine Siege felbft feine Feinde immer 
mehr augen fi) erbitterte, ſchiug jept im Januar ı 
damit die Quelle bed Bürgerkriegs in Irland und beffes 
gefäbeliehe Plane, ſich unter Frantreichs Schug von J 
nd zu trennen, auf immer gerßört würden, dem 
“mente vor, Irland mit Großbritannien zu Einem Staate 
zu verbinden. Sheridan wiberfprad dem Unionsauts 
wurfelate-sahbrüdlidften; allein Pitt fegte ihn durch 
mit einer Stimmenmehrheit von 1 gegen’ rg. I: 
kond wet rwttan-berheftigitie Gegner befielben, ; ı 
wildench erdtſamteit donuette ar gegen ben Uuheberäruet 
Be 1 
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sogihe den brittifhen Minifter der Unfterblichkeit ewiger 
Schande‘, und fprach diefen fonderbaren Fluch auch ü 
das irländifche Parlament aus, im Fall ed nachgäbe. Als 
nun bafelde die Union annahm, jedoch gewifle Bebinguns 
en in Anfehung des Handels hinzufügte, fo vertheidigte 
itt diefe Puncte gegen Grey und andre Mitglieder der 
brittifchen Oppofition, „weil fie auf den liberafen Grund⸗ 
fägen gegenfeitiger Annäherung und Bortbeile beruhten.“ 
Die erſte VBerfammlung des imperial Parliament of the 
United Kingdom of Great - Britain and Ireland (wie der 
GStaatnunmehr hieß) wurde aber erft mit dem neuen Jahr⸗ 
hundert, im 3. 1801 den aten Februar, eröffnet. So warb 
das große Werk der Union dur Pitts Kingheit, Beharrs 
lichkeit und Mäßigung den 2ten Juli 1799 vollendet, und 
Lord Bacons Wort erfullt: england, Schottland und 
Irland zu einem Staate verbunden, würben ein Kiees 
blatt fegn, wie es fein König in feiner Krone trage.‘ 
Sept erwartete den Minifter ein neuer Angriff im 
Darlamente. Bonaparte hatte am Ende de3 J. 1799 und 
1800 friebliche Eröffnungen an England gemaht, Die von 
des Königs Miniftern zurüd ewiefen worden waren. Die 
DO ppofition, beionderd Ersfine, Elagte fie Daher an al 
Die Urheber und Beförderer des Kriegs. Nun erfolgte eine 
wichtige flaatsrechtliche Unterfuchung über die Gründe des 
Kriegs, in wie fern England oder Frankreich ihn verfchuls 
det, und warum erfteres die Vorfchläge der letztern Macht 
werwerfen müfle. Die flrengfie Neutralität Englands 
vor dem Kriege ward als erwiefen anerkannt; Frankreich 
trage allein die Schuld deffelben, und dennoch wolle e8 
Alles, was die Republik im Kriege erobert, als unzers 
trennlidy anfehn, fo daß davon bei den Unterhandlungen 
ar nicht die Rebe fenn folle! Pitt fegte mit aller Kraft, 
ie ihm zu Gebote fand, und mit ber größten Klarheit 
die Grundſaͤtze der franzojifhen Nevolutionspolitif auss 
einander. „Die Unficherheit der franzöfiihen Regierung 
fey eine Urfache mehr gewefen, warum das brittifche Gas 
binet die Anträge des erften Confuld abgewiefen.“ Gr 
bezog fich dabei auf Boulay de la Meurthe’8 merkwürdige 
Siebe, der felbit die Verbrechen und die Treulofigfeit der 
bisherigen Gewaltbaber. in $ranfreich gefcyildert, wie fie 
Beinen Dertrag erfüllt, und wie das Directorium eigens 
mächtig , ohne den geſetzgebenden Kath, Alles entfchieden 
und Alles verwirrt habe; und befien ungeachtet behaupte 
derſelbe Redner: „die Revolution vom.ıgten Brumaire 
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Bufland der frangefi 

—— inen alt eye nen 

sep audi, Sa ermare, beten abzufd 
jeneigt-erklart, da er nun ein zweites Mal auf ei 
ieden mit.) 


zoßbritannien 
Geis ma, — 
aid — * — 


t buch; „Habe er nicht der Ei 
tion vom'dritten I jahre, welche er unter 3* SE 
Schwert gegrlindet, Mal wenigftens Treue gefe 
zen, und fie dennoch. etzt felbft umge oßen?“ —A 
ſter —— endlich, vaß der Wann, der ſo als —— pr 
en ‚fein Baterland, fo ald Feldherr und Staatsmann ie 
lien, Deutſchland, Holland und in der Schweiz ger 
delt, keine icherheit für die Beobachtung der Tran 
ten darbiete. 
Auein auch Englands Zuſtand wurde immer beunrue 
higender. . Die Betreidetheurung veranlaßte tumultuarte 
ve Aufteitteg für den Minifter, ber anfangs Fran 
jatte aushungern wollen, wahrlich ein bittter ®: 
och Pitt ſchiug Prämien auf die Korneinfuhr vor, : mb 
dieſes Webel wurbe bald entfernt. Er fuchte hierauf bie 
gmanc —e— der ininbifepen Katholiken, ob er gleich 
nung: der. großen —23 
Fri Fe —e— ebung ber alten Teſtacte mih 
. Einfüp führung cines. neuen ſetzes zu befösdern , fo’ eife'. 
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rig er übrigens ſelbſt der anglicanifchen Kirche aufrichtig 
ergeben war; allein der König beharrte babei, daß fein 
Gewiffen ihm nicht erlaube, von der befchwornen Verfafs 
fung der englijchen Kirche abzuweichen, und verwarf die 
Boriäläge feiner Minifter. Diefe glaubten, unter biejen 
Unſtaͤnden ihren Stellen ſchicklich entſagen zu muͤſſen; 
bed erllaͤrte dich Pitt, bis zur Zuſammenſetzung bed neuen 
Riniſteriums auf feinem Bofen zu bleiben, und für Die 
Berge und Mittel zu den Ausgaben beö laufenden Jahre 
Gorge zutragen. Auch hatte er Damals gegen die Abficht 
ber norbifhen bewaffneten Neutralität erflärt, 


daß England feinen Seerechten um fo weniger entfagen 


time, da jener Bund der norbifhen Mächte ihren mit 


. England beftehenten Werträgen nicht angemefjen wäre. 
Bader Stellung Frankreichs gegen England war es na⸗ 


tirlich, daß lesteres fein Gegengewicht auf dem Meere 
niht aufgeben wollte. Hierauf legte Pitt am Echluffe 
feines fait achtzehnjährigen Minifteriums_das Budget 
vom 3.1801 vor. Er gefland, daß der Ertrag ber Eins 
fommentare feiner Erwartung nicht entſprochen, indem fie 
fatt auf 10 Wilionen nur zu 6 Millionen zu berechnen 
ſey; doch ſchlug er ihre Beibehaltung vor. Sie ift feits 
dem jährlich im Ertrage geftiegen, und wurbe ein Jahr 
nad Pitts Tode auf mehr als ıı Mil. Pf. St. berechnet. 
So ward auch hierin Pitt Plan gerechtiertigt‘ Uebri— 
gs ergab fich aus den Angaben der Staatseinfünfte, daß 

Hulfsquellen des Staats fi) vermehrt hatten, und 
daß die gewöhnlichen Einkünfte gefliegen waren. 

Rad) diefen Verhandlungen, in welchen er bie Stim⸗ 
menmehrheit des Haufes bis zum leuten Augenblide feiner 
Vemaitung behauptet hatte, legte Pitt fein Minifterium 
den i4ten März 1801 nieder, worauf Addington als 
erder Sord und Ganzler der Schatzkammer an ſeine Stelle 
tet, Das neue Biniflerium war, zum großen Verdruſſe 
der Oppofition, von Freunden des Pittifchen Syftem3 und 


zum Theil von Männern, die fi) in Pitts Schule gebils 


bet hatten, zufammengefeht. Witt feibit verfprach Ada 
dagtons Berwaltung zu unterflügen. Grey trat indeß, 
‚able Volksgunſt beffelben zu erfhüttern, mit dem fchon 
dehrmals von ihm vergebens gemachten Antrage auf, Daß 
Ben den Zuſtand ber Nation unterfuchen folle. Er fand 
Pittö bisheriger Verwaltung Alles verdammungswürs 
‚ und Elagte Pitt und feine. Sollegen ald die Urſache 
Unglüds von Europa an. Ihn unterflügte Weitz 
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read. Dundas ſtellte ihren Beſchuldigungen bie | 
ber brittiſchen Waffen entgegen von ber/&r: Tas | 
bago's im 3.1793 an bis zue Einnahme von: 
:3..18005 ,,483 Kriegsſchiffe ſeyen von den Britten in 
Fem Zeitraunie genommen worden, darunter 78 
inie und 181 Fregatten, ohne 73 franzöfifche 
"ei: und Gap fs überhaup Sa, all mehr, 
jedem früheyn e; felbft unter der berihmten, « 
mit weniger —— und Gefahr verbund 









miniftvation des Grafen Chatam.!! — 
rechtfertigte feinen —— Austritt aus dem 
rium durch die unůberſteigiſchen — 
Ueberzeugung im Anfehung der Entfcheil 
x wegen der: Katholiken im — g 
ndeß darf man wohl annehmen, "daß ein Sauptarund 
feines Entſchluſſes die Verſchtedenheit feiner Anſicht or 
' den Sriedensbedingungen mit Frankreich war, worüber 
feine Gollegen anders als er dachten. In jebem Falle that 
er jenen Schritt nur deßhalb, weiler feine Ueberzeugung 
in mehreren zu fallenden wichtigen Staatsbefchlüffen weder 
aufgeben, noch geltend machen konnte. Stets unabhäns 
gig von jeder Parthei, auch im Privatftande, vert! 
tr jegt den Präliminarfrieden mit Frankreich vpm 1 . 
tober 1801, in feiner Rebe am Sten November: „ober wohl 
geglaubt, daß auf beilere Bebingumgen hätte beſtanden 
werben follen, fo ziehe er doc) diefelben ber Forffegun, 
eines fo verhängnißvollen Kriegs vor, weil die Frame 
ſche Regierung 8 jgleit, England aber feinen Zesed, 
Sicherheit gegen Revotutiousgeift und Jacobinismuß, ers . 
langt habe.” — Zugleich befannte er, wie fehr «8 ihn 
ſchmerje, bie alte Monarchie in Frankreich nicht wieder . 
ergeſtelit zu ſehn, weil die Anftvengungen ber übrigen 
‚te Europa’& den brittifchen nicht. gieich gekommen 
wären. Bor billigte den Frieden aus ganz andern Gruͤu⸗ 
ben. Er bielt den Krieg auf Frankreichs Seite A es 
recht, heilig und unvermeiblich; daher ſcheute er fich 
nicht in einer Berfammfung feiner Fremde unumwunden 
zu erflären :- Her billige den Srieden, weil er füt Franke 
teich ehrenvoli und glorreich ſey.“ Pitts Freund, inds 
am, nannte ihn Dagegen einen brohenden Waffenftill⸗ 
nd, der ohne Noth eingegangen und unweife abgefchlöfs 
on, Sr geatekiande nut ierderben bringe. — . 3 
o-behairpsete Pitt im Vatlamente ſiets ben Charak 
ter. des fidlen Männed, wellher. allein. feinem "Gewiften 
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und feiner beften Uebsrzeugung folgt. Er ſtand weder auf 
der Seite Der Minifter, noa) aufder Seite der Oppeiitien. 
Veberali galt ihm Aues nur tie Sache, das Beſte Des Na: 
terlandes, nicht der Vortheil, noch das Anſehn ver Pers 
fonen. Er fragtenicht, wer cinen Zorıdlay made, jun: 
ven was er bezwede. Deſſen ungeachtet dareitcı die 
Ingriffe der Oppofition auf fein Syſtem mit gleicher Hef⸗ 
„Sgfeit fort. Im April 1802 klagte Whitoread Pitts Fi: 
Bangperwaltung der Untauglidhieit an, und Sir Francis 
Burdert ſchlüg in einer langen Phiiippica, welche alle 
hithet fo oft vergebens wiederholten Vorwürie, die man 
feit zwölf Jahren Pitt gemacht, erneuerte, einen Unterfus 
hungsausjd,uß gegen den gewelenen Minifter vor. Korb 
Ample und Wr, Archdal übernahmen feine Vertheidigung, 
bhne daß Pitt felbft für fi fprechen durfte, und der Ans 
tag wurde von e— gegen 39 verworfen. Gleich⸗ 
wohl wagte Mir. Sohn KRicyolis einen ähnlichen Verfuch 
den ten Mai. Er foderte dad Haus auf, dem Könige zu 
danken, dag er Pirt aus feinem Staatsrathe entfernt 
vr Diele Behauptung war nicht einmal richtig, da 
tt freiwillig zurückgetreten war; der ganze Vorfchlag 
bewirkte alfo nur das Gegentheil. Das Haus beicloß 
nämlich auf Lord Belgraͤve's Antrag, fo beftig auch 
Gr, Eröfine und Zor in langen Reden widerjprachen, 
Gr, Vai. zu bezeugen, daß das Haus daflırhalte: „durch 
die Weisheit, Kraft und Feſtigkeit, welde Sr. Maj. 
Staatsrath in dem legten gefahrvollen Kampfe bewiefen, 

„ wuterfüpt durch die außerordentliche Tapferkeit ver Slots 
ten und Heere, wie durch ben hochherzigen, kraftvollen 
der Nation, fey die Ehre des Vaterlandes aufrecht 

ten, feine Macht enger verbunden und befeftigt, fein 

Ereit und Handel behauptet und erweitert, und die un: 
re Verfaſſung deſſelben gerettet worden, gegen 

Rgriffe von außern und innern Feinden.’ 

Richts kann für das Urtheil der Nachwelt Iehrreicher 

‚ als ſolch ein Kampf der oͤffentlichen Meinung in eis 
am freien Volle, ob das Verdienft eined vom aus 
feiner Macht abgetretenen großen Mannes die uͤr⸗ 

one verdiene oder nicht? Die Annalen der brittiſchen 
"Ration erhalten dadurch eine hiftorifhe Würde und eine 
ge Bedeutung für jeden, ber die fittlich erhabenen Zuͤge 
des buͤrgerlichen Lebens aus einem höhern Standpuncte zu 
betrachten in der Gefchichte der alten Melt gelernt hat. 
Bir mußten diefe Züge ausheben aud dem für gewöhnliche 
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—— waren Mildmay, erforce, Tho 


iv Robert Peel uw Hannt, benen bi 
heit über Alle“ = ere im 3 
ſichtsvoller re iger Kaufmann, Ti 
lautes Zeugn unriv, 

Kenntniß, w anbel; g 
Landes gezeige vu Haan Lig 

ex hinzu, „ift eber 8, als feine Ein 
ift der Wohlthaͤten erlandes gewefen, 
keines Mitbuͤrgers snrereme vernachläffigt, au 


zeicherte, To habe er doch feinen Einfluß durch Verthei— 
Jung von Jahrgeldern und Aemtern an Andere ſich ge 
ſichertz allein er bedurfte folcher Künfte nicht; rechtliche 
ittel ftanden ihm zu Gebote; drei Theile biefes Haufes, 
unfaͤhig ‚der Beftehung, waren feine Freunde.‘ , 
Redner hielt dafür: „das Haus folle Herrn Pitt ein volle 
gültigeres Zeichen feiner Dankbarfeit beftimmen; und es 
wuͤrde der Nation ein bleibender Vorwurf feyn, wenn fie 
zugäbe, daß ein folher Dann in drüdende Armuth ſich 
zurücyöge. Er, feines Theils, fchähe fich glüclich, wen 
er dazu mitwirken könne, nicht aus perfoͤnlichen Beweg⸗ 
‚gründen, denn er habe nicht bie Ehre mit dem Dodge 
ten Manne bekannt zu ſeyn, ſondern um ber großen Dienfbe 
willen, bie er dem Vaterlande erzeigt.“ — Lord. Bei _ 
rave's Vorſchlag ward alfo von drei Miertheilen. . 
ufed angenommen; und Mildmay’s Antrag,. benz 
ern Pitt ausbrüdtic und befonders ben Dank bed ‚Dans, ” 
je8 zu begeugen, von zıı Stimmen gegen 52 geneh . 
ie Angriffä feiner Feinde wurden für ihn jegt eben fo . 
Triumphe. Cine zahlreiche Verſammlung feiner Freunde 
and pieier ausgegeicpneten Männer feierte Pitts Geburts⸗ 
tag ben agften Mat in Merchant-Taplors Hall mit aͤcht 
brittifcher Boffsfreube, un “ 
Diefe Vorliebe altengländifcyer Herzen für Pitt, 








Tor und Pitt, 169 


nıf’s Neue die Leirung des Staats, als ein Jahr nad 
dem Frieden von Amiens Frankreichs und des erjien Con⸗ 
ſuls Anmaaßungen ben Ausbruch eines zweiten Kriegs uns 
vermeidlich madıten. Pitt jelbit ſprach fur bie Gerechtig⸗ 
fit und Nothwendigkeit deſſelben im Parlamente dem 
on Mai 1503, und ſchlug die kraͤftigſten Maaßregeln 
pr Führung dejjelben vor. Um feinen Mitburgern ein 
ifpiel zu geben, warb er eine Schaar vun 600 Freiwil⸗ 
ion, bie er als Oberfter in den Waffen übte. eine 
—58— wurden von den Miniſtern nicht beachtet; 
ichwohl widerſetzte er ſich dem Antrage, den oͤffentlichen 
[der Miniſter auszuſprechen, ob er gleich das Vers 
fahren derfelben nicht ganz biuigen mochte. Beide Theile 
waren deshalb mit ihm unzufrieden; allein Pitt folgte jeiz. 
ner Ueberzeugung , und widerſprach nur aus Gründen der 
ifern, ohne darum ihrem Anjehn entgegen zu arbeis 
ten, vielmehr unterftugte er fie öffentlich und Im Vertrauen 
mit feinem Rathe, aus Eifer für das gemeine Wohl, ohne 
Rüdfiht auf feine Perfönlichkeit. it gleicher Unbefans 
genheit ſprach er für Fox's VBorfchläge, wenn fie ihm zweck⸗ 
qh ſchienen; bejonders machte er die Minifker auf eis 
nen zwehmdäigern Gebrauch der freiwilligen Bewaffnung 
aufmerffam. Indeß ward eine Veranderung bed Minis 
feriumd immer dringender gefühlt, Pitt ftimmte für 
ter's, Fox's, Grenville's und Windham's Aufnahs 
m, womit Abdington aber nicht einverflanden war. Nun 
trug ihm der König auf, das neue Minifterium zu bilden. 
ergebend fuchte er den König zu bewegen, DaB er Fox's 
Eintritt in daffelbe genehmige. Diefer war dem König 
yerfnlich zuwider. Pitt feste daher nach des König 
‚ Belangen am ızien Mai 1804 das Miniiterium fo zu: 
formen, daß er weder Fox's noch Grenville’d Freunde 
darin aufnahın. 

So trat Pitt jum zweiten Male als erfter Lorb und 
Lariler der Schatzkammer au die Spitze der maltung- 
Die Lage des Ganzen konnte ihm nicht viel Muth einflös 
m. Die Armee und befonderd die Marine befand fi 
at in bem Zuftande von Macht, welchen die Hülföquels 

des Reichs geftatteten, und die Größe des Kampfes 
efsderte. Sein Vorfchlag aber, ein Ergänzungsheer 
euözubeben, zu welchem jede Gemeinde eine verhältnißs 
ißige Mannfchaft ftellen follte, ging nur mit einer ges 
zungen Stimmenmehrheit durch, da die Addingtonſche wie 
die Brenuill’fche Parthei auf.der Seite der Dppoſition war 
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im mittellöndifchen. an 
Eine lebhafte und tief einbringende Parlamentswer« 
handlung warb jegt Durch eine Sithhnift ber irtänbilhen. 
Katholiken herbeigeführt. Bei dem Charakter des Königs 
war feine günftige Entfdeidung der Emancipationdfrage 
au erwarten; Pitt widerſetzte fe daher biefem ganz aus 
eitigen Geſuche das nur den Gang der Adminiſtration 
fören und aufhalten konnte. Die Rede, welche er am 

ıgten Mai 1808 bei diefer Gelegenheit hielt, ift auch in . 
- Aakar feines Tharakters merkwürdig. Wenn man fih 
erinnert, warum er im 3. 1801 das Minifterium niebers 

legte, fü.muf man feine Klugheit bewundern, mit ben er 
dern &eg’über Ach ſelbſt, ber feinen Wunſch, das Beil 
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Dringenbe bucchzufegen, davon trug, um nur nicht Alles, 
um nicht das sa e aufzugeben. Seine Srünbe mads 


im um fo tiefern Eindrud auf das Haus, da er anzeigte, 
daf die römifchen Priefter ihren Einfluß anwendeten, um 
einem Aufruhr in Irland zu erregen, und daß überhaupt 
De Öffentlihe Stimme der Nation den Foderungen der 
" Sathefiten entgegen fey. Sir George pil nannte bie 
geize Petition einen bloßen Partbeienrant, a mere party 
wik. Sie ward endlich von 336 Stimmen gegen 124 
werfen. Indeß gelang es der Dppofition, Pitt auf 
It mpfindlichfien Seite wehe zu thun, indem fie feinen 
vatrauten Sreund, Lord Melville, den erften Lord der 
Imiralität, in ein Impeachment verwidelte. Er hatte 
Ye Whigparthei gegen jich aufgebracht, als er die ftrafs 
bare Unibatı keit in der Verwaltung des Seewefens un 
ter des Grafen St. Vincent Leitung nachwies. Graf 
Darnley verlangte deßhalb im Oberhauſe eine förmliche 
Unterfuhung „dene Verwaltungszweiges, indem er den 
San Et. Vincent zu rechtfertigen Nuchte , fein bisher 
ganz ungewöhnliches, auch von Feinem feiner Nachfolger 
tes Verfahren gut hieß, und alle Demfelben ges 

megten Beſchuldigungen auf Lord Melville zurüdwälste. 
Zugleich machte die aus Freunden des Kords St, Vincent 
nemmengefeste Commiſſion des Seeweſens in ihrem Bes 
tichte über dad Schagamt der Marine eine Anzeige, wels 
Ge eine Unterfuchung gegen Lord Melville im Unterhaufe, 
darauf ein Smpeachment, weil er ald Schagmeifter 
Darine Veruntreuungen fih babe zu Schulden kom⸗ 
Bu laffen, gegen ihn zur Folge hatte. Es war auffala 
d, wie weit die Leidenfchaftlichkeit das Haus der Ge: 
mern führte. Es fand namlich auf Whitbreadd Antrag 
Bad der Mehrheit einer einzigen Stimme den Lord Mel: 
Die großer Fehlgriffe in feiner Amtöführung ſchuldig, und 
ward dieſer nachher von dem hoͤchſten Gerichtshofe des 
von jeder Beichuldigung frei gefprocen Der Anz 
gellagte follte Eummen, die er ald Marinefchagmeifter 
eus der Bank von England bezog, in derfelben für feine 
Privatrehnung angelegt haben. Cine einzige Stimme 
entſchied die Begründung biefer ſchweren Staatsanklage 
gegen einen Miniſter, und doch war Lord Melville nicht 
einmal mit ſeiner Vertheidigung im Unterhauſe gehoͤrt 
worden! War dieß hart, und ging das Parlament zu weit, 
fo war e3 weniaftens ein großer Beweis von der Strenge 
ber Aufficht, welche in England bie oͤffentliche Meinung 
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Bei iefer ( legenheit ftimmte bie Abbin; stone 
Varthei gegen Pitt, and das Perfönlihe, was Yadeı im 
Spiele war, zeigt Pitts Gparakter in feinem reineren 
“Lichte, fo daß wir es aufführen müffen. Abbington, ober 
Discount re — Lords Dei ident des — 
—ãE Portland Stelle, geworben. 
fun u pie —* Stelle als erſter Lord der Admi⸗ 
zei aufgegeben ba: gaite, hola empfahl Lord Sidmouth feis - 
nen Freun a fire dem Minifter Pitt zw; 
jenem Poften; allein IH antwortete, daß er bereits eis 
nen Mann yon Erfahrung und Kenntniß (wie fie der vom : 


Leiber erlebte er die völlige Frei 





u *) Gifford made bei biefer Gelegenheit bie gegründete zu. - 
merkung, daß, fo achtungswerth dieſes Herfommen fey, es 
de⸗ a Mi in — Eriminal.· oder Juſtizſache auf die Stimme‘ 
des Sprechers Cinflus haben folle. — Wer übrigens nöqh 
tens tann, baf in Ergtans wahre Rreiheit zu finden ſen, 
er wird ferbft im- Diefem Acte der —— ie Sa \ 
wel 123 der aligemeinen Beeipelt, ertennen. u. * * 
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Gitmouth empfohlene Lorb nicht im erfoberlihen Grade 
beſaß) für dieſe Stelle beitimmt habe. Dies nahm Se. 
lichfeit, Kord Sidmouth, übel, und fandte fogleich 
ein und Lord Buckinghamſhire's Entlaffungsgefuch ein, 
mit der Bitte, ed Sr. Majeität vorzulegen. Doch bald 
beſann fi) Lord Sidmouth eines Andern, und in fehr bes 
ſheidenen Ausdrüden bat er den Minifter um die Bewil⸗ 
Üigung, das er die überreichten Geſuche zuruͤcknehmen 
ir und daß der Minifter den Vorfall vergeffen möchte: 
Yitt war gutmüthig genug, Died ſogleich zuzugeſtehen; 
denn Feindichaft oder Rache waren feinem Herzen glei 
fremd. Er konnte dabei nicht vorausfegen, daß Korb Sid⸗ 
mouth nach einem folchen Vorfalle aufrichtig mit ihm zu⸗ 
irfen werde. Auch ſuchte diefer nur einen pos 
yuldten Vorwand, um feine Enttaffung, ſchicklich zu fos 
bern. Und dieſen Vorwand bot ihm der Melville'ſche Pro⸗ 
ceß dar, wo er gegen Pitt ſtimmte, und bald darauf, am 
ten Juli, den Miniftern felbft ganz unerwartet, um 
feine nd Buckinghamſhire's Entlaſſung anbielt. | 
Bon diefer Zeit an konnte Pitt wegen Kränklichkeit 
an den Parlamentsverhandlungen feinen Theil nehmen. 
Der Bang der auswärtigen Angelegenheiten betümmerte 
fi fo vielfach bewegtes Gemuͤth immer mehr und mehr. 
e Sriples und Quadrupleallianz mit Rußland ben sıten 
April 1805, und hierauf mit Defterreih und Schweden war 
ein Reiſterſtuck ſeiner Politit. Es lag nicht an Pitt, daß 
Med fid täufchen ließ, daß die Ruſſen zu ſpaͤt kamen, 
amd daß Franz II. aus Unmuth den Geparatfrieden fo zei⸗ 
Dig abſchloß. Pitt hatte den Plan entworfen, das Gleich“ 
von Europa auf’d Neue feftzuftellen; und es ift 
een fo merkwürdig, als wenig befannt, daß die Haupts 
beihläffe des Wiener Congreſſes im I. 1815 nur die Aus⸗ 
rung ber Ideen find, welche Pitt im 3. 1805 in einer 
an ben kaiſerlich ruffifchen Botfchafter vom ıgten 
ı805 entwidelte, und auf welche Lord Gaftlereagh 
im Parlamente am 25ften Mai 1815 zur Rechtfertigung 
ber Songreßbefchlüfle * bezog. Pitt wollte nämlich die 
ensofen aus Hannover und dem nördlichen Deurfchland 
dertreiben, bie Unabhängigkeit der Schweiz und Holiands 
E wieberberftellen, den König von Sardinien auf feiner 
| und in fein Land wieder einfegen, und die Franzo⸗ 
ee Neapel und ganz Stalien entfernen. . In ‚Anfes 
Dannovers hatte er jedoch fihon 1786 ben Say ur 
A daß bie brittiſche Regierung fo unabhängig als 


ru 
Sal E06 fie 
mög 44 ae litik des ee — 


der 

ng,.; lein der traurige Preßburger deiebe lug Pitts 
der. „Kurz, Lord .Dazs 
—— 








‚gef 
* 

tafalgar; mit, Leben 
— 
Selle 

ei e, 
———— — en 
weitert. Doc) Diefe ve 
Rebensflamme anzufachen. 


aur vermehrte. Man rieth ihm nach Bath zu gehn, deſ⸗ 
fen »Heilquellen ihm früher ſchon gute Dienite geleiftet 
hatten. Als er aber im December ZBog na Bath gegan⸗ 
gr war, befam er, bei gänzlihem Mangel nd 
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und die Sacramente empfangen wolle? Pitt fah ihn einige 
Augenblite jehr ernfikait an, wandte ſich darauf, vols 
Eommen gefayt, zum Arzte und ſprach langſam wie lange 
glauben Cie, daß ich noch leben kann? Der Arzt äußerte 
einige Hoffnung; aber ein jajt unmerkliches Laͤcheln in 
Vitis Geſichtszuͤgen verrieth, wie wenig er ſelbſt daran 
be. Gr wandte ſich darauf zum Biſchof: „ich fürchte, 
Bi, wie nur zu viel andre Menſchen, das Gebet zu 
ſehr vernachlaͤſſigt habe, als daß ich hoſſen duͤrfte, daß es 
auf dem Sterbebette von Wirkung ſeyn ſollte; dech — und 
wit dieſen Worten ethob er ſich, ſeine Hände mir großer 
Zudrunſt faltend: „ich begebe mich ganz — das lerztere 
Vort ſprach er mir großem Nachdruck aus — in die Barm⸗ 
herzigkeit Gottes durch das Vercienft Chriſti!“ Der Bi: 
füof lad ihm Lierauf Gebete vor, an welchen Pitt mit 
fommer Demuty Zheil nahm. Er wiederholte ausdruͤck⸗ 
lich, taßer fühle, wie unmizdig er jey, ver Gott zu ers 
feinen; er lehnte jedes Verdieaſt von ſich ad, Doch Ipraxh 
et mit einem ruhigen, vorwurfsiriier Bewugtfern. Er 
bejengte vor dem Bischof Die Helligkeit feiner religioͤſen 
Grundfage, und Deiaunte: „daß es ſtets ſein Wunſch und 
fein Hefizeden geweſen, rechtlich zu baudeln, und ſcine 
Püiht gegen Bott und die Welt zu erfüllen; buch fülle 
er wohl jeine Irrthumer und Georechen; er erklure feine 
gebung in den Wien Gottes, und jterde in Frieden 
au aien Menſchen!“ — Dies alles ſprach er in Gegen⸗ 
wart feiner Bedienten. In Anſehung feiner Familienan⸗ 
gelegenheiten wünfwte er, das teinen Nichten ein Jalrs 
geld von 1000 bis 1500 Pfund Sterlinge gegeben werde, 
Wan die Jation giauoe, daß man feiner laıgen Nienſt⸗ 
Ki Di dewiligen koͤnne. Auch für Xaty Heſter und 
ti. Stanhope zeigte er viel corgjaltz; doch berubi;te 
Da die Boriielung, das fie einen Vater hätten. Da er 
it ſelbſt lejerlich jchreiven konnte, jo dictirte er den is 
fi, wie er es mit ſeinen Papieren gehalten wijjen wollte, 
Ad unterzeiiynete die Schrüst. Dieß alle3 erſchopfte ihre 
febr; er litt den folge: den Zag an Bruſtbeklemmung; bea 
hielt jedoch fein Bewugtſeyn dis an feinen Tod, der am 
sten Saauar des Morgens nah 4 Ubr, ar demjelben 
Zage, wo er vor 25 Jayren Mitglied tes brittiſchen zes 
dats geworden war, ohne Siynierz und Kampnf- erfulgte, 
Daß fein lented Wort: o mein Vaterland. mein Kater 
ad! geweien, wird von Gifford nicht beſtaͤtigt. 


" iner Jufhrif;, welche das 
ropen und. unerfeg * 
“bee Maren über einen Dan [23 
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berland, Kent und Cambridge, die mehrften in Los 
anweſenden Glieder des Dbers’ und Unterhaufes,‘ und 
eine ungeheure Zahl der Verehrer des Verftorbenen. Die 
— der Zeitgenoſſen "unter welchen faſt nurder einz 
zige Windham von dem Todten unwuͤrdig zu ſprechen ſich 
erlaubte, ehrte fein Andenken durch eine Denemlme, mie 
der aus Enatopeare entlehnten Inſchrift: „Er war ein 
Mann, befjen leihen wir, Alles in Allem genommen, 
nicht wieder fehen werden.” — Pitt liegt in der Wefts 
minfterabtei begraben. Auch beſchloß das Haus am folr 
genden zten Februar, den König w bitten, die Summe 
don 40,000 Pf. St. auf Rechnung des Haufe vorzufchies ⸗ 
Ben, um davon die Schulden, welde William Pitt hin⸗ 
terlaffen, und für welde fein Eigenthum nicht: zureiche,; 
zu bejablen, indem das Haus wünfche, jeden Beweis 
von gerns und Ehrfurcht dem Andenken William Pitts 
weihen. fi 
v Pitt hatte ein Sermbgen von 13,000 Pf. St. gehabt: 
Ehe er in das Öffentliche Keben eintrat, tberftiegen feine 
Ausgaben feine Einnahme nicht. Aber die unverhältnißs 
mäßig-geringe Befolbung bei den proben mit feiner Lage 
verbundenen Ausgaben, und der Mangel an Aufm ms 
Zeit auf feine Privatangelegenheiten, was bei ber 
waltung eines großen Reichs fehr natuͤrlich war, hatte ihn 
Immer tiefer in Schulden geftüirzt. Daher mußte er 
Ende feiner langen Amtöverwaltung fein Landgut 
fen. Das Amt eines Oberauffehers der fünf Häfen, weis 
FH er um dieſe Zeit annahm, konnte nicht als eine 
erglitung felner rungen betrachtet werden. .: & 
Yebte. nie verfhwenderifh. Die sinzige außerorbents 
iiche Ausgabe. in feinem Haushalte betraf die im 
zihtungen- ze WBalmer und Holwood, wo em. 
lung fand, wenn er auf Stunden von ginn . 
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Imttarbeiten ausruben wolte. Dieſes Wersnügen war 
eben fo ſoiclich als edel für einen grogen und tugendrei⸗ 
tn Kann, der nie zerfireuenten Sewehnbeiten ia !inz 
pi. noch in unerlauhren Gezuften auäizweiite. Sein 
gang beſchraͤnkte ſich auf wenige Freunde, in deren 
Mitte er fehr liebentwärtig rar. Deffentlih erichien er 
tat und feierlich. Stets gle:chmütkig, gab er ſich weder 
be, A dem —— kin. Er wußte jin zu 
; aber fein feuriges Auge ſprach aus, was jein 
Junend bewegte. ® 

So lebte Pitt, boͤchſt einfach in feinem Hauſe, mo 
der Biograph wenig über ihn fagen kann, ganz feinem 
und dem Staate treu. Bewieſe auch nichts aute: 
res feine Größe als Staarsmann, jo ware ſchon dieß 
aan gultiger Beweis, Tas die Bewunderung feiner Nation, 
[e lange er wirkte, zwiichen ihm und For ſich tbeilte, und 
ß fein großer Nebenbubler, Tem er auch feiner Seits 
Gerechtigleit witerfahren ließ, zuletzt Pitts aufererdents 
liche Eigenicgaften un? Lerdienſte ſeibſt anerkannte. Klars 
heit und ſtrenges Denken, ein feſter und gerader Wille, 
eine nie wankende Irene gegen fein Vaterland, und die 
mnahhängige Richtung einer rajtlofen Ihatigkeit auf ein 
oßes, amfafiendes, heilbringendes Ziel bezeichnen Pitts 
tlichen Charakter. „Begeiſterte Liebe für fein Vater⸗ 
land”, urtheilt Bretow, „machte gewiſſermaaßen fein 
e Sie gab ihm Plane ein, deren Umfang und 
beit wir nicht ohne Bewunderung betrachten koͤn⸗ 
un", — Sein Verbienft ijt um fo großer, je mehr ſich 
ihn imere und dußere Feinde entgegenftclten, und je 
ter, größer und zahlreicher Diefe Feinde waren. 
u folh einer Lage war es natürlich, daß, wenn Pitt 
unterliegen jollte, die Krone ein ſtets ſteigendes 
ewicht im Parlamente behaupten mußte. Pitt war 
: MhBalpole (von 1721 bis 1742) der zweite Miniiter, 
fh fo lange, faft 20 Jahre, auf feinem Poften durch 
tung Der Majvritat erhielt. Unvergeplich bleibt, 
Weder bewirkte, und was er vorbereitete. Daß er in 
den Zeiten der Gefahr einer Parlamentöreform jich wider⸗ 
"Mte, war weile. Geſetzt, jie gelang ohne Umſturz des 
Ganzen; war man fiher, daß die Wahl auf MWürtige fiel? 
Sa.der Geſchichte des brittiichen Handel3 und ber britfis 
Seemadt ift fein Leben der wichtigſte Zeitabjchnitt. 
erfegte den Verluſt der amerikaniſchen Colonien durch 
lielfache Erweiterung aller Handelswege. Cr knuͤpfte die 

Zeitgenoſſen I. 12 
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Berfaflung inner feſter an ben National und Stagts⸗ 
credit. Li | 






milton und Say fie befritteln mögen; er 
Klarheit in das — ſo daß das @ berfes 
onnte, wodurch er eben fo —* 
Grebit ded Staats auf eine 
«gewöhnliche Höhe erhob. Darum gelangen Eut 
würfe mit den Handeld = Schagfammerfcheinen, mit dem 
Zilgungsfonds, mit der Unterbredung der @ 
en bei der Bank, und mit dem Spftem ver & 
eibft feine Feinde, wie Grey, Cheridan, bie ihm jebes. 
andre Talent abſprachen, geſtanden ibm ben ‘9 tube ir, 
Englands. größter Sinanzminifter zu feyn; zugleich er 
Tannten fie mit Hochachtung die uneigenntigige Meblich- 
Feit an, und die unwandelbare Unbejtechlichkeit, mit ber 
er das Vermögen ded Staats verwaltet habe. Sein 
Grundfag, nie Befchlag auf fremdes Eigenthum in oͤffent⸗ 
lichen Fonds zu legen, oder Einfünfte: Steuern von dies 
fen Renten zu erheben, hat ben Credit der Londoner Bank 
erhalten, die baaren Geldzuflüffe aus dem Auslande, felbft 
guiest noch aus Frankreich im J. 1815, vermehrt, und 
adurch den Wechfelcurd verbeffert. Die Leichtigkeit, mit 
welcher Pitt die verwidelten Staatögefhäffte des Innerh 
verwaltete, fette felbft die geübteften Gefchäfftsmänner in 
Erftaunen. Sein Kopf umfaßte jeden Zweig des Ganzen 
in allem Einzelnen mit folder Sicherheit der Erfahrung, 
daß jeder, welcher ihm in irgend einem Theile folgen u 
die eindringende Gründlichfeit feiner Kenntniffe beurtheis 
Ien konnte, ihn bewundern mußte. Hr. Zaylor von Mans 
cheſter, bekannt als der größte Kenner des engliſchen Mas 
nufacturwefend, um weldes Pitt ſich die ausgezeichnet- 
ſten Verdienfte erworben hatte, Fam in wichtigen Angeles 
genbeiten ald Bevollmächtigter der Manufacturiften zu 
hm, und erftaunte nicht wenig, als er ihn mit diefem 
Zweige der Nationalinduftrie in einem Grade vertraut - 
fand, den ſich nur felten diejenigen erwerben, die daraus 
das Hauptgeichäfft ihres Lebens mahen. — Die Schul: 
denlaft, welche ber rien auf die Nation wälzte, kann 
ihm kein Vorwurf ſeyn; denn er hatte durch weife Beföts 
derung ber Nationalötonomie den allgemeinen Wohlſtaud 
fo fehr gehoben; daß die Nation die größten Laſten zu ers 
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tragen vermögend war, indem er alle Anleihen von dem 


Sandelsüberjluie feiner Mirsürger verrangte. Nicht wes 
niger groß war fein Verdienſt um ten Staat durch Vie 
von ihm eingeleitete Tentrole fur die oſtindiſchen Angeles 
genbeiten und Durch Lie Union Irlands mir Großbritan— 
um. Aber mehr als Alles beurfunder feine Große und 
fäinen Anipruch auf Unſterblichkeit die Kraft, mir welcher 
tt in das Rad der franzoͤfiſchen Kevolution eingriff. „Mies 
mad) wird, ſagt der einſichtsvolle Beurtbheiler feiner 
in einer gelebrten Zei:ſchrift), „Diele Sammlung 

thue die feſteſte Ueberzeugung aus der Hand legen, daß 
außer Pitt ſchwerlich Jemand ten Britten diese Sebarrs 
fit im Kampfe würde haben mittkeilen fonren. Man 
wid auſ's lebendigſte davon überzeugt, Daß nur ein fo 
außetrordentlicher Menſch, wie Dirt, es wagen, und daß 
Ru ihm es gelingen konnte, in dem Haufe, bei dem brits 
ülgen Volke und in Europa den Feinden aller bürgerlis 
Ordnung fih zu witerjeren. Nur er Fat mit febr 
Benigen vom Anfang an die große Gefahr überjehen und 
Hong gewurtiat. — As Minifter war er nichts 
Waiger ald ein Feind bejjerer Einrichtungen. Nur, wo 
er feinen Nachtheil fah, wollt’ er immer nur an das Bes 
de und Herkoͤmmliche das Neue und Zweckmaͤßigere 
napfen; drohte aber Der Nerfafjung, dem Ganzen Ges 
, da faßte er rajch die wirtjamiten Entfchliffes da 
wit er die kuͤhnſten Abanderungen kraͤftig durchzuſetzen. 
Renſch im Leben gut und mild, war er falt und hart, 
vn es große Maapregeln galt. Darum wurde Das 
tefrühreriiche, mit bem Feinde in Verbindung getretene 
id im J. 1798 mit folder Strenge behandelt und 
mterworfen. — Den erfien aller politiſchen Gruntfüge 
daz Neue, und fey es in der Idee auch noch fu wahr, nid 
noch gewaltfam dem widerfirebenden, durch fein 
Pripatintereife gereizten Volfsgeifte auſzudringen, hatte 
buch feinen praktiſchen Verſtand, Burke durch feis 
sen Tiefſinn erkannt; beide ſahen aber auch die Faͤlle, 
Senn davon, aus höheren Ruͤckſichten, abzumeichen fey. 


Derum erzwang er nicht die Abfchaffung des Negerhans 
—— Reform des Parlamenis: dieß würde viel⸗ 


noch nicht hingechen em, au 
and gefe ‚ 


189 ‚Bor und Pitt, 
den’ dringendſten Nettungsmitteln, wie bie Ein! 


kommen⸗ 
-tate, bie Unterbredung der Metallzahlung, Die Berta⸗ 


ung.der Habeas Corpus »Acte und zu ähnlichen 
Sexapregr in die öffentliche Bann — 
Denn in allen Staatseinrichtungen ift es m Sade 
‚allein, fondern auch die Zeit, worauf es ankommt, 
muß daher den Verſtand bewundern, mit bem er bie® 
foläge Anderer prüfte und die feinigen begrümbete, fo wie 
die Klugheit und die ya bes Charakters, mit 
handelte: Dieß nur erklärt, wie er 5 
erften Erhöhung der üblichen Verbrauchsſte bis 
Abgabe von 10 Procent vom Einfommen, und wie er 
der erften Aufhebung der Acte der perfönlichen N 
ur Befchräntung gefelliger — e t N 
ittel, ohne welche ‚aber — und sa nicht zu 
retten waren! Bei ſolchem Verfahren in ſolchen 
Tonnte Pitt die Volkoͤgunſt nie fo gewinnen, wie fein gro⸗ 
$ Vater. Er betrug ſich gegen die Menge, welder er 
ie Verblendung nachfah, febr fhonend, Man erzählt, 
daß er einſt vom Pöbel verfolgt und mißhandelt, in feiner 
austhüre ſich gegen denfeiben umwandte und ſich vers 
engte, „Es iſt wahr”, fagte er beim Eintritt in das 
Haus, „das Volt muß ungeheure Laften tragen." 
war er von bem-Hochmuthe frei, womit nicht felten — 
tige Miniſter guf verdiente Männer und ihre Ideen herab⸗ 
feben. In der Rede am 17. Febr. 1792 über hie öffentlis 
Sen Ausgaben und Einkünfte fprady er mit der größten 
Achtung von Adam Smith. Hatte er doc, troß fe 
erechten Haſſes gegen die metaphyfifchen Politiker feiner 
eit, die um Tilgungsfonds von einem ber wildes 
fien aus ihrer Mitte entlehnt! Doch ift es wahr, daß er 





gegen bie Pitglieder der Oppofition, befonders gegen Kor, 


gewöhnlich mit Spott und Bitterkeit ſprach, fo daß er 
oft zur Ordnung in der Verſammlung zurüdgerufen were 
ben mußte; auch ift ein hochfahrendes, eigenfinniges We⸗ 
fen, wodurd er ſich am meilten ſchadete, nicht zu perken⸗ 
sen. - Er war unduldfam ftreng, felbft gegen eine Freune 
be, wenn fie milder, als Er, verfahren wollten. Aber 
mit dieſen Fehlern bes Willens und der Form · hing feine 


Feſtigkeit zufammen , wodurch er Alles rettete. Gr hätte 


nicht die Stimmen: Mehrheit fo lange behaupter, wenn 
nicht die Glieder des Parlaments begriffen hätten,_ex fen. 
bei aller Schroffheit und Härte der Einzige, welcher den 
Untergang abwehren kennte. Algibings.unterftägte fein 


. \ 





 Bntiwahien jich witerfege, und die altgewo 


— 
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Inſehn ber Einfluß, welchen die Krone durch Aemter⸗ 
Verleibhung auf Einzlne ausübte: allein Beſtechungen, 
die Unkunde oder Leidenſchaft ihm vorwarfen, konnten 
aiht vorfommen, wo die Glieder jedes Hauſes ein von 
der Regierung unabhängiges Cinfommen von jübrlid 
6-8 Rill. Pi. Er. beſaßen. Ihn erhob fein Bewußt⸗ 
fon über jeden Angriff auf feinen Charakter: „daß er fich 
felbft nicht treu bleibe, und daß er, einft der Verehrer ber 
Peahet des Volks, auf feinem Minifterpoften, nur aus 
et, wilder Derrichfucht, Der Derbeiierung der Parlas 
ınte Freiheit 
dei Britten beſchraͤnke!“ Auf dic Gefahr felbft, von ber 
Rahmelt verfannt zu werden, auf die Gefahr des Mißs 
Iingens feiner Entwürfe,‘ feste Pitt ſolchen Vorwürfen, 
md einem fo fchnöten, unter den Menfchen aber nur zu 
paitalien Undanf, bei einer fo falfchen Beurtbeilung 
öffentlichen Lage, nichts entgegen, al& feine fefte Ueber⸗ 
dergung, den rechtlichen Einn des Königs, die Treue feis 
ms freunde, und ein reines Gewiffen. Er ſtand uners 
Mütter. Endlich, als der dritte Bunb des feften Lan⸗ 
des, auf den er Die größten Hoffnungen mit ſichrem Ver: 
bauen geſetzt, Durch unerhörte Niederlagen zerftaubte, da 
auterlag ſoichem Sturme nicht fein Geiſt, fondern fein 
Körper. Andre find mit geringern Talenten in feine Fuß⸗ 
fapfen getreten, und haben, da fie mehr vom Slüd und 
ka Seblern des Zeindes begunftigt waren, die Frucht feis 
ab Lebens geärntet. Möge dieſe, im politifchen Reben 
sit wiederfebrende Erfeinung, ruft ein ber Geſchichte 
Wh kundiger Mann aus, möge Pitts Beifpiel in aͤhn⸗ 
lice Niemanden abſchrecken, unerſchuͤttert feſt zu 
fein! Möge es vielmehr Jeden antreiben, den Undank 
— Menge nicht zu achten, ſondern nur um den 
einer beſſern Nachwelt und der kleinen Schaar der 

‚ die ſolche Tugend begreifen, zu werben! *) 


— — 


*) Ban findet dieſe Bemerkungen in der oben angeführten Res 
 tafon in den Goͤtt. gel. Anz. Ueber Plugichriften, welde, 
Sn der Begenpacthei gefchrieben, Pitte Verwaltung und Öfs 
« fertlihes Leben mit dem Worwurfe, daß er das allgemeine 
lend verfhuidet, angriffen, hat bereits die Zeit gerichtet, 
Argus ift vergeffen, fo wie die in der Minerva 1306, Nr. 
Ins aus bem Engl. überf. Schrift: Zuftand der brittifchen 
in Hinficht ihrer auswärtigen Werhältniffe zu Anfange 

der Geenpil? s Borichen Abminiſtration. 
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a ar ae 
war ein anjiehende: ich, den j 

ruhig an feinem Plage ſtehn zu febn, —S—— 
gegenüber mit, ber. Stimme eines Stentore und der Kraft 
eines — das Haus erſchutterte. Pitt Sprach, leid 





— ft und. 
tärte feiner-Bemeife. Wie ein Strom ı 
N Uebergeugung ek fort.. Einige no 


Freunde bed Verſtorbenen William Wyndham, Lord; 
Gpenpille gewidmet hat, ift unvoliftändig. Der Herauss. 
geber fland mit Pitt in feiner Verbindung, und entlehnte: 

ie Neben aus Debretd, Woodfalls u. a. Zeitfhriften.; 
Doc) fehlen von den bedeutenderen nur-wenige, wie die: 
über die Rüftungen gegen Katharina II. wegen Dczakow, 
und die über die Einftelung der baaren Zahlungen :der: 
Bank von England. 4. 

.. Ws Menfch ſtand Pitt, ungeachtet der fieilen Höhe, 

v der er wie ein Fels mitten in der wilden Brandung’ 
ir ‚erhob, dad nicht fo einfam da, als man nach feiner 
Kalte. unk. der: unbiegfamen, oft eigenfinnigen ‚Strenge 
“feines Charakters wohl glauben möchte. eine Feinde, 
wie feine Verehrer, konnten die Stärke ihres Haffes oder 
iyyer Beraynberum nit lebhaft genug ausbrüden,, Jene 
bhäfteh gem ihn auf das Blutgeruͤſt geführt, biefe ihm. bei 
feinem Leben fhon Ehrenfäulen errichtet. ‚Sein Geburtss 
tag wurde in allen Theilen von England, felbft in Dublin, 
mit-einem Hochgefühl gefeiert; das in Gefängen der Bas 
terlandsliebe noch fortiebt.*) Ihn felbft erfüllte ganz der 

) Borztanid Indem Siebe: I busk'd'the loud whisiwind, 

that ruffled the deep etc. 
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Gedanke, daß er ein Britte fey. Seine Leidenſchaft war 
der Ehrgeiz für dad Wohl des Staats. Diefer hatte ſchon 
in einem Alter, wo fih das Gemüth des Menſchen nur 
ben zarten innigen Empfindungen zu öffnen pflegt, fein 
Der) erhoben ‚ ale Krafte feines Geiites angefpannt, und 
die Gewalt jedes andern Triebes zurüdgebrangt. Er liebte 
die Geſellſchaft nit, und vernachläffigte daher fein Aeır- 
ßeres, was bei feiner langen, hagern Geftalt beſonders 
auffiel. Arbeiten war ihm leben; oft faß er bei den Ges 
ſchafften bis tief in die Naht; nur die feltenen Stunden 
feiner Muße verlebte er mit wenigen Vertrauten, oder er 
verwandte jie auf das Leſen alter Schriftfteller. Er bejaß 
eine gründliche Kenntniß der griechifchen und roͤmiſchen 
Literatur. Einft war in einem Eleinen Cirkel gelehrter 
Manner, den Pitt, als er in den Privatſtand —* zuruͤck⸗ 
ezogen, bei ſich verſammelt hatte, vom Wharton’fchen 
& vkrit die Rede. Man ſprach über mehrere vorgefchla= 
gene Verbefferungen des Zertes. Bei der einen, die we: 
en ihres Witzes allgemeinen Beifall fand, befchämte der 
zminilter die gelehrten Sprachfenner durch die gegrüns 
bete Bemerfung, daß fie gegen die Regeln der Metrik ver⸗ 
fioße. Dabei war der große Mann im Umgang mit An: 
dern befcheiden und einnehmend; er horte Jedes Meinung 
aufmerkfam an. Wer ihn im Eleinen Kreife feiner Freunde 
gu beobachten Gelegenheit hatte, ſprach von ihm mit Ent: 
zuden. Hier überließ er jich gern, als ein geübter „Pun- 
ster‘, dem Vergnügen, Wortfpiele zu machen. eine 
Vertrauten rühmten feine Herzlichkeit, feine heitre Laune, 
feinen überjtrömenden Wis, und behaupteten, daß ber 
rößte Mann ihres Landes auch der liebenswuͤrdigſte fey.*) 
Freu egen feine Sreunde, wovon fein Verhalten gegen 
Korb Melville zeigt, und doch nicht ſchwach oder kurzſich⸗ 
tig gegen ihre Fehler, ward Niemand von ihnen mehr ge= 
liebt, ald Er. Vergeblich ſuchten feine Feinde eine lächer: 
liche Seite an ihm zu entdeden; der Beſchuldigung aber, 
daß er im Genuſſe des Weins auögefchweift habe, wird 
von glaubwürdigen Männern widerfprodhen, welche ver: 
chern, DaB Wenige fo mäßig gewefen, wie er. Nach dem 
rtheile der Unterrichteten war fein Leben ftreng ſittlich; 
und fo wie er größere Zugenden befaß, fo waren auch feine 





*) Man höre hierkber einen unbefängenen Beobachter des öffent: 
lichen Urtheils der Britten, den verſt. Prof. Goͤde in feiner 
Heifebefhreibung: Gngland, Wales, Irland und Schottland 
ste. Dresden 13806, 27 Th. ©. 123. 
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Behler Heiner, als es das gewöhnliche Loos der Menſch⸗ 
beit iſt. Die Nachwelt hat feinen Namen empfangen vor 
den bankbaren Zeitgenoffen. Er hat ſich felbft ein bleiben» 
des Denkmal geftiftet in Europa, wo er fein Baterland 
vor revolutiondrer Zerrüttung bewahrte, und größerem 
Wohlitand entgegenführte; und an ben entlegenen 
Auftraliend, wo er durch bie Gründung einer Aderbaus 
Golonie zu Sidney Cove in Reuſud⸗Wales (im Ian. r 








ufü 
Verbrechern und Barbaren die din bereitete, Men| dem. 


und Bürger zu werben. Das Denkmal aber, welches 
Nation dem geoßen Sohne des großen Chatams in 
Beftminfteral 

1815. Wenn bie Gemeinde aus bem Chor gerieten 
fo hat fie den vollen Anblid veffelben. Die Statue ift von 


tei errichtet hat, ward aulgerett im —8 


Y 


weißem Marmor, unb bekleidet mit dem Sewande be& | 


Ganzlerd der Schatzkammer; fein rechter Arm ift 


fe t, ald wenn Pitt im Haufe der Gemeinen rebete, : 


ur Rechten fteht die Geſchichte, mit einem Buche in de 

Hand, in welches fie feine Verbienfte aufzeichnet,‘ und 

zugleich auf Pitt hinfieht. An dem Fußgeftelle findet man 

folgende Jnſchrift: „Diefes Monument ift errids 
vom Darlament zu Ehren William D 
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Micght der Reichthum ungewöhnlicher Greignife it e6 
nur, wa5, in der Gefchichfe hervortretend, das Gemüth 
anzieht, und den Geiſt befchafftigt. Auch die Wirkſam⸗ 
Feit mannigfader Kräfte, das innere Leben, das in den 
Erfceinungen der Zeit ſich verfündet, erwedt die lebhafs 
teſte Theilnahme aller tiefern Beobachter. Die bunte 
Mannigfaltigkeit der Begebenheiten felbft gewinnt Eins 
heit und Klarheit und ihre rechte Beziehung erft dann, 
wenn die in ihr wirkenden Kräfte in ihrer Tigenthims 
licbkeit erfannt und gewürdigt, und fie felbft wieder auf 
die hoͤchſte Alles fchaffende Kraft bezogen werden. Zeiten, 
Die durch außerordentliche Thaten und Ereigniſſe bejons 
ders auögezrichnet find, leuchten aud vorzüglich durch 
größere lle ungemeiner, tiber das gewöhnlihe Maaß 
Lebensganges gefteigerter Kräfte hervor, und es ges 
währt eine hoͤchſt anziehende Betrachtung, wie ein gewals 
figeres oder edlered Streben, das ein Volk oder ein 
ganzes Zeitalter ergreift, manches ſchlummernde Leben 
erwedt, dem ſchon wachen eine folgereichere und entfchied: 
were Richtung giebt, ed zu erhöhter Thaͤtigkeit begeiftigt. 


Bon folchen Zeiten ift nicht blos in den Büchern alter 
Geſchichte gefchrieben; wir felbft durchlebten eine, die 
wicht blos an Begebenheiten, den Wirkungen des uners 
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forfehlichen Verhängniffes, fonbern auch an Thaten, den 
Wirkungen freier, als Werkzeug in bie höhere DOrbnung 
der Dinge eingreifender Menfchenkraft, reich ift, wie ire 
gend eine der vergangenen. Erſt bie Nachwelt wird das 
Xeben biefer Zeit vollftändiger, als ein Ganzes, lıberz 
ſchauen z wir haben ihr die treuen Berichte von ben offen= 
bar —37 Triebwerken deſſelben, wie die Thatſachen 


ſelbſt zu überlieforn. * 

Zwar feine’ der « Ga feine ber befonbers in die 
Augen fallend und enden, aber doch eine der 
erfreulichern, Tebı = tenden Kräfte wird in dem 
Leben Carl 2 s abgebildet. Der Jüng⸗ 
ling gewann b., ‚die Teilnahme und die 
Liebe vieler Zei sum chtung feiner Mitbürger, 


Noch im Frühli | feinen Lever ſtarb er den Tod für Bas 
terland und Freiheit, für die heiligen Ideen, bie fein 
trenes Gemüth erfüllten, und vollendete fchonin dem Als 
ter, da die Meiften das Öffentliche Leben erft beginnen, 
Ausgezeichnet als Dichter, ſchon vor den Jahren der Reife 
maͤnnlicher Kraft, trat er, mit Leier und Schwerdt, in 
den großen und heiligen Kampf für des Lebens höchfte Süs 
ter ein, fang die Begeifterung, die feine Seele bewegte, 
and nun, da fie eine beftimmtere und höhere Richtung ges 
wonnen, in Präftigerer Klarheit ſich ausſprach, den Gel 
digen Muth, das feurige Streben, das fromme Gottver= 
trauen, die ihn in den Kampf geführt, auch) in bie Here 

‚en feiner Mitftreiter und Landesgenoffen, und vollbrachte, 
fr dad Hoͤchſte, das in ihm lebte, den Tod nicht fcheuend, 
den Kreislauf feines Lebens, das weniger nah den Jah⸗ 
zen feiner Dauer, ald nach den Stunden feiner ebelften 
und felbftaufopfernden Thatigkeit zu volırdigen iſt. Sein 
von ihm hochgeliebtes, und fein danfbares Vaterland, 
das, wie die höhere Gerechtigkeit, Verdienſte nicht nach 
Jahren, nicht nach den Erfolgen nur anſchlaͤgt, ſondern 
nad) der Reinheit des Willens und der Tuͤchtigkeit des 
Strebens, gefeilt fein junendiiches Dafeyn zu der Reihe 
ber Beten, die, ob fie länger oder fürzer hier wandelten, 
genug gelebt haben, wenn fie für das Edelſte und Hoͤchſte 
nur lebten. 


Das Werk, welches ſich dad Ziel geſetzt hat, das Les 
ben auögezeipneter Zeitgenoffen zu beſchreiben, ſtellt. 
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ah Körnerd Bild mit Woblgefallen auf. Den Preis 
bat der Sungling errungen, daB er auch neben ben Aus⸗ 
geihnetjten genannt werden darf, als der Zrefflichen 
iner, und viele werden mit freundlicherer Theilnahme, 
Beni mit ungetrübterem Wohlwollen, feine einfache Bes 
dihte aufnehmen, als die thatenreichere Anderer. Denn 
was bier zu fchildern ift, kann zwar weder ein durch Vers 
widelungen und ungewöhnlihe Schidjale, noch Durch aus 
Brordenttiche Zhaten ausgezeichneter Lebenslauf, fons 
mur eine ſich ſchoͤn entfaltende Menjchlichkeit, in ih: 
zen liebenswürdigen Selbjtaußerungen ſeyn; aber bei die⸗ 
fer verweilt ja der finnige Beobachter vorzüglich gern, 


Körners Leben, das an fich fihon ber Betrachtun 

weh iſt, wird aber hier befonders auch al3 ein Zeugni 
ans jener Zeit mitgetheilt, da Deutfchland zu einem neuen 
Lem erwachte, ein Zeugniß von dem Geift, der damals 
die deutſchen Sünglinge fo kräftig erhob, daß das Ge: 
dahtnig der Schmad und Unterdrüdung, in der das Bas 
terland allzulange darnicdergelegen, faft vernichtet wurde. 
ind der Denfmale aus dem glorreichen Jahr Achtzehns 
bundert und dreizehn wird hier aufgeftellt, zur Erz 
innerung, wie Deutichland fich verjüngte in feinen Juͤng⸗ 
wit und wie der Geiſt der Väter, den wir lange halb 
erkorben wähnten, von neuem aufwachte in ungebrochner 
Saft und in der alten Ziefe. Es ſchien plöglid ein 
ums Gefchlecht emporgereift zu feyn; Sünglinge thaten 
% felbft Eräftigen Männern zuvor, firömten ihre Begei: 
ferung auch in kaͤltere Herzen, und Ein Feldgefchrei, 
eine große Hoffnung, Ein herrlicher Entſchluß drang, wie 
m der magnetifchen Kette, yplöslich Durch viele taufend 
Side. Viele find gefallen, nicht ruhmlos, fondern des 
enpreifes würdig, aber außer ihren naͤchſten Kreifen 
ttannt; andre Fehrten, nad) nollbrachtem Werk, zu 
friedlichen Beruf zurüd, befriedigt durch das Bewußt: 
„daß fie, ohne als Einzelne gefeierter hervorzutres 
den, in der Reihe der deutfchen Sünglinge den Ruhm Als 
In zerbegrünber und verberrlicht, das Vaterland befreit 
haben. Einen aus ihnen heben wir heraus, da wir Körs 
ners Leben bier anfchließen, daß Die ehrende Anerkens 
nung feines Strebens und feiner Aufopferung aud ein 
Zeiden ber Dankbarkeit fey, bie allen gebührt, welde in 
ben Kampf gezogen wie er, und in bemfelben ruhmwuͤr⸗ 
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pie fon find, ober zu einem ebelfreien Leben fich das 
| ht errungen Baben.. Wie das Gedaͤchtniß jenes 
ws Inzigen Sahres, mit glänzenden Zügen, in bas 
Buy v  Baterlandögefchichte eingefchriebeh ift, ‚fo fol 
auch an vem Leben Einzelner, die im hoͤchſten Sinne jenem 
Jahr anaehörten, untrüglich offenbar werden, was da— 
mals d’* ıgendlichen Gemuther bewegte. So vergeßlich 
und fo dankbar find ja Viele, daß es jegt ſhon Noth, 


ift, darar = nbeftreitbar zu bewähren, 
dapesni " ten Kraftäußerung, ſon⸗ 
dern eine uw ſſende Begeifterung war, 
nicht ein flů -. nener Freiheitöfchwwindel, 
fondern ein tı > Ringen nach Jens Frei⸗ 
heit, die allen ern ein unveräußerliches 
Kleinod ift, was 3 die Schaaren deutſcher 
Streiter, aus akın von jenlihem Alter, vom 
der verſchiedenartigſten ‚ug, zahlreih für Einen 
Zweck verband, iefe Erinnerung muß den deutſchen 


Fürften Vertrauen zu ihren Völkern einflößen, und bie 
größere Geneigtheit, fo freudige Anftrengung, fo herrli— 
hen Eifer, fo willige Opfer anzuerkennen, und den ges 
rechten Hoffnungen, die in ber öffentlichen Meinung ſich 
Har und unüberhörbar verfündigen, zu entfprechen;. muß 
diefe Hoffnungen felbft rechtfertigen, und Deutſchlands 
ſchoͤnere Zukunft verbuͤrgen. Fuͤr das Vaterland, für 
feine Unabhängigkeit und Freiheit, feine Ehre und Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit; für bie Zürften, für die Seftigkeit ihrer 
Throne, für die Gültigkeit ihrer Gefege, flr die Erhals 
tung ihrer Würde; für die Mitbürger, für ihre Befreiung 
‘aus unwürbigem Jod und ſchnoͤden Banden, ‚aus umers 
träglich laftendem Drud, für-ihre Erreftung aus ber fo 
tränfenden, als den Schwachen gefährlihen Gegenwart 
der Fremden; — darum ſchaͤrften unfre Sünglinge und 
Männer, felöft heldenmüthige reife ihre Waffen und 30= 
gen ın ben heiligen Streit; darum unterwarfen auch die 

Ingelibteften fi allem Ungemach, allen Entbehrungen, 
allen Befhywerden und Gefahren des Kriegs; darum, nicht 
Ärgend einen andern Gewinn oder Kampfpreis fuchend, 
feßten fie felbft ihr Xeben ein. Gin Volk, das fo fr das 
Vaterland, für die Fürften, für die Brüder zu leben und 
zu fterben freudig bereit war, das hat feine Treue fo un⸗ 
kruͤglich erhärtet, daß es des hoͤchſten Vertrauens ſich fels 
ber würdig gemacht hat. Und. wie würbig und herriich 
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das Ziel war, nad) bem mit unbefchränfter Hingebung ges 
zungen ward, fo hat fi auch die Sefinnung —— 
tigt, die in dem muthigen Streben waltete. iederge⸗ 
funden ward die faſt verlorene Demuth, die im kuͤhnſten 
Streben nicht der eignen Kraft nur, fondern mehr noch 
der Hülfe aus der Höhe vertraut; der heilige Glaube ges 
wann wieder fein heiliged Kecht und feine lebendige Wirk⸗ 
ſamkeit; Vertrauen auf Gott, der auch in den Schwachen 
mächtig iſt, durch den allein das Höchfte vollendet wird, 
wurzelte von neuem in den Gemüthern, und ftärfte die 
Arme, ftählte die Bruft der Streiter. Nicht bedeutungss 
los fhmütfte dad Kreuz wicder die Ruͤſtungen unferer 
Kämpfer; mit frommen Sinn rüdten fie dem Feind ent= 
gegen, und priefen nach dem herrlichften Sieg den, ber 
ie fromme Zuverjicht mit den größten Erfolgen kroͤnte. 


Darum follen fie fortleben in unferm Andenken, die 
frommen Baterlandövertheidiger, und die Achtung, mit 
der bier Einer aus ihnen in der Reihe ausgezeichneter Zeitz 
genofien dargeftellt wird, foll ihnen eine Burgfchaft feyn, 

aß das deutſche Vaterland ihr Verdienft nimmer vergißt. 


Noch leben Körner trauernde Eltern; — die Liebe, 
mit der die Zeitgenofien ihres Sohnes gedenken, muß ih⸗ 
nen, wie den Vielen, die in demſelben Kampf einen ihrer 
Geliebten verloren, al& der Eöftliche Gewinn erfcheinen, 
ben, auch in einem längeren Leben, nur Wenige erringen. 


An diefem Sinn übergeben wir hier Körners Les 
bensgeſchichte. Sie würde vollendeter feyn, wenn tiefer 
eindringend gegrigt werden fünnte, wie er dad ward, 
was er war.” Der Samilienfreis, in dem cr gebohren und 
erzögen ward, ift bei ihm befonders von einem mächtigen, 
den Befreundeten wohlerfennbaren, Einfluß gewefen. Ges 
lingt ed, fo fol unfer Werk au diefen Familienkreis 
Zünftig abbilden, um in demfelben zugleich das Bild eines 
beuficen Familienlebens aus unfrer Zeit, in moͤglichſter 
Irene, mitzutheilen. 


nn 
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Carl et Körner. 


Das Dichten und ber Glaube wurden That, und ber Gefang 
Gefecht. Dee Barbe drang in's Schlachtgewuͤhl nicht als 
Eobfänger, ſondern ald Theilhaber ber Wunden. 

Jean Paul Fr. Riten, 





Wenn wir die feltene Erſcheinung eines Zünglings, ber 
in feinem 22ften Jahre, von dem größten Theile feiner Nas 
tion gefeiert, fein Leben befchliegt, mit betrachtendem 
Ernſt ins Auge faffen und uns fragen, was fo allgemeine 
Aufmerffamfeit und Anerkennung, was fo begeifterten 
Antheil erzeugen könne, fo ift es bald das Aufblühen eis 
ne3 großen Genius, welder der Kunft und Wiffenfhaft 
oder dem politifchen Leben eine neue Gejtalt gibt, und 
noch Größeres verfpridt, bald der aufopfernde Helden— 
eift, der durch ausgebreitere Thaten feinen Ruhm in's 

uch der Weltgefchichte ſchreibt. In Körner finden wir 
Keines von beiden in dem eben ausgefprochenen Umfange. 
Keines feiner hinterlaffenen poetiſchen Werke läßt ſich an 
Driginalität und Größe den Merken eines Göthe oder 
Schiller an die Seite fielen, deren Einfluß vielmehr an 
jenen leicht wahrzunehmen iſt. Auch find es nicht weitz 
binwirfende Thaten, bie ihn unſterblich machen; Körner 
fand nicht einmal Gelegenheit, an einer einzigen Schlacht 
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Theil zu nehmen, durch welche Deutſchlands Befreiun 
von dem franzoͤſiſchen Joche entſchieden ward. Und do 
war es von beiden ein großer Antheil, ja was noch ſchoͤ⸗ 
ner iſt, als jene, ſo lange ſie getrennt ſind, eine innige, 
ſeltene Verbindung von hohem poetiſchen Sinn und edelm 
Heldengeiſt: der Drang des innern Schaffens, durch An⸗ 
eignung des Herrlichſten geweckt, und ruͤſtige Thatkraft, 
die das poetiſche Leben in That und Wandel umſetzt, hat 
dieſem Jungling einen fo gefeierten Namen erworben, und 
ihm für immer die Unfterblichfeit gefihert. Daher gilt 
von ihm vorzüglich das obige Wort des geiftreihen Rich⸗ 
ters, und die Verbindung von Keier und Schwert, die 
feinen Charafter ſymboliſch ausſpricht, verſetzt ihn in dem 
Kreis der Barden, und ruft die Erinnerung an jene Dichs 
ter des Alterthums Fervor, welche im muthigen Kampfe 
fuͤr's Vaterland das ausgefprochene Wort verfiegelten, 


Nicht anders Fonnte auch ein deutfcher Süngling fo 
mächtig auf feine Nation, und namentlich auf feine Kampf: 
genofien wirken, als durch Vereinigung von hohem Dich 
terfinn und edelm Heldenmuth, Denn Deutfchland ift 
zeich an poetiſchen Talenten, die fi mit Körner meflen 
durften, und Diele haben gefungen zu jenem großen 
Kampf; aber fie haben entweder den Muth nicht durd) die 
That bewiefen und bewahrt, oder fie find, obwohl fie als 
würdige Kampfgenofjen geftritten, ja vielleicht den Tod 
erkaͤmpft haben, doch nur bei denen, die an ihrer Seite 
firitten, und bei den Ihrigen, für die fie lebten, unver 
gelien, da ihnen des Geijtes Wort gemangelt, oder ein 

raftigeres ihre Weiſen übertönt hat. Körner aber hat 

fih zum Dichter gefämpft, fo wie erfid zum Hel⸗ 
Den gedichtet hat. Darunı ergriff nah und fern feine 
Begeiſterung Aller Herzen, und pflanzte fort die Gluth 
bes heiligen VBaterlandögefühls; darum wirkte auch fein 
Zod, wie fein Leben, und wenn fein deutiches Lied ers 
Elingt, wedt auch fein Beijpiel Heldenmuth in deutfcher 
Juͤnglingsbruſt. 


Doch geht vor Vielen ſelbſt die herrlichſte Erſchei⸗ 
nung, gleich einem bedeutungsloſen Traum vorüber, 
Deshalb iſt's der Beſonnenen Pllicht, fie Er weden, der 
Veberlebenden Pflicht, durch belehrende Hinweifung auf 
des Gefchicdenen Werth und Sinn fein Gedaͤchtniß zu eis 
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nem he ım wirkenden Mittel geiſtiger Staͤrkung zu ers 
heben, und ihm ein lebendiges Denkmal unfers Dantes 
‚in unfern Sort zu errichten; benn des Vaterlandsver⸗ 
theidigers koͤſtliches Lebensblut ward auch für uns vers 
fprigt. Der Verfaffer diefer Schilderung glaubt biefe 
Pfliht um fo unpartheiifcher erfüllen zu Fünmen, da er 
ben Verftorbenen zwar perjönlich kannte, aber’ nicht allzu 


nahe ftand, u “aufbahn ſtets mit ern; 
Antheil begleii« ulı erlaubt er fich, die bios 
grapdifgen Nolıy bie bes Verewigten Bas 
‚ter dem Publikum „u heilt hat, 
Carl Thrahar mmte aus einer anges 
febenen umd fun t. \Er war ben 31. Sep⸗ 
tember 1797 }ı en) Sein Vater, der 


Sohn des ehemalıyen Dup „.ndent D. Körner zur Leip⸗ 
dig, damals Churfächfifcher Appellationsrath, bat fich 
als Schriftiteller im Face der Staatöwiffenfhaften und 
der Xefthetik, 3.8. durch feine afthetifchen Anfichten, Leip⸗ 
di 1808*), ald Patriot durch feinen thätigen Eifer für 
ie deutiche Sache ausgezeichnet, und ift im 3. 1814 zum 
preußifchen Staatsratd ernannt worden. In dem Kreife 
feiner $amilie fehrten bie erften Künftler und Dichter 
Deutjchlands ein; Schiller und Göthe nannte er feine 
Sreunde, und fah fie oft in feinem Haufe, Körners Muts 
ter, deren Schwefter die fürzlich verjtorbene, als Paftells 
malerin berühmte Fräulein Stod war, welde au mit 
ihr im zweiten Theile von Göthes Keben erfheint, war 
die Tochter des bekannten Kupferſtechers Stod in Leipzig. 
Sie und Körnerd Schwefter, Emma, zeigten und übten 
„in der Zonkunft und im Zeichnen ein ſchoͤnes Zalent. 
Heitre, gefellige Kunftliebe war die Seele der Familie, 
aus welcher Theodor Körner hervorging. Früherhin bins 
derte Schwächlifeit die Ausbildung feines Geiftes durch 
anhaltenden Unterricht; deſto mehr fühlten ſich feine Ael⸗ 
tern aufgefordert, ihn der Natur anzuvertrauen und für 
die Ausbildung feines Körpers vor Allem Sorge zu tragen. 
Und wie nun bie Natur heilfam auf ihn einwirfte, und 
der Körper. in angemeſſener Thätigkeit an Kraft gewann, 





ö *) Ihm verbanken wir au die neuefte Ausgabe von Schillers 
Verken. 
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fo wurde auch feine leicht aufzuregende Phantafie und fein 
warmes Gefühl, durd die ſchoͤnſten und edeljten Gegen⸗ 
fkände, die er in feiner Umgebung fand, fortbauernd bes 
Tchäftigt und angezogen. Die Gabe ber jchneiien und 
leigten Auffaffung erjegte den Mangel an Aufmerkſam⸗ 
Zeit, welcher aus der Xebbajtigfeit des Knaben entiprang. 
Im Unterricht verrietb fıd) jeine Neigung zu Dem Concres 
ten durch Widerwillen gegen Sprachunterricht, unb eine 
roße Vorliebe für Geſchichte und Naturtunte. Doch vor 

A liebte er die Kunıt. Seine Verſuche im Zeich⸗ 
nen und in der Erlernung mehrerer mujifaliicher Inſtru⸗ 
mente, von denen er nur der Suitarre treu blieb, die er 
mit feltner Fertigkeit fpielte, verrietben ein großes 

t dazu. Bor Allem aber 08 ihn die Dichtkunſt 

a, deren deutſche Meijter und Meiſterwerke fein Geijt 

zuerſt in freundlicher Nahe betrachtete. 

ten Schillers Balladen auf Körner ein. 


Seine · erſten Verſuche in der Dichtkunft beftanden in 
ſchetzhaften VBerfen, an denen fich fein Zrieb zu reimen 
u igfeit erhob; bald wurden fie erniter, und feine 

tern wollten dem ſpielenden Zriebe, der jih in feinen 

. Probuctionen mit großer Leichtigkeit offenbarte, feinen 
dwang anlegen, weil fie wuͤnſchten, es möge fich feine 
immung durch eigne Neigung entfcheiden. Unters 
deſen unterliegen fie auch nicht, feinem muntern, wißbes 
—* Sinn alle diejenigen Kenntnille anbieten zu lafz 
‚ welche das Leben des wahrhaft Gebildeten nähren 

md ansſchmuͤcken. Seinen Unterricht empfing er theils 
in der Kreuzſchule, theils durch tüchtige Privatlehrer. Zu 
legten gehörte auch der treifliche, in feinen beften Hoff 
augen geftorbene Prof. Dippoldt in Danzig, welcher 
Ian dad Heiligthum der Geſchichte einführte, aus deren 
Körner mandyen Stoff für feine poetiſchen Berfuche 

» Mehr als Unterricht aber wirkte bei ibm der 

mit Gebildeten, fowobl im engen $amilientreife, 

als in jenen berühmten Abendgefellfchaften des väterlichen . 
es, welche von vielen angefehenen Fremden häufig 

uht waren, und an welchen er bald den lebhafteſten 
Autheil nahm. In jenem entwidelten fich die natürliche 
Offenheit, die zwanglofe Froͤhlichkeit und Gutmüthigkeit, 
bie ibm immer eigen blieb, und die trene Anhänglichkeit 
des Kuaben an feine Geliebten; in diefen bildete fi durch 


Vorzüglich wirk⸗ 





Ba 
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die 9 eines feinen Amgangs fein Geſchmack fo vielfer« 
tig, = sueinem fo leichten Taet für das Rechte in dem 
Künften aus, daß Koͤrner fpäterbin nicht leicht in die Ber⸗ 
ſchrobenheit mander manierirten Künfttr, oder im bie 
Rohheit vieler fonft origineller Köpfe verfallen konnte, 
Auch war er, zwar feſt in dem, was er einmalals Mu—⸗ 
2 anerkannt und gewählt hatte, vo gegen das Urtheil 
I 


mderer nicht ı und biefes frieb ihm zu 
geisem Fortſch ———— Verſuchen an. * 
Borzüglich aber r- ı Knaben, nad dem Bes 
richte feines Batı ' uffifhe Oberft von Pfuel, 
und der genialifd: ſchlaͤger, welcher im 3. 
1804 sinipe Zeit veilte. Schillern ſah 
ber Knabe in fein re, als dieſer zum legten 





Male in Dreödenn 


Indeſſen ward es nöthig, für den zum Jhngling aufs 
blühenden Khaben zugleich eine Bahn zu waͤhlen, durch 
welche ihm feine Fünftige forgenfreie Lage gefichert werden 
Tonnte. Am meiften empfahl fih dazu feinen Aeltern das 
Studium des Bergbaues, weil dieſes ein freies poetis 
ſches Leben zu begünftigen, ja zu verfprechen fchien, und 
mit der angegebenen Vorliebe für die Naturwiſſenſchaften 
am meiften in Verbindung fland. Zudem befand fi die 
in ganz Eyropa berühmte Akademie des Bergbaues in der 
Nähe, deren Director, Werner, ded Vaters Freund war. . 
Körner wurde alfo bis in fein 17tes Jahr zu diefem Ziele 
in dem älterlichen Haufe vorbereitet. Im 3. 1808 betrat 
er diefe, feiner Neigung am meiften angemeffene Bahn, 
und bezog die Bergakademie zu Freiberg. Die Empfehs - 
Iungen feines würdigen Vaters und feine geiftvole Mun—⸗ 
terfeit verfhafften ihm im ben angefehenften Häufern, fo 
wie bei feinen Lehrern die freundlichfte Aufnahme. Mit 
poetiſchem Eifer ergriff er das bergmannijche Studium; 
doc) auch hier zog ihn das Praftifche und Concrete mehr, 
als die Theorie an. Hier heute er Fein Hinderniß und 
Xeine Beſchwerde, bis er in dem Bergmannöleben fo eins 

eimifh war, daß ihn die einförmige und duͤrftige Wirk⸗ 

lichkeit weiter trieb. Anbefien sing er auch fpaterhin noch 
ern auf kleinen Reifen ais Bergmann gekleidet, hatte 
rgwerköinftrumerite bei fi, und viele feiner Gedichte 
eigen, wie die Anfbanung uns Erfahrung, jenes Lebens 
Im elfache Bilder und Symbole des Hoͤhernn darbot, 
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und von ihm poetiſch geflaltet wurde. Nun zog ihn Che: 
mie und Mineralogie näher an. Das Studium der leg: 
tern Eonnte er Durch Eleine Streifereien in Gebirgsgegen— 
den fortfegen und befördern, auf welchen er in Gefellichaft 
eined oder mehrerer Freunde fich vorzuͤglich wohl befand, 
und mit fühner Gewandtheit uͤber jteile Felſen Eletterte, 
um merkwürdige Steine zu fanmeln, 


Hier lernte er auch die Kreundfchaft zum erften Male 
kennen; unter den vielen Zünglingen, welche jeine guts 
muͤthige Luſtigkeit an fi) zog, ſchloß er fi) vorzüglich eis. 
nem edein und gebildeten Zünglinge, Namens Schneider, 
an, befien frühen Zod er in einem feiner Gedichte mit ers 

reifender Rührung feierte. So fehr ihm aber aud, dee 
feier Umgang mit feinen Sugendgenoffen gefiel, fo gern 
ehrte er doch in die nahgelegene Heimath zu jedem haus 
lichen Feſt zuruͤck, genoß in vollen Zügen den erquidens 
den Anblid der feltnen Kunſtſchaͤtze, welche jene in fi 
fließt, und labte fein Ohr an den meifterhaften Auffühs 
zungen der Kapelle, und der italienischen Oper. Bon 
hier aus machte er auch einige größere Wanderungen und 
Reifen, 3. B. zu dem reizenden Landſitze feiner Pathin, 
der Herzogin von Curland ın Löbichau bei Altenburg, wels 
che feinen Aeltern große Aufmerkfamfeit erzeigt hatte, und 
ihn fehr gütig aufnahm und entließ; im Sommer ı 
eine Fußreiſe in die Oberlaufig und in das fchlefifche Ges 
birge, auf welcher Reife fein poetifcher Sinn die mächtis 
en Eindrude einer erhabnen Natur empfing, die ihn für 
a8 Leben hoch begeiſterten. Wahrfcheinlich ift er in dies 
fer Zeit auch durch Kectüre zur Poeſie mannigfaltig anges 
regt worden. Gewiß ift es, daß fein poctifches Talent 
von diefer Zeit an immer fruchtbarer ward, und daß es 
fi) damals vorzüglich auf Gegenftände der Religion rich⸗ 
iete, wie man ed aus feinen geiftlihen Sonetten ſehen 
ann. 


Nach geendigtem Gurfus in Breiberg wuͤnſchte er 
Tübingen, und dann Berlin befuchen zu fönnen. Sein 
Bater hegte bagegen den Wunfch, daß er in Leipzig, wo 
ihn die freundliche Aufnahme mehrerer Verwandten erwar= 
tete, wenigſtens für kurze Zeit ſich aufhalten möchte, wel⸗ 
dem Wunſch Körner auch nachgab. So verließ er Freis 
berg nach einem faſt zweijährigen Aufenthalte. und ging 
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nach zig im J. 1310. Vorher machte er noch eine 
Hein Je nach Carlsbad, und hielt ſich dann wiederum 
einige; vIchen in Loͤbigau auf, wo er in Verbindung mit 
mehrer jeiftreihen Perfonen, welche die liebenswurdi 
erzogin von Gurland — eine Art poettſcher Zelte 
hrift,, unter dem Namen Theeblätter fehrieb, welhe 
aber blos in der Handſchrift cirfulirten und für die dortige 
Gefelfcaft bel 


In den angeneyn n ———— Cirleln Leip⸗ 
e 


zigs war Körner ſchon wur iamilie empfohlen; noch 
" größere Empfebhlu L ıffte ihm fein mu talifches 
amd poetifches*) | er gern zur@rhöhung des 
gefelligen Vergnligen Erheiterung und Unterhals 
tung Feunbfehaftlicher wendete und dibte. it 


Vergnügen erinnert ſich Jeineı yeiftvollen Lebhaftigkeit eine 
Verbindung junger Männer in Leipzig, die unter dem 
Namen Makaria den Zwed hat, die Uebung und Aus— 
bildung edler geiftiger Faͤhigkeit auf heitere, gefellige, uns 
terhaltende Weife zu befördern, und mehrere poetifche Jus 
gend=Scherze Körnerd werben in dem Archive derfelben 
aufbewahrt. 


Was die Fortfegung feiner angefangenen Studien 
anlangt, fo glauben wir faum, baß es ihm bamit wahrs 
hafter Ernft gewefen. Körner wählte fid zwar mehrere 2 
Sollegien und Privatflunden aus, welche die Philofophie, 
Gedichte, Naturz und Sprachwiſſenſchaften betrafen, 
beſuchte fie auch anfangs mit Eifer; aber fey es nun, baj 
er für feinen Geift nit binlänglide. Nahrung in denfels 

ben zu finden glaubte, ober biefer, dem Goncreten zuges 
neigt, für abftracte Unterfuhungen zu wenig Sinn haben 
Tonnte, und überhaupt zu bewegt und unruhig war, um 
ben gemeffenen Gang ber Wiffenfchaft geduldig zu ertra⸗ 
ven, oder daß endlich die Unterbrehung feiner Stubier 
dich äußere Zerfireuungen, welche vorzüglich feine Fa⸗ 
milienverbindungen herbeiflihrten, fo wie auch durd den 
* Öftern Drang, poetifche Pläne und Entwürfe ausgufübren, 
. ’ ihm 





.) um biefelbe Beit erſchien die erfte Sammlung feiner Ges 
bite gyer dem Titel Knoſpen (Leipzig, bei Böden 
a0). Bu 
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ihm bie Euft benahm, jene fortzuſetzen; — kurz es iſt ge: 
wiß, daß jich Körner, mwenigitens am Ente feines Aufs 
enthaltd in Xeipzig, ven tem eigentlichen Zwecke deſſel⸗ 
ben ganz entfernt hatte, wenn er atıch, wie wir besweis 
fein, in Hinficht auf ſeinen eigentlichen innern Beruf et⸗ 
was gewonnen haben follte. 


Der Verfaffer dieſer Schilderung will den Eindrud, 
wilden Körner als Studirender auf ihn machte, wie er 
ar einem andern Orte furz nach des Dichters Tode 
anfangen geichilbert hat, unverandert mittbeilen. : Körz 
as Jeüußeres war nicht gerate einnehmen. Ein ſchnell 
argewachſener, ſchmaͤchtiger Körper, aber friich und bes 
ih, langbeinige Etatur, kleinliche Verhaͤltniſſe des 
ah muntern Geſichts empiablen ihn auf den erften Anz 
blik nicht vorzüglich; aber ein Dunfelglanzendes, immer 
bewegtes Auge 309 bei nüherem Betrachten zu dem lebens 
digen Raturfohne bin. In feinem Umgang zeigte ſich 
en deutfcher gerader Sinn, ungemeflen, oft farkaftifch im 
- Audruden, aber herzlich gegen jeden Hocgejinnten. 
| Kleinlihe Pebanterie und Verſtellung haßte er tödtlich. 
Der Zon der Belt war ihm Zwang; um fo mehr mußt’ 
fa der Umgang jugenblich = Eräftiger Menfchen gefallen, 
De ihn liebten, und welchen er fich fo feft anſchloͤß, daß 
& ſelbſt idre Rohheiten annahm und ſich in den bizarres 
Jeußerungen akademiſcher Freiheit fehr wohl gefiel. 
ungeachtet unterfchied er fich von den meiften feis 
| — durch eine fruͤher erlangte Cultur und gleich⸗ 
angeerbte Kunſtliebe und Begeiſterung, welche ſich 
der gebildeteren Geſellſchaft durch gluͤckliche und pikante, 
am, nach Jugendart, meiſtens zu ſtark ausgedruͤckte Eins 
J. MA, and Durch ein ungemeines Talent poetiſcher Impro⸗ 
. Wetten und Verſification mitzutheilen liebte. Dabei wi» 
die Durch Hebung fchon erworbene Politur und 
dufeee Harmonie feiner poetifhen Erzeugniffe feinem 
agnen Keußern auf jeltfame Artz fey eö num, baß er auch 
bier jugendlich renommirte, und in feinen Betragen für 
Möläffiger gelten wollte, als er eigentlich war,_ fen es, 
Beh er die Beifpiele großer Künftler und Virtuoſen, bie 
R im säterlichen Haufe zu fehen vielfältige Gelegenheit 
t,. auch in. Hinfiht der äußern Seiten und ihrer 
Itigen Bizarrerien,, die man mit dem Verdienſte oft 
Beitgenofien 3. 2, 2 
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‚ Weiſe zu bewunbe, t, bi 
* ! ‚Reife ap ewunbern pfleg| ewultlos naquu⸗ 


inmaaßend und vernichtend oft feine Aus 
über atur und Kunſtproducte HAN fa — 
war cu och für jede gegründete und wohlgeme inte Bien 
rung: ja wo er nur einem Kunftfreund begegnete, der 
über flachen Dilettantiämnd erhaben war, da ſchioß fi 


auch, fein Herz in sender Begeifterung auf. 
Der Berfaffer einige feiner poeti 
Verſuche in der ae un Fa 
Vorwurf gemabt Bf etifher Ausdruck noch zu 
fehr „Iillerı t nur das Wahre bierin, 
fondern bat bei die fernere Beurtheilung 
feiner poetiſchen «rue er erfannte ihm die Fer⸗ 


tigfeit einer. leichten, wogigejälligen Gompofition an, 
konnte aber doch nicht unterlaſſen, ihm zu bemerken, daß 
er in der Baliade und Romanze, welcher er fih damals 
vorzüglich widmete, auf romanhafte Situationen und 
Effecte ausgebe, mit faft kindiſcher Wohlgefälligkeit 
Komanzenjtoffe (im Geift der vor Kurzem überall 
gefungenen und geleierten fantaſtiſch dunkeln, unmotivir⸗ 
ten und nothwendig [dauerhaft endenden Romanze) aller 
Orten zufammentrage, ‚und mit einem von dem Innern 
oft fehr abjtechenden melodifhen Cewande überfleide, für 
poetifhe Idee und Charakteriſtik aber dabei weniger bes 
forgt fey. Der Verfaſſer ſuchte dieß insbefondere auf eine 
Ballade anzuwenden, die ihm Körner im erften Entwurfe 
vorlad, und die er in dem poetifhen Nachlaß Körners un= 
ter dem Titel Wallhaide wiedergefunden hat. Gie erins 
nert lebhaft an Bürgers Leonore;*) . 





*) Eben als der Verf. biefe Schilderung vollendet, kommt ihm 
das Stuͤck der Allg. Lit. Zeit. (Rri. 104. der Ergänzungse 
biätter 5. 3. 1815) in die Hände, in weldem ein einſichtevol⸗ 
ler Recenfent den zweiten Theil von Körners poetifchem Rach⸗ 
laß beurtheilt. Der Verf. fieht hier nicht nur fein Urtheil bes 
flätigt (Treurdehen und Waupaide, heißt es, find veruns 
glüctte Baͤrgeriſche Leonoren, geipenflifche Nahahmungen, if 
weiden kein höherer Sinn liegt und die poetifche Gerechtig⸗ 
keit mangelt), fondern freut fi ‚überhaupt, und fa vielerlei 
Lobrrden, enblih auch ein Uncheis Aber: Kürness dichter 


F . a. 








» 


| 


» 
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Heberbaupt zeigte fih in ben meilten feiner mir damals 
befannt gewordenen Veriuche nur das Ta.cıt, einzelne 
tiſhe Momente mit Gefübl und Wärme ſchnell und 
iht in gebiiteten, wohlilingenden Verjen zuſemmenzu⸗ 
ftien; aber meiſtens ergriff er nur romantifche Schatten 
md Klänge flatt des poetiſchen Geiſtes. Auch dieſes 
ſfinge und unbefangen ausgeſprochene Urtheil nahm er 
anfdie gleiche Weiſe auf; Loch funnte Damals eine Erins 
nemng dieſer Ars feine tiere Wirkung auf ihn machen, da 
erinjenes poetii,e Schrinlchen voll glänzender, toch uns 
Ritr Junglingstraume und Schattenbilder noch felbft zw 
fer verfunfen war, und, dem ungebunden fröhlichen Ums 
ange feiner Jugendgenoſſen nun falt gan; gewibmet, 
die Meinung zu begen ſchien, man muͤſſe, um nes 
sl zu ſeyn, fich des tiefern Studiums feiner Kunſt ent⸗ 
agen, und feinem Zalente, wohin es auch führe, ganz 
vertrauen. Die Vernach!aſſigung wiſſenſchaftlicher Stu⸗ 
dien konnte man ihm leichter vergeben, da er gewiß zum 
tigen Gelehrten nicht geboren war, und nur dem 
unfche der für ihn beiorgten Seinigen zufolge die Unia 
verfität befuchte, um fich, gleichiam von den Wiſſenſchaf⸗ 
ten.umgeben, für ein beſtimmtes Fach zu entfcheiden, und 
dedurch fein bürgerliches Lehen zu begrünten. Aber zu 
fhr hatte ihn der Zauber der Poejie gefejjelt. 


————— 


vi Charakter zu finden, welches mit feiner in biefer Dar⸗ 
Hung herrſchenden Anſicht von bemfelben fo zujummenftimmt, 
deß er daſſelbe vollkommen unterfchreiten mag, und den Le⸗ 
fen mitzutheilen ſich nicht enthalten kann: „cin gefühlvolle® 

‚ eine reafame Phantafle, eine innere wache Neigung, 
auöjufingen die Regungen des einen, und zu malen die Ge⸗ 
Bde der andern: das ift die Ausftattung, bie Körner nom 

Mm Binien empfangen hatte. Keine neue, tirfe Einſicht in 

die Näthiel der Ratur und des menſchlichen Lebens uhd 

' 6; fein üppiger Reihtbum der Erfindung in Stoff und 
Sem; kein raufhender Aufflug aus der Sinnlichkeit druͤ⸗ 
denden Feſſeln in das freie Reich der Ideen, wie bei Schil⸗ 
der; wohl aber an den meiſten Orten ein ungefünfteltes Wie⸗ 
der Gindrüde, die das edle Gemüth empfing; cin 

leichtes Aneignen von mandherlei fremden Kormen zur Aus⸗ 
Jrägung eignen, müßigen Vorrathe von Gedanken, und bis⸗ 
Weilen ein zartes, ungemein anfprechendes Tonfpiel, welches 
Mu hg ſelbſt die Buͤrgſchaft einer überfinnlihen Heimath 


20 ET Kömer 


iſchen ſuchte er die Vorräthige Zeit nach augen⸗ 
Bill Neigun —— ——— Ser 
Bindungeı vaber riffen ihn zu jugendlichen Berirrungen bin, 
denen ein Gemüth von Ehre — entgeht, und we 

ihn nöthi jten, Die Univerfität zu verlajjen. Ein © 

für ihn: Senn er fhwebte in Gefahr, in feinem Streben 
nach dem Höhern durch wuͤſtes Treiben gehemmt, und im 


eine hiebet, gen zu werben. a er 
mußte fi he alte im diefem plan und 
ziel De teren, denn aud) die Pe⸗ 
fie, . Mr ür ihn noch nicht die Ge⸗ 
faltt Il v u 
* Ordnung und Nuhe ſto⸗ 
tend fe der Stubirenden Fr 


einander, „. zug 1, no als Parteiführer gefellte, 
veranlaßten eine ftrenge Unterfuchung, welche auf die Ent⸗ 
Seckung von fogenannten Ordens » Verbindungen führte, 
die ſich Über mehrere deutfche Univerfitäten verbreitet hat⸗ 
ten. Einige Hauptperfonen, Körner mit ihnen, wurden 
aus Leipzig verwiefen. 





Sn Berlin, worer nun (Oftern 1811) die naturwiſ⸗ 
fenfhaftliien und andern Studien fortfegen folte, ſchie⸗ 
nen fi diefe Scenen wiederholen zu wollen. Allein ein 
Fieberanfall ſchwaͤchte feinen Körper fo, daß die Reife zu 

einen Xeltern nady Karlsbad für heilfam gehalten wurde. 

ner verließ baher fhon im Sommer biejes Jahres Ber: 
Yin wieder, unb hielt fi einen Donat in jenem Babe mit 
feinen Aeltern auf, 


= Hierauf wünſchte Körner nad) Heidelberg zu gehen, 
um zůgleich von ba aus bie Siheingegenben fennen zu ler⸗ 
nen. nein ed lag dem Vater daran, den Sohn in.eine 
Lage zu verfegen, woburch auf einmal alle jene Berbins 
bungen abgebrochen würben, bie bei feinem feurigen ze 
gan einen nachtheiligen Einfluß auf ihn haben fonn- 
ten. * 


KT — 








Sir wöllen jene Berireungen, wie viele, befonderd vornehme 
"@dgner ber Univerfitäten gethan haben, nit als Brunds 
fehler jeder Univerfitäs anfehen, da bie beffere Seite buch 
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So gaͤhrend aber in dieſer Periode Koͤrners Leben 
war, ſo gefiel er ſich doch ſtets in den zarten Feſſeln der 
uenzucht, und wie fein jugendlich friſcher und kraftiger 

ik ibn vor aller kraͤnklichen Sentimentalitat und bitter⸗ 
ierSchwermuth im 2eben, wie in der Kunſt bewahrte, 
ww die Freude fein Element war, in dein er ich voll 
Kueftgefükl bewegte: fo ſchutzte ihn Die Verehrung edler 
am, jein natürlicher Schonheitäfinn und eine gewiſſe 
kändigleit bes Willens, welche Dichtern nicht im⸗ 
merägen tft, vor allen andern Ausfchweifungen, welche 
We Unſchuld des Juͤnglings rauben, und an benen Körs 


oe 


ner niemals Theil nabın. 


Um den Juͤngling nun in eine Lage zu verſetzen, in 
er frei von jenen gefährlichen Verbindungen fid) 
ber hihern Ausbildung feines Geiſtes und feines vorzüg: 
Üben Zalentes wibmen Eönnte, befchloß der Vater, ihn ın 
die glänzende Kaiſerſtadt Mien einzuführen, wo eine 
ame Welt ſich ihm eröffnete. Sehr verftändig erklärt 
- lesterer über dieſen Entihluß alfo. „Es trat bier 
ein beſonderer Fall ein, wo allgemeine Regeln nicht aus: 
zeichen. Ein bofinungsvoller Juͤngling folte auf einen 
böhern Standpunct geitelit, fein Gefihtskreis erweitert, 
und der Zrieb zu neuen Fortfchritten nach dem Ziele einer 
dellendeten Ausbildung in ihm beiebt werden. Dieß al: 
Id ermartete der Vater aus mehreren Gründen von einem 
te in Bien, vorzüglich auch wegen mehrerer 

1 — — 
An Mißbrauch edler Freiheit niemals aufgehoben werben 
Ä tm, Jener unbefhräntte Blick über die Welt, welcher dem 
sahren Weifen und Gelehrten ziemt, jene Liebe zur Natur, 
md bie durch Feine Gewalt und Tyrannei gebeugte Liebe 
bir Gitten und ber Öffentlihen Gercchtigkeit, die dem 
vBolkelehrer, dem Arzte und dem Redtegelehrten eignet, 
gründet und bildet ſich nur in jugendlicher Freiheit am er: 
fentihften: und darum eben zeigen ſich unfere Univerfiräten 
als ein wahres Eigentbum und fortgepflanztes Bermädtniß 
des beutihen Volks, bes freiheitliebendften unter den Voͤl⸗ 
fern. Nur der oben Verlegung frember Freiheit, der &tös 
tung nothwendiger Orbnung wirke bes Staat mit Ernft und 
Brispeit entgegen. — Von Körner aber galt bes Dichters 


Gönne bem Züngling zu fpielen, in wilder Begierde zu 
Pr en; 
. Kur die gefättigte Kraft Eebret zur Anmuth zurüd, 
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‚ange ter Berbindungen,, in! en er mit bedeuten⸗ 
den ı atereffanten Männern ST an, Se a 
Aug: rt, als.ber Zeit, ba Theodor Hörner in W 
eintrag, begann fir ihn eine entfcheibende Periode. 
fand fich in einer neuen Welt voll —— 

ebens, fühlte fich in der glürklichften Stimmung, verlor 
‘aber dabei die Befonnenheit nicht. Ohne die Sal kube 
tem zu — Imaana su verfaumen ‚ne He 








edleren Gem ſich ihm darboten, 

‘mete er eina 7 Tages a ne 
amd war befp vichterifchen Productionen. 
Ungeftört und n 5 feines Vaters konnte er 
in nunmehr bs--. zur Poefie überlaffen, da 
ihm aͤußerſten ben erworbenen Kennte 
niffe eineı für bie Sufunftficherten. 
Was der Tl. BEL, nicht die Vorbereitung zu 


einem befonderm werchäfft, ſondern bie vollftändige Aus⸗ 
bildung eines veredelten Menfchen, Denn nur einen fols 
hen hielt er für berechtigt, fein Inneres als Dichterilaut 
werden zu laſſen. Auch erfannte der Sohn befonders die 
Nothwendigkeit gründlicher Kenntniffe in der Geſchichte, 
‚fo wie in alten und neueren Spraden. Bei dem hiſtöri— 
{den Studium war indefien oft eine poetifche Nebenabs 
ſicht, indem zu irgend einem bramatifhen Werke Materia- 
lien aufgejucht wurden.“ 


& viel Schönes und Väterliches fich in diefer. Denk 
weife offenbart, fo wenig mochte Körner felbft bei feinem 
Leben in Wien noch einen andern Zwed verfolgen, als 

fein poetiſches Talent in volle Thätigkeit zu fegen, und 
'diefeö um fo mehr, da die mißlungenen Verfuche, ſich die 
eruftern Wiffenfhaften anzueignen, feinen Ehrgeiz, und 
biefer wiederum jeine entſchiedne Neigung für die Poefie 
Fräftig anregen mußten. " 


Die Bühne verſprach ihm jet den auögebreitetften 
Auf. Von Wien aus hörte man bald mit rauſchendem 
Lobe Körners Namen nennen. Mehrere dramatifche Pros 
ducte, welche er dort fchnell hintereinander auf die Bühne 
brachte, hatten bie Aufmerkfamteit des Publiftums auf den 
wunbefannten Jüngling gezogen. Einige empfahlen ſich 
als artige Kleinigkeiten, wie der Überall gern ne \ 
grüne Domino und bie Braut, welde auch in Hin⸗ 


€, 7. Körner. | 23 


dt auf Die Beferänfung des Perfonald als Seiten: 
de angefehen werten koͤnnen. Eie, und cine Elcine 
Pohe, der Nachtwächter, kamen im Sanuar 1812 
anfdie Bühne. Nachher dichtete er noch drei Fleine komi⸗ 
fie Stuͤcke, nämlih den Vetter aus Bremen, den 
Babtmeifter und bie Sounernante, von welden 
das erſftere, ald das unterhaltentfie, Den meiften Beifall 
derdient. Indeſſen zeigt ſich in allen diefen Xufifpielen 
beimitem mebr Laune al3 Wit, und bei ber ernften 
Igilhen Wendung, welche fein Gemuͤth in der Poefie 
bieleicht ſchon früber durch Schiller8 Einwirfung genom⸗ 
wm hatte, fallt auch fein komiſcher Dialog oft etwas breit 
and gedehnt aus; feine Intriauen haben nicht bie Feins 
und Nettigfeit der dramatiichen Spiele von Stoll und 
Seatefa, die Charaktere find etwas flah, und feine 
Sqhetʒe tragen noch den Stempel eintöniger Luſtigkeit. 


‚ Rehr aber ftrebte fein Sinn zu dem heroifchen Trauers 
fiel hin, da er der lyriſchen Kraftfprache mächtiger war, 
und fein Gemuͤth im Yeben nach Heldengröße fuchte und 

ttete. Einen frübcren Plan zu einem Trauerſpiele, 

nradin, gab er, wie uns fein Vater erzählte, felbft 
wide en. Manches, feht dieſer hinzu, worauf ihn der 
Stoff führte, konnte vie:leicht bei der Geniur Anſtoß ge: 
‚und ihm war gleichwehl darum zu thun, feine Werke 

u dad Theater zu bringen. Nicht undeutlich leuchtet 
bervor, wie Körners Streben Damals auf außern 

Efert gerichtet war, und fidy bei feinen Hervorbringun= 
gen duch Kückfichten beflimmen lich, von welchen die ge: 
Wale Begeifterung nicht5 weiß. Nach diefen gab ihm eine 
J e Erzaͤhlung Heinrichs von Kleiſt, die Verlobung 
m Demingo, zu feinem Drama Toni (in 3 Acten) Wer: 
alflıng. — Es ift zu bezweifeln, daß jener Etoff 
did eine foldhe Bearbeitung gewinnen konnte; auch ift 
ver hinzugefuͤgte Schluß bem Geift jener Erzählung ganz 
rchend. Diefem Drama, weldhsd, wie die mei— 
dramatiſchen Werke Körncers, erjt nach deffen Tode 
ter geworben ift, folgte die Suͤhne (ın einem 

), durch Werners furchtbaren agften Februar veran- 
lt, Was ihm aber hauptſaͤchlich einen theatralifcen . 
erwarb, war die Bearbeitung eines vielgepriefenen 
imgarifchen Nationalftoffs, der die bewundernemwurtigen 
Shaten des Patriotismus in der alten Welt in die Erin: 
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nerung zuruͤckruft, ja faſt verbunfelt; wir meinen 
ſchichte des fogehannten ungariſchen Leonit fin 
un fehszehnten Jahrhundert ſich und bie 
der ihm von feinem Kaiſer anvertrauten Feft 
ſpreugte. Es war biefer Stoff, felbft'in $ 

ublitums, eben fo glüdlich gewählt, 
and auffallenden Situationen reich, als er ihn, vor 
lich im Einzelnen, Eräftig auszu h 


res ob verdic.. 

Liebe im Kampfe erden 
Träftige Stimme  : 
der poetifchen Bea 

Fin) weit übertr 

welches a dem ! 
Glanz gegeben ı 

fung ein auf bi 

darbot, war ungewoynug. 








‚die Bes 


führen wußte, Befoni 
in denen Helbenfinm 
= Be a le ei 
wiß iſt es auch, er in 
5 Stofs jeine Borgäns 
lufnahme diefes Sıids, 
ter mit allem mögli 
das Auffprengen der Fe⸗ 
nie gefehenes iel 
r Dichter ſelbſt wurde bei 


der erſten Darſtellung dejjelben hervorgerufen, in größere 
Eirfel' zugezogen, und verbankte biefem Beifall dieStelle 


eines Hofdichter3**) in Wien, 


Zu dieſen Aufmunterungen ſeines Talents kam noch 
die edle Gluth des Juͤnglings fuͤr ein liebenswuͤrdiges 





*) Man vergleiche nur Pyerkers Zriny in deſſen hifkoris 
fhen Schaufpielen. Wien 1810. Wir möchten wiffen, 
ob Körner diefen Vorgänger gekannt hat. 


**) Korners Vater Außert fi hierüber alfo: In Deutſchland 
kennt man nur eine einzige Stelle, bie einem Dichter für die 
Ausübung feiner Kun eine unabhängige Eriftenz verſchafft, 
und biefe wurbe bem jungen Körner zu Theil. Durd bie mit 
biefer Anftellung verbundenen Bortheile wurde ihm ein bins 
laͤngliches Einkommen gefihert. Körner galt unter feinen Bes 
Tannten damals für einen Günftling des Glüds, und gieide 
wohl hatte er nie über Neid und Kabale in feinen £heatralis 
fen Verpättniffen zu Elagen. Durch anfpruchslofen Frohſian 
umd Heine Gefäigteiten ſtand cr fait mit allen Kunftgenoffen 
(Hierunter find wahefceinlic, bie übrigen in Wien angeftelten 
‚Hoftheaterbigter gemeint) im beften Vernehmen. Bei der 
Aufführung feiner Stüde war ber Eifer unverfennbar, mit 
bem bie vorzügligften Mitglieder des Theaters ihr ganzes Ta⸗ 
lent für eine gelungene Darfielung aufboten. 





——— — 
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weibliches Weſen,“) Dieſe Liebe, der reiche Genuß ber 
Sun und des böhern geiciisen Lchens in jener Kaifers 
Batt, endlich auch die Keize irrer Naturumgebungen, die 
abırh einen Scommerautenthait in Toblingen, einem 
ichen Dorie bei Wien, io wie durch eine Meile nach 
g, wohin er einen Freund begleitet batte, näs 
Imnen lernte: alles dicjes berauichte fein Gemäth mit 
Sefühlen, und vrachte manyes poetiiche Erzeugniß 
a eicht. 







Xußer den fchon oben angeführten theatralifichen Stu: 
dem fhrich er noch das ernfie Drama, Hedwig, wel: 
eb zwar ebenfalls nicht chne Eraftige Situationen ift, 

bei weitem weniger ein dramatiſch zuſammenbangen— 
det Ganzes bildet, als das eben genannte, und durch das 
in fehr hervorſtechende Streben zu erihüttern und zu über: 
taſchen mehr abfiögt, als es aciallen bat, ferner daß 
Atsuerfpiel Rofamunde, teilen Stoff aus ter engli: 
Ihen Gefhichte tes 12ten Sahrhundert3 genommen if. 
Das tere Stud bat ohnffreitig mehr poetiſchen Werth, 
and zieht durch bie Manninfaltigfeit patbetifcher Eituas 
fionen, fo wie durch tie fanft hervorſtechenden Charaftere 
Kofamundens und Richard3 an. Ferner vollendete er cine 
früher engelangene Trer, tie Berglnappen, ſchrieb 
Rd zwei Opern, Das Fiſchermaͤdchen uder Haß und 

lebe und den vierjährigen Poften, und begann 

Aneandre, die Rudfebr des Ulyffes, welde er für 

beitimmte. Sein letztes theatraliſchesWerk 

von der ernftern Gattung war, wie wir von feinem Ba: 

efehren, Sofeph Heidrich, wobei eine wahre Bes 

it — die Aufopferung eines braven oͤſterreichiſchen 
terefficiers für feinen Licutenant — zum Grunde lag. 

nn 

du bie ungeſchwaͤchte Jugent kraft, fährt Koͤrnert Vater 

‚ mitten unter den Gefahren einer verführeriſchen Haupt: 

niht verwilderte, war vorzüglih das Werk der Liche, 
Ci yoldes Beſen, gleihfam vom Himmel zu feinem Edyuss 
enge befimmt, feffelte ihn durch die Reize der Geſtalt und 
dr Serie. Körners Eltern kamen nad Wien, prüften und 
fpaeten die Mahl ibres Echnes, erfreuten fih an den Wir: 

eines begeifterten Gefükls, und fahen einer ſchoͤnen 
ft entgegen, als jenes gluͤckliche Ereigniß den Zeitpunct 
Ar oltunigen dien, ber das liebende Paar vereinigen 
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"Alle biefe Ergeugnäffe*) und viele 
wurden im der Yon one "in Aufent! 


u 






hervorgebracht. " „Er würde bieß, wie j 
ftatter bemerkt, nicht haben leiften könn 
nicht eine große Leichtigkeit der Verfiflcatto) 
kommen wäre, bie er fich durch die Haufigen uns 
gen erworben. hatfe. Die Auſſu— pi hiftorifcher M 
tielien und die Entwerfung bes Planes FF theatralii fi 
Werfen Eoftete ihm allemal bie meifte Zeit. Zur‘ - 
führung eines größern Werts bedurfte es nur einiger, 5 
hen, aber bei völliger Zuriidgejogenheit und umunterbro= 
chener Anftrengung „_ wobei ibm jener Sommeraufenthalt 
auf dem Lande vorzirglich ginſtig war. · 


N) 
Im Ganzen aber glauben wir zur bemerken, daß es 
Körners theatralifchen Stuten gerade an dem fehlt, was 
man die bramatifche Entwidelung nennt, und ohne welche 
poetifche Situationen, fo auffallend und anziebend fie ſeyn 
mögen, und die Eraftigften Iyrifchen Ergießungen nur 
einzeln ftehen, und nimmermebr ein die Aufmerkfamteit 
lange fejjelndes Ganzes bilden. Auch war Körner gewiß 
zu leidenfchaftlih, und das Iyrifche Beftreben in ihm zu 
vorherrichend, als daß er wenigftens damals diefelbe hätte 
ewinnen Eönnen, da fie nicht ohne Ruhe und Gelbfibes 
— —5 möglich if. Nicht minder mangelt feinen 
Sharakteren Originalität und Tiefe. Was aber alle feine 
Dramen vor den feiner jüngern Zeitgenoffen vortheilhaft 
auszeichnet, "ft eine Fräftige Diction ohne Verfünftelung 
und Manier, melodifher Wohllaut feiner Verfe ohne lee⸗ 
res Neimgeklingel, Sentenzenfülle und Energie des Aus⸗ 
druds ohne Schwulft und andere Verſchrobenheit. 


Indeſſen glaubten manche Kritifer feiner ernſten 
Dramen, er fuhe Schillers hohes Pathos mit Kotzebue's 





.*) Bon feinen dramatifhen Werken erfchienen zuerſt bie von 
ihm felbft im Anfange des I. 1813 (Wien, bei Wallishauffer) 
herausgegebenen bramatifchen Beiträge, erfter Band, in wel⸗ 
dem Zoni, bie Braut, ber gruͤne Domino und der Radıts 
wädter enthalten ift. Gin zweiter ift dem Verf. biefer Oil» 
derung nicht zu Seſicht gekommen. Ein britter, Zriny und 
Rofamunbe enthaltend (Wien 1815), ſcheint dem erften Theile 
des poetifhen Rachlaſſes nahgedrudt zu jegn. 





. 
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Yeicbter Theaterpraris zu rerkinten. Dielen feiner 
dreunde bangte für den Dichter und ver der Richtung, 
wide fein Talent hier fo leicht nevmen fonnte. Aufge⸗ 
ſerdert von einem großen, nach materiellem Theatereſſect 
fehr begierigen Publicum, tlatig au feyn, und von 
su Zeit erwas Neues für deſſen Bühne zu liefern, — 
Rer bis jetzt nur im (Gebiete des Rnriichen einheimiich, 
eher große und riefe Kenntnis Der Weit, reiche Eriah⸗ 
tm, ohne den ſcharfbeobachtenden Blick in bie verichie= 
Kreife der Menfchen und in den weiten Umfreis der 
Geſchibte war, im welde der dramatiſche Dichter feine 
—8 Beleuchtung fo gern fallen laßt, wenn er die 
Beier mit maͤchtigem Rufe citirt und Charaktere fchafft: 
Ales fhien für einen wahren Ruhm mehr als bebent. 
lich zu ſeyn. Gefährlicher noch fchienen die ſtarken Raus 
herungen, weldye tem aus der Dunfelheit bervorbrechen⸗ 
Zalent von niedrigen Schmeicdhlern gewöhnlich ge⸗ 
endet zu werben pflegen; um fo mehr, je junendlicher 
rd Gemuͤth, und je freier es von aller Verftellungss 
kunſt war. Veflätigt wurben diefe Beſorgniſſe durch eis 
nige Xeußerungen tieferer Kenner, welche aud) in jenem, 
des meifte Anrjehen erregenden Werke Körnerd nur fein 
Igrifhes Talent, bekleidet mit dem äußern Schmude des 
teatralifchen Gothurns, in dem brillanten Keuer der Wie⸗ 
Mt Theaterkunſt aufflicgen faben.*) Allein die Schein: 
poetifchen Lebens befricdigen nicht den Fraftigen Le⸗ 
Drang, und die Leere, welche ein ſtetes Herumſchwei⸗ 

en in Klängen und Bildern, und die Schwelgerei ber 
Srfühle wurudiäßt, mußte den fraftigern Geift zu einem 
en Berlangen nad) Verwirklichung feiner ritterlis 


us 


9) Ben fo urtheilte fpäter der oben angeführte Kunſtrichter: 
„a Bien kann man eigentlich fehen, was Theatereffect iſt; 
ein enpfaͤnglicheres, von den Bretern herab ergoͤttbareres und 

htbareres Publikum gibt es nicht. Körner mußte fi bei 
kim Talent für die Poeite, das mit Leichtigkeit in allen 
Kihtungen auslief, bald verſucht fühlen, bergleichen Effect 
Morzubringen. — Der Weg, auf welhem wir Körnern 
ie antreffen, führt offenbar zur Vielſchreiberei für bie 
6, die ewig Neuigkeiten verlangt. Das rührende Drama 
if Ihre fruchtbarfte Quche, wie wir an den befannten Viel« 
teibern fehen. Ob bie literariihe Kritik ihm dieſen Weg 
derieidet haben würde, ift ungewiß; die Erfahrung Ichrt, 
daß fie wenig Aber Die vermag, Denen ber Haufe zukiaticht.” 
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chen Id ale aufregen.‘ Ob alfo gteich Diefe Periode bie 
laͤnzent ſte in Koͤrners dı Lei ‚fepn, yet 
—— Der in ich fish Dach — — — 

vielfach getriebene Geiſt in ihr noch ng ge 


leicht wäre, u Iüngling unter 

Yinge Dre abgejunfen, mit beuen er 
einen m aut Ite. Zudem war Körners 
Geiſt ni * lendes Leben, ſondern für 
eine md t geboren, in welcher ex 
ein hohes sven u, te. Sein guter Genius 
rief ihn warnend i r Thaten. - 


Ein neues Morgenroth brach von Often über Deutſch⸗ 
Yand an. Mäctig und herrlich flang der Ruf von Preu⸗ 
Bens Söhnen, die fi fuͤr Freiheit und Vaterlanderuhm 
dem Tode weihten. Mächtig drang auch in Körners Bruft 
der Ruf, und der hochgefinnte Jüngling, der ſchon laͤngſi 
die. Schmach feines Vaterlands mit bitterm Weh empfuns 
den, fäumte feinen Augenblid, die deutfche Leier mit dem 
deutfhen Schwerte zu vertaufhen. Wie die fein freis 
beitathmender Sinn für feine ernfte Pflicht gehalten, und 


"wie er bie Feigheit am Jüngling und Mann verabſcheute, 


das fprechen mehrere feiner Eräftigen Lieder aus, mit des 
nen er damald und naher die Herzen feiner — 
Kampfgenoffen hoch beſeelte (z. B. das kraͤftige Lied: 
Männer und Buben). Vorzuͤglich rührend drückt dieſe 
Gefinnung auch die Stelle eines Briefs an feinen Vater 
aus, welder ar unfere früheren Xeußerungen befläs 
tigt: — eht auf; der Preußiſche Adler erwedt 
in allen treuen Herzen, durch feine kuͤhnen Fluͤgelſchlaͤge, 
die große Hoffnung einer bdeutfchen Freiheit. Meine 
Kunft feufzt nach ihrem Vaterlande, — laß mich ihr wuͤr⸗ 
diger Jünger fm — est, da ich weiß, welche Seligs 
keit in diefem eben reifen fann; jest, da alle Sterne 
meines Glüds in ſchoͤner Milde auf mich niederleuchten, 
jest ift e8, bei Gott, ein würdiges Gefühl, das mich treibt, 
jest ift eö bie mächtige Ueber; ung, daß fein Opfer zu 

roß fen für das böchfie —— ut, für ſeines Vol⸗ 
es Freiheit. — ine große Zeit will große, Herzen, und 
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liches Lieb, nad ter Melctie: eine fefte Burg iſt unſer 

Gott ıc. gedichtet hatte, rüdte das Corps in Sachſen ein, 

(Antang des April 1513). Kérner, welcher kurz verter 

die Stelle eines Oberjagers erticit, begleitete ten Majer 
von Peterstorf, der bie Infanterie des Lüsowiſchen Corps 
Tommandirte, auf einer Geſchafftsreiſe, und Fam noch früs 
ber als das Gorps in Dresten an, wo er feinen Aufruf 
an die Sachſen fchrieb. Bier erbielt er die Segnungen 
feiner Familie, die ihn nicht wicderfah. 


Bon bier 309 er mit feinem Corps nach einzig, ob 
fh ihm gleich eine vortheilbafte Gelegenheit anber, unter 
andern militäariichen Verhaltniſſen an Dem Feldzuge Zbeif 
. nehmen. Allein tie Freunde, Die er unter jenem ges 
Dom, die Aufmerkiamfeit, mit welder VBorgefeste und 
idere einmütbig ibn beachteten, und jelbjt die Idee, 
welche bei Errichtung dieſes Corps waltete, waren feineng 
enzutbeuer, als day er daſſelbe hatte verlajfen ſol⸗ 
len, wenn auch ſchon manches geichab, was ſich mit jener 
Ver nicht wohl vereinigca lieg. Seine treue Anhangs 
ligkeit fire Diejen Verein, die ſich faft in allen feinen Yies 
bera aus dieſer Zeit zu Tage legt, wurde ihm dadurch bes 
lehet, daß er noch in Leipzig Durch die einftinnmige Wahl 
Kameraden zum Lieutenant erwählt wurbe. 


. ‚Hier fah ibn auch der Verfaffer wieder. Ein männs 
Ernft gab feinem Weſen eine fejicre Haltung; er 

Bar noch immer jugendlich lebhaft, aber concentrirter fein 

e, Harer fein Blid. Bor ihm fchien ftet3 das hohe 
d der deutfchen Freiheit zu fchweben, den er unvers 
\ Eins himmelsvolle Auge ſah; hinter fi warf er einen 
töfend milden Blick auf die verlaffenen Lieben, deren 

er lebendig im Herzen trug, und fein ganzed Weſen 

fh auf, wo ibm auf Tier Bahn Freundſchaft, 
Kunffian und Zreiheitöbegeijterung fich nahte. Die Leier 

: Diente feinem vollen Herzen, und tiefergreifenb war bes 
| Kpeslicen Barden Anblıd, wenn er mit ?riegerifcher 
oluf den Lieblingsgefang anflimmte.*) Aber eben fa 


—— 


9) Bir meinen das kraͤftige Kriegslied von Fr. Lange, in 
welchem es heißt: Es brauſt der Sturm, es wogt das Meer: 
"amd welcher mis einer eben fo erhebenden Melodie begleites i 
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‚de del. —— Alm 

meiften aber und. bon 

deuiſche Kin erifchen Gejänge, 

feiner Bruft guıprumuens —«ch fie ward jener patriotiz 


es gelang. Gewiß hat Körner durch diefelben, mamentz 
— auf die hoͤhern —— welche fich zu dieſem Kriege 
ermannten, eben fo ſehr gewirkt, als im ſiebenjaͤhrigen 
Kriege der preußifhe Grenadier. Was fie vorzüglich 
empfahl, und aus ber Menge der in und durch diefen 
Krieg‘ erzeugten Gedichte hervorhob*), war nit allein 
dig natürliche Kraft der Gedanken und das glühende;pas 
triotifche Gefühl, fondern aud die damit verbundene und 
in biefer Verbindung noch tiefer eindringende mufifalifhe 
Kraft feiner Kriegölieder, vermöge deren fie gleichfam 
die Melodie ſchon in fich enthalten, oder fi doch den 
hönjten und reichften Melodieen giuͤcklich und leicht ans 
chließen. 


Nicht lange nach jener feierlichen Einſegnung, zu 
welcher Körner ſelbſt, wenn wir nicht irren, ein geiftlis 





. ®) Daß wit von biefee Menge namentlich bie originell. Eräfe 
tigen Gebichte eines Kreimund Raimar, Mar von Schenken» 
dorf rc. aueſchlieben, verfteht fi von ſelbſt. Auch gehören 

iefelben ganz verfhiedenen Gattungen an, und find größe 

tentheilae für den Ee⸗ſans nicht beftimnit, A 
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eifrig lerute erbie Signale der Horner, und beſorgte nie 
Pe re Eifer den Kriegebienft, . —— 


Die Beſtimmung des Lügowfchen Corps, im Rüden. 
bes Feindes den Leinen Srieg au führen, und das Bol 
in Thüringen, Heſſen und fiphalen. in Aufſtand 
bringen, wurde dur) Schuld und Unglüd vereitelt, Fre 
her wurbe vergebend ein anderes fliegendes Corps erwar⸗ 
tet, welches mit dem Luͤtzowiſchen — 
folte. As man beifen ungeachtet vorbringen wollte, 
tidte fhon die feindliche Uebermacht: heran, - ‚welche die 
leichten Zruppen ber Verbündeten zurlddrängte.  Späs 
terhin war dad Corps beftändig getrennt, ‚indem beine | 
NRüdzuge der Verbündeten nach ber Schlacht bei 
goͤrſchen ein Theil der Zußjäger, welche vorher in 

eftanden hatte, nad) Schlefien zurkdging, en 
! hierauf dem Wallmodenfchen Corps zu nähern ſuchte, 
amd mit dieſem bei sengen über die Elbe ging, bie rans 
zoſen in einem fühnen Gefechte bei der Göhrde (12. Mai) 
nrhtotängfe: aber fhon am 13. Mai wieder über bie 
Ehe urücgeben mußte. Indeſſen fo die Gavallerie als 
lerhand Streifzüge machte, blieb ein Theil des Fußvorfs 
Unter der Führung des Majors von Petersdorf in unruhi⸗ 
ger Thatenlofigkeit an der Elbe ſtehen, und erhielt, wäh+ 
rend der Landſturm im nördlichen Deutichland organifirt 
— aus den Huͤlfsmitteln bes linken Elbufers Bers 





Diefe quälenbe Unruhe ergriff auch den begeiflertem 
Körner. und da er ald Mitglied einer Commiffen, wels 
che von dem Mejor von Petersborf beauftragt war, bie 
weſtphaͤliſchen Givilbebörben zur thatigen Mitwirkung für 
ine raftbere militaͤriſche Drganifation anzuhalten, bee 
Gavallexie nach Stendal folgte, und dort erfuhr, daß Es 
gm He ——— und einigen Coſaken eines 

treifjug naı üringen zu machen beichlojjen, fo ergriff 
er die endeit, ſich der druͤcenden —E units 
aieden, weld bei feinem Ibatendurft ihm täglich peinis 
gender wurtt, und erbot fib, den Major, der ihn ſehr 
gern in feiner Rüde fah, auf dieſem Zuge zu begleiten. 


Zs &yows Biutant nabı jegen Tüßnen din 
gute 





- 


€. T. Körner. 35 


te Stimme; „bie vierte Escadron fol vorruͤcken!“ Die 
de ſtutzten, zogen fih zuruͤck, und ließen ihm Zeit, 

‚6 im. Duntel tiefer in das Gehoͤlz zu verbergen. Der 
Shmerz der tiefern Wunte.war heftig, die Kräfte ſchwan⸗ 

den, und die legte Hoffnung erlofd.. Für biefe Situa⸗ 

don dichtete er fein befanntes Sterbe⸗-Sonett. 


Ja den erften Stunden der Nacht hörte er von Zeit 

In Bei bie verfolgenden Feinde, bie in feiner Nahe den 
ad durchſuchten; aber nachher fchlief er ei, und being 
‚am anbern Morgen fah er zwei Bauern vor ſich 
Frhen, die ihm Beiſtand anboten. Sie waren burd) eis 
nige feiner treuen Cameraden aufgefordert worden, ihn 
m Walde aufzufuchen, fanden ihn durch ſtarken Blutvers 
fehr eatkraftet, verfchafften ihm ftarfende Lebensmit⸗ 
ii, und führten ihn auf abgelegenen Wegen heimlich nach 
ta Leipzig näher liegenden Dorfe Großzfchocher,, ohnge⸗ 
enter fh ein feindliches Commando dafelbſt aufhielt. — 
wurde er, wiewohl die feindlichen Reiter ihm fcharf 
Rgſpurten, (befonders da er eine nicht unbedeutende 
Cafe feines Eorps bei fich hatte), glüudlich verborgen, 
Wein geichidter Landwundarzt verband ihm feine Wuns 
Von da fchrieb er an einen Freund in Leipzig, welz 
‚ ttog des firengen Verbots gegen alle Verheimlichung 
Wliher Perfonen und Effecten, ihn verkleidet in die 


Roriadt brachte. 


* Und wie damals in der hülfreihen Stabt Alles fich 
beeiferte, das Entlommen der gefangenen und verſteckten 
Staglinge dieſes unglüdlichen und Durch fchändlichen Vers 
sat zerureuten Corps zu befördern, (was den Bewoh⸗ 
Ber derfelben nicht hoch genug angerechnet werben fann, 
andy nicht immer nad) Verdienſt vergolten worden 
R;) — fo fand fih auch Körner, dem das Wohl feiner 
‚and Freunde in diejer Stadt feht am Herzen lag, 

Bach einer fünftägigen Pflege und Anwendung chirurgis 
Huͤlfe, ſchon wieder auf dem Wege nach Carlsbad, 
welhen Zufluchtöort er am fchnelfften und ſicherſten zu er⸗ 
 teihen hoffte, obgleich dieſe Reife nicht ohne Gefahr, von 
den Feinden entdeckt zu werben und feine Wunde wieder 
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art, gemacht werben konnte. Inbeſſen ge= 
Bien —— mehrere Rubepuncte unk Fe; “ 
nö. Aettüigung; in Garlöbad, mo er feine edle 
nern, er Rrau von ber Red, fand, bie wopithätigfe 
ar Peilung. Dick 
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Much ohngefaͤhr vierzehn Tagen konnte er letzter a 
S wieder veriaſſen. Er wählte ben Weg über Schiefi Sn 
wg Berlin, um zu feinem wieder gefammelten Corps zuss 
enszugeben und genoß auf dieſer Reiſe noch manche 
zudliche Stunde, durch das Gefühl der Sicherheit warb 
fr wiebergegebenen Körperkraft, fo wie durch ſchabbcarẽ 
Xeweife der Aufmerkfamkeit und des Wohlwollend edcer 
und würbiger Perfonen erhöht. in 


Bom ı7ten Auguft an erneuerten fich bie Beintfelige 
teiten. Das Lützowſche Corps, jegt faft ftärker elf ven 
ber, ſtand unter General Wallmoden dem Marfdyall Das 
vouft gegenüber, welder mit Uebermacht ins nirblige 
Deutfeland einzufallen drohte, und war faſt [4 


Gefecht, wobei fih Körner ſtets durch feine 
auszeichnete. Ja einige feiner Freunde warnten ihn. 

da er fi zu wenig auf Eunftfertige Behandlung | 
Rofies verftand, nicht zu vielzu wagen, unb fein heffr 
nungövolles Leben fruchtlos auszufehen. Körner abeF 
Tonnte ihnen nur hierin nicht folgen. Unaufhörlich feuertẽ 
er feine Gefährten durch Wort und That am; auch did 

13, wie u: in Da: i 


wi 








! 
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Gedichten (1813. 8.) erſchien.) Am daͤmmernden 
orgendes 26. Aug rieb er ed in fein Zajchenbud) niederz 
erlas ed eben einigen Sreunden vor, ald dad Zeichen zum 
Ingriff gegeben wurde. Um 7 Uhr namlidy bemerkten 
die Gofaten, welde die Vorpoſten hatten, in ber Ferne 
einen Transport feindlicher Wagen unter ſtarker Infans 
teriebedeckung. Dieſen aufzuheben ward fogleich befchlofs 
mi und es gelang vollſtaͤndig. Des Major von Luͤtzow 
&ligte die Coſaken, ( 100 Pferde) den Angriff an der 
zu machen, und nahm eine halbe Schwubron, um 
ben Feind in Die Flanke zu fallen; die andre ließ er ben 
Rüden decken. Auf der Straße von Gadebuſch nach 
Shwerin, nahe an dem Gehoͤlz, welches eine halbe 
Stande weſtiich von Rofenberg liegt, fam es zum Ges 
. Körner griff an Luͤtzows Seite in der Klanfe an. 
Feind, welcher zahlreicher war, als man geglaubt 
Kit, floh nach einem kurzen Widerftande, durch die Eos 
nicht zeitig genug aufgehalten, über eine fchmale 
Eoene, und warf fi in das nahe. vorliegende Gebuͤſch 
von Unterholz. - 


Körner war einer der Erften unter den Verfolgenben. 
Bit fühnem, nur allzuftürmifchen Muthe fegte er dem 
‚Seinde nach, der aus feinem Hinterhalte ein heftiges Feuer 
aufdie Berfofgenden gab. Bon wenigftens fechzig Schuͤſ⸗ 


ſen trafen nur drei. Körner ſank zuerft, — nicht weit 
ben ihm der Graf Hardenberg, ein liebenswürdiger juns 


ie Bann, der ald Freiwilliger unter der ruffifhen Armee 
und eine Abtheilung Coſaken führte, und noch ei 


| Suesicher Jaͤger. 


Die Flintenkugel, welche Körner jugenbliches Leben 
wu feine ſchoͤne Begeifterung endete, mar durch den Hals 


— — 


9 er übergab dieſelben im April 2913 einigen Kreunben in 


geipzig, mit der Bitte, fiey wenn es Zeit ſey, berauetzugeben 
umb zu verbreiten, was auch, — leider nach feinem. Mode, ge: 
ſchah. . Die beigefügte Nachticht von bemfelben rührt von- eis 


wem feiner Freunde und Kampfgenoffen, dem Grafen von 


u. 


Wohin ;iher. - Mir haben fie hie dent. - 


\ 


u =... 


* era‘ m e 

rl auf derfelben mehrere Ruhepuncte und 

Ye Unterftugungs. in Carlsbad, wo er feine: öns 

nerin, die Frau von ber Reck, fand, diewohlthätigfte 
vYıı Ve 


Hflege und Heilung. « * J 


Nach ohngefähr vierzehn Tagen konnte er letztern 
Drt — ji na en ——— Weg uber Schiefien 
nad) Berlin, um zu feinem wieder gefammelten Corps zu⸗ 
rüdzugehen, und genoß auf dieſer Reiſe noch manche 

üdtihe Stunde "buch daS Gefühl der Sicherheit und 
er wiebergegebenen Körperkraft, fo wie durch fe 
Beweife der Aufmerkfamkeit und des) Wohlwollens 
und würdiger Perfonen erhöht, a Mi 
4 “r 


Vom rrten Auguſt an ermeuerten fich die Feindfelige 
kelten. Das Luͤtzowſche Corps, jetzt fait ftärfer als vor⸗ 
ber, ſtand unter General Wallmoden dem Marfchall Das 
vouft gegenüber, welcher mit Uebermacht ins nördliche 
Deutf&land einzufallen drohte, und war faft täglich ine 
Gefecht, wobei fih Körner ftets durch feine Kühnheit 
auszeichnete. Ja einige feiner Freunde warnten ihn.oft, 
da er ſich zu wenig auf funfifertige Behandlung feine$ 
Roſſes —2 nicht zu viel zu wagen, und fein hoffe 
nungsvolles Leben fruchtlos auszufegen. Koͤrner aber 
Tonnte ihnen nur hierin nicht folgen. Unaufhörlich feierte 
er feine Gefährten duch Wort und That anz auch dich⸗ 
tete er damals, wie uns ſein Vater berichtet, in der Bis 
wachthütte bei Büchen, an der Stedenig, das erwähnte 
Be: „Das Bolt fieht auf, der Sturm bricht 

DE ed 


Am 25. Auguſt 1813 orhnete ber Major von Lügen 
einen Streifzug im Rüden bed Feindes an. Dan. kam 
noch benfelben Zag bis zu einem Gehölz ohnweit Rofens 
berg, wo man im Verfted auf den Kundfchafter Iauerte. 
In dieſem Gehblz dichtete er vol Todesahnung das bes 
rannte Schwertlieb, welches zuerſt im Anhange zu den 
von einigen feinesißreumbe herauögegebenen 13 freiei deu⸗ 
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dem Gefecht an der Goͤhrde mit den Worten: „Koͤrner, 
ich folge dir !.’’ Den Feinden entgegengeftürzt haben, von 
hen Kugeln er bald durchbohrt zur Erde janf. 


BWie allgemein die deutfhe Dichtlunft Körnerd Tod 
gefeiert habe, ift uns durch viele Zeitfchriften befannt; 
gefammelt lefen wir mehrere Liefer Gedichte in dem 
von feinem Vater herausgegebenen, aber wahrfcheinlich 
zit ins größere Publikum gekommenen Werkchen: Für 
Kheodor Sarnen Freunde (Dresden, gebrudt bei 

er. 4. En, 


Eben daſelbſt erfahren wir über feine Grabflätte Fol⸗ 
gendes. Für bie Funftige Sicherheit der Grabſtaͤtte blieb 
eine Beforgniß übrig; dieß vermochte einen ebefmüthigen 

then, den Erbprinzen von Medlenburg : Schwerin, das 
für eine ehrenvolle Stelle auf dem Kirchhofe zu Ludwigs⸗ 
luſt anbieten; aber ter Bater bat um die Eiche; die von 
ben tapfern Sreunten ſeines Sohnes geweiht war, und 
um einen Heinen, fie zunachft umgebenden Raum. Seine 
Bitte wurde auf eine Art gewährt, die das fürftliche Wohls 
wollen deutlich zu erkennen gab. Das Gruntftüd nam: 
lich gekte zu einem herzoglichen Kammergute, und ein 
Zheil der Benusung war der Gemeinde zu Wöbbelin über: 
laflen worden. Won dem regierenden Herzog zu Medien: 
‚burg: Schwerin jwurden jest die Eiche und ein Flächen: 
saum don 48 Quadrat⸗Ruthen dem Vater Theod. Körs 
nerd geſchenkt, und ihm zur Aufführung einer Mauer um 
De Srabftätte die Materialien unentgeltlich überlaffen, 
au der Einwohner von Woͤbbelin entihäbigt, der einen 
zeither benugten Platz durch diefe Veräußerung einbüßte. 


Der Bater wuͤnſchte nun dem Sohn ein feſtes Denk⸗ 

mal errichten zu lafjen, und lien daher ein ſolches nach ei: 
‚ner Zeichnung des Hofbaumeifters Ihormeyer in Dres: 
ben, in der berühmten koͤnigl. Eifengießerer in Berlin, 
ge aus Eifen arbeiten. Es war mehrere Woden in 
in zur Schau auögejtellt, und ift von Hunderten be: 
ſchaut und gebilligt worden. Leier und Schwert, die be: 
yeichuendften Symbole für des Sängers Tod, find, von 
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ines Schimmels in den Unterlei ” 
A nekeher un elıfgrab petkehte Die Pak sa 
Handene Nervenerfhütterung ;‚benahm: ihm fogleich: die 
“ - 


Sprade, und — wahrſcheinlich auch das Bew: N 
Seine Gefihtsgüge,blieben unveranbert, und zei ine 
‚Spur. einer fcmerzbaften Empfindung. 11 Rach venigen 
‚Minuten hörte er auf zu athmen. Einer ber wel⸗ 


he, während des foridauernden Feuerns auf diefen Punch, 
Abm. man eilten ; war ber herrliche $riefen; der ein 
halbes Jahr darauf bei Berchlvonfranzöfifchen. 8: 
‚getödtet wurde. Ganft wurde Hörer ;von. demff; 
wo er gefallen, (aufgehoben, in den nahen Hochwald 
tagen , und ben Handen eines Bun 
übergeben; det zwar fogleich die, Wunde ‚vi ‚aber 
das ſchon entflohene Reben nicht- wieder zuruckrufen konnte 
Das ſchnell verbreitete Gefühl’ dieſes großen Verluſtes 
trug gewiß · zur raſcheren Beendigung des Gefechtes bei 
Be gereigte Löwen‘‘, erzählt uns des Verblichenen Bas 
der; „drangen die Luͤtzowſchen Reiter, in das niedrige Ge 
bifch auf die Feinde ein, und was nicht entrann,. ward 
erfchoffen, niedergehauen oder gefangen. Mit allgemei- 
ev Rühryng wurde, dann den drei Gefallenen von ihren 
affenbrübern Die, Teste traurige Pflicht erwieſen. Ihre 
„Düllen wurden auf, Wagen gelegt und mit den Gefange- 
nen und der genommenen Transportcolonne fortgeführt-’" 
2* “ 12 


* Die Beerdigung war ganz im Sinn des Vollenbeten 
d feines trauernden Vaters. Körners Leiche würde, 
Wie die des jungen Grafen Hardenberg, in ’eiten ge 
gelegt, von feinen Freunden mit Cibenlaub bekr ie 
und unter einer alten, aber Fräftigen Eiche bei dem Dorfe 
Wbbelin, einige Stunden von Tubwigsluft, auf 
Stı Big son Lübelow nad Dreikrug, mit allen krie, 
riſchen Ehrenbezeugungen, und allen Leichen tiefgefühlter 
Achtung und Bruderliebe eingefenft. Sein Name wurde 
dem Stamm berfelben eingefgnitten. 

L 1BeE EIECY) Zur PERLE EEE EEE BE EEE Zee 

Brise pSunt i 
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dem Gefecht an der Goͤhrde mit den Worten: „Koͤrner, 
ic) folge dir!“ Den Zeinden entgegengeflürzt haben, von 
deren Kugeln er bald durchbohrt zur Erbe ſank. 


Wie allgemein die deutfche Dichtkunft Körner Tod 
gefeiert habe, ift uns durch viele Zeitfchriften bekannt; 
gefammelt lefen wir mehrere Liefer Gedichte in dem 
von feinem Vater herausgegebenen, aber wahrfcheinlich 
nicht ins größere Publitum gekommenen Werkchen: Für 
Theodor gForners Freunde (Dresden, gedruckt bei 

er. 4.) ur... 


Eben dafelbft erfahren wir über feine Srabftätte Fol⸗ 
gende. Zür die künftige Sicherheit der Grabftätte blieb 
eine Beforgniß übrig; dieß vermochte einen ebelmbitbigen 

ten, den Erbprinzen von Medlenburg : Schwerin, das 

für eine ehrenvolle Etelle auf dem Kirchhofe zu Ludwigs⸗ 

luſt anzubieten; aber der Bater bat um bie —5*— die von 

den tapfern Freunden ſeines Sohnes geweiht war, und 

um einen kleinen, fie zunaͤchſt umgebenden Raum. Seine 

Bitte wurde auf eine Art gewährt, die das fürftliche Wohl⸗ 

‚ Polen deutlich zu erkennen gab. Das Grundflüd naͤm⸗ 

' — zu einem herzoglichen Kammergute, und ein 

der Benutzung war der Gemeinde zu Woͤbbelin übers 

leſen worden. Won dem zegierenden Herzog zu Medien: 

lung: Schwerin wurden jest die Eiche und ein Flaͤchen⸗ 

tanm von 48 Quadrat» Ruthen dem Vater Theod. Koͤr⸗ 

ad gefhenkt, und ihm zur Aufführung einer Mauer um 

bie Grabflätte ‚die Materialien unentgeltlich überlafien, 

“ad der Einwohner von Woͤbbelin entfchäbigt, der einen 
Kither benutzten Platz durch diefe Veräußerung einbüßte. 


Der Bater wünfchte nun dem Sohn ein feſtes Denk: 

mil errichten zu laffen, und lieh daher ein ſolches nad) ei: 
zer Zeichnung des Hofbaumeifters Thormeyer in Dres: 
den, in der berühmten Fönigl. Eifengießerer in Berlin, 
‚aus Eifen arbeiten. € war mehrere Wochen ir 

zur Schau auögeftellt, und ift von Hunderten be: 

ſchaut und gebilligt worden. Leier und Schwert, die be= 
zeichnendſten Symbole für des Sängers Tod, find, von 
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einem ichenkr— wunden, auf einen vierſeitigen Als 
— pH — der —E Altars 


Oier wurde 
Carl Aheobor Körner, 
son feinen Waffenbrädern 
mit Achtung und Liebe 
sur Erde befkattet, 


Auf der Rüdfeite ſtehen folgende Worte: E 


Garl Theodor Körner 
geboren zu Dresden am a5. September 1792 
widmete ſich zuerft dem Bergbau, 
dann ber Dichtkunſt 
ralegt dem Kampfe für Deutſchlande Mettung, 
Diefem Beruf 
weihte er Schwert und keier 
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Und für die entgegengefebte Seite: 


Baterland! dir wollen wir flechen, 

Wie bein großes Wort gebeut. 

Unpre Lieben mögen’s erben, 

Bas wir mit dem Blut befreit. 

Wachſe, du Freiheit der deutſchen Cichen, 
BWachſe empor über unfere Leichen. 


Dieß fhöne Denkmal ſteht vor dem Grabe in ber 
Mitte eines länglidhten Vierecks, dad von einer Mauer 
umgeben, und teil von der Eiche befchattet wird, theilß 
mit Geſtraͤuchen und Blumen bepflanzt if. Durch eine 
eiferne Sattertpüre, zu welcher von der Straße eine Pays 
pelallee führt, kann es gefeben, und die Schrift der Vor⸗ 
Derfeite gelefen werten. 


Rührend war die Feierlichleit, welche bei Errichtung 
diefes Denkmals unter den Augen ber eltern und Körs 
ners liebender Schweſter, welche dazu von Dresden aus 
eine Reife nah Medlenburg machten, und in diefem Lande 
überall den berzlichften Antheil fanden, auf der Grabs 

ätte felbft veranjtaltet wurde. Bor einer zahlreichen 
erfammlung aus allen Ständen wurde dafelbft von der 
berzogl. Gapelle eine ausdrudsvolle Trauermufif aufge: 
führt, auf welche eine herzerhebende Rede des Oberhof: 
prediger8 Stubemund folgte. Den Befchluß diefer Feier 
‚machte ein frommer Gefang aus Körners Gedichten. Die 
"Eiche war mit frifhen Kr ngen gefhmüdt. Sekt find ar 
ihe mehrere Gedichte auf Körner zu lefen. Auch wurde 
"der erfie Jahrestag feines Todes durch eine ernfte, Dramas 
tifche Phantaſie des beliebten und feinen Aeltern befreuns 
deten Dichters Friedrich Kind gefeiert, welche unter 
: dem Namen Körnerseiche, durch Schnorrs Griffel 
ſchoͤn verziert, aus Goͤſchens geſchmackvoller Druderei 
Bervorging. 


Ein anderes Denkmal fliftete ber Vater dem geliebs 
ten und gefeierten Sohne durch die Herausgabe. ber poetis 
ſchen Sammlung, welche. biefer felbft nicht lange vor 
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ſei jelbentobe. oeranſtaltet hatte. ———— 
tel ter und ee — 

guogewahlteſten Geſaͤnge du welche er — 
Begeiſterung für die Freiheit des — 


nicht blos mit hoher Kraft au auch 
ungäpligen Gemüthern mitgethe 

lung folgte Körners ac jen 
erſter Theil (Wins n nase, u a in 

Auflage 1815, dramatiſe | 
ners dr — nd un — Kin deſſen — — 
mil en, 1 
va 3 fiat, re 
Einen in über ibn.von | 

ter. deö Ber v —— — 

laſſes, aus 

den, Räthle un. ‚wwen J ——— be * 


A vorhin anBanheie. hen für Koͤrners Bar 
| 


8 


Nicht lange € höerlebte Körnerd einzige Schwefter ben 
geliebten Bruder. Ein ftiller Gram über feinen Verluſt, 
genährt und immer neu erwedt dadurch, daß fie fein 





* %) Sie if fon 1814 in ber dritten Auflage (Berlin, in der 
Nicolatihen Buchhandlung. 8.) mit einer Vignette von Bus 
big gesiert, erfchienen. 


**) Außer den meiften und vorzüglichften Städen der oben anı 
geführten :Rnofpen werben hier noch eine große Anzafl un 
—E Gedichte mitgetheilt. 


‘ Maanlaßte am Abend des jızten März, bei der n 
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Bilbniß) durch Griffel und Karben für feine Freunde 
wereielfahte, verzebrte ihre Lebenskraft. Nah einer 
Iren Krankheit, deren Anieng uabedeutend ſchien, flarb 
‚ne in ibrer Aeltern Armen am ı5. März 1815 im 27ften 
e ihre Alters. Idbre enticelte Hülle wurde von 
Dariten nady Wöbbelin abgeführt, wo fie nım fanft an 
ie Bruders Seite rubt. Sie ſelbſt batte von der Grab» 
ötte, die aun and fie umſchließt, eine geiftreiche, van 
tin Dresden in Kupfer geſtochene Zeichnung ent» 

worin, al3 fie mitten von ihr zärtlich verebrten Aeltern 
mötohne Ahnungen ſchneller Wietervereinigung , dahin 
rtete. „Zarte Weiblichkeit“, fagt und ein Mann, 

ber oftin ihrer Räbe war, „mit haͤuslich ſchaffender Thaͤ⸗ 
tigkeit im harmoniſchen Xerein, vollendete die Hochach⸗ 
tung, die ihren ungemeinen Talenten jeber zollte, der fie 
Inengern, häuslichen Kreiten genauer fennen zu lernen 
legenbeit fand. Denn fie mar als Kuͤnſtlerin bei Sai⸗ 
tenfpiel und Gefang, am Stickrahmen und an ter Stafs 
li, mas der geliebte Bruder ald Heerfänger, Lieder: 
und Schaufpieldichter auh war, Schoͤpferin lieblicher 
Zone und belebter Gejtalten. Ihr ganzes Xeben war eine 
liebliche Erſcheinung, ein Wohllaut, der durch keinen 
ißton geſtört wurde. Was, als die Trauerkunde er⸗ 
Sol, je er, dem noch ein menichlihes Mitgefühl im Bus 
Mwohnt, mit den Tiefgebeugten empfand, denen in ihr 
die einzige, Das Leben Gerfchönernde Bluͤthe welkte, er: 
auch einige Freunde des Schoͤnen und Guten, und 
daten 
enmerfunft eines Vereine für Kunft, cine abſicht⸗ 
ektauerbezeugung, die von einer gefühlvollen Künfts 
Ierig durch wehmüthige Harfentöne eingeleitet wurde. 
Die bei diefer unverabrebeten Zodtenfeier vorgelefenen 
te hat man mit einigen, in bemfelben Kreife fpa- 

ft erſchienenen, verwandten Inhalts, in einen Kranz zus 
ſanmengewunden. Dänner, deren Namen die Mufe 
kennt —* ihn aus zarten Blumen geflochten, und mit 


nn enssisuntmenen 


9% Rah diefem Bildniß ift der Kupferli von Buchhorn gear⸗ 
beitet, welcher dem zweiten Theile von Körner poetifhem 
Rachlaß beigelest if. Der Verf. muß unbefangen gefteben, 
daß er in letterem Leine Aehnlichkeit findet, 
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‘ 





ET. Kim, 
Bignetten bei 


er Aufs 
— 
—— ———— 
jene 


oͤne und heilige Erin weihen bie Stätte, 
e. Hüllen bes ebein — een Ki Od, 
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Earl Wilhelm Ferdinand 
und 

Friedrich Wilhelm 

Herzoͤge von Braunſchweig. 
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Einleitung. 


[U U} 


Unter Deutfchlands Fürftengefchlechtern, reich an vielen 
frommen und weiſen Herrihern und glorreichen Helden, 
ragt jeit Jahrhunderten, nach Verdienſt gefeiert, der ers 
laute Stamm der Herzöge von Braunfhweig 
bervor. Unfrer Zeit gehören deren zwei an, bie Achtung 
und Ruhm bei der Mitwelt errungen haben, unb geehrt 

ortleben werben auch im Andenken der Nachwelt. Ghrer 

ebensgeſchichte, die mit Treue und Gerechtigkeit ihre Ge⸗ 
finnung und ihre Zhaten würdigt, find Diele Blätter geb 
wibmet.. Das irdifche Zagewerk beider ift vollbracht; der 
Gang ihres Geijtes und ihrer Schidfale liegt ſchon Elarer 
enthuͤllt, und durch unverdächtige Zeugniſſe bewahrt, vor 
den Augen bellfehender Beobachter und erfahrner Forſcher. 
Die alte, und in unfern Tagen neubegründete, freiet 
und inniger wiedererflandene Xiebe zu unfern vaterlandis 
fen Fürſten, vereint mit deutſcher unverwelklicher Zteue 
und unbeſtechlicher Gerechtigkeit, ſtellt aun bie hohen Bil⸗ 
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der ve gefchiebenen Fuͤrſten in ben inem 
Glans 'rzierten, nur mit dem bebeutungsvplien Eichenz 
Iayk hmidten Hallen ber NE auf. 
Es yn Alters ber recht deutſcher Art, das Mirbige 
uns su liche überall, und mit befonberer Geneigtbeit, 
auch au den heimiſchen Herrfherh anzuerkennen, ven 
Schatten aber, der das Licht nur mildert, nicht verbuns 
kelt, weder grell hervorzuheben, noch durch falichen Schein 

ge 





au verwifden. = ıh bier die legten 
von Braunfdn ei — ben 
Car’ inand und Friebri, 
durd eh Hbcumacg ehd-Bürhenf 
ur 2; ldenmuth ‚und Fuͤr 
einander fent, Unternehmun 
Raſchheit u ähnlich, gleichwohl in ibs 
zer Bildung, wu wu eſtnnung, ihrem Geift und 


ihren Schidjalen von einander fehr verfchieden, haben, 
jeder auf ‚feine Weife, beide aber wohl verdient, ihre 
Namen verewigt. Sie gehören Einer, und doch fehr vers 
ſchiedenartigen Zeiten an, weil die Gegenwart, die naͤchſte 
und die entferntere Vergangenheit einander fo gar uns 
aͤhnlich wurden, daß einige Sahrzehende mehrere Jahr⸗ 
hunderte, von dem unglekhartigften Geift, in fi zu vers 
einigen feinen. Ihr Leben # ſtreng nad) diefer Vers 
wandlung des Beitgeiftes aufzufaffen, damit Jeder in feis 
nem wahren Verhaltniß zu demfelben und in feiner Eis 

enthuͤmiichkeit fowohl, als nad, der Einwirkung des 
Feitraums feiner Entwidelung, Bifbung und Birfam: 
Zeit, recht erfannt werde. Jede in das Befondere einge⸗ 
hende Vergleichung beider dürfte am wenigſten unerwo⸗ 

en laffen, wie Ieder von ihnen durch die eigenthuͤmlichen 
Gerpäimifte, in benen er lebte, auch eine eigene Kich⸗ 
tung gewann, und felbft dad Verwandte in ihnen vers 
fchieden ſich geftaltete. Will man fie ald Feldderren 
neben einander ftellen, fo ift der ungleichartige Geift und 
Zwed der Kriege, in denen fie hervorleuchten, beſonders 
harf aufzufaffen; will man fie ald Fuͤr ſten neben einans 

er würdigen, fo iſt nirgend aus den Augen zu verlieren, 
daß der Varer zum regierenden Herrn, der Sohn als ein 
nachgebohrner Prinz, ohne alte frühere Ausficht auf die 
Zhronfolge, mit Vernachlaͤſſigung aller Vorbereitung auf 
Diefe, nurjfür untergeordnete Verhaͤltniſſe erzogen warb 
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baß jmer in eine feflbegrünbete und unangefocdhtene Herr⸗ 
fhajt ruhig eintrat, und auf gebabnten Wegen, nad 
ſchon anerfannten Srundfägen, die Regierung verwalten 
durfte, für Dieien aber ter umgeſtuͤrzte Thron erjt wieder 
errihtet, Die Derricaft neu bergejleut werden, er ſelbſt 
eufnenen, unbetretenen Preden, nach den Forderungen 
und gebiereriichen Nötkigunyen einer völlig neuen Zeit, 
dad Steuerruder eines auf wilden Wogen ſchwankenden 
Staatsſchiffes führen mußte; daß erdlich jener Ten Kreis= 
lauf eines langen Dafenns vollbrachte, und bis in's Greis 
fenalter fortwirfend, ein Yeben gleihfam naturgemäß 
ahſchloß am fernen Ziel; dieſer, nachdem fein früheres 
den faum eine Vorbereitung auf die Beſtimmung feiner 
reiten Jahre geweſen, nicht jo viele Monate, als jener 
ahre, regierte, und in einem fruͤhen Tod endend, fein 
Regentenleben eigentlih unvollendet, unabgeſchloſſen 
leg, Solten fie endlich als Menfchen mit einander vers 
hen werben, fo bedurft' es nicht nur der forgfältigiter 
Afihtigung aller diefer Umjiande und Verhaltnijie, 
fendern auch eines tiejern Blicks in alle ihre Umgebungen 
and in ihr eignes inneres Leben, daS bei dem Schne noch 
offener vor Augen liegt, als bei dem durch höfijche Zitte 
und frühe Bewohnung verſchloſſenern Vater. 


ihre Geſchichte ift vorzüglich auch eine Fräftige Mah⸗ 
Bang an eine vernunftmaßigere und weilere Fürſtener⸗ 
hung. Man kanıı mit Necht fagen, daß fie yntadels 
er und ausgezeichneter hervortreten wurden, wenn fie 
Öheädtere, von edleren und fejteren, auch Durch alle Erfah 
Iugserechtfertigten Grundſatzen, ſtreng geleitete Erziehung 
Gefen hätten. Schien es Doch bei beiden, von früher 
it an, mehr darauf angelegt, ihnen eine jdicfe 

and verkehrte Richtung zu geben, und das Aechtmenſch⸗ 
lihe darch vermeintliche Kürftlichfeit zu unterdrüden, als 
fine freie, dibereinjtimmende Euitwidelung Elarer Einfichs 
ten und geläuterter Gefinnungen, der edlen Anlagen ih⸗ 
zer Ratur, ernftlich zu befördern. Gerade das Poͤchſte 
in aller wahren Erziehung, Die religiöfe Bildung des Geis 
und Gemütbhs, das, was die einzigfefte und die reichz 
Grundlage eines edlen Eharacters, eines achtmanfchlis 
den Lebens ift, fie ward auf eine Meife vernachläjfigt, 
welche die ſchmerzlichſten Kolgen gehabt hat. Zwar war 


. Mer. gepriefene und in vieler Dinficht ehrenwerthe Jer u⸗ 
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fale rLehrer Catl Wilhelmerbinandsz 
der € einer verwegenen und in den hödhft: A} x 
geleg ten durch eine falfche Weisheit bethörten 

tie auu enen frommen Mann mit fort, und fein 1: 
kendes, unficher vermittelndes Syſtem, mußte, wie ber 
Biograph richtig bemerkt, auf oe fürftliden Sch: 
influß haben, 


um jo mebr den unaunſtiaſten als de 
übrige Ur eſtimmt ſchienen, auch bie. 
‚arten Res. . 1 welcheder wohlgefinnte 
ehrer, freiuu urzel derſelben zu wei 
pflegend, zu⸗ war, Go trat der 
ohne — — A in bie Yin 
lichen Berhur in Dienft im pri 
er, feinen t dem —— liner 
fe, die ranzöfifcher Weltweisbeit 


und frehen zuiges, eipyurıcı.e im ihm noch fiefer jeden 
frommen Sinn, bie religiöfe Weihe des Lebens. Je mehr 
65 gleich Anfangs bei ihm nur auf das Scheinen, wes 
tiger auf das achte Seyn angelegt ſchien, defto unmoͤg⸗ 
licher ward ihm, die einzig wahre Richtung zu gewinnen, 
u der in feinem Gemüth die fchöne Anlage fich fand, Es 
iſt darum für ein Gluͤck zu achten, daß unter feiner Res 
glerung jene beabfichtigte vermeinte Verbeſſerung des öfs 
fentlichen Gottesdienfies nicht zu Stande Fam, weil bie: 
jenigen, die er dazu geeignet glaubte und damit beaufs 
tragte, großentheild dem wichtigen Unternehmen nicht ges 
wachſen / und felbft von durchaus falfchen Anfichten ver⸗ 
blendet waren. Es war nicht, wie der Biograph aus⸗ 
fpriht, der Streit zwifchen den Berfehtern bes foges 
nannten alten Schlendrians und den Befdrderern der ans 
geslicen wahren Religionsauftldrung, was das unzeitige 
internehmen. in ficdy felbft vernichtete; fondern der Sie 
einer höhern Gewalt, bie das, was aus einfeitigen und 
verderblichen Beitanfichten hervorgehend, doch bemüht 
war, für lange Zeiten ſich feitzuftellen, in der Nichtigkeit 
feiner Grundanfichten, zur Auflöfung brachte. Da 
war unter diefen Umftänden, daß der Herzog weder ents 
ſcheiden noch Burchgreifen wollte, wie er denn auch fühlen 
mußte, daß Er zur Schlichtung des tiefbegründeten Streits 
und zur Entfcheidung der hodwichtigen Angelegenheit kel⸗ 
nen Beruf hatte, Der Mängel an ächtreligiöfer Lebends - 
weisheit hat ſich denn auch in feinem übrigen Leben: dar⸗ 
innen vorzüglich kund gegeben, daß er nie zu jener Eins 
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deit mit fich felbft, und zu jenem Frieden gelangte, die 
ar durd, frommen Glauben verfichert werden, und bag 
feine vielen, von dem dankbaren Vaterlande anerkannten, 
glänzenden Eigenfcaften durch manche unlengbare Flecken 
Derduntelt wurden. Sein Heldentod, bas trübe Schid⸗ 
fa feiner fegten Tage, hat ihm neue, ehrende Zheilnahme 

emomen, und er wird als ein Fuͤrſt genannt, der, in Vie⸗ 
Fey jezeichnet, Gutes wollte, und, deſſen mehr volla 


Br wenn er durch feine Erzieher anders geleitet 
wäre. 


Friedrich Wilhelm, audgeftattet mit tele 
Be ten für das Wahre, Sir und Schöne, 
und mit einem wohlwollenden Herzen, warb früh ber tys 
tanaligen und unweifen Gewalt eines Oberauffehers uns 
tetgeben, der völlig unfähig, bes warmfühlenben und reg⸗ 
fanen Prinzen freundliche Reigung zu gewinnen, durch 
verhaßte Härte ihn verbitterte, und den zarten Keim der 
Ziehe, au der im jugendlichen Gemüt ſich alles Schöne 
ie, fo gewaltfam tnidte, daß bad ungerftörte Wohle 
wolle, weldes auch im reifern Leben Frlebrich Wils 
FAR fo unverkennbar —S um ſo gewiſſer 
fein wahres Eigenthum zu nennen iſt. Weberhaupt iſt als 
ies Gnte, das wır am ihm preifen, recht eigentlich Zeuge 
x einer höhern Naturanlage in ihm, bie felbit unter den 
unghnfigften Verhältnifien nicht völig jerftört werden 
eilich vermocht' auch er zu einer Elaren und ties 
kn Lebensanſicht, zu einem feftern und freiern religiöfere 
ıfepn fi nicht durchzubilden; aber, in der Schule großer 
kein elmählig erzogen, hatte er boch eine Richtung auf 
ige unb ein Gottvertrauen gewonnen, die feinem 
tine höhere Weihe ertheilen. Zu eignem Forſchen 
and befonnenem Prüfen früher nie anpeleiet, im fpätern 
ben bielfältig davon abgezogen, erhielt fein Gefühl eine 
fere Stimmung, ohne daß fein Geift zu einer feſten 
Amd hellen Uebergeugung von ben heiligen Angelegenheiz 
mgen Eonnte. Darum blieb au ein Zwieſpalt 
i eele, der ihn als Menfcen und Fuͤrſten leicht 
und ſchwankend erfcheinen ließ, obwohl er ernſtlich 
and nicht ohne Kraft das Gute wollte. in reges Gefühl 
fe re, auch für die wahrfte und ächtefte, undeine innige, 
je Liebe zu feinem Vaterland, läuterten mehr und 

Wehr feine Geſinnung, und ber fefte Witte, mit bem er ſich 
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ſelbſt und einen boͤſen 
bem er jein eigne& eben zu 
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haft des Rechts, die Freiheit bes Baterlandes 
erzuſtelen, hat er ein ehrendes und banfbares 
feiner Baterlantögenofien wohl verdient. Dermm 
on den Sleden, Die Zee 3 
t ihm jebürbet haben, gereinigt, cn 

iid feines Sehens bier euigekeht S 
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werden. 








Karl Wilhelm Serdineand 
Herzog von Braunſchweig. 
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Cen Bilhelm Ferdinand, Herzog zu Braun⸗ 
:Bolfenbüttel, ältefter Sohn de3 regierenden Her⸗ 

3095 Karl von Braunſchweig- Wolfenbüftel und Phis 
lippinens Gharlottens, Schweiler Friedrichs ll., 
wurde am gten Detbr. 1735 zu Wolfenbüttel geboren. 
Dom fiebenten Jahre an war der Hofprediger, nach⸗ 
maliger Abt und Vice Gonfiftoriatprafident Jerufas 
lem, fein Lehrer. Serufalem fland damals felbft in 
fineg theofogifchen Wijjen auf bem Sieidemege zwis 
Ken Licht und Finfternig. — Das ſchwankende Syftem 
Beh ehrers ging auf den Zdaling über — und der Prinz 
 Bußte daher bis in fein fpatejtes Xebensalter in Anfehung 
ber theologifchen Aufklärung eigentlih nicht, was er 

. Der Hof feines Vaters war in jener Zeit einer 

der kppigften und glanzvollſten deutſchen Fürftenhöfe. 

. Die Eouveränitätd = deen und das Soldatenfpielen was 
immder Zagesordnung, wid das Maitrefjenwefen trat 

alachgerade ungefcheuet an's Tageslicht. Trotz Jer u⸗ 
ſalems Aufmertſamkeit bekam der Prinz eine ziemlich 
berfehrte Erziehung. Neben der Unterweilung in frem= 
I Opraden, der Gefchichte, der Mathematik, den ſchoͤ⸗ 
sen Künften und der Kriegd= MWiffenfchaft, erhielt nams 
Dh ber achtjährige Knabe auch von einem franzöfifchen 
Iomödianten Unterricht in der Mimik, wozu eigends ein 
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Finkſchen Gorps bei Maren fehr gefemäi hatten, ab» 
geben. — Er entledigte fi feines Auftrags vortrefflich, 
und fihrte erft im Februar 1760 nach Weftphalen zurüd, 


In dem Feltzuge vom 3. 1760, welchen Broglio 
and Et. Germain mit 130,000 Mann eröffneten, ers 
er der Prinz am roten Suli den erften ſchmerzlichen 

Behiel des Kriegsgluͤckks. St. Germain hatte ſich 
nanlih bei Kor ba ch mit Broglio vereinigt, und als 
der ring mit feinem gewöhnlichen Ungeflüm von Sach— 
fenhaufen her in die Korbacher Ebene vorbrady, wurde 
er dergealt von der Ucbermadht gebrängt, daß bie englis 
f&t Infanterie in die größte Unordnung gerieth. Der 

„ welcher bereits eine Gontufion erhalten hatte, ret⸗ 
tete fd nur durch den mit zwei englifhen Dragoner:Rea 
fmentern entſchloſſen ausgeführten Angriff fo lange, bis 
fein dheim Ferdinand mit dem Hauptheere zu Hülfe 
ommen konnte. Es waren zwar bei biefem jugenblich 
bereilten Angriffe 15 Kanonen und oo Dann verloren 
Kinn, allein der junge ‚Held machte die empfangene 
anne je ‚ai wieder weit, indem er 16. uk 
franzöjifcped Corps von 5 Bat. un! ufaren, wel⸗ 
hes unter dem General Glaubig bei Emsvorf au Er⸗ 
tung der Communication mit Marburg und Gieffen 
tt war, fo geſchickt überfiel, baß dad ganze Corp& 
eusrinander gefprengt, der Anführer felbft, ber Oberſt, 
von Anhalt, 170 Dfficiere, 2483 Soldaten „g Kas 
nom, 7 Fahnen und 400 Pferde gefangen genommen 
aderbeutet wurden. — Mod) in demfelben Monate 
1. Jul.) fürmte der Prinz an der Spige feiner Trups 
pen bie feindliche Pofition auf ben Höhen an der Dimel, 
ud drachte mit Hlilfe ber brittifchen Keuterei, unter Lord 
tamby, dem franzöfifchen General, Ritter bu Muy, 
die entfcpeidende Niederlage bei. Der franzöfifche Vers 
belief fich in diefem Gefecht auf 5000 Mann, unb 
Torichte den Feind dergeftalt, daß Ferdinand die Stels 
lung bei Warburg an der Dimel behaupten, und Brop. 
lio abhalten Eonnte, in's Innere ber hannöverfchen Lande 
dringen. 


Während der franzöfifhe Narſchall noch immer feis 
am Plan gegen das Hannöverfche auszuführen trachtete, 
hr Ferdinand, daß Wefel ſchwach befegt jey. Er 
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der be: yefchiebenen Fürften in den mit Feiner unachten 
Glanz irzierien, nur mit dem bebeutungsvplien Ei 

laub dimüdten Hallen ber BVaterlandsgefcichte auf. 
Ei in Alters her recht deutſcher Art, das Wirdige 
und ı che überall, und mit befonderer Geneigtheit, 
auch an den heimifchen Herrſchern anzuerkennen, ven 
Schatten aber, der das Licht nur mildert, nicht verbuns 
Felt, woe' or aroll Kernnrsuheben. mod) durch falfchen Scyein 
zu verw um ch bier bie legten Herzöge 
von Bruunf U [7 e 


Gar“ inand und Friebri 


Wilheln n, in angebohrnem um 
durch Edi; ldenmuth und Fuͤrſtenfinn 
einander gl ent, Unternebmungsgeift, 
Raſchheit uns aͤhnlich, gleichwohl in ib» 


zer Bildimg, reiyung unv wefinnung, ihrem Geift und 
ihren Schidjalen von einander fehr verfhieden, haben, 
jeder auf jeine Weife, beide aber wohl verdient, ihre 
Namen verewigt. Sie gehören Einer, und doch fehr vers 
ſchiedenartigen Zeiten an, weil die Gegenwart, bie naͤchſte 
und bie entferntere Vergangenheit einander fo gar uns 
Ahnlic wurden, daß einige Jahrzehende mehrere Jahrs 
hunderte, von dem unglekhartigften Geift, in ſich zu vers 
einigen feinen. Ihr Leben iſt fireng nach diefer Vers 
wanbdlung bed Beitgeiies aufzufaffen, damit Zeder in feis 
nem wahren Verhältniß zu demjelben und in feiner Eis 
enthümlickeit fowohl, als nad der Einwirkung des 
Feitraums feiner Entwidelung, Bildung und Birdfam: 
teit, recht erfannt werbe. Jede in das Befondere einges 
hende Vergleihung beider dürfte am wenigſten unerwo⸗ 
en laffen, wie Jeder von ihnen durch die eigenthuͤmlichen 
Berpättniffe, in benen er lebte, aud eine eigene Rich⸗ 
tung gewann, und felbft dad Verwandte in ihnen vers 
fchieden fich geftaltete. Will man fie als Feldherren 
neben einander ftellen, fo ift der ungleichartige Geift und 
Zweck der Kriege, in denen fie bervorleuchten, befonbers 
ſcharf aufzufaffen; will man fie ald ürften neben einan⸗ 
er würdigen, fo if nirgend aus ben Xugen zu verlieren, 
daß der Varer zum regierenden Herrn, ber Sohn als ein 
nachgebohrner Prinz, ohne alle frühere Ausſicht auf die 
Xhronfolge, mit Vernachläffigung aller Vorbereitung auf 
diefe, nusfür untergeordnete Werhältniffe erzogen warb 
ab 
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Der Sturm bes fiebenjährigen Kriegs warf ben zwan⸗ 
igjährigen Süngling in ein gewaltiges Gewühl kriegeri⸗ 
Fe Scenen , entwidelte Die heftigiten Keidenfchaften in 
jene Bruft, und lieg ihn zugleich oft genug die Fleinliche 

enfhlichfeit derjenigen bemerken-, denen er äußerlich 
Chrerbietung und Gehorfam fhuldig war. Wir wollen 
bier nur anbeuten, daß dergleichen Bemerkungen felbit in 
Anfehung feines fehr leidenfchaftlichen Vaters und feines 
giynriefenen ‚ doch oft charakterfchwachen Oheims 
Berdinand ftatt fanden! Der Verf. diefer Darftellung 
we, dag fih EC. W. F. in fpateren Jahren gegen Ders 


Fraute über diefe Dinge fo außerte, daß deutlich hervors 


ging: er finde darin hinlängliche Nehtfertigung feiner 
eignen jugendlichen Fehler und Schwächen. — irflich 
hatte der Prinz im Laufe des fiebenjährigen Kriegs hoben 
Heldenruhm erkämpft, und felbft fein großer Oheim, 
Friedriq II., hatte ihn lobpreiſend beſungen. Den 
erſten Bereis perſoͤnlichen Muths und kriegeriſcher Tas 
pferkeit gab der Prinz in der Schlacht bei Haſtenbeck am 
a6. Jul, 1757, da er, in Berbindung mit dem tapfern 

Mar von Breitenbach, eine fhon von den 
Branjofen eroberte Batterie wieder erftürmte, und FH 
ben Gieg gefefjelt haben wuͤrde, hätte der ängflice um: 
berland ſich nur zum neuen Angriff entfchlieen wollen, 


‚Rah der Convention von Klofler Zeven, follte 
ſcheinbar der Prinz eine Reife nach Holland unternehmen 5 
aber fein Dheim Ferdinand, welchen Friedrih I. 
zum Sommando des alliirten Heeres abgefandt, nahm 
ihn yon Hamburg mit nad) Stade, und ber Prinz trat 

gden Dienst der Waffen wieder an. Er begann 
litzend ſeine neue Laufbahn durch den eben ſo gefaͤhrli⸗ 
als gluͤcklich ausgefuͤhrten Ueberfall von Hoya am 

| Sebr. 1758. In dem blutigen Zreffen bei res 

Ga em 23. din d. 3, befehligte der Prinz die alliirte 

ie, und warf damit 13 at. franzöftfher Infan⸗ 

ten, unter dem Grafen von St. Germain, über ben 
Paufen, trieb die franzöfifchen Gensdarmen in bie Flucht, 
und entſchied dadurch das Treffen. Groß als Feldherr, 
gg a fi bier auch mild als Menfdy; denn in feinen 
men unb von ihm getröftet, farb der edle Graf von 
Gifors, weldyer die franzöfiichen Karabiniers ie 
hatte. Rach dem Treffen ſtreifte der Prinz bis vor Brüf- 
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fal r then Earl Wilhelm Ferbinandsz aber 
der x tiner derwegenen und in ben hoͤchſten Lebensan⸗ 
geleg ten durch eine falſche Weisheit oͤrten Zeit, 
riß auch nen frommen Mann mit fort, und fein (hwanz 
tended, ı nficher vermittelndes Syſtent mußte, iwie ber 
Biograph richtig bemerkt, auf een fürftlihen Schüler 
um fo mehr ben ungünftigften Einfluß haben, als deſſen 


übrige Um ſtimmt ſchienen, auch di 
‚arten Kein ‚ welche ber wohlgefinnte 
ehrer, frei. urzel derfelben zu weni; 
pflegen, zu var. So trat der Pri 
ohne einen f ebens grund in: die öffents 
lichen Verhaͤt in Dienft im preußlſchen 
eer, feine t dem bamaligen Berliner 
ofe, Diez tanzöfifcher Weltweisheit 
amd Frechen ur wefiyurenne. IM ihm noch fiefer jeden 


frommen Sinn, vie religiöfe Weihe des Lebens. Je mehr 
#5 gleich Anfangs bei ihm nur auf das Scheinen, we— 
tiger auf das achte Seyn angelegt f&ien, deſto unmöge 
licyer ward ihm, die einzig wahre Richtung zu gewinnen, 
der in feinem Gemüth die ſchoͤne Anlage fi fand. Es 
if darum für ein Gtüd zu achten, daß unter feiner Res 
terung jene beabfichtigte vermeinte Aerbefferung des öfs 
'entlihen Gottesdienſtes nicht zu Stande Fam, weil bie= 
jenigen, die er dazu geeignet glaubte und damit beaufs 
tragte, großentheils dem wichtigen Unternehmen nicht gez 
wachen, und felbft von durchaus falfchen Anfichten ver⸗ 
blendet waren, Es war nicht, wie der Biograph aus⸗ 
foricht, der Streit zwifhen den Berfectern des foges 
nannten alten Schlendriand und den Beförderern der ane 
eblichen wahren Religionsaufklärung, was das unzeitige 
internehmen, in ficdy felbft vernichtete; fondern der Sig 
etner höhern Gewalt, die das, was aus einfeitigen um 
verderblichen Zeitanfichten hervorgehend, doch bemüht 
war, für lange Zeiten fich feftzuftellen, in der Nichtigkeit 
feiner Grundanfichten, zur Auflöfung brachte. Das Beſte 
war unter diefen Umftänden, daß der Herzog weder ent⸗ 
fcheiden noch durchgreifen wollte, wie er denn auch fühlen 
mußte, daß Er zur Schlichtung des tiefbegründeten Streits 
und zur Entfcheidung der hochwichtigen Angelegenheit kei⸗ 
nen Beruf hatte. Der Mangel an ächtreligiöjer Lebens⸗ 
weisheit hat ſich denn auch in feinem übrigen Leben, bare 
innen vorzüglich kund gegeben, daß er nie zu jener Eins 
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Fintſchen Corps bei Maren ickr geſchwaͤcht hatten, aba 
gehen. — Er eutiedigte Rn Veines Auitrags vortreffiig, 


und fchrte erſt im Februar 17600 neh Weßphalen zurüd, 


sn dem Feldzuge vom X. 1760, welben Broglio 
amd St. Garmain mit 130,000 Dann eröffneten, ers 
fahr der Prinz am oten su.i den erften ichmerzlichen 
Behiel des Kriegsgiücks. Zr. Germain batte ji 
nanlih bei Kor bach mit Broglio vereinigt, und als 
der Prinz mit feinem aewötnlicen Ungeflüm ven Sachs 
ſenhauſen ker in die Morbadher Ebene vorbrach, wurde 
er dergeiialt von der Uebermacht geträngt, Daß Die englis 
ſche Infanterie in die größte Unordnung gerietb. Der 
tinz, welcher bereits eine Gontujion erhalten hatte, rets 
tete ich zur Durch Ken mit zwei englifhen Dragoner:Res 
imentern entfchlejfen ausgeführten Angriff fo lange, bie 
[m Theim Ferdinand mit dem Hauptheere zu Huͤlfe 
ommen konnte. Es waren zwar bei biefem jugendlich 
Übereilten Angriffe 15 Kanonen und 800 Mann verloren 
Eirngen, aliein der junge Held machte die empfangene 
lappe gar bald wieder wett, indem er am ı6. Auli 
ein jtanzöjiches Corps von 5 Bat. und 400 Hufaren, wels 
es unter dem General Slaubig bei Emsdorf zur Ers 
fung der Communication mit Marburg und Gieffen 
polirt war, To geſchickt überfiel, Daß das ganze Corps 
auseinander gejprengt, der Anführer felbft, ber Oberft, 
Prinz; von Anhalt, 170 Officiere, 2482 Eoldaten,,g Kas 
none, 7 Fahnen und 400 Pferde gefangen genommen 
erbeutet wurden. — Noch in demfelben Monate 
(Z1. Jul.) ffürmte ter Prinz an ber Spige feiner Zrups 
pen die feindliche Pofition auf ben Höhen an der Dimel, 
und brachte mit Hülfe der brittifchen Keuterei, unter Lord 
Ztamby, dem franzöfifchen General, Ritter du Muy, 
ane entſcheidende Niederlage bei. Der franzöfifche Vers 
uf befief fich in biefem Gefecht auf sooo Mann, und 
ſchwichte den Feind dergeftalt, dag Ferdinand die Stels 
lung bei Warburg an der Dimel behaupten, und Brog⸗ 
lio abhalten konnte, in's Innere der hannöverfchen Lande 
#8 dringen. 


Während der franzoͤſiſche Marfchall noch immer feis 
zen Plan gegen das Hannöverfche auszuführen trachtete, 
erfuhr Ferdinand, daß Weſel ſchwach befegt jey. Gr 





7) Einleitung, 


Je » einem boͤſen Bang uͤberwand ber Mit 
. Bet n eignes Leben zu betrachten anfing, die Gewif⸗ 
jene it, mit der er ‚feinem Fürftenberuf zu leben 
N baäiige Biel Raufauteeane WÄR einen ? 
Greek Bayer abe a 
ericht, w J er 
feine Erziehnne an längeres Beben — 







—— gem! ift unbeftreitbar gewiß, 
ne bie ga s bie ‚ bie er erran 
n fd viel ‚el. ' feined Vaters; als 
i 88, feine Gefinnung das 
— —— 
ne . eben 
—— kuͤhn das Aeußerſte was 


end, um ſich v 
Par des Rechrs, win Freihenn bes DVaterlandes wieder 
erzuftellen, bat er ein ehrendes und dankbares Andenken 
feiner Vaterlandögenofjen wohl verdient. Darum fol 
daſſelbe auch von den Flecken, die Tadelluft und Schmähe 

ht ihm Aufpebiabet haben, gereinigt, und ein treue 

ild feines Lebens hier aufgeitellt werden, 
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aufheben, und die Franzoſen blieben Meiſter von Heſſen. 
Doch ſtellte die Schlacht bei Wellinghauſen die Sa⸗ 
chen zu Gunſten der Alliirten einigermaaßen wieder her, 
und Broglio's Plan auf Braunſchweig mißlang durch 
Ferdinands kluge Vorkehrungen, welche von dem 
gunen Friedrich von Braunfchweig und von dem 
neral Luckner treiflich ausgeführt wurden. Der Erbs 
prinz erfhien felbjt am ızten Detbr. in Braunfchweig, 
und wurde Dort mit allgemeine, Jubel empfangen. 


Im Feldzuge 1762 war feine erfte Kriegethat: das 
Dombardement und die Einafcherung des Schloffes zu 
Arensberg im Herzogthum Weftphalen, wodurch dem 
Corps des Prinzen Eonde die Berbindung mit der Haupt: 
arme erfhwert, und Ferdinands Marich an die Dies 
melerleihtert ward. Wahrend ber Frühlings : Monate 
hatte der Erbprinz fiet3 mit dem Condefchen Corps zu 
thun. Am Johannisberge lieferte er das legte uns 
glädliche Treffen am 31. Zuli. Luckner namlih war 
wit dem Sondefhen und Stainvillfchen Corps hand: 

emein geworden, und der Erbprinz ließ feine Truppen 
en Berg hinauf eilen, um Lucknern zu helfen; allein 
die weit ſtaͤrkeren Sranzofen fielen mit folder Wuth auf 
Vie braunfchweigifchen Truppen, daß diefe in völliger Unz 
nung den Berg binabflürzten. An den Ufern bes 
Usbachs ward nun das Fußvoͤlk nur durch die Tapferkeit 
der Luckner ſchen fich vorwerfenden Schwabronen gerets 
kt. Der Erbprinz, welcher vom Pferde gefprungen, um 
verwirrten Haufen wieder zu ordnen, fühlte fich in 
demſelben Augenblide durch eine Musketenkugel gefährlich 
im Unterleibe verwundet. Man trug ihn vom Schlacht: 
Mb, und die Flucht, bei welcher 347 Berwundete, 926 
langene, 72 Zodte, 10 Kanonen und eine Standarte 
ßt wurden, war allgemein. Che der Prinz ges 

, ward am 14. November der Friede verfündigt, 
Friedrich IL, Ferdinand Heinrich und Carl Wile 
heim Ferdinand gelten als die erftent Helden der Zeit. 


Zwei Jahre nachher (1764) vermäblte ih Carl 
Bilbelm Ferdinand mit der Prinzeffin Augufte 
von Großbritannien, Schwefler Georgs III., die ihm 


dnen ſeht beträchtlichen Brautfcha mitbrachte, aber feiz | 


miwegd die Eigenſchaften befaß, ben, feurigen, allge⸗ 
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fel,- nahm Rüremonde und am, zten Suli auch Düffelz 
dorf. Als bald nachher ber gefbidte Sontabes vem 
Demos Ferdinand —J—— dedte der Prinz den 

üdzug des Hauptheers, jagte die Kranzofen aus Wach⸗ 
tendont, zog ohne Verlujt die Bejagung von Rlres 
monde wieder an ſich und gab der großen Armee Zeit, 
amzten' uguft, ohne Verluft eines — D——— 
den Rhei. zuruckzulehren. 


Im inn ſchon am Ende män 
der Prin, -.- der Avantgarde fo glüdz 
lich, daß die ehreren Heinen Gefechten 
nachdruͤcklich ningen und Wafunz 
gen ein gar, ıffiere nebft 3 Bat. 
volk gefangen jene Gegenden fo völlig 
von Feinde ‘ aß Ferbinand unges 


hindert mit der „ win. 1 Frankfurt vorbringen 
konnte. 


Während Ferdinand, um dad rückgängig gewor⸗ 
dene Krie, gli egen Contades und Broglio wies 
ber berzuftellen,. Vorbereitungen zu einer entſcheidenden 
Hanpticladt traf, mußte der.Prinz mit einem abgeſon⸗ 
derten Corps die feindlihen Magazine bei Herford bebros 
hen; und gerade an dem Zage, wo Ferdinand die 
große Schlacht bei Minden gewann (1. Aug.), erfocht 

er Prinz mit 10,000 Mann einen entfcheidenden Vortheil 
bei Gohfeld über den franz. General Briffac, wos 
durch der Mindener Sieg vervollftändigt wurde, 


Inzwifchen war bald nachher auch der Herzog von 
Birtemberg mit 12,000 Mann, die ex felbit befehligte, 
auf dem Kampfplage erfchienen, und Broglio hatte ihm, 
ald Probeftüd aufgegeben, Ferdinauds Verbindum, 
mit Gafjel abzufcpneiden. Gegen diefen neuen Fein! 
ward der Prinz mit 3 Bat. und ı2 Esq. gefandt. Er 
überfiel ihn in Ful da, jagte die gefhmiüdten Herren von 
dem eben veranftalteten Balie, hieb einen großen Theil 
bed Fußvolks nieder, und machte 1200 Gefangene. Gleich 
nach diefem Meifterftreihe mußte der Prinz. mit 13 Bat. 
und 19 Esq. nad Sachſen, zur Unterflügung feines. 
Dheims (ded großen Königs), den der Verluft der Kun⸗ 
wersborfer Schladt, und die Gefangennehmung. dee 
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ꝛgeben. Viele, bie von ber vormaligen Unorbs 

von dem lururiöfen Aufwande große Vortheile 
fchrieen den Herzog für geizig, wenigitend feine 
eit als unfurjilich aug. Aber wirflid war da⸗ 
Herzog nicht geizig, obwohl unleugbar bie Art 
fahrenseine fleinlihe Plusmacherei in Gang 
ad manchem engherzigen Wienchen bie fire Idee 
. fie fönnten fi um den Fuͤrſten nicht verdien= 
als wenn fie durch allerlei Knauſereien ſei⸗ 
bharen Gewinn zujpielten. Dieſe unglädliche- 
immer weiter um fich, ruͤckte oft elende Zahlen⸗ 
an bes Staat erſte Stellen, und bat in ber 
che widrige Erfcheinung zu Tage gefördert, mans, 
gs Mißgriff veranlaßt. 


R gehörte vorzüglich, daß man, um bie Bezahs 
andesfhufden zu befchleunigen, die Zinfen der. 
ſelbſt erborgten Gapitalien, von fünf, zuletzt 
und ein halb pro Gent herabdrüdte. Hierdurch 
te fich die Einnahme der Capitaliften, der Er⸗ 
Gewerbe treibenben Stande der Hauptſtadt, und 
im Lande curfirende Gelbmajje felbi. Denn 
aliſten zogen größtentheild ihre Gelder aus den 
fen, and verburgten fie nach Medlenburg,. Bas 
mfladt u. f. f.; überhaupt, wo höhere Zinfen 
n waren. Diele Zaujend Zhaler find daduͤrch in 
für dad Land verloren gegangen. . 


Erſatz für den geringen Zinsfuß, fuchte der Her: 
Edelleute an den Huf und in feine Dienfte zur 
amit fie ihre Einfünfte in Braunfcyweig verzeh⸗ 
s Allein daraus entfland zum Zheil durch Nach⸗ 
ucht ein Lurus, der bei vielen minder Beglter: 
den und Banquerote nach fich zog. Weit zweck⸗ 
saren alfo die Aufmunterungen, welche ber Herz 
derbau, dem bisher ziemlich bedrüdten Stande 
saund, der Freiheit des Handeld und ber An⸗ 
Fabriken gewährte, und wobei er fich keines⸗ 
sig bezeigte. Zugleich unterftügte er anfehnliche 
brte deren felbjt mehrere, bie zur wahren Ber: 
| der Hauptfladt dienten, aus, forgte fogar mit 
tigebigteit für das sffentlihe Vergnügen, in⸗ 
entgeldliche italienifche Opern, (die wirklich dem 


68 Karl Bilgelm Jerdinand 


anuflcalifchen Gefhmad verebelten) , und alljaͤhrlich mehp 
rere Frei: Redouten veranſtaltete. u 


- Außer ber allgemeinen Aufſicht auf feinen Staat und 
deſſen Wohl, nahm er Theil an den Arbeiten feiner Kama 
mer, und wohnte unaudgefegt Ihren und ben Situngen 
des geheimen Rathscollegiums bei, gewährte jebermams 
freien Zutritt, ließ fg ae wichtige: Verhandlungen ges 
nau vortragen und bie Acten darüber vorlegen, — und 

ſchied felbft, und führte dabei’ noch einen feh 
breiteten Briefwechfel, Kurz, fein Leben war bas 
tigfte, weldes nur ein Fürft führen kann. Bald fah er 
auch in dem fteigenden Wohlſtande feiner Unterthanen,. 
mogn jedoch die Jeitumftände fehr:behülflich waren, bes 
ſchoͤnſten Lohn feiner unermübeten Arbeit. Nicht 


lag ihm bie verebelte Geiſtes⸗ Bildung" und Erziehung feis 
ner Unterthanen am Herzen. Den Plan zur Berlegung 
und Vervollkommnung der Randessüniverfität, Die von 
Helmftädt nad; Braun —J verſetzt werden foltte, hatte 


man mit Eifer debattirt. Die Ausführung gerieth aber 
in’s Stoden, und wurbe felbft, als der Plan nach dem 
En ana a Adi alla aa wich 1 4 Gayın (Fruit * 
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Beaunfchweigifche Truppen: Corps. Die nächte Veran⸗ 
laffung zu diefem Subjidien= Zractat war ber damals 
hochgeruͤhmte Siegeszug nach Holland (im pe 1787). 
Der Herzog rudte naͤmlich, nachdem er fid) perfönlicher 
Lebensgefahr beim Sturm auf Amſtelveen ausgeſetzt, 
am 10. Octbr. in Amiterdam ein, ftellte die alte Verfaſ⸗ 
fung ber, jeste den Erbflatthalter in feine Rechte wieder 
ein, hatte ver Schweiter ded Königs Friedrich Wils 
beim Il. binlängliche Genugthuung verfhaflt, und wurs 
De wegen bes Krieges fchneller Beendigung, als Europend 
erfter Feldherr allgemein gepriefen. 
Um biefe Zeit hatte der Herzog in dem Fräulein von 
Hartefeld eine edlere Geliebte und eine wahrhaft uneis 
gennüsige Zreundin gefunden, die ihm ſelbſt als kluge 
Rathgeberin, wenn der Keidenfchaft wildes Keuer das ru= 
bige Urtbeil trübte, zur Seite fland. Aber der Geliebs 
ten Einfluß vermochte doch nicht, ben Derze vom Vers 
folgen des vorberrfchenden Phantoms Friegeriicher Ruhm⸗ 
— abzuhalten. Der Sturm der franzoͤſiſchen Revolus 
tion war losgebrochen, und der ſchwache Ludwig XVI. 
hatte dem Herzog den Oberbefehl über die franzöfifchen 
Deere antragen laffen. Der Herzog wies zwar den Anz 
wag höflich zurüd, übernahm aber ben Oberbefehl Über 
bad Preugif » Defterreichifche Heer. Wider feinen Wils 
Im, vielleicht nur durch unzeitige böfifche Nachgiebigkeit 
weleitet, und zugleich durch die Lügenhaften Vorſpiege⸗ 
gen der Emigranten mit berhört, — ließ er es, lei⸗ 
der geibeben, daß das berüchtigte, am asjten Juli 1792 
von Koblenz aus erlaflene Manifeft gegen rankreich, mit 
Anem Namen geitempelt wurde. Ein Machwerf der tolls 
Urt, welches der verrüctefte geiftliche franzöfifche Emi⸗ 
Nanten Kopf ausgebrütet hatte! Der Erfolg war — wie 
Be unbefangene Beurtheiler der Zeitereignijfe ihn gefürchs 
hatten; Denn es vereinigte, erbitterte und enthujiads 
tie jenes unſelige Manifeſt die Maſſe des franzöfifchen 
lts zum beidenmüthigften Widerftande ! 


Freilich rüdten, dem entworfenen Plane gemäß, 
liche deutfche Heere im Auguft gegen Lothringen 
und ber Herzog zog mit der Hauptmiacht von Trier 
eroberte. am 23jten Auguft die beruhmte Feſtung 
wy, und nahm am aten Septbr, fogar Berdun. 


so Cart Wilhelm Ferdinand" 
priefenen Gemahl durch ihre Liebe zu feffeln, Nie iſt 
+ beutfcher Pant im Auslande mehr —* A 
Car! Wilhelm Ferdinand —— au feiner 
Reife durch Frankreich und Italien von Fürften; » 
. Männern, Feldheren und Gelehrten geehrt, — 
amd gefeiert wurde. Er entzuckte Iebermann dur: 
Betragen, und kehrte vom dieſer Reife mit vı 
gun zur @ientanie wun nisereuen (in Bologna 


enebig eriworueren- 1, ber nachmaligen Gräfin 
Branconi, w m Vater nicht abhold war, 
zurüd. Vorl m (en = Berhättniffe 
ten ihm im I. [he Kriegsbienfte * 
Er ward zum ınterie und Inhaber des 
Halberftadt ga Regiments erhoben, | 
roibmete fich de ‚fitötreife mit großer Tha⸗ 


tigkeit. Dabei magır «ı veil er bie traurige Finanz» 
Berlegenbeit feines Erblanves fennen gelernt hatte, die 
rößte Sparfamkeit zur Pflicht; doch beivirkten einige 
erfuche, den Finanz» Mißbräuchen in Braunfchweig das 
mals ſchon zu fteuern, eine unnatürlihe Spannung zwi⸗ 
Then Vater und Sohn, die mit den Jahren noch zunahm. 


Im kurzen bairifhen Erbfolge: Kriege fpielte der 
Erbprinz nur eine untergeordnete Rolle, und hatte babek 
auch feine Gelegenheit, feine friggerifchen Antagen aus⸗ 
zubilden. Ungleich größer „ rühmlicher und wohlthätiger 
aber war der Wirkungskreis, in den er nach feines Vaters 
Tode, im I. 1780, alö Regent feiner Erbftaaten trat. 
Er fand dad Land in traurigen Umftänden. Die Schula 
denlaft belief fich über fe hs Millionen Thaler; die Stände 
Zonnten und wollten nicht helfen ; alle Gläubiger des Staats 
waren dringende Mahner geworden; den FZürftl. Caffen 
wollte Niemand Geld zu 5 pr. C. leihen, und die englis 
Ka Subfidien reihten nicht einmal zur Abtragung der 

infen-hin. Dabei herrſchten in den meijten Taffen : Vers 
waltungen Unosenungen zum Theil auch Unreblichkeiten, 
— und ber De fühlte tief, daß der ſtrengſte Ernſt, 
die unermübetfte — und durchgreifendſte Sparſam⸗ 
Zeit erfordert würden, um dem nahen Abgrunde auszumeis 
‘en. ' Die erfte Beſchraͤnkung trat ein bei der Fürftl. Hof⸗ 
haltung, obgleich dabei Niemand außer Brob gefeet wure. 
de. Segen Teenager und Unredlichkeiten bei'm Rech⸗ 
nungs⸗ und Gaſſen⸗Weſen wurben bie firengften Verena. 
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hen Angriffe welche Hoche und Pichegru, ohne Rüd: 
ft auf ihren Menſchenverluſt, faft taglich unternahmen, 
und wodurch ihnen endlih am 22. Decbr. die Durchbres 
Yung ber Öjierreichiichen Kinien an der Motter gelang, 
nöthigte die Deſterreicher zum Rudirg uber den Rhein, 
Ein Ungluf, weiches zugleid) den Yüudzug des Herzogs 
bexirite. — Nun ſchien dem gefrantten Helden das 
' Maaß der Intriguen und Kabalen, welde feine trefflich- 
‚ fen Plane vereitelten, voll zu fenn; er legte die TCherbes 
fehlöhaberftelle nieder, und widmete ſich dem Wohl feiz 

ner nach ihm feufzenden Unterthanen. 


As der geliebte Fuürſt am 6ten Febr. 1794 in feine 
Reſidenz zurückkehrte, empfing ihn der erfreuten Unters 
tbanen allgemeiner Subel, und die Freude aͤußerte fich auf 
die humanſie Art, indem zum Denfmal des froben Tages, 
von den wohlhabenten Einwohnern der !iefidenz, duürch 
freiwilige Beiträge ein Capital von 10,000 Thlr. zuſam⸗ 
mengebracht wurde, deſſen Zinfen zum Unterhalt verarm= 
tet Dürger verwandt werden jollten. Der Herzog erließ 
am ı.Maid. J. jenes treffliche, die Funftigen Cammer⸗ 
ſchulden betreffende Edict, wodurd er (nach feinem eigs 
nen Ausdruck) nit nur feinen Nachfolgern, fondern 
Rd ſelbſi die Hande binden wollte, um des Lan⸗ 
des dausenden Wohlitand zu ſichern. Wahrlic eine un= 
verwelllihe Blume in dem Kranze feines wohlthaͤtigen 

ten= Lebens! Mit wahrhaft fuͤrſtlicher Freigebigkeit 
Mterftügte er den vom edlen Leiſewitz entworfnen Plan 
dit zweäͤmaͤßigern Einrichtung der braunfchweigifchen Ar» 
men: Anftalten, und gewiß waren es nicht blos finanzielle, 
fondern auch acht Iandesväterlihe Rüdficyten, die ihn bes 
mien, die Zerjtorung der braunfchweigiichen und wols 
fenbuttelichen Feſtungs? Werke mit fo raſchem Eifer zır 
betreiben. Die Greignijje der furchtbaren Jahre 1906 und 
1813 haben bewieien, welche Wohlthat Dadurch dem ganz 
zen Lande, und befonders den Bewohnern der beiden 
Yauptitadte bereitet wurde. 


Indeſſen barf der Dankbarkeit Gefuͤhl die ernfte 
* Bahrheitöliebe der Geſchichte nicht beſtechen. Sie darf 
wiht verfchweigen, daß C. MW. F. in feines rubmwürdis 
Lebens letzten Sahren, leider! in jene Charakter: 
845 verfiel, die er ſelbſt oft an feinen Vorfahren ge⸗ 
Beitaenofien I. 2. 5 
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cuiſchen Geſchmack verebelten)) Find: ‚ehe 
— ae —— —“ 


d ohl, nahin er Theil an den Arbeiten feiner 
Mer ad wohnte unausgefegt hhren und ben 


de imen Nathscollegiums bei, "gewährte 

m SB — —— > 

mi 'ber'vorle, a 

€ bei noch einen fehr £ 

b. ein Leben war das 

Ihren kann. Bald fah er 

en tande feiner Unterthanen, 

wozu jeooch ehr behulflich waren, den 

— Lor ten Arbeit. Nicht 

Tag ihm bie ver 3ifdinng* unb Erziehung feiz 

ner Unterthanen am yergem Den dan zur Verlegung 


and Vervollfommnung der Landes:Univerfität, die von 
Helmſtaͤdt nad Braun eig. verfest werben follte, hatte 
man mit Eifer bebattirt. ie Ausführung gerieth aber 
in’s Stoden, und wurde felbft, ald der Plan nach dem 
franzöfifchen Feldzuge wieder mit größerm Ernft, von efs 
ner eigends dazu miebengefebten Commiffion_vorgenoms 
men worben war, durch den nahenben Kriegafturm vereis 
telt. Ein, befonders vom Schulrath Campe in Ante ung 
*  gebrachter Entwurf zur Berbefferung des — 
face gleichfalls, weil die neuen Püdagogen mehrere 
eiffinnige Mitglieder der Landftände durch ihr anmaa⸗ 
jendes Wefen indignirt, und felbft die höhere Geiſtlich⸗ 
eit,, als deren Wortführer der Abt Belthufen auftrat, 
nicht genug gefcont hatten. So erzeugte die beadſich⸗ 
tigte Vereinfahung und den Zeitbedürfniſſen entſprechen⸗ 
dere Einrichtung der kirchlichen Liturgie, einen aͤrgerlichen 
Streit gmilcen den Verfedhtern des alten Schlendrians, 
deren Wortfuhrer der Hofrath Hurlebuſch, — und bes 
Befoͤrderern der wahren Religionsaufklärung, deren Vor⸗ 
ferecer der Abt Henke wurde, Der Herzog wollte. wes 
er eutſcheiden noch Dufchgreifen, und es blieb bei'm Alten. 


Rein finanziele Verfügungen gebiehen beffer, wie 
3.8. der Austauſch der Hlittenmerke auf dem Dberbarhı, 
jegen bie Harzforften, und der Subfidientrattat mit H ots 
ben, Abo das zur -Bamifon von Maftricht Serien 
Tauns 





Friedrich Wilhelm 
Herzog don Braunfchweig : Oels und Bernſtadt. 





Des Renſchen hohe Schule ſind ſeine Schickſale, ſeine 
„ſeine individuellen Erfahrungen. Des Gemuͤths 
vorberrfhende Meinungen werden dadurch entwickelt, und 
die. Anfichten von des Lebens hoͤchſten Zwecken danach 
gemodelt. Sogar dem Charaktter wird oft durch 
Int Gewalt ein baurender Stempel aufgedrüdt. Den: 
u tann niemand in Abrebe ftellen, daß auch die erfte 
Richtung, welche durch zmedmaßige oder vertehrte Ju—⸗ 
upiehung den Keimen ber aus dem Inneriten fich 
draͤngenden Begierden gegeben wird, ihre faſt all: 
mwihtige Wirkfamkeit durch's ganze Leben beweife. lm 
Baht und gerecht bad Bild eines auf der Weltbühne aus: 
tzeichneten Menfchen, den Zeitgenofien fowohl als den 
ahkommen, zum vollgultigen Urtheil über Verdienſt 
and Werth feiner Thaten darzuftellen, — bedarf es alfo 
gen; genügenber Umriſſe von des vorgeführten Helden 
eigenthumlichen Jugend: Berhaltniffen, von der Erzies 
j, die er erhielt, und von den Schidfalen, die fowohl 
feiner Chagakter : Entwidlung, als feiner Le⸗ 
Bensanfichten u. f. f. beflimmten. - Sriedrih Wilhelm 
den Braunfhweig: Deld war weder, wie die Voffifchen 
Seiten ihn fehildern, ein inconfiftenter, — noch, wie 
fein vormaliger Cabinetsrath ihn zeichnet, ein faſt unbe⸗ 
serflih, Taunenhafter Menſch. | 






Carl Wibeln Fedinend: 
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redlicher geworden feyn! So aber kamen Preupen und 
‚Heflen ungenedt bei Eoblenz Über den Rhein zurüd, und 
der ‚Herzog eröffnete im März bes folgenden Jahres, am 
Dberrheine den Feldzug mit neuer Kraft, doc ohne rech⸗ 
tes Einverſtaͤndniß mit den Oeſterreichern. _ Sein naͤchſter 
Bwed war: die Eroberung der franzoͤſiſchen Feſtung Lana 
dau vorzubereiten, wozu man fih nur durch Eroberung 
der Beiffenburger Linien den Weg bahnen konnte, 
Die Sranzofen hingegen unternahmen zur Entfegung von 
Landau, am ızten Septbr. einen allgemeinen Angriff 
von Straßburg bis Saarbrüd auf Wurmfer und 
ben Herzog, welder lestere darauf gegen Moreau, 
bei afıne, jene biutige Sylact lieferte, deren 
Refultat war, daß die Franzoſen aus ihrem Lager bei 
gernbs verdrängt und gendthigt wurden, fich an die 

aar zurüdzuziehen. Vier Wochen fpäter (am 13. Det.) 

eroberte der Herzog, vereinigt mit Wurmfer, wirfli 
bie berühmten Xinien, aber der in der Nacht vom 16. zum 
17. Novbr. auf das feite Bergigloß Bitſch, (den Schlüfs 
[el des. Vogefiichen Gebirgs) unternommene Sturm mißs 
ang völlig. Dagegen befiegte zwar der Herzog bie franz 
zoͤſiſche Mofel- Armee, welche unter Hohe, um Landau 
Ju entſetzen, aus bem Gebirge hervorbrah, am 28. un 
30. Novbr. beiKaifersiautern; allein die mnaufoärle 
en 
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mals retterict erdea Rde sm eisen. fa caflıy bedume 
delt, des erbendsre fire. wrirehen bersz be mim: 


nen aim waren. Sum Sılre.m entsiss terd 


traftige Rerte_unzen $3 Zurseritd Tr Srtismenn 
jan tattsiın Ssart:zry — 2.2 eriert ſute Wein: 


bit. Die Trei jüzater Prrzeen Seera. Iusuf 
mdBiiheim, ım &.rer zur lern werige Ächreunters 
‚ kösmen einca isencı Deimaniter in ter Verien 
When. Ditiur:e Irr Varer — weine ñch mans 
ber Kisgr;re im ſeiner eigenen Ernebung, die wirklich 
mehr aisliserat gemeien. — crinnerte. glaubte ſeine Soͤbne 
dunh yancrliche Trerusa und unzabncnge SIreae ges 
gan Berirrungza der Jeacad ſichern au fernen. An alle 
taats⸗ und Mititareonge: earnbeiten des prerſiſchen Mo: 
fe vermwitelt, un? dazu non zur der Regierung feines 
ann Sante: unadlältiea beſchañtiat, blieb ibm durchaus 
weder Jeit noch Mufe drin, die Erzieber und Lehrer ſei— 
ner Soͤhne nach eisner Vrkrfuna au wahlen. Ditfüurtb, 
en allerbingd gewanudter Deimann, dem es nicht am 
Kenntniſſen fehlte, lich gegen die furitlichen Knaben feinen, 
an barbarifhe Kicker granzenden Sabsorn oft durch 
‚die empörendfte Bebandlung aus. Beſonders munte der 
Iehbafte Wilhelm bie rorın Ausbrücde Des vadagogiſchen 
sornd empfinden. Cine kindiſche Unachtſamkeit an 
fel 3eg ibm fogar einntal einen fo derben Kauft: 

lag (ded Hrn. v. D.) in's Geſicht zu, das Ströme von 
dem unglücklichen Knaben aus Naſe und Mund flof> 

kn. Dennoch durfte er (zur firengiten Subordinatien 
iii ben Vorgeſetzten gewoͤnnt) es nie wagen, das von 
Grimm zerriffene Herz, der zaͤrtlich gutmuͤthigen 
Butter, oder gar dem ſtrengen Vater zu Öffnen. War 
tgrannifcher Dberauficher der Gegenjiand eines tiefen 

, der feit in dem jungen Herzen wurzelte und alle 

fonften Gefühte fintlicher Hingebung fchon in der Geburt 
te, — fo mußte fein eriier Lehrer Iofarti, der 

den Herzog vom Abt Heiewis cmofoblen worden, gar 
Bald für ihn ein Gegenitand der Verachtung werden. 
Denn dieier font mit berslichen Talenten ausgerüftese 
AKenſch ergab ſich dem Laſter ter Zrunfenbeit und an- 
deren niebrigen Ausfchweifungen in folchem Grade, daft 
[8 die empörendften Scenen im Schlafzimmer der 

2 ſelbſt erfolgten. Endlich erfuhr der Herzog jene 
Shaͤndlichkeiten; Jokardi mußte bei Nacıt und Nebei 


' 
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y ! te Der eble, ungn Greis warb leider 
vd. U der vermorfenften franzöftfchen Intrigtte; durch 
9 nfte drang man ihm eine neue frangöfife € Geliebte 
a -eine eble Freundin töbtete ber Gram; feine trete 

ter jammörten, und ber freufte berfelben endete, 
in» eiflung über des geliebten ürften Berbfendung, 
durd)  TIbitmiorb fein Leben. Carl Wilhelm — 
Be 


en wahren Fremd mehr, 
£ v 0 vom enelien 
Oman MU ber man wedte noch ein⸗ 
malbas | lichen Rubmfucht, und er 
übernab... „ e Kräfte weit uͤberſtiegen 
Schon feine eteröburg bewies 
er, feine aus dem von ber 
felbſt ihm mitt. — Noch mehr, ba 


®r ald Obetveyeyisyaver jegı au die Spite des entarteterr 
preußiichen Heeres trat, und damit ben Kampf fuͤr Deutfch= 
lands Ehre und Selbftitändigkeit gegen den furchtbarften, 
jedes Mittel benugenden Gegner zu beftehen wagte. — 
Die Schlacht bei Auerftädt entſchied Über fein und feines 
Landes Schickſal. Verwundet und gleichfam vom ſtolzen 
Sieger geächtet, mußt’ er felbft fein Vaterland verlaften 
und im Dorfe Dttenfen (bei Altona) am rofen Novbr. 
1806 fein edles Leben jammervolf befchliegen. Als ruhm= 
voll für die heilige Sache der Menfchheit gefallenem Hel= 
den, ald wahrhaftem Vater feiner Unterthanen, flicht ihm 
die Geſchichte den unverwelklichen Kranz des ewigen Nach⸗ 
ruhms. Segen, heiliger Segen über Beine Ace! 





Friedrich Wilhelm 
Herzog von Braunſchweig⸗Oels und Bernſtadt. 





Des Menſchen hohe Säule find feine Schidfale, feine 
Zeiden, feine individuellen Erfahrungen. “ Des Gemütbs 
vorberrfhende Meinungen werden dadurch entwidelt, und 
die. Anfichten von bed Lebens hoͤchſten Zweden danach 
meiſtens gemodelt. Sogar bem Charakter wird oft Durch 
ihre Gewalt ein baurender Stempel aufgedrüdt. Dens 
no kann niemand in Abrede ftellen, baß auch bie erfie 
Richtung, welche durch zweckmäßige ober verlehrte Su: 
end: Erziehung den Keimen der aus dem Inneriten fich 
Bervorbr ngenben Begierden gegeben wird, ihre jaft all: 
mächtige Wirkſamkeit burch’8 ganze Keben beweife, Um 
wahr und gerecht dad Bild eines auf der Weltbühne aus: 
geseiöineten Menſchen, den Zeitgenofjen fowohl als de 
achkommen, zum vollgultigen Urtheil über Berbienft 
und Werth feiner Thaten darzuftellen, — bebarf es alfo 
gewiß genuͤgender Umriſſe von des vorgeführten Helden 
eigenthümlichen Jugend: Verhältniffen, von der Erzies 
bung, die er erhielt, und von den Schickſalen, die fowohl 
den Gang feiner Chagakter : Entwidlung, als feiner Le⸗ 
bensanfichten u. | f. beflimmten. - Sriedrih Wilhelm 
von Braunfchweig : Deld war weder, wie bie Voffiichen 
Seiten ihn fchildern, ein inconfiftenter, — noch, wie 
fein vormaliger Gabinetärath ihn zeichnet, ein faſt unbe⸗ 
gerifich Laumenhafter Benfd. . 1. | 





68 Friedrich Wilhelm 

Wer von Jugend auf tr gunbeobachten Gelegenheit 
fand, ı id die eigenthlmliche Art der Entwidelung feines 
Gharat :8 zu verfolgen, Unbefangenheit genug bewahrte, 
wird  baber kaum bes Unwillens iiber fo ER und 
feichte chiiderungen erwehren Eönnen. Einer künftlis 
hen Se ıtfertigung des verewigten Fürften bebarf es 
aud in ber That weniger, als einer getreuen Darſtellung 


nicht nur r, fondern auch beifen, 
wodurch er e8 wurbe, Der angerege 
ten Leidenſchaft » den Gefeken der hiftoriz 
fhen Wahr digende Darftellung kei⸗ 
neswegs erf ed konnnt hier nur Darauf 
an, im Zei... n trenes und wahres Bild 
des J im de aa 122 
big, J indes Ehre und Frei⸗ 





Friedrach Wilhelm, der vierte und jüngfte Sohn 
des um fein Erbland hochverdienten Herzoad Carl Wils 
heim Ferdinand, warb zu Braunſchweig am 9. Dabr 


3771 geboren. Seine ältern Brüder wurden, ber Bors 

feriR des Di Wiigekee yufolge, bald nad, ihrer Geh 

burt in faltem Waſſer gebabet, und überhaupt, der da⸗ 
R 
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beiligen Eefüble ihre beſtimmtere Ridtung auf innlicher 
Genuß erhielten. Friedrich Wilhelm wear em ſchö⸗— 
ner Iimglings — er iſt auch ein ſhoͤner Wann gebiieben. 
Aus feinen Augen ſtrablte Truth und ungedaͤmpftes Ju: 
gen eue. Keine Geſichtsbildung und jeine Wine war 
anftz feine. Haltung, bei mirtierer Körpergröße, edel. 
Kraft und Gewandtbeit ſprachen aus allen Bewegungen 
det wohlgebauten Leibes. Zu Pferde erichien er jedem 
weiblihen Auge als ein ausgezcichnet herrlicher Dann. 


Dieſen feurigen Süngling, in deſſen Gemüth bie 
vol? Lebenskraft gohr, ſandte man unter Auflicht eined 
fehr gelehrten, aber durch die feltiamften Eigenheiten aus⸗ 
gejeihneten Mannes, von dem es in diefer Hinſicht genug 
iſ jufagen das er nie Gatte und Vater hat werden, nie 
Die Freuden des hauslichen Gluͤrs hat genießen wollen, 
— auf Reifen! Was. Fonnte ter gelehrte, nachmalige 
Dibliothekar Langer dem Prinzen ſeyn? Vaterlicher 
teund doch nimmermehr! Und — wußte der Prinz, daß 
er in den Berichten ſeines Mentors an den Durdylauchtig: 
fien Vaten faft immer als ein petit ignorant figurirte, 
Woher fellte dann Vertrauen und Eindlichfrohe Hingebung, 
‚Ohne welche doch durchaus Feine wohlthatige Einwirkung 
des ernften erfahrnen Mannes auf die Charakter: Entwids 
lung des fprudelnden Juͤnglings gedacht werden mag, 
ben? Wie fchien doch Alles gleichſam abſichtlich dar: 
af angelegt, das herrlich Eraftige Gemütl des jungen 
en zu verfliimmen, und feinen erften Ausbrüchen eine 
ſo fihiefe Richtung zu geben, daß nur die angeborne ei: 
gae Kraft, in der Schule der bitterften Leiden und Erfah: 
Fingen geubt, nach unzähligen verfehlten Verfucben und 
barten tißgriffen jich auf den rechten Weg zurück arkeis 
ten konnte! — Wie, hat jene empfangene fchiefe Rich⸗ 
fing der verewigte Held, oder haben fie Andre zu ver- 
anfyorten 


Als der Prinz, 'aus dem väterlichen Haus entlaffen, 

In preußifche Sriegöbienfie trat, fuchte der regicreude 

g ihn fortwährend in dem alten Zwang zu erhal⸗ 

in. Er warb daher in Magdeburg mit firengen Aufie- 

bern und verhaßten Aufpaffern umgeben. Dieier unna= 
‚tärlihe Zwang dauerte fogar fort, als der Prinz in den 
ügen von 1792 und 1793 fchon Beweife huher za: 
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!feß ſich bei einem inbien beſtimmten 
en a en a hat feine Lau = 
in ferne Beltgegenden beſchloſſen. hi) $, dan 
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Mandei, Jener wurde von einem ibmten 5 or, 
diefer du k omflußroiche Normandten dem Seas % 
* * —* zur ſohlen. ns F 
itfurthſch ſten dieſe — im fehr b 
raͤnkten an Manner keines weges 
* Erf n. Der Gang ber Erzies 
Hung bl ptfache gleich, — und 
yeriodif : ;6 verbarb viel mehr, als 
u; gut dm In naͤmlich immer nur 
zufallig, * ten Laune, wenn er von 


E 
Halberitabr an, zoerlin u. 1. 1:30 Haufe kam, und etwa 
noch Licht in der Prinzen Zimmer ſah. Bei'm Unterricht 
hörte er dann mißmutbig zu, eraminirte auch wohl felbft, 
und ließ nicht felten feine bittre Stimmung durch harte 
Worte gegen die ſchuͤchternen, ſchon durch des ſirengen 
Baters Gegenwart bei ihren Antworten verlegenen Anas 
ben aus. — Der feurige, vom brennendfien Ehrtriebe 
begeifterte Wilhelm empfand doppelt tief jebes harte 
Wort, jede unwürdige Behandlung. Die Auszeichnung, 
deren er zumeilen vor feinen Brüdern genoß, thaute darz 
um auch die harte Rinde, welde fih um fein tieffuͤhlen— 
Des Herz goacı hatte, nicht auf; denn diefes Derz ver⸗ 
langte Liebe, Zheilnahme, Dingebung. Das alles fand 
er ja nur bei den Bedienten, die ihn bedauerten; bei Mens 

ſchen geringen Standes, die oft im Stillen feine Beinen 
Wuͤnſche erfüllten; bei einem feiner Lehrer, der ihm jezu⸗ 
weiten behülflich war, der barbarifchen Strafe des Oberz 
vorgefegten zu entrinnen, Sein Innerftes blutete, wenn 
er im Hinterhofe des Sthlofies, wo des Vaters erfter 
Kammerdiener Laun wohnte, beffen Söhne mit ihren 
Geſpielen fröhlich umherfpringen fab, fich felbft aber im 
engen Zimmer gefeſſelt fühlte. Erhaſchte er nur einen 
giraligen Augenblid, um bei'm Soldatenſpiel der Ana= 

en das Amt deö Tambours zu verwalten, o wie felig, 
wie hingebend, wie kindlich Kos war er dann! Gen 
Flug ging, in's friſche, freie Leben hinaus; der Zwang, 
der unuatirliche,, deſſen Zweck und Ziel man ihm nicht 
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fand ſegensreiche Regierung, war jener Geift der Schüchs 
ternheit bei dem braunjchweigifchen 4 und Geſchaͤffts⸗ 
Perfondr'eittheimifch geworden. Friedrich Wilhelm 
fand ihn noch vorherrſchend, als er nach mancherlei felts 
ſamen Schidfalen die Regierung des vaterlichen Erblanz 
Des übernahm; — und auch in feiner Erinnerung war da 
Bild des hochverehrten Vaters noch lebendig geblieben. 
Er fuchte es alio auf feine Weife zu copiren, und es 
war'leiber'niemand vorhanden, der Muth und’ Rraft ges 
ug gehabt hätte; ihn auf die Miägriffe in dieſer Nadjahs 
mung aufmerkfam zu machen. 











Schon als Juͤngling war ihm die ängftliche Circums 
pection am Hufe, wodurch er ſich auf allen Seiten befan= 
en und eingefchlichtert fühlte. hoͤchſt widrig geweſen. 

eine fröhlichften Stunden hatte er verlebt im Girkel eis 
niger angefehenen. bürgerlichen Familien, mit welchen ihn 
feine Lehrer befannt machten. Man darf behaupten: daß 
damals in feinem Gemüthe die reine Flamme der erften 
anfpruchlofen Kiebe aufloderte, abyefeimte, nichtbürgers 
liche Coquetterie aber nur zu bald Dafür forgte, daß jene 
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politiihen Welt, der alle Berechnungen über Erbfolge im 
gäterlüggen Zande u. f. f. plöslid zu Schanden mawen 
mite. 


Nur ſeiner ſanften, guten Mutter liebevolles Zureden 
bewog ihn alſo zur Nachgiebigkeit, und er vermaͤhlte ſich 
am ıften November 1802 mit der Prinzeſſin Maria Eli—⸗ 
faberh Wilhelmine von Baden. Es würde las 

herlih jeyn, eine unter fo widerwartigen Aufpicien und 
mit fo widerftrebenden Empfindungen geſchloſſene Ver⸗ 
bindung als Muſter gluͤcklicher Chen darzujielien. Wer 
zu viel deweiſen will, beweift am Ende gar nichts. Go 
mag denn auch nicht geleugnet. werden, daB diefe Ehe, io 
lange fie kinderlos blieb, zuweilen durch ſtuͤrmiſche Sce⸗ 
nen geirübt wurde. Die Geburt des alteſten Prinzen, 
(ke6 jept unter brittifcher Bormundfchaft regierenden Her⸗ 
#09 Karl Friedrich Auguſt Wilhelm, war je: 
och für die Braunſchweiger ein wahres Volksfeſt. Die 
nenen Freuden und Das heilige Vatergefühl entwidelten 
exit die ſhoͤnen Empfindungen ehelicher Zärtlichkeit und 
Liebe in Friedrich Wilhelms Herzen. Er felbft trug 
ben Grügebornen den glüdwünfchenden Abgeordneten 
mit fihtbarem Entzuͤcken entgegen. Er verfannte ben 
— Eindruck nicht, welchen dieſe ungefünftelten 
ge beiliger aturempfindungen auf Brauns 
ſcweigs Bewohner machten. Er konnte darauf rechnen, 
dh dadurch die widrigen Erinnerungen feines. früher 
Jugmdlebens bei einen Bolfe, das mit fo auögezeichnes 
ter Borliebe an dem bochverehrten Furftenjtamme hing, 
billig ausgelöfcht werden würden. Er gelobte ſich's ah 
felbk, ein fanfter Satte, ein guter Vater zu feyn, und 
Run an gewann die anfpruchlofe Zugend, erhielt die 
fanfte Her ensgüte einer liebenswürdigen Gattin den 
dehlt ioffen Einflug auf feinen Charakter. Es gab 
Üldfüte, aber nie Scenen von fo ſtuürmiſcher Art, als 
früherhin vorgefallen waren. Zu Prenzlau und Brauns 
weig lebte vielmehr Friedrich Wilhelm von nun 
an in felten getrübtem hauslichen Frieden. Die Ver: 
lenmdung ſchwieg, und duch gab ed der Beobachter noch 
immer genug. Wer die Berhältniffe an Carl Wil: 
Jetm Eerdinands Hofe durchſchaute, konnte jenes 
Saoweigen nicht für ein gebotenes halten. Dem brauns 


Mweigiichen Publicum ließ fi: fo etwas gar nicht gebies 
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pfe t und eines brennenden Ehrtriebes mar hatte, 
* a ge — * 

as ‚alle garnifonirende Thaddenſche Infanterie⸗ 
Reg... ß befehti te. Er fühlte [7 auch da mebr bes 
{hr als der jüngfte Fahnrich. Er durfte ohne befon- 
dere aubniß feine Nacht abwefend ſeyn, und wußle, 
bag ilteren Officiere.falt ohne Ausnahme, g 
jatti. ihn ſcharf u u Vater | 


be 3 
m junge, teipefertige Bl 
m” Gab he ihn miht anfon 
re] | —— fe feine 
ei * 

4 d em — er, wie in der 


Kiuwuyeirz; uwenwyen und ve, . tedrigen, dienenden Glaffe, 
weil er nur bei ihnen die Anhanglichkeit, die Treue und 
Bingebing zu finden vermeinte, welche fein Herz zur Bes 
tiedigung eines mächtig gefühlten Bebürfniffes erheiſchte. 
Unter folhen Umgebungen konnt' es freilich an manderz 
lei jugendlichen Ausfhweifungen nicht fehlen, Sie würs 
ben aber in jeder anderen Garnifon ungleich weniger zur 
Yublicität gelangt feyn, als fie in Halle, vermöge des 
Bufammenftoßes mit dem reiheitögeifte der dortigen Stu⸗ 
denten, dazu gelangten. Wilde Jugendfräfte wirkten bort 
unmittelbar gegen einander, und rieben ſich bald fo heftig, 
daß die ärgerlihften Scenen baraus erfolgten. Der Prinz 
mußte, um feine fürfliche militärifche Ehre zu retten, zu 
dem in Prenzlau garnifonnirenden Regiment des General 
Kleift verfegt werden. 


Eine wild verlebte Jugend ift jedoch nicht immer eine 
ſchlecht verlebte zu nennen. Heinrich V. von England 
war ein wilder Prinz, und wurde ein großer König, & 
hatte auch Sriedrih Wilhelm die angeborne Kraft eis 
‚ned hochaufftrebenden Geiftes im Zaumel ftürmifcher Jus 
‚gendfreuden nicht vergeubet. Ein Sürftenbeng, und was 

faft mehr noch fagen will, eines beutfchen Mannes Herz 
war ihm geblieben. Er fühlte ſich unwuͤrdig behandelt 
bis zur. Reife des männlihen Alters. Diefes Gefühl, 
"verbunden mit dem bed Zwanges in Verhältniffen, .die 
ihm verſchroben, zwedlos und faft kleinlich erſchienen, 





Herzog von Braunſchweig. 79 


her bereit3 im Jahre 1905 Norddeutſchland zu verbeeren 
drokte, Tann als zureihender MKechtfertigungs = Orund 
für den flaatöflugen Carl Wilbeim Ferdinand an: 
führt werten, warum er es vernachläfligte, feinen jüng: 
en Sohn auf ten Etand= und Gejichtspunct zu heben, 
von welhem aus der junge Mann mit freiem Blid ven 
Umfang jeiner künftigen Kegenten » Prlid:ten überfchauen, 
und ngleich feine Schultern aungniig an Die Laſt gewoͤh⸗ 
nen Tonne, welche ſie dereinſt tragen foliten. 


‚In eben dem Salıre, welches unfern Friedrich 
Bildelm zum zweiten Male (durch die Geburt des Pria— 
ven Anguft Ludwig Wilbeim Warimilian Fried: 
rich) mit Vaterfreuden befeligte, brach jener furchtbare 
Drfan los. Wie mit einem Gewaltfcylage wurden plögs 
lid ale bisherigen Verhältniffe nicht nur verandert, fon= 

völlig über den Haufen geworfen. Gin fchneller, 
bh unerwarteter Tod endigte das Leben des Erbprins 
x Die Acte, vermöge welder bie Prinzen Georg und 
uguf auf des säterlichen Erblandes Regierung verzichs 
teten, war noch nicht einmal nad herkoͤmmlichen 
dormen ausgefertigt, als der unglüͤckliche 14te October 
It jammervolifte aller Kataſtrophen berberjührte. Fried⸗ 
tih Wilhelm, defien Regiment bei dem Gorps des 
gs von Weimar (meldyes an der Schlacht Feinen 
bl genommen) ſtand, fah auf der Flucht durch Brauns 
(Hari feinen unglüdlihen, tödtlid verwunteten, von 
bitterften Seelen : Schmerzen gefolterten Vater, — 


ncem ewig unvergeplihen Carl Wilhelm Ferdi. 
7) 


Bei diefer traurigen Zuſammenkunft muß bie Urkunde 
mietzeichnet worden feyn, wodurch Friedrich Wil: 
helm (vermöge der Verzichtleiftung feiner Brüder (Ge: 
tu md Auguft) zum Nachfolger in der Landes-Re⸗ 
erung feierlich erklärt wurde; wenn es anders mit der 
Angabe des 2ıjten Dctbr3. 1306, an weldhem Tage jie 
et feyn foll, feine Richtigkeit bat. Irren wir 
' at, fo kam erſt am folgenden Zuge (ed war ein Mitts 
Wh) der tödtlich verwundete Herzog C. W. 5. nad 
nfhweig, und verlieg die Stadt, begleitet von den 
VUraͤnen und Seufzern ihrer Bewohner, wieder am Sonn: 
dend, ben asften October! ? Ä 
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ten, rum darf man aus jenem Verſtummen wirklich 
mit ı Recht den Schluß ziehen: Friedrich Wi 
helm  rte damals mit feiner Marie, der er äußerlich 
dieza 2 Aufmerkfamkeit widmete, eine zufriebne, feim 
reife, dannsalter fanft beglüdende Ehe. Da der Pri 
durch · Rod feines Dheinis des Herzogs Friedri 
Ang“ am Sten Detober 1805 zum Befik bes g⸗ 


thum ngte, wurden auch feine 
find u tend verbeſſert, und er 
Tonnen ja ; wange verhapter Aufpafs 
ferei fürn zu ap ex ſelbſt gr Negierum, 
dert | n würde, dazu war auı 
je a m —— —— 
tbpring, vo ger Mann ohne hefti— 
Leiden ſchaften gofte Sapremaiae oh 


war fein enffwerwen...  britt um bie bei= 
ben Prinzen Georg und Auguft auf das Recht der Erb⸗ 
folge oder Primogenitur (eines Grundgefeges im fürftlihen 
Haufe) Verzicht leiften zu laſſen Noch traf der regies 
rende Herzog durchaus Feine Vorkehrungen, feinen jüng= 
ſten Sobn in bie Cammer, im das Gebeimeraths = Cole- 
gium u. f. f. einzuführen, um ihm zur praftifchen Kennts 
niß der Degierungs Gefchäffte Anleitung zu geben, wie 
es doch mit dem Erbprinzen ſchon vor Jahren geſchehen 
war. Vielleicht würde man es dem jüngften Prinzen fehe 
übel ausgelegt haben, wenn er ſich dazu gebrängt, ober 
durch eigene Beobachtungen und Nachfragen genaue.Eins 
fiht in den Gefhäfftögang u. f. f. zu erlangen geſtrebt 
hätte. Der Reiz von außen her zu dergleichen Befchaͤffti⸗ 
gungen fehlte ihm gänzlich, und da er felbft nicht hoffen 
mochte, jemals ben Fuͤrſtenſtuhl feines Vaters zu beiteis 
en, fo fehlte bei einer vernadhläffigten und beinahe vers 
'ehrten Erziehung auch der Reiz von innen. ben fo 
befchrankt waren feine Verhältniffe in dem faft abfichtlich 
mit Schulden überhäuften Fuͤrſtenthum Dels, wo es 
einzig auf tameraliftifhe Sparjamkeit anfam, um dem 
Nachfolger des Herzogs Friedridy Auguft ein jährlis 
ches Einkommen von etwa 10,000 Zhlr. zu fihern. Uns 
ter ſolchen Umftänden hatt’ es alfo wohl eines Wunders, 
einer Axt von Infpiration bedurft, um felbft im gewöhns 
lichen Gang der Dinge dem Herzog Friedrih Bit 
elm urplöglich zu einem gefhidten Regenten zu bilden: 
it ber gewältige Andrang des furchidaren Orkans, weils 
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| Grund der Erftürmung Lübede und der daraus erfolgten 

Caritulation die Nichtbeiolgung feiner Befehle bei Vers 

theidigung bes Surgtbord an. Tauſend und aber taufend 

dungen nannten Daher Den Herzog von Braunſchweig-Oels 

als den Ungluͤcksſtifter. Bertheitigung, klare Darftels 

fang des Hergangs der Sache und Taraus gefchöpfte volls 

kin e Kechtfertigung, ließ Die ungiudävolle Zeit nicht 

zu. Friedrich Wilbelm trug die brennende Wunde 

gehänkter Ehre im Herzen, und verflärfte Abneigung ges 

gen Preugen war davon die Folge. — Bittre Empfins 

!  Bungeneined leidenichaftlich bewegten Gemüths, beſtim⸗ 

mwien gewoͤhnlich auch die Anfichten bes nicht vorurtheil⸗ 

freien Geiftes. Daraus mag man e3 fich erklären, wie 

in sriedrih Wilhelms Seele der Gebanke: die eis 

entfümliche Verbintung feines Haufes mit der preußis 

chen Monarchie habe größtentheild über feinen Etamm 

au beflen Erblande das Unglüd gebracht, immer fefter 
tzelte. 


% 


Der Herzog ging von Altona, von dem Grabe feis 

Nes unvergeßlihen Baters in Dttenfen, nach Karlsruhe, 

ald darauf nah Schweden, wohin vorerft ein großer 

heil des väterlichen baaren Vermögens in Sicherheit ges 

tobt worden war. Beim Frieden von Tilſit ſchwand 

für ihn die legte Hoffnung, durch Protektion des Kaifers 

nRußland, oder durch Verwendung des ehrwürdigen 

herzogs von Baden, das vaterlihe Erbe wieder zu 

lten. Sein deutfcher Fürftenftolz verfchmähte ea, des 

big von dem großen Räuber zu erbetteln, was nur 

i Beiliges Recht forderte. Förmlihe Verzichtleiftung vers 

Iansteman von ihm nicht. Auch hat er, eine folche audzus 
Relen, nie den Willen gehabt. 


i Im Friedens - Tractat geſchah weder feiner, noch 
\ des Kırfürften von Heflen Erwähnung. So ſchien denn 
Ein guted Recht durch nichtö, als durch die zermalmende 
alt Napoleons gefährdet zu feyn. Niemanden hatte 
& Hollmadıt gegeben, für ihn zu entfagen dem vollgüls 
Anfpruc auf die braunfthweigifepen Lande. Er 
im Kriegöflande gegen Napoleon und deſſen raubs 
Kige Rotte. 


Aitgenoſſjen T. 2 














‚nah Kübel, und fuchte 


corpo wen ar(n 
Commando — I 
frändigen Gerecheru son „reimal: tiber! m Macht 

daſelbſt zu efehiaen. Die 
nacheilenden Franzofen ließen bazu keine Zeit. Am sten 
November war Blücher nach. Luͤbeck gekommen, am dten 
November Vormittags erfchien bereits die Avantgarde 
des Marfhalls-Bernadotte. Die Brigaden der Gene: 
zale $rere, Drouet, Leopold Berthier und Pacz 
tod drangen, unterftügt durch das Feuer von 16 Kanos 
nen, gegen das Burgthor, deſſen Vertheidigung mir 
drei Bataillonen dem Herzog Friedrich Wilhelm 
anvertraut war. Fürchterlich wüthete das preußifche Kar⸗ 
tätfchenfeuer unter den andringenden Franzofen. Allein 
ihre dicht zufammengefhobenen Schlachthaͤufen, immer 
vorwärts durch der Sübrer Zuruf und Strafe getrieben, 
ließen fich dennoch nicht aufhalten. Viele franzöfiiheSap- 
peurs jegten mit wilder Wuth über den Graben, ftuͤrzten 
auf die vorberften preußiſchen Kanonen, und firedten meh— 
zere Artileriften zu Boden, Verwirrung entiiand, und 
der Herzog glaubte nun die Kanonen einige Schritte zus 
ruͤckziehen zu müfjen, um für ihr Feuer wieder freier 
Strich zu erhalten, Aber die rafenden Franzofen ſtuͤrzten 
wie ein Strom nad, und zu aleicher Zeit drangen unter 
Legrand die korſiſchen Schuͤtzen durd das Müblentber, 
— Lübed wurde alfo.unter fürchterlihem Gemebelmit 
Sturm erobert, und Blücher mußte jene beruͤhmte Ca— 
pitulation abſchließen, wodurch er jeloft mit ı1 Generas 
len, 518. Dfficierö und 9500 Gemeinen in franzöfifche Ges 
fangenſchaft gerieth. Sein Bericht an den König Eu * 

rum 
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Göhne nach Shweden und von ta nad England in Eis 
Gerheit, Damit Die Kralien des Tigers jie nicht als Geis 
für ben fühnen Vater zu paden vermöhten. Er 
eibit begab ih, auf die preugiichen Kriegsdienſte Ders 
iht iſſend, im Anfange des Ichres 1809 nad Dels; 
im nach Nachad in Söhmen. Bon dort aus erjholl 
der Freiheit und des neuen Krieges Ruf. Bernewis, 
Kories, Pott, die Girſewalds und andere alts 
braunigweigiiche Dffiziere, Die es verfchmäbr hatten, uns 
ter des daͤſtlings Hieronymus Fahnen zu fechten; Doͤ⸗ 
—— Katt, Herzberg, Maͤnner von ausgezeich⸗ 
neten Ruthe und deutſcher Kraft; viele dormalige preu⸗ 
Filge Dif ziere, Die mit der neuen Ordnung der Dinge 
und mit Preußens vorfihtiger Entwidelung jelner ins 
nern Staatskraft, Deren Tendenz fie nicht: zu erfaſſen vers 
modten, unzufrieben waren; begeifterte Juͤnglinge aus 
Goͤttingens oaͤrſaͤlen, wie z. B. der kuͤhne, in Catalo⸗ 
niens Bergen zu fruͤhen Heltentod findende Alers; ja 
— dem Staube geiſtloſer Zahlen⸗ und Tarif-Cal⸗ 
culs, wie der bei Delzer ſchwer verwundete, Faum den 
& ber geheimen Polizei entronnene Gröttemann, 
and noch fo manche andere, teren Namen im treuen Ans 
benfen des deutſchen Baterlantes unfterblich find, fanden 
— bei dem Herzog. Den edlen Trieb dieſer braven 
er und Juͤnglinge muß man wohl unterſcheiden von 
dem wilden Kitzel der Rauf⸗ und Raubſucht, welcher nicht 
wirkſam ſeyn mochte, manchen rohen Krieger oder 
brodlofen Abenteurer dem Paniere Friebrich Wils 
yeint zuzuführen. Scharfe Sichtung bed Waizens von 
Epreu erlaubte die eiferne Zeit, erlaubten die bes 
ſchraͤnkten Verhältniffe des vom Grunde aus neu zu bil: 
Corps keineswegs. Ä 


dreußens Politif, damals in Ihrem Innerften cr: 

, hätte gern beide Augen zugedrädt, um nicht zu 

feben, was auf Schleſiens Granze, was felbft im Bezirk 
eines der preußifchen Hoheit unterworfenen Vaſallen⸗ 
"Binden vorging. Aber die Argus - Augen ber franzoͤſi⸗ 
ſchen wohlbefoldeten Spionen waren nicht zu. blenden. 


" Drobende Mahnungen erfchollen von Paris her, und Winfe . 


erfolgten fogar, daß franzdfifche Truppen: von Glogau 


- a8 das Fuͤrſtenthum Dels befeßen würden, wenn ber 


weeußifche Monarch dem dort getriebenen Unweſen noch 
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laͤnger ruhig zuſchaue. Nun mußten, wie im fe \ 
berehten — ſchaͤrfere Maaßregeln een bie 82 
bungen auf der Gränze Sclefiend genommen werden. 
Unter fo kritiſchen Verhältniffen fand ein Bann, ber ai 
Sadmalter dem Herzog fhon zu Prenzlau. nichliche 
Dienfte geleiftet, und ben er deswegen Pr einem bebeus 
enden Dollen in Dels beförbert hatte, Gelegenheit, fü 
i ihm nicht nur im Lichte deö treuften Dieners, fonbers 
auch ald ein Genie erfter Größe geltend zu machen. 
dem in ber. That außerordentlihen Unternehmen machte 
der Herzog zu feiner Unterftütung ſolche Geiſter far ums 
entbebrlih halten. Er fonnte Damals noch wicht mad 
Wunſch belohnen; aber er verſprach thätige und 
seichnete Dankbarkeit für Aufopferungen, bie. 
zum Theil.mehr in großen Worten, als in — 
and der rubig prüfenden Vernunft ausgezeichneter. 
lohnung wuͤrdig erſcheinenden, Dienften beitanden. Die 
Hinderniffe, „welche man von Seiten der preufifchen Mer 
gierung dem Unternehmen des ‚Herzogs in den Reg 
mußte, vermehrten, unter mandyerlei Zube 
lichet. gegen das preußifche Gonvernement — 
N ———— Am 








| 
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Serifirten dieſe Echaar. Aber es lag auch in ihrer Orga⸗ 
nifstion, das firenge Diſciplin und milde Scyonung feind: 
Iicher Zander bei ihr nicht zu den bervoritehenten Zu: 
genden gehoͤrten. 


Die Bortrupps, von Katt und Doͤrenberg ges 
hrt, rückten am 14. Mai üser Boͤhmens Grenze ın bie 
aufid. Die erfien Scharmützel mit den Sıhfen, unter 

Dberi Zbielemann, fielen vor bei Peteriwalde und 
bei Nollendorf. Friedrich Wilhelm erlieö aus feis 
nem Dauptquartier Zittau begeifternte Droclamationen. 
Mehrere Eremplare kerfelben kamen fogar auf der Poſt 
nad) Braunfdiweig und in Deilen Umgebungen, — denn 
auf treu ergebene Freunde rechnete man dort. Cinigen 
brach jedoch ter Angſtſchweiß aus, als fie in Dem unvers 
daͤchtigen Couvert die gefährlichen Brieffchaften entbeds 
ten! Die Kraft, der Muth, das Vertrauen zur guten 
Sache, waren nur in ber Maffe des Volks noch wirkſam, 
weil da der Glaube an einen gerechten Gott und an ein 
firafendes Beltgeridyt noch lebendig glühte. Und, lapt 
es uns bemüthig bekennen: diefer Glaube, nicht der Klu⸗ 
gen DBerfland, nicht ber fchlauen Politik Tunftliche Bes 
rechnung, bat uns crrettet aus ber ſchmaͤhlichſten Skla⸗ 
verei. Ein Held, ein Feuergeiſt, ein glaubensvoller 
Meufh, wie der verewigte Herzog Friedrich Wils 
heim wahrhaftig war, mußte und fonnte auf diefen Ta⸗ 
lisman rechnen; fonft wäre freilich fein kuͤhner Heldenzug 
Bu Zolitühnheit aewejen, wofür ihn fo Viele damals 
telten. 


„Denn was Fein Verſtand der Verſtaͤndigen ficht, 
Das übet in Einfalt ein glaubig Gemüth! 


Der Uebermadt, womit Thielemann die ſchwarze, 
faum 1200 Mann ſtarke Echaar am 30. Mai bei Zittau 
anftel, mußte fie freilich weichen und ſich auf ihren Ruͤckhalt 
nach Krottau zurldziehen. Aber das Blatt wandte fich 
geſchwind. Der Held kehrte zurüd, und Zittau mußte 
aus Gründen, bie das Kriegsrecht allerdings zulich, eine 
Gontribution von- 6000 Thlr. erlegen. Yun erboben die 
Sachſen in dem böhmifhen Grenzſtaͤdtchen Rumburg sine 
geich ſtarke Summe, und dadurch hauptfachlich warb das 





PN Suedrich Wilpelnvi?. 


& zuſchaue. Nun: en; wie ungern fie auch 
heben wire, er — m gegen 1 bier Wer⸗ 
y er e werben. 

—— en — fand a Mann, ber als- 


—— 0 Dels 
i ihm nicht nur im Lichte des rei 


Das Corps, welches aus Huſaren, Uhlanen, Jaͤ⸗ 
ern und leichter Infanterie beſtand, wuchs ſchnell au. 
Sie Neiterei war gut-beritten. Zur Uniform wurde. bie 
Farbe der Nacht, zum Srinnerungs  Beichen: e8 gelte 
Sieg oder Tod, der am Tſchako befeftigte Todtenke, 
mit Preuzmeis gelegten Zodtenbeinen gewählt.. Und-in „ 
der That, das Urim Thumim ber fhwarzen Schaar 
bligte fchredensvoll ihren Feinden entgegen. erahtung 
des Todes, aufbarrender Muth, unbegrenztes ers 
trauen auf; des heldenmuͤthigen Führers Leitung, charaße 
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Diefe3 zur Öffentlihen Kunde gelangte Document, 
gah den Zeitungsſchreibern unt Sournalilten, unter Tbers 
auffiht der Buben weitohäliichen Polizei, ermünfchte Ver: 
anlafjung, Die ſchwarze Schaar und ihren hbeldenmutbigen 
Anführer mit den ſchimpflichſten Namen zu beleaen. 
Edührern verfbwicgen auch nachher die Meiften, wie 
bald jener Exceſſe Fortſerzung durch die ſtrengſten Verfü: 

m des Herzogs abgeichnitten wurde, und wie Das 

‚ bei Dem nachmaligen Durchbruche zur Norbfee hin 
fi in$eindes Lande mit ciner Mäßigung betrug, wogegen 
die lesgelaſſene Muth der bolländifchen Divijion Sratien, 
und leder auch das zuͤgelloſe Betragen der weſtphaͤliſchen 
Aroppen unter Reubels Befehlen, gewaltig abſtach. 


Us der Herzog nach Leipzig vorrudte, erließ er von 
burg aus (25ften Sunius) einen Aufruf an die ibin 
entgegen getriebenen weſtphaͤliſchen Krieger. Ihnen rief 
er im: „Ihr, Deutfche! wollt aegen Deutſche fechten! 
Ihr, deren Eltern, Schweſtern und Brüder von den 
Sranzofen gemißhandelt wurden, wollt eben dieſe Fremd⸗ 
inge mit eurem Blute ihügen! — Heſſen, Preußen, 
tannſchweiger, Hannoveraner und ihr alle, Die ihr den 
do amen Deutiche führt, eilt herbei, um mit uns 
chlands Schmach an feinen Unterbrüdern zu rächen, 
md unfer ungluͤckliches Vaterland von dem ſchnoͤden Joche 
Mbefreien, unter dem es fchon lange feufzt. Der Aus 
rm der Befreiung iſt gelommen; kein günftigerer ers 
Geint wieder ıc. 


‚„ Obgleich Dörenbe rg diefen Aufruf mit einem aͤhn⸗ 
lichen begleitete, ſo blieb doch die Wirkung beider ſehr ge⸗ 
An, und nur zufällig kamen aus der weftphälifchen Ars 
met, deren Avantgarde Damals der berüchtigte d'xlbig⸗ 
BC führte, einige Sünnlinge zum Corps des Herzogs 
a Braunfchweig. Die Vorkehrungen des oͤſterreichi⸗ 
Befehtshabers aber waren fo getroffen, daß Dress 

den em zoften Junius wieder verlaffen werden mußte, 
alſo auch, der Herzog gezwungen wurde, mit feinem faft 
#1 2000 Mann angewachſenen Corps bis Chemnig zu: 
ruͤczuweichen, wohin ihn der bald nachher al& Obervor: 
eher der geheimen Polizei gebrandmarkfte General Bon⸗ 
gard mit zwei Neitere Negimentern und einem Bas 
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Signal zur oͤſterreichiſchen Invafion, worauf der Herzog 
lange ——— gegeben. 4 
Dem öfterreichifchen Corps, welches unter General 
Am Ende vordrang, vermochte Thielemann nicht zu 
wiberftehen. Die ſchwarze Schaar —— am ııten Ju⸗ 
nit vor Dresbens Thoren, und rüdte ohne —— 
ein. Am Ende folgte mit 10,000 Mann und 13 Stüs 
den Gefclis. Der Herzog ließ fich verleiten, während 
eines achttägigen Aufenthalts in Sachſens dt 
fein Corps dur etwa 300 Mann, die ihm ber robes 
ften Poͤbelmaſſe zuftrömten, zu verfärfen. Mens 
den, deren Hauptabfiht Raub und Plünderung war, 
die in Milshruf befrägtlihe Summen erpreften,. und 
fa mehrerer Erceffe ſchuldig machten, befledten ben Hels 
enrubm der ſchwarzen Schaar. Der wilden Banben ers 
ftes Aufdraufen vermochte jelbft der Herzog nicht gleich zu 
igeln. Wie [hmerzlid mußt’ ed ihm feyn, aus Deutfchs 
— dem —— — des oͤſterreichiſchen Ober⸗ 
Felbherrn, folgendes Schreiben zu erhalten: „Mit Leid⸗ 
wefen, welches Ew. Liebden gewiß mit mir theilen wers 
den, habe ich erfahren, daß die Truppen Ew. Liebden im 
„sönigteich Sachſen ſich Ausfhweifungen, Erpreffungen 
und Gewaltthätigkeiten erlaubt haben, welde den Ruf 
der Armee entehren, die Pladereien des Feinbes vergefz 
fen machen, und der guten Sadye, durch die Erbitterung 
des Volks, höchftgefährlicy werden. Ich habe dem Feld» 
marfchall= %ieutenant Kienmayr, dem id) das Coms 
manbo der Kaiferl. Königl. Truppen in Sachſen übertras 
gen, befohlen, fund zu maden, daß er jeden Erceß, 
gleiniet ob er von Kaiferl. Königl., oder hefjifchen, oder 
raunfchweigifchen Truppen begangen würde, nad ber 
game Strenge militärifcher Geſetze ahnden fol. Diefes 
ittel ift, fo lange die Truppen Ew. Liebden einen Theil 
des Armce » Corps in Sachſen ausmaden, unerlaͤßlich. 
Kine Schaar von Leuten, die vor ber — noch kein Va⸗ 
terland haben, kann nur durch die Furcht vor dem ges 
meinfchaftlihen Commando im Zaum gehalten werden. 
Ich muß Ew. Liebden erfuhen, diefe Maaßregel in Ihr 
zer Truppe gleichfalls bekannt zu machen.“ 





Carl, Erzherzog. 





8 Friedrich Wilhelm 
taill soft verfolgte, ohne den geringften Vorthell 
übe) wargen erringen zu Binnen. * ’ 


Die'im weſtphaͤliſchen Moniteur mit den pomphafte⸗ 
ſten Worten verkiundigte Befreiung Sachſens dur) er 


zonymıra Heer war jedoch von fehr furger Dauer; denn 
ſchon ten Iulius wurde Dresden zum zweitenmall 
von deu ; fterreichern befegt. Allein nun machte auch der 
unerwat ·· Bnaim der ganzen Epiz 
fodeded‘ 2 Sachen ein plöglices 
Ende, ! ! Kienmayr feste den - 
Herzog ver, n jenem Waffenfiillftande 
in Kunve, uf rung hinzu: ber ‚Hei 
folle mit in die mblungen aufgenommen 
werben, fobal* if leiſte, als felbftftändis 
ger deuiſcher I t zu ſeyn. 


Friedrich Wilhelms innerftes Gefühl empörte 
fid) gegen das Anſinnen. Nachdem er mit feinen Vers 
trauten fich berathen, verfammelte er bie Dffiziere bes 
Corps, und legte ihnen den gefaßten Entfhluß vor, fich 
bis zur Weſer⸗ Mündung durchzuſchlagen, um von da auf 
bereit liegenden engliſchen Schiffen nad) den Küften des 
freien Albion zu feuern, wo freundliche Aufnahme, Geles 
genheit zur fortgefegten Rache gegen den verhaßten Feind 
und reichlicher Kohn der Tapferkeit ihrer harre. Indeſſen 
ſtellte er Jedem frei, zu bleiben, ober ihm zu folgen. Meh— 
rere vormalige preußifche Offiziere benugten (von einem 
gewiffen Otte aufgehegtg dieſe Gelegenheit, ben ‚Herzog 
u verlaffen und in ihr Vaterland zurüdzufehren. ey 

ei weitem größere Theil aber, welcher Fein anderes Loos, 
als das damals ſchon bekannt gewordne ber mit Schill 
ausgezognen und in franzöfifche Kriegögefangenfchaft ges 
rathnen Offiziere erwarten durfte, verband ſich auf Leben 
und Tod mit bem Helden, deſſen Begeifterung aud bie 
Soldaten für das feltne Wagſtuͤck eraltirte. Die Ums 

ände wirkten allerding® günftig mit, um das; beroifche 

nternehmen durch gitinen Erfolg zu frönen. Deffents 
lie Nachrichten erflärten die fhwarze Schaar für aufges 
Löft und fait verlaufen; Thielemann dachte daher an 
einen Angriff. Die holländifehe Divifion Gratien bes 
fand ſich in Franken. Die Garden des Sönigs von Weſt⸗ 
pᷣhalen hatten wieder Kaffel befegt. Reubel zog mit 
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n batten Eitboten die weftphälifhen Militärs 
8 «in ber Nähe und Ferne von dem, was vorges 
fauen, venachrichtigt, _ Bon Erfurt aus ſehte ſich Gras 
tien in Bewegung. Bon Bremen-her zog Neubel mit 
feiner, durch ein Bergfches Regiment verftärften 
ion hera . Bon Magdeburg aus rückte das flnfte 
pᷣhaͤliſche Kinion= Infanteries Regiment unter Meyrons 
net nad, Aalhoritaht um his nach a 
mftänden 


rende Sttape t.fo drohenden 
bedurfte es | einen firategifchen Klugs 
beit, um be erjogs wahre Dicht und 
über die eige 3 Narſches zu täufchen. 
Alſo wurden {1 Karen von Ma: 

. gefandt, um der — ar zu 
verfündigen, Uarmirten. bie Umgebun⸗ 
gen von Merſeen. jen alle unweit Quedlin⸗ 


burg wieder zum Haupfeorps, und der Herzog erfuhr mit 
Gewißheit, daß er auf feinen Flanken kein bedeutendes 
feindliches Corps zu fürchten habe. Unterdeſſen war doch 
das fünfte weftphälifche Sinfanterie= Regiment mit Fries 
erifcher Mufit zu Halberftadt eingezogen, und Obrijt 
nme hatte dort der ängftlichen Municipalität die 
Berfiherung ertheilt: er erwarte nur noch Gefhüg und 
WReiterei, dann werde er ausruden, um die ſchwarze 
Bande zu vernichten. Diefe Bande ließ nicht lange auf 
fid) warten. Schon um 6 Uhr Abends (30. Juli) erſchien 
ihr Vortrab. Eilig rüdten ihm einige Compagnien ent⸗ 
em alle übrigen befegten die uern und inner 
tadtthore. 


Das blutige Gefecht, weldes nun bie ſchwarze 
Schaar zu beftehen hatte, war feineswegs ein freiwilts 
ges. Ein ganzes Regiment, welches ihm auf den Ferſen 

efolgt ſeyn würde, durfte der ‚Herzog durchaus nicht im 
Suaen laffen. Sein Angrifföplan war flug und einfach. 
Der Hauptflurm ging auf das Nasleber Shor; die nad 
‚Magdebutg, Blankenburg und Braunfhmweig führenden 
Thore wurden nur beobachtet. Die Weftphalen fochten 
mit Erbitterung. In die Stabt wurden fie zwar ſchnell 
zuruͤckgeworfen/ aber von ben Mauerthürmen und aus 
den hart an der Maues liegenden Häufern unterhielten fie 
ein mörberifhes Feuer. Die Stadt konnte aljo nicht Idns 
gergefchont werden! Das Nasleber Thor wurde gefprengt. 
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Was er fah und fanb, mußte ibn auf's buͤndigſte übers 
ugen, daB Glaube, Kraft und Vertrauen auf böbern 
fand nicht in ben aufgefixzten, ſondern nur in den 
wedrigen Ständen noch lebentig wirkten. Man darf dies 
(ed Umflants nicht vergeilen, um Sriedrih Wils 
beims feltfame Poprlarität bei feiner nahmaligen Rüds 
kehr gerecht zu würdigen ! 


Kührend legte er felbft das Geflihl ber mädtig draͤn⸗ 
Gefahr, aber auch zugleich cin acht religiäfes, body 
eiſerndes Vertrauen auf der Allmacht Beiſtand für die 
erehte Sache zu Tage, indem, bevor der Kampf beyann, 
eine Setreuen mit ihm das jchöne Lied anjtimmten: „Die 
frau ih Gott und wanfe nicht, wenn gleich von meiner 
Hoffnung Licht, der letzte Funke fywinder 1) — Sieg 
oder Zod war nun die Yoiung; Doch wurden Vorfehrun: 
gen, weiche den glücklichen Ausgang des Gefechts ſicher⸗ 
ten, mit vieler Umſicht genommen. Cs Fam namlicy bes 
ſonders darauf an, ein Terrain zu wählen, auf welchem 
der Herzog feine kleine, hoͤchſtens 1500 Mann flarke 
Magqt, dem Ueberblic des in ungleich größerer Zahl her⸗ 
anrucenden Feindes entziehen, und feinem Gegner zus 
leid die Furcht einflögen koͤnnte: daß der größte Theil 
er männlihen Bevoͤlkerung Braunfchweigs zur kraft⸗ 
dollſten Keferve der ſchwarzen Schaar dienen werde. 


Die Hauptmacht des Herzogs wurde alſo zwiſchen 
Vraunſchweig und dem kaum eine Viertel-Meile entfern⸗ 
tm Dorfe Delger aufgeſtellt. Gegen die Ausgänge des 

‚ durch weldyes die Angriffs: Colonne der Weſtpha⸗ 

ssthwendig vorbrechen mußte, hatte Korfes vier 

en gerichtet. Hinter den Heden bes Bielfhen 

ttend und in den Graben waren Jäger verftedt. Die 
ge Infanterie blieb mehr rudwärts in Reſerve. Die 
sen und Ublanen dedten die linke Slanfe nach dem 
lſchen Holze hin, und beobachteten zugleich die Stras 
nah Hannover. Die rechte Flanke lehnte fich dages 
m on die bruchigen Niedberungen des Odler-Thals. Die 
de bei Beltenhof war abgebrochen, und jo ıder rechte 


Slügel gegen Umgehung völlig gefchügt. 
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alten Bekannten wieder. Ein ftarfer brauner Knebelbart 
und ein noch ſtaͤrkerer Badenbart überfchatteten das von 
der Sonne verbrannte Geſicht, und ftanden im gri 
Eontraft mit den weißen Uugenbraunen. Die 
blieb ernfthaft, ber -Blid-finfterz feine Spur mehr von 
ber alten Sovialität, von. bem jugendlichen: { . 
Die Kleidung war ein einfacher,- ſchwarzer Pi 
Heinen. Stern des ſchwarzen Adler= Ordens fah man 
kaum unter dem Bandelier, woran der Säbel hing, 
vorſchimmern. "Eine ganz unverzierte Muͤtze 
von ſchweren Sorgen belajtete Haupt. Ruhe gab’s nicht 
in der Vaterſtadtz jeder Augenblid war koftbar, bie Ge— 
fahr auf, allen Seiten. dringend, «Gratiend Vortrab 
näherte ſich ſchon Wolfenbüttely RNenbel kam von Zelle 
in Eilmaͤrſchen heran. Man dunft es nicht wagen, bie 
ermudeten Truppen bei den Bürgern einzuquartieren. 
' Das Corps, feinen heldenmuͤthigen Führer in ber Mitte, 
blieb alſo im Freilager am Petri: Thore. Ein Kleiner, 
aus Fußjägern befiehender Nachtrab, beobachtete die 
Straße nah Wolfenbüttel. Hufaren »Pifets waren über 
Delger hinaus auf die Straße nach Zelle gefandt, um 
von Reubels Annäherung ſchnelle Kunde zu erhalten. 
Die Blutarbeit für den folgenden Tag war gewiß. Ers 
wertung, und bange Ahnung ber Dinge, bie da kom⸗ 
‚men follten, befehäftigten alle Gemüther. In der bes | 
ängfigendften Spannung befanden ſich befonders die wefts 
phalifhen Stadt: und Departements- Behörden; vors 
malige braunfchweigifhe Staatsdiener, dem alten Fürs 
ftenhaufe mit herzlicher Zuneigung ergeben, aber doch uns 
wilführlic empor blidend nad dem Schwerdt, weiches, 
wenn bas Spiel fehledht endete, am feidnen Faden über 
ihrem Haupte ſchwebte. Die Bürger, für ihr Eigentyum 
beforgt, wagten auch feine entſchiedne Parthei zu nehs 
men. Der Ausgang follte,erft Ichren, was ferner zu tyun 
ſey. Nuran eilt und Tran ließ man es der Schaar 
nicht fehlen. 


- Die flürmifche Jugend allein erhob fich über alle jene 
ängftlihen Rüdfihten. Lehrjungen entliefen ben Meis 
tern, Schüler den beflommenen Lehrern; Knaben und 
fünglinge aus allen Ständen, um Blut und Leben zu 
weihen dem Kampfe für Vaterland und Freiheit. Der 
‚Herzog mochte mehr erwartet haben in feiner Vaterſtadt. 
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hen. Aber daß Unerhörte, das Große und wahrhafi 
roiſche ift uns eine Thorheit geworben, weil wir’s nid 
begreifen. Damit wir's alfo begreifen, nehmen wir lies 
ber zu dem Kleinlihen, Elenden, Veraͤchtlichen unfre Zu⸗ 
flucht: Reubel war beftohen, den Herzog mit 
feiner Schaar entwifhen zu laffen! ie dies 
fr Reubel, den Günftling des Königs von Weſtpha⸗ 
en, ben reichen Donatair, ben erften Divifionsgeneraf 
des weftphäliichen Heeres, hätte ber arme, von Land und 
Fr F buzch den Linien an Debern Syug 
des Himmels noch gegen Verzweiflung geficherte Herzo 
von Braunfchweig Gelesen“ ober ibm für ae 
aufgeopfert werden mußte, hinreichenden GErfag bietem 
Binnen? Eine folde Erklärung des Wunderbarer if Ids 
tperlic und haͤmiſch zugleich, — und dennoch war fie lei⸗ 
ber fehr allgemein. Aber einer Iangweitigen Widerlegun, 
bedarf fie für ben unbefangenen Beobachter jener Ze 
durchaus nicht! 


Der Zug bes Herzogs Friedrich Bilgelm von 
Böhmen bis zur Nordfee bleibt in ben Anhälen ber vas 
terländifchen Gefchichte unnergeßlich. Des deutfchen 
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n, das Andenken Friedrich Wilhelms und zugleich 
ie Sehnfucht nach feiner Rüdkehr und den Glauben: daß 
Gottes Macht ihn einftend wirklich zurüdführen werbe, ing 
Volke unerfchütterlich zu erhalten, als jene Erbärmlichs 
Seiten der hohen Polizei. Wie wenig kannten feile Tyran⸗ 
nen= Knechte die unbefiegbare Gewalt eines, dem Mens 
63 durch Verfolgung theuer und heilig gewordenen 
laubens! Dieſer Glaube ſtand ſelbſt als ein Schreck⸗ 
bild vor der Phantaſie ber ſogenannten Aufgeklaͤrten, obs 
Leich fie fich ein eigenes Gefhäfft daraus machten, ihn in 
hren Cirkeln zu-befpötteln, oder gar für ein Product des 
Unfinns zu erklären. Ohne diefes Schredbild würden 
wir Inden Gerichtshoͤfen, und befonders bei den abminis 
firativen Behörden u. f. f. noch viel empörendere Erſchei⸗ 
nungen von niedrigem Knechtsſinn erblickt haben. Es iſt 
aber hier nicht der Ort weiter davon zu reden! 


Friedrich Wilhelm und feine Helden-Schaar 
wurden in England mit hoher Achtung aufgenommen, 
Denn wie einfeitig und verkehrt der nach Landesfitte ges 
bildete Engländer*) auch über fremde, nicht englijche Vers 

dltniffe urtheilen mag, fo kat er, im DBefige des hohen 
uts perfönlicher Freiheit, und bei einer an den großen 
Vorbildern des claffiihen Altertbums für das wahrhaft 
Trhabene begeifterten Einbildungsfraft, doch unendlich 
mehr Empfänglichkeit für kühne, felbfiftändige Heldens 
thaten, als unfere feichten Vielwifler. 


Der Herzog erhielt in der brittifchen Armee ben Grab 
dab General: Lieutenants, und das Parlament ficherte 
eine jährlihe Penfion von 10,000 Pf. Sterl. zu, 
fah er zum erſten Mal in feinem ftürmifchen Leben 
was Xreiben und Wirken eines freien Volks, welches für 
Kine geliebte Schwefter felbit gegen den mächtigen 
taͤ⸗ Chef Parthei nahm. Dort fand er ein ebleß 
beittiiches de bas ihm Liebe gab, nicht weil er ein 
Shrk war. Große, mächtige Hebel, bie ihn immer wies 
der emporhoben aus dem elamm kuͤnſtlicher Betaͤu⸗ 
„ung über fein eignes, feiner Familie und feines geliebs 
im Volks Unglüd. Die heimtüdifh lauernde franzds 








H Bom engliihen Poͤbel if hier bie Rede nicht, 
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ch = weftphälifche Politik ermangelte zwar nicht 

HR Verleumdungen von bed — ausſchwei⸗ — 
Leben in England auf dem feſten Lande, und beſonders 

aunfer ben Bewohnern ber braunfdweigifchen Erbftaaten, 

in Umlauf zu fegen. Selbſt unter bem biedern Lanl are 

freute man Gerüchte von der Neigung des geliebten Fürs 
en zum Trunk aus. Und wer vermochte bamals die 


jahrheit der hämifchen Segen zu prüfen? a 


was man von ber Kebensweile hoher Perfonen in 7 
land mit Beflimmtheit zu wiflen vorgab, ſchien de foger 
der Gerüchte Glaubwürdigkeit zu erhärten, weil ers 


leumber jene Perfonen als des Herzogs nattırlidfte Befehle. 


ſchafter charakterifirten. Aber dennoch war dad Bertramen. 
im Volke mächtiger, als die tüdifche-Berleumbung. : Die 
Sehnſucht flog darum body uͤber's weite Meer nach Als 
bions Küjten zu dem geliebten Helden hin; — und bitte 
er felbft wie Malcolm zu acduff beim Shak⸗ 
frearen gerebet, bie Liebe würde dealer haben: fey nur 
bu,unfer Fürft, und wir werden glücklich feyn ll Da tichs 
tete der Here Heere auf den Eisfeldern Nußlands, umd 
Preußens Heldenvolf erhob fi, und ein farker Glaube, 
— kein mit englifhen Guineen erfauft 
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noch an die Spige der Vertheibigung fielen, allein er 
flüfterte vor der Front fämmtlicher Bürgergarden, die ſich 
am Bauhofe ibm zu Ehren verfammelt hatten, dem Hrn. 
v. Heß zu: „es thut mir herzlich leid, die Bekanntichaft 
fo braver Männer im Augenblid der brohenditen Gefahr 
7 machen; zur Hülfe bin ich bier zu ſchwach.“ Am 

bend defielben Zages verließ er die Stadt, um im Haupts 
quartier der verbundeten Monarchen feine Dienfte anzus 
bieten und feine Rechte in Erinnerung zu bringen. 


Mit Rüdficht-auf manche in diefen Blättern mehreres 
mal berührte Verhältnijie des Herzogs zu einigen der 
oberften preußifchen Behörden laßt ſich allenfalls ber 
Grund errathben, warum der Zwed jener Reife nicht ers 
reicht wurde; um fo mehr, da die brittifch = hannöverfche 
Politik eine Eremtion der braunfchweigifch : wolfenbüttel- 
fhen Staaten von der neutral: Verwaltung ber Verbuͤn⸗ 
deten ausdruͤcklich flipulirt hatte! Es gibt noch dunkle 
Dartieen in der Gefchichte jener hoͤchſt merfwürbigen 
Epoche, beren Aufklärung der Folgezeit aufgefpart bleis 
ben mag; denn obwohl der beobachtende Geſchichtsforſcher 
ben Schleier auch jest ſchon je lüften im Stande wäre, 
fo fcheint es doch gerathner, Lleinlid,e Zeidenfchaften ver- 
Iöfchen, als Dur erneiere Anregung fie wieder auflo= 
dern zu laffen. n preußifchen Heer gab ed kein Com⸗ 
mando flır den Herzog, — auch nicht im ruffifchen. Ein 
englifches bildete fich erft aus den heterogenften Stoffen 
unter General Wallmoden im Medienburgifchen; und 
dabei eine untergeorbnnete Rolle, etwa in gleicher Reihe mit 
Tettenborn, Dörenberg, Aventfhild, Bege 
fad, Lyon u. f. f. zu übernehmen, konnte dem Herzo 
nicht wohl zugemuthet werben. Er ging alfo wieder na 
England, und lich in Wallmodens General: Stabe den 
Mojor Ölfermann, einen Mann von erprobter Geiſtes⸗ 
S ogemmart und nicht gemeinen Fähigkeiten, auf alle 
Fälle zurüd! Ueber die außerordentliche Rolle, welche 
diefer Dfficier zu fpielen nach Purzer Frift aufgefordert 
wurbe, mochte er fi) wohl felbfi am meilten wundern. 

* 

Alle Berichte, welche der Herzog von dem Gang der 

Sachen, von ber Stimmung ber Staats⸗-Diener und von 
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den Erwartungen des Volks aus Braunſchweig erhielt, 
darf man mit gutein Grunde einfeitig nennen, weil fie 
nme leivenf&haftlic waren. Von biefer natürlichen 

eibenfchaftlichfeit mag felbit der befte, veblichfte und eine 
fichtsvoliſte Bericht » Erftatter, der nun verewigte D. 
Bolfmar, nicht freigefprocen werben. Wie aber was 
sen die andern beſchaffen? Woher wäre ihnen ber Geift 
gefommen, ruhig zu beobachten, redlich den Außern Schein 
von der innern Wahrheit zu trennen, den Nothbrang der 
Beit bei dem Betragen fo mancher verfchwärzter Perfonen 
von deren inneren widerſtrebenden Gefühlen zu unterfcheis 
den, und richtig abzuwägen, wie vielen Antheil Die bleierne 
Furcht vor der höflifhen geheimen Polizei, wie vielen die 
eigne Verberbtheit an ihren öffentlichen Aeußerungen und 
an ihrer vielleicht nur zum Scheine angenommenen Hand⸗ 
Iungsweife hatte? Menſchen aus dem Pöbel kennen & 
woͤhnlich nur ihre Kafte, Die leider zu oft mit ber Ge⸗ 
fammtheit ded Volks vermecfelt wird. Go wenig nun 
unter ſolchen fhmusig »leibenjchaftlihen Umerieben ber 
wahre Geift eines Volks erkannt wirb, eben fo wenig läßt 
gr fich in abgefonderten, wenn aud) vornehmen, Familien 
Girkeln oder bei [hüchterner Zurudaesogenheit nach rba= 


. 
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ftellungen dem durch mannigfaltige Schickſale geläutertem, 
und durch Deutfchlands fühnes Erwachen von Neuem bes 
eifterten Fuͤrſten lieblich vorſchwebten, voiffen diejenigen, 
Benen er in Stunden fanfter Vertraulichkeit fein Inners 
fies enthüllte. Sb fie in einem Laͤndchen von 72 Quadrats 
Meilen, bewohnt von dem Ienkbarften und gutmiithigften 
Menfheniülag, nicht einigermaaßen zur Wirklichkeit ges 
bracht werden Fonnten? mag dahingeftellt bleiben; baß fie 
IL meiftens in Dunft und Nebel auflöften, iſt leider gewiß! 
ie das fo fommen mußte, wird einzig burch unbefans 
gene Betrachtung ber feltiamen Ereigniffe am —— 
ed Ir⸗⸗ 1813 und im Laufe des Jahres 1814 zu erk 
sen ſeyn. 


Der voͤllige Umſturz des ephemeren Koͤnigreichs Weſt⸗ 
halen, welches ſeit der Zeit des Gottes⸗Gertichts an ber 
erezina einer umgekehrten Pyramide gleih auf ber 
pipe ſtand, konnte nach den Schlachten bei Dennewik 
und Culm Niemandem, der den Lauf des Krieges mit 
freiem Geift beobachtete, zweifelhaft bleiben. Daß Mars 
wie mit 500 preußifchen Landwehr⸗Reitern Brauns 
fhweig, und Gzerniticheff mit Coſaken, Dragonern 
und Bufaren, ohne Geſchuͤtz von Bedeutung, auch Gaffel 
nach eben fo kurzem als ſchwachem Widerſtand eroberte, 
bewies Par, wie fehr das weftphälifche Staatägebäube 
ſchon vorher ass allen Zugen gewichen feyn mußte. Das 
halb vermoder!e Aas warf bie Voͤlkerſchlacht bei Leipzig 
nur in ein längftens offene8 Grab. In Caſſel erfchien 
der Aurprinz bereits am zoſten October; fein Vater totgte 
ibm am 2ılten November. In Hannover zeigte fich der 
de og von Gumberland bereits am sten November. 
> traf ber Herzog von Oldenburg am 27flen Novbr. 

in feiner Refidenz ein. Man kann zugeben, daß in dies 
fen von der franzöfifhen Gewalt: Herrichaft befreiten 
Staaten die alten rechrmäfiigen Landflände und Corpo⸗ 
zationen, theils nicht Zeit genug hatten fich zu befinnen, 
theils Durch die Gegenwart der Fuͤrſten zu fehr eingefchlich: 
tert wurden, um ihre alten, burd fremde Ufurpation 
body nimmermehr rechtlich aufgehobnen Anfprüche geltend 
zu mahen. Aber in Braunfchweig erſchien der Fall ganz 
ander. Der Herzog befand ſich, als das Boch abgewor⸗ 
fen war, in England; kein General oder Gouverneur 
meldee fih, um die braunfdweigifchen Lande unter bie 
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lic, und haͤmiſch zugleich, — und dennoch war ſie eis 
ie AA Uber dee langweiligen —— 
bedarf fie für den unbefangenen Beobachter jener Zeit 
durdaus nit! 


Der Zug des Herzogs Friedrich Wilhelm von 
Böhmen bis zur Nordfee bleibt in den Annalen ber vas 
terländifchen Gefchichte unvergeßlih. Des deutfchen Hei⸗ 
ben hoher Kriegöruhm ift badurch für immer bewährt, und 
ber Meine Fleden von Luͤbeck rein auögetilgt. In allen 
Semtithern, bie des Enthufiasmus für große Thaten no) 

fähig waren, fland Friedrich Wilhelm num hoch als 
hner Held, und hoch als edler Menſch, dem nicht das 
Zeben das hoͤchſte der Güter, ſondern dem unbeflecte Fürs 
fenebre ein noch viel koͤſtlicheres Kleinod duͤnkte. Selbſt 
in dem Benehmen ber Feinde fah man Spuren von Er; 
furcht gegen den Mann, welcyen früherhin ihre befoldefen 
chreiber fo niedrig geichmäht hatten. Die mit Schres 
den gemifchte am der Böfen zeigte ſich durch klein⸗ 
liche Furcht vor der Anhänglichkeit des Volks an feinen 
Liebling. Sie bewies ſich durch die ängftliche Geſchaͤfftig⸗ 
feit, womit man Dofen und Pfeifenköpfen, die mit dem 
Bildniffe Friedrich Wilhelms geziert waren, nach⸗ 
jürte und ſolche Eonfiscirte. Sie war endlich unver 
ennbar in jenen barbarifhen Befehlen: durch Peitfchens 
Hiebe und Ruthen s Streiche felbft den Mund der Unmuͤn⸗ 
digen zu verfchliegen, damit ihm feine Strophe des bes 
Hebten Volksliedes: Hoc lebe Friedrih Wilhelm 
hoc ıc. entfeläpfe. Nichts iſt jedoch wirkſamer gewes 
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brauchte boch derjenige, ber dad Beffere erkannte, wenn 
er es fagen wollte, nicht erft den Heldenmuth zu erkuͤn⸗ 
Keln, Brod und Unterhalt feiner Familie, und vielleicht 
noch mehr babei auf’3 Spiel zu feßen ! 


Wer hätte benn wohl ein folches Hinftehen der alten 
Landes: Verfaffung ald Schema und Anlage einer dem 
Beitbebürfnifjen angemefienern ftören mögen und koͤnnen? 

würde dem alten ehrwürdigen Magiftrat der Haupts 
Kodt Hinderniffe in den Weg gelegt haben, fich zum Vors 
bilde für’s ganze Land wieder nach alter Form zu conftis 
turen, oder gleichfam nur aufzuwachen aus dem fiebens 
jährigen Knechtes⸗ Schlafe? — Sprachen nicht alle Pros 
clamationen der verbündeten Monarchen und ihrer Deers 
führer von Rückkehr der zerfchlagenen Freiheit, von Wies 
berberfiellung der alten Rechte, und der burch Jahrhun⸗ 
derte geheiligten deutfchen Verfaſſung? Hatte Tettens 
born nicht auf Befehl feines erhabnen Kaifers, jede Uns 
terhandlung mit Hamburg fo lange zurüdweifen müffen, 
bis der Mogifat und die Verfaffung in alter Form her⸗ 
geſtelt worden? Ward nicht erft kürzlich, am gten Nos 
venber, unter enffishem Schirm Bremen in feine vors 
en Rechte zurückgeführt und bie alte Ordnung hers 
ara Warum denn nicht auch Braunſchweig, beffen 

m durch das fturmifche Meer vom feſten Lande noch ges 
ſchiehen war? — Oder wollte und konnte der Abgeords 
nete des Herzogs ſolche rechtmäßige, durch das Wort der 
hohen Befreier Deutichlands gebeiligte Maaßregel verhins 

? Aber der Herzog felbft, wenn er zuruͤckkehrte, würs 
de der nicht die Anmaaßung geahndet, das alte Werk 
nicht fhnell über den Haufen geworfen haben? — Der 

reg, der fo befcheiden, ja man möchte fagen fo bemüs 
wenige Tage vor feinem Einzuge an Braunfdhweigd 
Sünger ſchrieb; — der Herzog, der mit fo ehrenmwerthee 
fi her Refignation erklärte: er verftehe vom Regieren 
oder gar nichtö, und man möge doch in ihm feinem 
Carl Wilhelm Ferdinand ſuchen; — der Herzog, 
dem jegt alles daran gelegen feyn mußte, fein ganzes 
IF in Liebe und Vertrauen ohne Zwielpalt um fi zu 
derſammeln, um alle Kräfte für ben großen, noch lange 
nicht Aumbigten Kampf dem Zürften und dem Vaterland 
RW Ä 
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dal litik ermangelte zwar nicht, 
gs 3 nun — —* ve Sens — 
en 


en zum Trunk aus. Und wer vermochte bamals bie 
Seapfheie 2... S prüfen? Mi 3 
was man - hoher — ? 
land mit ' vorgab, en ja 
der Gerlicht- · . — weil du hen 
leumder jer erzogs naiurlichſte Gefells 
ſchafter chare · · war bad uen 
im Bolke mı üjcpe Berleumbung. ' Die 
Sehnuſucht fie, 75 weite Meer nah Als 
bions Küften zu vernogen yelden bin; — und hätte 


er felbjt wie Malcolm zu Macduff beim Shaf: 
fpeare 2 geredet; die Liebe wuͤrde gerufen haben: fey nur 
du unfer Fuͤrſt, und wir werden glüdlich feyn!! Da richs 
tete der Herr Heere auf den Eisfeldern Nußlands, und 
Preußens Heldenvolf erhob fich, und ein ftarker Glaube, 
— fein mit englifhen Guineen erfaufter — 
flog dur die Welt, und das Zodte warb lebendig, und 
des Allgerechten Zorn bligte aus den Feuerflammen Moss 
Taus, und feine Donnerſtimme rief in alle vier Winde: 
Du follſt gerettet werden, deutſches Volk, und baar ſeyn 
der langen Knechtſchaft, fo bu vertraueft dem Herrn dei⸗ 
nem Gott, und Muth haft zu wagen das elende Knechts⸗ 
leben für das heilige Kleinod der Freiheit! . 


Sobald die Elbe frei und Hamburg der Franzofen 
quitt war, entfchloß fih Sriedrih Wilhelm, an dem 
großen Kampfe für Deutfchlands Rettung wieder Theil 
zu nehmen. Doc Eonnte er erſt den ı7ten Mai, als 
Hamburg bereitd von der Wilhelmsburg her bombardirt 
wurbe, in ber beängftigten Stadt erfcheinen, und feine 
Freude über bie feltne Begeifterung ber muthigen Bürs 
ger wurde nun fehr durch ihre hoͤchſt mißliche Lage, wels 
he feinen geuͤbten Augen nicht entgehen mochte, getrübt. 
Viele hatten gehofft, der beutfche Held werde fich den⸗ 





®) Macbeth. ge Auft. sr Auſtr. Malcolmund Machuff. 
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noch an die Spite ber Vertheidigung ftellen, allein er 
flüfterte vor der Front ſaͤmmtlicher Bürgergarben, bie fich 
am Bauhofe ihm zu Ehren verfammelt hatten, dem Hrn. 
v. Heß zu: „ed thut mir herzlich leid, die Bekanntichaft 
fo braver Männer im Augenblid der drohendjten Gefahr. 
gu machen; zur Hülfe bin ich bier zu ſchwach.“ Am 

bend deſſelben Zages verließ er die Stadt, um im Haupt⸗ 
quartier der verbundeten Monarchen feine Dienfte anzus 
bieten und feine Rechte in Erinnerung zu bringen. 


Mit Rudficht-auf manche in diefen Blättern mehreres 
mal berührte Verhaͤltniſſe des Herzogs zu einigen der 
oberften preußifchen Behörden läßt ch allenfalld der 
Grund erratben, warum der Zweck jener Reife nicht ers 
reiht wurde; um fo mehr, ba die brittifch = hannöverfche 
Politik eine Eremtion der braunfchweigifch : wolfenbüttel- 
fchen Staaten von ber Gentral: Verwaltung der Verbüns 
deten ausdruͤcklich flipulirt hatte! Es gibt noch dunkle 
Dartieen in der Gefchichte jener hoͤchſt merkwürdigen 
Epoche, deren Aufklärung der Folgezeit aufgefpart bleis 
benmag; denn obwohl ber beobacdhtende Geſchichtsforſcher 
ben Schleier auch jest ſchon gu lüften im Stande wäre, 
fo fcheint e8 doch gerathner, kleinliche Keidenfchaften ver: 
Idfhen, ald durch erneuerte Anregung fie wieder auflo- 
dern zu laffen. Im preußifchen Dee gab es Fein Coms 
mando für den Herzog, — auch nicht im ruffifchen. Ein 
englifches bildete fich erft aus den heterogenften Stoffen 
unter General Ballmoden im Medienburgifchen; und 
dabei eine untergeordnete Rolle, etwa in gleicher Reihe mit 
Tettenborn, Dörenberg, Aventfhild, Veges 
fad, yon u. f. f. zu übernehmen, Tonnte dem Herzo 
nicht wohl zugemuthet werden. Cr ging alfo wieder na 
England, und lich in Wallmodens General: Stabe den 
Major Olfermann, einen Mann von erprobter Geiſtes⸗ 
Ssgermart und nicht gemeinen Fähigkeiten, auf alle 
Fälle zurüd! Ueber die außerordentliche Rolle, weldye 
diefer Dfficier zu fpielen nd kurzer Srift aufgefordert 
wurde, mochte er fi) wohl felbft am meiften wundern. 
* | 
Alle Berichte, welche ber Herzog von dem Gang der 
Sachen, von ber Stimmung ber Staats : Diener und von 
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bigern zu benebeln, indem fie ſich (ie durch ein Wunde 
der Allmacht) den Herzog zu einem vollfommenen Regen 
ten umgcbildet vorftellten, ba jie body mußten, daß es ihn 
Dazu an den meiften nothwendigen Vorerkenntniffen man: 
elte. Die eiferne Zeit hatte alle bisher beftandnen Ver 
ältniffe iber den Haufen geworfen; unzählige Ungered: 
tigfeiten waren vwieber gut zu machen; wo) a8 ındett 
und phantaftiiche Anfprüche drängten fih um die Wett 
um Shr des Fürften; ter wahre Patriotismus trai 
nlchtern zurüd, und nur der erfünftelte, feropftheige, 
fchlau calculirende ſchob ſich Fed vor. Ein durch die alte 
Landes: Verfaffung felbft geheiligteö, rathgebendes und 
mit der wahren Lage bed Landes befanntes Collegi⸗ 
fand der Herzog nicht, — und doch war jetzt Rath ni 

er, als jemald unter der gepriefenen Kegierung Carl 
Biipeim Ferdinands.“ Wozu nun greifen? Rach 
welchen Grundfägen eine zwedmäßige Auswahl unter den 
vielen athgebern, die fi anboten, treffen? Der eine 
hatte durch begeifternde Gedichte auf’8 Wolf gewirkt; eim 
zweiter feinen Patriotismus bewährt, indem er von ber 
ufurpirten Gewalt feine Ehrenftellen und: Gehalteranges 
nommen. Ein dritter on ala Gelehrter beräi 





rer na 


die Menge der Stodungen in den Gefchäfften wurde, defto 
tafliofer trieb er. 


Som folgte der erfte geheime Regierungs : Rath. 
: dinige ber Subalternen fanden bi dem fleren Treiben: und 
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ing Iangfam, und bie Einfihten reichten nicht zu, um 
fe einer in's Stoden gerathuen Staats-Mafchine die 
unverhaͤltnißmaͤßig großen Summen herbei zu fchaffen; 
deren es jest bedurfte. Eine patriotifihe allges 
meine Kriegsfteuer hätte wahrfcheinlid alle diefe Bes 
darfniffe ſchnell befriedigt; doch Dazu hatte man die rechte 
Anlage verfäumt. Alſo warf ſich mit einer Art von Era 
tafe dee Herzog felbft in den Etrudel von Gefchäfften, 
die er nicht verſtand! Sein rafcher Geift wollte vorwärts, 
und ollenthalben ſtieß er auf Hinderniſſe. Jedermann aw 
beitete ipm zu langfam. Er trieb zu größerem Eifer und 
ward ungebuldig, wenn auch das nicht half. Der Verftand 
wollte nirgends mit bem Gemüth gleichen Schritt halten, 
benn ed war nirgends fefler Boden. Bei drei Schritten 
vorwärtd mußte alfo immer einer wieder rüͤckwaͤtts ges 
than werden. Die freiwilligen Gaben befriedigten das 
Bedurfniß nicht halb. Zwang war verhaßt, drohte auch 
des Volkes Zuneigung zu lahmen; und doch follte daB 
Regiment populdr und vaterlich bleiben. Der ungllds 
liche Mann verfiel nun in einen traurigen Mifmuth, den 
er wortreich faft jedem klagte, ber fich ihm nahte, Und 
um nur die Laft vom Herzen los zu werden, ober auch zu 
entſchuldigen die Kangfamteit, woburch fo Vieler Wüns 
{he und gerechte Erwartungen unbefricdigt blieben, ließ 
er fh oft in harten Worten über Männer aus, bie et 
felbR an die Epige der Geſchaͤffte geftellt hatte. Gein 
Uuge Vater wuſte dad anderd zu machen. Wit innigfter 
Theilnahme verhieß er gewöhnlich ben Eraftigften Beiftand, 
and wies die dadurch mit enthuſiaſtiſchen Hoffnimgen ers 
Bittenden an Mahner oder Henneberg, bie 
dab Weitere fchon beforgen würden. Und wenn diefe 
äme — wohl wiffend, wie weit fie geben follten und 
durften, dann jene Hoffnungen fehr herabftimmten, oder 
at-völlig vereitelten, jo waren fie Die Sündenböde, und 
er Claube an bes Fürften huldvolle Menfchenfreunblichs 
Zeit blieb im Volke feſt. Friedrich Wilhelm batte 
aber die Kunft noch nicht erlernt, phantajtifche Anfprüche 


von fih abzujehnen.. Sein Mißmuth nahm immer mehr 
—2 


Je zahlloſer das Heer der Supplicanten und 


Der Miniſter bat um antlaſun 
elb 
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Gentral = Verwaltung der Verblindeten zu zwingenz eb 


verliefen b 3 zur Ankunft des H 
amd fein Abgeordneter Hatte but: 


wei volle R 
* keine 


dem Zufammentretem ber alten Stände zu wiberfegen, 
3 —— Lands und Schatzrathe Tebten noch; von bee 
eiftlicher Curie waren wenigfiens noch der Abt vom Rids 


göher m und ber Degaut des kleinen Stifte 






benz a die StäbterDeputirten zum engern Au 
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eberei und ern. + Me man fehon in den er⸗ 
en Tagen nach des Major Dlyermanns Ankunft beuts 
lic) bemerken. Und ohne große Klugheit ließ ſich alfo vors 
berfehen, was erfolgen würde, wenn der Sürft felbft erz 
fhien, und dann feine bisherigen Berichterflatter, denen 
er Dankbarkeit und Vertrauen ſchuldig zu feyn glauben 


mußte, fih an ihn draͤngten. 


Keine geiters Wohlthat konnte alfo dem Lande, unb 
em Fuͤrſten felbft erwiefen werden, als wenn 
bie verfafjungsmäßigen 


wahrhafti⸗ 


nur durch uſurpirte fremde Ges 


walt verbrängten Beiftände und Rathgeber oes Regenten 
in der Zwifchenzeit — wo man doch wohl zum Beſinnen 
elangen Fonnte — zufammentraten, nenn daburd ber 
Genen bei feiner Rüdkehr jene Verfafjung, bie fein vers 
edrtor Vater ſtets in Ehren gehalten, und Männer ans 
‚bem Bolte von Einfiht, Vaterlandsliebe und umfaffens 
ber Kenntniß fowohl der Kräfte des Staats, als der 
Mittel diefe Kräfte zu nugen, vorfand, Dann wäre body 
ein Grund und ein Sparrwerk bes Gebäubed vorhanden 
gewefen, welches freilich den Bedürfniffen ber Zeit anges 
meffener ausgebaut werben mußte! Dann gs is doch 


„ein Gegengewicht g 
wigiger Projectens 


linde Willkühr und 
t! Dann fand doch ber rexliche, 


aune abers, 


trigtifche Staatöbiener einen Ruͤckhalt in der VerfaJung 
felbſt gegen bösliche Angeberei und ‚Zuträgerei! Dan 


A .. 
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gen Regierung des verewigten Friedrich Wilhelm ſo 
iemlich klar für alle Augen, die ſehen wollen, bewieſen. 
& war gut gemeint, daß der Herzog mit Energie und 
raſcher Thaͤtigkeit den Gang ber Gefchäffte zu vereinfachen 
ebte; aber nun blieben auch Luͤcken über Rüden, beren 
theil nur gar zu bald fühlbar wurde. Es war gut 
und edel gemeint, daß er jedem aus dem Volke fein Ohr 
Le, und jede Roth gern mildern, und jede früher bes 
gerame Ungerechtigkeit gern gut machen wollte; aber nun 
gte ſich Die niedrige Verleumbung, die hämifche Schas 
denftende, bie ungefattigte Rachgier gleichfalld zu ihm, 
und eb lag nicht in feiner Macht, ſtets das Wahre vom 
Falſchen zu unterfcheiden. Es war-gut gemeint, bag er im 
hohen Grade populär zu feyn, und fich dadurch die Liebe 
feine Unterthanen zu erwerben firebte. Aber ver gemeine 
aufe verftand die Abjicht jener Popularität nicht, und 
mißbrauchte fie Daher fehr häufig. Darum fand auch 
Srietrig Wilhelm fat immer leidenfchaftlich niedrige 
ebfiiuht, wenn er Wahrheit im Volke fuchte. Er ads 
nett was die Zeit von einem beutfchen Fürften forderte; 
aber er hatte fich ben Umfang biefer Borberung nie beuts 
lich gedacht, und leider trat ihm Niemand zur Seite, bet 
ene g in Bare Vorftellungen übergeben ließ. 


Ban:darf daher ven Grund fo mancher ſchwankenden 
ng6-Marimen Friedrich Wilhelms weit wer 

Rlger in der Inconſiſtenz feines Chhracters, als in ber 
m Reibung feiner Gefühle gegen die Anforderungen 
des fait befonnenen Verftandes fuchen. Aus diefer Rei⸗ 
entfprangen bei einem hödhft lebhaften Temperamente 

wei bedauernswürdige Anomalien, deren verberblicher 
6 unbefangnen Beobachtern leicht fichtbar wurde: 

I) dab der Herzog faft alle Regierungs-Geſchaͤffte, als 
Bären fie blos perfönlidhe Angelegenheiten, 
wit heftiger Keidenfchaftlichfeit betrieb, — und 2) daß er 
den ruhigen Gang der Natur nicht nur felbjt überjagte, 
adern gewöhnlich auch Die Staatöbiener antrieb, ihm in 
unnatbrlichen Laufe ftolpernd zu folgen. Kurz, fo 
wie er es nicht über fich vermochte, ein belehrendes Buch 


mhig vom Anfang bis zum Ende durchzuleſen, fo ſchien 
g 


es ihm auch unmöglid abzuwarten, baß aus ber muͤhſa⸗ 


men Saat: Zeit fich allmaͤhlig die belohnende Ernte 
catw i 


le. 


106 oeldeich Wiheln 


Dem Gerʒog fonnti twas t 
hätten —— ER 33 


Ideen geleitet, fo durft' er es doch nicht wagen, fie aue— 
zuſprechen, wenn das durch Alter und Schwur ber Ahn⸗ 
bern, wie durch lange Gewohnheit gel — Staats 
Gebäude, gereinigt von feemdem Unrath, wieder ba ftand 
und ihn unter fein fcpügenbes Dach aufnahm; mb wenn 
Männer voll wahren Patriotismus, voll redlichen Wils 
lens und deutſcher Kraft ſich ihm gleich bei'm Eintritte 
— nen vun a je 
tung für. alte Landesſchulden nicht erft amı gu wers 
den ; — fie war [hon anerfannt, ober verftand A unter 
ſolchen —— wirklich von ſelbſt. Man 
dann bie allgemein verhaßten —— a 
regeln nicht wieder aufzufriſchen, um de 
den Nüfltungen Koften zu beftreiten, Eine 
(wie groß fie auch feyn mochte) mit et jabrs 
heit und reblihem Berfprehen: Fünftigbin Redhz 
nung über Einnahme und Ausgabe abzules 
gen, — von allen Ständen und Volksklaſſen ohne Aus= 
nahme nach billiger Vertheilung gefordert, ‚würde mit 
Freude und Luſt doppelt fo viel geliefert haben, als die 
weftphälifchen Steuern unter faufendfältigen Verwünz 
fhungen und Betrügereien einbrachten. Aucd der uns 
beutfche Egoift hätte zahlen müffen, und es dabei nicht 
einmal wagen dürfen, gegen die gerechte vaterländifche 
Maafiregel zur Abhülfe des dringendeu Bedürfniffes feine 
Stimme zu erheben; denn eine fchnelle Volks-Juſtiz wirs 
de ihm bald Schweigen geboten haben. — Ya, hätten 
ber allgemeinverebrte Graf v. d. Schulenburg, und 
der eifenfeftzredlihe Neimann, und der biebere Plefs 
fen in ber Berfaffung nur einen feften Boden, worauf fie 
fußen Tonnten, gefunden, fo würden fie bei ber dann 
mohlgegrünbeten Hoffnung, das wahrhaft Erſprießliche 
endlich durchzuſetzen, bei dem Herzog, beffen guter Wille 
unverkennbar war, auögehalten, und weder der weftphäs 
33 Schwaͤnzelei, nod dem luftigen Aberwitz übers 
wenglicher Projecienmacherei das Feld geräumt haben, 
Ais dieſe ehrenwerthen Maͤnner keinen Boden unter 
fühlten, zogen fie ſich Flüglid) zurüd. Am verlaffen| 
aber war ber Herzog felbft; denn man ließ ihn blind bin 
in ein dunkeles Chaos tappen; und al3 da nun Mißgriffe 
über Dißgriffe erfolgten, fchrieen hundert kluge Leute, 
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yon eingeführt wurde, und wahrhaft gräßliche Morbfces 
wen daraus hervorgingen! — Der Grund lag in feinee 
yerfönlich = leidenfchaftlihen Stimmung. Sein Herz blus 
tete bei jenen unmenſchlichen Strafen; aber er wollte 
nichts Preußifches. Die nächiten Umgebungen erhielten 
diefe Stimmung, aber dennoch fiegte endlich fein Herz, 
und jene Greuel wurden gemildert, 


‚ driedrich Wilhelm hatte fi ſchon als Juͤng⸗ 
ling mit bitterm Unwillen gegen $reunde und Vertraute 
über jede Art von Cabinets s Juftiz und allerhöchfte Machts 
gebote geäußert und doc) ließ er ſich verleiten, eine Ark 
von Cabinets⸗Juſtiz nicht ſowohl felbft zu üben, als feis 
nen nachſten Umgebungen bazı freien Epielraum ju ges 
fatten. Warum das? — Weil jene Umgebungen größe 
tentheild aus gemüthlichen, rafchen, jungen Männern bes 
anden, denen er nur Gutes zutraute, denen er feine 
eigne Perfönlichkeit, fein brennendes Gefühl für anerz _ 
annted Recht und feinen rafchen Eifer für Menfchenz 
glud gleichſam unterfchob, ohne ruhig zu erwägen, daß 
weit mehr als jugendliche Gemütbhlichkeit Dazu gehört, um 
über verwidelte Rechtöfälle ein competentes Urtheil zu 
ſaͤlen. Solche Mißgriffe würden aber nie gefchehen ſeyn, 
wen ein burch die Landesverfaſſung häpter hoher 

iener von hellem Geifte und feltem Willen für 
* und Wahrheit dem Fuͤrſten zur Seite geblieben 


Yus dieſen und ähnlichen, durch das vage Gerücht 
fehr entftellten Thatfachen, hat man die Anklage: „Brieds 
rih Wilhelm habe fein ganzes Land wie ein Regi⸗ 
ment Soldaten regieren wollen‘, zufammengeftoppelt. 

a iſt eine Luͤge und boshafte Entftellung der. Wahrs 
t. Der bedaüernswuͤrdige Flırfl wollte vielmehr fein 
mit dem Herzen regieren, unb dadurch verdarb 
Ses ſaſt auf allen Puncten mit jenen kalten Formeln⸗ 
Menſchen, die ihre eingelernte Gewohnheits-Weisheit 
Ben wieder auf die hoͤchſte Stufe der Ehre und des Ans 
erhoben fehen wollten, obgleich fie während ber 
Moflenen ſieben Rnechteb  Zabre nicht ein eingl es 
mel den Muth gehabt hatten, einer blind = geſetzloſen 
Bil feften Sinnes zu widerfireben. Dies 
. einliche Egoismus erbitterte ben Herzog um ſo mehr, 
Beitgenofien ls, 8 
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t + benebeln, inbem fie ſich (wie durch ein 

R..... acht) dei Herzog zu einen vollfommenen 

ten umgebildet vorjtellten, da fie doch wußten, daß «8 

dazu an den meiften notwendigen Vorerkenntniſſen mans 
elte. Die eiferne Zeit hatte alle bisher beftandnen Wers 

Helme über den Haufen geworfen; tunzäblige I 

tigfeiten waren wieber guf zu machen; 


and phanta”"" - ängten fich um 
Kae d ef N trat 
tern zu er e 

Ka 5 2 vor. Gin ee 
Landes” ligtes, rathgebendes und 
mit; dei ıde8 befanntes: 
fand ber doch war jegt Rath 

et, ald ge riefenen Regierung Carl 
Brinelm © P Bozu nun greifen? Nach 


welchen Grundjagen eıne zweamäßige Auswahl unter den 
vielen Rathgebern, die fich anboten, treffen? Der eine 
hatte durch begeifternde Gedichte auf’S Volf gewirkt; ein 
äweiter feinen Patriotismus bewährt, indem er von der 
ufurpirten Gewalt Feine Ehrenftellen und Gehalte anges 
nommen. Gin dritter, ſchon ald Gelehrter berühmt, 
war durch feine Sreimüthigkeit, welde ihm fogar Rapos 
leons Verfolgung, Inauifition und Gefängniß zugezogen, 
noch berühmter geworben, und ſchien das erkänont zu 
baden, wie der ergog ic in feinen großen Verhaͤltniſſen 
zu ben verbündeten Monarchen benehmen müffe. Ein 
vierter, fünfter, ſechſter u. f. f. hatte genaue Runs 
be von dem Betragen ber Staatödiener unter weftphälis 
ſcher Herrfchaft, und wufte auf's Haar nachzuweiſen, wie 
weit einem jeden zu frauen fey. Der Bene verfuchte es 
mit allen. Zur ruhigen Prüfung war fein Gemüth weder 
geftimmt, noch gewöhnt; auch in der That dazu jegt, 
wo unerhörte, des Landes Kräfte auf die Dauer weit übers 
feiser: Rüftungen nothwendig zu ſeyn ſchienen, — 
ine Zeit. 


- Oft hatte zwar ber durch fo manche Leiden und Schick⸗ 
fale geprüfte Zürft freimuͤthig genug erklärt: die Regie⸗ 
zungsfunft verftehe er nicht, und die Verhältniffe ded vaͤ⸗ 
terlichen Erblandes kenne er nicht hinlaͤnglich, und auf 
den guten Willen und bie Einfichten feiner treuen Diener 
müßte er fich am meiften verlaffen. Aber der gute Wille 
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der Staatsbů ls Eigenthum bes Fuͤrſten in 
nehmen zu —*& —— Anſprnch 


Ber Herzog hatte in der Zeit hauptſaͤchlich feine gros 
Pen Ruftungen, bei der gewiſſen Vorausncht eines bald 
wieder ansbrechenten Krieges, in Gedanken, und ließ ſich 
fe, da Niemand durch die Landes : Verfaflung geihüßt, 
wit Kraft und Ernſt widerſprach, die neue Lehre wohl 
—* Auch predigte man ihm nun taͤglich den Glau⸗ 
als rechtmaͤßiger Souveraͤn im angeſtammten Erb⸗ 
Lane feiner Vaͤter koͤnne er mit gutem Gewiſſen wohl 
die Hälfte deffen nehmen und fordern, was der unrechts 
Äh eingedrungene Örembling obne alle Rechtsformen 
an) genommen habe. Diele Melotie fepte man in als 
tationen, und es wurden die jchüchternen Res 
monftationen ber Behörden dadurch leichtübertäubt. Auch 
war ja alle& was man forderte und wollte, nur Beduͤrf⸗ 
niß des deutſchen Varerlaudes, und der Fuͤrſt ſelbſt ents- 
Ä 8 16 je jedem Luxus, und lebte bürgerlich einfach, in 
grelem Abſtich gegen den vormaligen farbanapalifchen Hof 
—* u.f.f. XAlfo ertiang, bald ſanft, bald im Al- 
rioso die Zauber: Zither, und wer weiß, wie weit 
es damit gefommen, hätte nicht das große Schredbild: 
Pudlicität, unter dem Schuge bes fürchtbaren Accord: 
Stimme des Volks, drobend den Dinger erhoben! 
Sm ward, um unberufene Schreier fämmtlidy einzus 
fhühtern, Ein neues Genfur » Edict — nachdem lange gen 
ung ohne Genfur pöbelhaft gefhimpft und gefchricen wors 
— erlaffen. Aber leider! befümmerte man ſich ſchon 
ar und Halberftadt wenig, noch weniger in Leip⸗ 
8, Berlin, Hamburg ıc. um die braunfchweigifchen Gens 
sßefege und Anjihten! Der Widerfprucy gegen bie 
Kam Projecten: Schmiede fand alfo zwar feinen Schug 
der gertrlummerten Yandes : Verfaflung; allein er fand 
Ihn doch in der öffentlichen Meinung, bie laut durch bie 
Drudpreffe zur Sprache gebracht werden konnte, und die 
won nicht geradezu anzutaften wagte. 


Einige Monate hindurch Fämpfte Frie drich Wil⸗ 
delm gegen jene mächtige Stimme für den Mann, dem 
dr volles Vertrauen geichentt hatte, und dem er auch 
Dankbarkeit ſchuldig zu feyn glaubte. Erſt als die Ueber⸗ 
gengung ihm zulam:- jener hochgeprieſ'ne Staatskuͤnſtler 
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{ Staatsruber, und ber Compap 
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Ta 1 ® nie einem-Fürften 
SS ker —— war eben bie 
aurige· ı[d, worauf wir auf⸗ 
merkſam gem r nicht mit klaren Worten 


ausgeiprohen; wuwy ven genug gedacht, Lam fomit 
Napoleons Grundfag: nos besoins sont nos ressources, 
wieder an die Tagsordnung, und der Talisman zur Mo« 
bilmachung von 16,000 Mann, die aus einer Bevoͤlke⸗ 
sung, welche kaum 200,000 Seelen erreichte, Fein Staatss 
verttag forderte, und zur unendlichen Vervielfältigung 
des Staats: Eintommens, und zur Einfhüdhterung uns 
berufener Remonftratoren ſchien gefunden u ſeyn. Noch 
war aber nöthig, daß fih zum Vorbilde für alle brauns 
ſchweigiſchen Gefdäfftsleute ein Mann von raſtloſer Thaͤ⸗ 
tigkeit, wie von feltener Arbeitsluſt und Arbeitögefchids 
Hihfeie mit an bie Spige ftellte, um jedem fein reichliches 
Theil von dem, was ſchnell und proviforifch oberflächlich 
ettoa gefhehen Fonnte, zuzumeſſen. Ein ſolcher fand ſich in 
der Perfon des geheimen vreglerungerathe v. Shmidt 

bifelded. Er war vielleicht der Einzige, ber bes 

erzogs raſches Vorwaͤrtsſtreben ganz beftiedigte. Aber 
die Natur bat auch folhe Gaben, und ſolchen leichten 
Meberblid der Gefchaffte, und ſolthe Stetigfeit am Ars 
beitötifche, verbunden mit feltener Refignation auf reichs 
lichen Lohn, nur wenigen Sterbliden verlichen. Ben 
ein Schiller oder Goͤthe den angebornen Diarengeift 
zum Maapftabe deſſen, was jeder leiften folle, der Verſe 
u machen ſich erfühne, nehmen wollte, fo möchte man 
a8 billig unnatürlic finden. Wer zu viel fordert, erhält 
am Ende nichtd; und man macht eönichtimmer gut, wenn 
‚man ed gut meint. Das hat fich in der anberthalbjährie 
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Helms Regenten » Fähigkeiten mit bemfelben Maapftab 
meſſen will, ber etwa in flaatörechtliher Hinficht für 
Carl Wilhelm Ferdinands Regierungs : Marimen 
gelten mag; oder wer die Regierungs+ Periode dieſes hoch⸗ 
ebildeten Fürften mit der ſtuͤrmiſch⸗ eifernen Zeit, worin 
ener ohne Kath und fich felbft überlaffen die Zügel bes 
iments ergreifen mufte, unter eine Kategorie zu 
en gemeint ift, der hat weder jene noch biefe Zeit 
en. Darum iſt aud) fein Urtheil nichtig vor dem 
Kichterſtuhle der Zeitgenofien, wie vor bem ber noch uns 
ern Nachkommen. 






3 
% 


Der vormalige Cabinetsrath Römer hat uns burd 
eine rhapſodiſch⸗ fragmentarifche Anekdoten » Sammlun 
den verewigten Friedrich Wilhelm hauptſaͤchlich al 
Menih zu fchildern verſucht. Giebt jene Brofchlire 

wpt einen ZotalsEindrud, fo Tann es, obwohl 

Römers Abficht rein und untadelhaft war, nur ein wia 

briger und für den Verewigten ungünfliger feyn. Dies 

es Ürtheil wird jeder unbefangne Lefer unterfchreiben. 

er Bisgraph foll Fein höfiicher Schwäßer und Aneldos 

* YnsJäger werben; aber charakteriflifche Anekdoten, bie 

den innern Menfchen ausfprechen, ober dem Zorfcher eis 

a Blick in bes vorgeführten Helden Gemüth, und gleich⸗ 

in feines Herzens Tiefen thun laſſen, die mag, bie 

er aufnehmen und der Vergeſſenheit entreißen, wenn 

ERS ihrer Wahrheit gewiß halt. Ob in Hrn. R. Bro: 

 foldye Anekdoten zu finden find, überlaffe ich dem 

le verftändiger Leſer. Hier mögen aber noch einige 

eihren Plag finden, die viel eher zu dem vorgefled« 
ben Ziele richtiger Beurtheilung hinleiten koͤnnen. 


| Sriedrih Wilhelm konnte, weder ald Iüngling- 
als Mann, dem Schaufpiele, in welcher Form ed 
gegeben wurde, Gefhmad abgewinnen. Einen 

end im Theater zuzubringen, war ihm daher. 

laͤſigſte Zwang, ben er Fannte. Während feines. 
Mupenten: Bebens hat er fidy wenigftens in Braunfchweig 
en verbaßten Zwang nie aufgelegt. Hierin wich er 
alle ganz ab yon feinem Water, zu deſſen Lieblings : Be⸗ 
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Wird eine-folhe Gemuͤths⸗Stimmung des 

ten nicht durch eh ae ranken ge⸗ 

halten: fo pflegen. windige Projectenmacher, beſonders 

—s 
eim. 

halten. Im die bemerkten Anomalien in ihren Wirkung 





en anf yie Landes⸗ und Regierungs = Berhältniffe an⸗ 
Fon — — — — eini⸗ 
er er Seuos weit 
b v d weit.über Die —— 
ga be mit vajtlofer 
Ton pm üfteter ppen auf die, 
Be xu eher iren, als bis 
faft -.. ganzı erbeten nweiler 
damit impon Preußen ein: i 
ben wollte. Su en dieſe Handlun 


er 
beren Grund dow vauptſachuch in des Herzogs werfönficher 
Stimmung lag, als den erhabenften deutichen Patriotiss 
mus, ‚und vermehrten baburch noch die ſchiefe Richtung, 
welche Friedrich Wilhelms Anfichten feiner politi= 
hen Berhaͤltniſſe fhon genommen hatten. Auf eben die 
jeife kam die laͤcherliche Zhorheit in Gang, daß man fi 
im Anfang bed Jahres ‚815 u einem Kriege gegen Preus 
jen in Braunfdhweig rı dee, auch allerlei diplomatis 
je Agenten herumfandte, welde Preußens Beweguns 
n beobachten folten. Hätte aber mit ächt=deuticher 
— ein angeſehener Staats-Diener dad Uns 
tatthafte und Gefährliche ſolcher Maaßregeln dem Hers 
30g Mar gemacht, fo würde Friedrich Wilhelm fie 
gar nicht ergriffen haben. Befann er fi doch von felbft 
and fand das richtige Maaf feiner Kräfte wieder, ſobald 
man ihm nur Zeit zum Befinnen ließ. 


Der Herzog Fannte aus eigner Erfahrung die alts 
Hreußifche, den Menfchen entehrende Kriegszucht, und 
verachtete fie mit Recht. Aber es fonnte ihm ja auch bie 
beffere neue, der Würde des Menfchen mehr huldigende, 
und durch den Nothbrang ber Zeiten felbft herbeigeführte 
Kriegözucht bed preußifhen Heeres nicht unbefannt ges 
blieben ſeyn. Warum ließ er denn Fi daß die englifche, 
vermöge welder die Soldaten, meiftens freie Landeskin⸗ 
ber, gleich Neger» Sklaven mit Peitfchenhieben in Zucht 
und Ordnung erhalten werden folten, bei feinen Trup⸗ 

pen 
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döchke Gut erſchienen, und daß er Alles daran geſetzt, 
diefes Heilige Kleinod unbefledt zu bewahren, wird wohl 
der ſchaͤndlichſte Neid nicht zu beitreiten unternehmen. 
Er war kein großer Feldherr in dem Sinne des Worts, 
welchen die neuere Kriegstunft erfunden bat. Das Um⸗ 
fafiende großer combinirter Operations Plane, wobes 
man fi) mit Hunderttaufenden auf Hunderten von Quas 
drats Meilen berumtummelt, war nıcht fein Fach. Aber 
er wer ein ee General in Ziethens, und felbfk 
in Bluͤchers Geiſt. Als folcher hat er fich in der furcht⸗ 
baren Schladyt am 16ten Junius 1815 bewiefen. Was 
Ziethen bei Hochlirchen war, das war er bort bei Quatre 
Dre. Man muß den Bericht ded Marfhall Ney mit 
Bedacht lefen, um völlig überzeugt zu werben, daß nur 
Die aufopfernde Tapferkeit, womit Friedrich Wils 
elms beroifches Vorbild feine jungen Truppen begeis 
erte, den Durchbruch der Franzoſen nad Brüffel. ver=. 
eitelte, und eine foldhe Schlacht, als die entſcheidende 
am igten Junius wurde, möglich machte. Der Glaube 
eeaeberte ihn. Kür deutfche Freiheit und Vaterland vers 
tete er darum den Zod, ber aus hundert Morbs 
Shlinden ihm ent egen brüllte, und er fiel in dem 
ſchoͤnſten, heiligfien Beruf, worin je ein deutfcher Fürft, 
ein deutiher Held fallen kann. Würde nicht, ohne 
fein Borbild in Anfchlag zu bringen, eine ſolche aushars 
sende Zapferfeit, ald die braven Braunfchweiger in jener 
t bewiefen, ein unerfläsbares Wunderwerk feyn ® 
deqht nicht der Feind mit ausgeſuchten, krieggeübten 
und der Zahl nach weit überlegenen Schaaren gegen 
jene jungen, größtentheild zum erflen mal in's Feuer 
9 Truppen! Moͤchten ſie ohne Friedrich 
ilhelm wohl dem erſten furchtbaren Andrange der 
charniſchten Reiter des Welttyrannen widerſtanden ha« 
‚ba es ihnen ſogar an Geſchuͤtz fehlte? 


Ehre und Dank alfo dem Helden bes Vaterlandes! 
Bern des Spartanerd Leonidas, wenn bed Römers 
Eurtins, wenn des Schweizerd Arnold Winkels 
zied Xhaten unvergänglid prangen im Buche der Dlenz 
—— ‚ſo wird auch dein Name, und was 

thatft nicht verhallen: 0 Friedrich Wilhelm 
von Braunfhweig! Und wenn bie hochgepriefene 
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Carl Ludwig von Woltmann 
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Ward gebohten am neunten Hornung 1770 zu Olden⸗ 
Pag im ebemaligen weftphäliichen Kreife. eine Mut⸗ 
iebte ihn vorzüglich unter ſechs lebenden dltern und 
Ungern Brüdern und Schweftern. Allein er verlor fie im 
ſechſten Jahr feines Alters. Sie farb an ber Ausgehe 
ung; eine Kberaus lebensluſtige Frau, einige dreißig 
Jahr alt. An ihrem Sterbetage ließ fie Die Kinder in ih⸗ 
Tem Zimmer zum Mittag effen, war da noch ganz bie 
Torgfame Smutter, und fpähte mit ihrem tobtenblei⸗ 
ben Geſicht, den noch nicht erlofchenen feurigen fchwars 
Augen befonder& hervor, ob ihr Lieblingskind hins 


ih verforat fey. 


Sie war aus Hildburghaufen gebürtig und hieß Arms 
‚ und fein Dater hatte fie zu Jena kennen lernen, 
. We derfelbe eigentlich nicht fludierte, fondern nur mit eis 
am jungen Grafen Lynar anweſend war, zu deſſen Va⸗ 
te, dem befannten Staatömann und Diplomatiker, ihn 
Der eigene rege Trieb gebracht hatte. Cr war ein Bauers 
Fnabe aus dem Bremifchen, hart an ber Wefer, kam 
durch Verbindungen eines dortigen Edelmanns I ber Das 
| en Doft in Hamburg, und von da zu dem koͤnigl. daͤ⸗ 
: zilden Statthalter in den Grafichaften Didenburg und 
Deimenhorft. Lynar, der in den wichtigſten Staatshaͤn⸗ 
bein gebraudt war, fheint jenen Poften nur als einen 
Weweis von Ungnade erhalten zu haben. Er mar rüfli 
anf demfelben, in feinem Haufe noch vielfeitiger und mit 
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innigen Thaten und der erften Verirrungen; aber auch 
et ausgeftanpnen Noth und des durdlebten Jammers 
und Elends gedachte man bei frober Becher Klang, Die 
Kihder des Haufes fpielten furchtlos- zutraufih um dert 
deesten Landes: Vater. Die Knaben liehen ihm feine 
eitpeitfche ab und fragten: "warum er denn feinen Stern 
an der Bruſt trage, der doch fo ſchon flimmere?: Die Mads 
hen ferien, ihm die Pfeife und brachten huͤpfend den Fis 
dibus. Nach der Mahlzeit faßte der Fürft den ehrwuͤrdi⸗ 
en Pfarrer unter'm Arm, und wanderte mit ihm durch's 
orf. Alt und jung, Maͤdchen und Süinglinge vernah⸗ 
men da bed guten Fuͤrſten fanften Zuſpruch. r fherjte 
mit dem jungen Volke, ben Alten aber gab er Troft und 
—— — auf eine ſegensreiche Zukunft. Keine 
erfelung: ‚fein Zwang, feine eingelernte Popularität 
derrſchten bei diefem Feſte, das der Beryog big, mit 
innig dankbarer Umarmung feined verehrten Lehrers, ver« 
Leg. : Srobed Jauchzen ſcholl hinter ihm her, als. er img 
tegenben Galopp ben einfachen Pfarrhof und bas. flille 
bei· einbrechender: Dunkelheit. veriieß. Ich meine⸗ 
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ich anmuthigen Erinnerung alle Perſonen umfaßt, welche 
agend bei ausgezeichneten Gaben das Colorit der Froͤm⸗ 
migkeit annehmen wollten. Wenn er Gellert beſchrieb, 
weichen ex am Hofe einer Gräfin von Neuß ſah, und zus 
ih, wie in jenen Zagen bie Gewitter unter ihnen ar 
Höhe, auf der fie lebten, megaogen ,‚ war fein Mund 
d beredt und feine Sprache fo fchön, daß zu bedauern ift, 
e durch Feine Schrift mehr fefthalten zu koͤnnen. 


Durch folche und andere Schilderungen des Vaters, 
durch feine Erzählungen aus Lynars Leben, den feine 
Bewunderung und Verehrung unter die größten Staats⸗ 
männer zählte, warb der Knabe inniger angezogen als 
br Selhmifter, und gewann fo die erfle Dunkle Vors 

ellung von einem gelehrten und ſcuiſtſelleriſchen Leben, 
von diplomatiſchem Treiben, politiſchen Handlungen. 
Roc ward feine Phantaſie ganz in dem Norden gefeffelt, 
and Kopenhagen wurde für ihn der beftimmtefte Schaus 
Dat der großen Welt. Aber nicht Katharina die zweite, 
eren Perſoͤnlichkeit von Lynar ſtets mit den bitterften Bes 
ungen gefhildert war, nicht Friedrid von Preußen, 
defien Siege, vorzüglich den bei Roßbach, der Erzähler 
Mt immer neuem Seuer befchrieb, oͤfter mit dem behaglis 
Zufag, daß der große Held den. frommen Gellert vor 

allen „geehrt babe, auch nicht Ferdinand von Braunfchweig, 
der N befonderd dadurch anempfahl, daß Friedrich ihn 
beneibet haben follte, wurden Helden des unermüdet hors 
Sohnes: auf ihn machte der unglüdlidye Struens 

fee den größten Eindrud, welchen der Vater ald einen der 
in Befliffenen zu Halle gekannt und unerträglich 
gefunden hatte; der lange, (hlaffe Juͤngling babe nur 
A unnüge Streiche gedacht. Sein Auffteigen zu folcher 
Baht, die Erfchütterung des daͤniſchen Reiches Durch ihn, 
eine Berbindung mit der Königin, und befonders fein 
ſragiſches Ende, erweckten die ganze Theilnahme des Kna⸗ 
ben; ber Ausgang, welcher ihn hätte fehreden follen, reizte 
aoch mehr zu ber Borftellun ‚ daß er dänifher Staats 
minifter wwerben müffe, welcher Wunfch indeß durch einen 
andern Hart bedrängt wurde. Wenn ein Mann wie Graf 
Bar, meinte er, Predigten abfaßte, Die gepriefen wurs 
den, ein Mann wie fein Vater fe mit Beifall vortrug: 
fo ließe fich diefer Ruhm vereinigen, und es muͤſſe nichts 
Beringes ſeyn, heilige Reden felbft zu verfertigen und 
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Menſchen, worau wahrhaft gro — — 
den —— — —A ee feiner Kuͤckkehr in 
die vaͤterliche Heimath, ging Friedrich Wilhelm, 
ſonders durch Veranſtaltung der nichtswuͤrdigen weitp 
lichen Defpoten + Knete, das Gerücht worauf: daß er 
in England ein hödft bifjolutes Leben führe, „und 
Zrunte fehr ergeben fey. Er fam; man beo — — 
ig lebe 


im Stillen, und mußte geftehen: daß er h m. 
. amd befonders iv nuhii geltehe er — 


ATufmertfamtet weit ging dieſe Aufmerk⸗ 
ſankeit, daß er vei’n Gelage nie über vier bi 
ung Bde trank, ften Zuge nach Brabant 

Im Anfange bes. Jahı..... agte es ein alter Dffizier, 

. ber ibn. ſchon als Knabe) : und mit ihm in vertraus 

ten Verhaͤltniſſen geleb. jene — Enthalt⸗ 

ſamkeit zur Sprache zu „Sie haben Recht, 


lieber **, erwiederte dr. 9. Ich achte freng auf 
mic) felbft. In England thaı bh es nicht, und ich kenne 
das Gerücht, Auch ift es nicht ganz ohne Grund. Aber 
einen feiten Eid habe ich mir jelbft von dem Augenblid 
an, wo ich mein Erbland wieder erhielt, geſchworen: 
fortan nie die Schranken der Maͤßigkeit zu uͤberſchreiten z 
und ich werd’ ihn halten, den heiligen, felten Schwur.“ 


Und er hat ihn gehalten! Er ift Herr geworden über 
eine Leidenſchaft, deren Befiegung ji den fhwerften Aufs 
gaben der moralifchen Diätetik gehört. Man koͤnnte fas 
ge: nicht hat die Sünde ihn, fondern er hat die Süns 

e verlaffen. Er bat fie befiegt, und ift Herr worden 
über fi) felbft. Das kann nur ein fefter, ſtarker Charak⸗ 
ter! Ein folder Zug ift mehr werth ald taufend Anek⸗ 
dötchen, für den Pſychologen, für den ernften, Wahrheit 
liebenden, Menfchen= Beobachter. Und wenn irgend etz 
was den Glauben verbürgt: Friebrid Wilhelm wäre 
für die Folge ein treffliher, ganz für feine Zeit paffender 
Regent geworden, fo ift es jene Thatſache. 


* * 


Daß er ein Held im wahren Sinne des Worts ge⸗ 
welen; daß feine und des Vaterlandes Ehre ihm ald bas 
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mal fein Lehrer am olbenburgifchen Gymnaſium warb. 
Kruſe, ald Profeffor der hiſtoriſchen Hülfswiſſenſchaf⸗ 
ten, und vorzüglich durch feinen hiftorifchen Atlas bes 
rühmt, aus dem Didenburgifchen gebürtig, und auf dem 
Baifenhaufe zu Halle gebildet, begann feine Laufbahn 
ald unterfter Lehrer ber lateinifhen Sprahe am Gymnas. 
fiim feines Vaterlandes. Seine Gabe zur Erziehung 
war außerordentlich, und wie tief fein Beiſpiel unb feine 
Lehre bei den Knaben fruchteten, zeigte fich am beften, 
alt diefelben zwei Claſſen höher, wohin er inzwifchen als 
Lehrer vorgeruͤckt war, wieder zu feiner Unterweifung ka⸗ 
men. Die vierte Clafje, in welcher fie unterbeß ein Paare 
Jahre zugebracht hatten, war durch die ſchlechteſte Men 
ttode, die im Allgemeinen auf dem Gymnafium berrfchte, 
durch Schwäche und das faft erlofchne Wiffen eines alten 
Lehrerd ganz geeignet, die Sitten und Kenntniffe der 
treflihften Jugend vermildern Ei laffen; und dennod, als 
ezu dem Subrector Krufe kamen, waren fie an guter 
tt und Kenntniß in der Richtung gewachfen, bie er ih⸗ 
Ren gegeben hatte. Mit einem pragmatifchen, und doch 
0 zarter Jugend, wegen feiner Einfachheit, verftändlichen 
ife trug er die Gejchichte vor, und die ärgite Strafe 
womit er eine Unart feiner Schüler ahnden Eonnte, bes 
darin, daß er den Vortrag einer hiftorifchen Stunde 
eine Reihe von trodenen Notizen, in jene den Deuts 
fen nur zu wohlbefannte hiftorifche Nüchternheit vers 
Wandeite. Hier faßte Woltmann zuerft Liebe für die His 
forie, aber auch den größten Abfcheu gegen eine geiftlofe 
Vehandlung derſelben. 


Er hatte das Gluͤck lange in dieſer Claſſe zu verwei⸗ 
und wie er ſie verließ, ward Kruſe zum Erzieher der 
des Herzogs von Oldenburg berufen. Auch in den 
alten Sprachen hatte dieſer vortreffliche Mann gruͤndlich 
anterwiefen; aber es war nicht möglich, durch ben oͤffent⸗ 
lichen Unterricht auf dem Gymnaſium zu einer feften, wohls 
eordneten Kenntniß in irgend einer Wiſſenſchaft und 
prahe zu gelangen, weil dem Glafjengebäube kein durchs 
zeifender Lehrplan zum Grunde lag. Selbſt das Stus 
‚um der alten Litteratur war in den beiden höchiten Claſ⸗ 
— auf das curſoriſche Leſen einiger Autoren und unbe⸗ 
de lateiniſche Andarbeitungen befhräntt. Kein 
geitchifcher Dichter warb auf. dem Gymnaſium gelefen, in 
Beitgenoffen I. >, 9 
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Finanz⸗ Kunft nicht fo viel: herauszurechten verma; 
dag bein dankbares Volk dir eim wuͤrdiges Dentmat 
errichte, fo wird dennoch im hehren Tempel ber Ge— 


ſchichte zu Dim 5 daß, heilige Wort ers 
Thallen? 
Exegit h re perennius! 
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warb gebohren am neunten Hornung 1770 zu Olbden⸗ 
burg ——— weſtphaͤli chen Kreiſe. eine Mut⸗ 
ter liebte ihn vorzüglich unter ſechs lebenden dltern und 
jüngern Brüdern und Schweſtern. Allein er verlor fie im 
fechiten Jahr feines Alters. Sie ftarb an ber Aus ed» 
zung; eine überaus lebensluſtige rau, einige breiß g 
Jahr alt. An ihrem Sterbetage ließ fie die Kinder in ih⸗ 
zem Zimmer zum Mittag effen, war da noch ganz bie 
forgfame Hausmutter, und fpähte mit ihrem todtenbleiz , 
&en Sefiht, den noch nicht erlofhenen feurigen ſchwar⸗ 
en Augen befonders hervor, ob ihr Lieblingsfind hins 
nglich verforat fey. 


Sie war aus Hilbburghaufen gebürtig und hieß Arm⸗ 
bruft, und fein Dater hatte fie zu Iena kennen lernen, . 
wo berfelbe eigenttih nicht ftudierte, fondern nur mit eis 
nem jungen Grafen Lynar anweſend war, zu beflen Das 
ter, dem befannten Staatsmann und Diplomatiter, ihr 
Der eigene rege Trieb gebracht hatte. Er war ein Bauers 
knabe aus dem Bremifchen, hart an der Wefer, kam 
Durch Verbindungen eines dortigen Edelmann zu der daͤ⸗ 
nifhen Poſt in Hamburg, und von da zu bem Einigt. daͤ⸗ 
niſchen Statthalter in den Grafſchaften Oldenburg und 
Delmenhorſt. Eynar, der in den wichtigften Staatshaͤn⸗ 
deln gebraucht war, fcheint jenen Poften nur als einen. 
Beweis von Ungnabe erhalten zu haben. Er war rüfli 
auf demfelben, in feinem Haufe noch vielſeitiger und mit - 


J 
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—— * 
dberwi iender Perfönlichkeit. Die bitterften t 
auf die iebenden gekrönten Haͤupter und Gtaai 

theilte er daſelbſt eben fo mit, wie erbauliche ——— 
deren Abfaſſung viel beſchaͤfftigte. Der Vater 2 
mannd, welcer ſich durch Naturanlage und unveranlape 
ten Fleiß einen auögebildeten Vortrag und eine fe 
Declamation erworben hatte, mußte bie Predi, 

Gebieters in erlefenen Privatgefelfchaften halı 


Das Verhältniß deſſell ı zu einem fo geiftoollen 
Weltmann,, erge für den 
Sohn und fe S eblieben. 
Wie erfüllt war „cas ve von der Gefchichte, dem 
Bilde der Höfe, nm m FE Statthalter Gefanbte ger, 
wefen, ber Univerfitäteu,D) und Sena, bie ber Water 
im Gefolge eines ber jungen rafen befuchte,, bes fiebenz 
jährigen Krieges, durch de ı Stteifpartheten et einen 
andern nach Berlin führte, und dieſer Stadt Friedrichs 
des Großen! Die Phantafie des Knaben wurde dort ſchon 
einheimifh, ‘wo der Jüngling und Mann nachher viele 
Jahre verlebt hat. 


Sein Vater hatte Alles mit Geift, und noch mehr mit 
Bemüth aufgenommen, was die Erzählung bewies, die _ 
in ihrer Anfpruchslofigkeit voll von Leben der Perfonen, 
der Gegend, der Eigenthhmlichkeit der Gefhichte war. 
Die Art des Vortrags mancher berühmter Profefjoren zur 
Beit des fiebenjährigen Krieges, aus Halle, Jena und 
aud Leipzig, warb dem jungen Woltmann anſchaulich. 
Borzüglic, hatte ſich der Vater für die Theologen inters 
effirt, und Struenfee, von beffen genialen Söhnen 
der eine Dänemark fo fehr erfdütterte, als der andere 
Preußens Wohlftand kaum vor dem Einſturze beffelben 
befejtigte, war mit ber gewaltigen Figur, der ungemein 

tarfen Stimme für ihn gleihjam ein Donnergott der 
eredtſamkeit. 


Jenes theologiſche Intereſſe hing damit zuſammen, 
daß die Lynarſche Familie, in Verwandtſchaft und Verein 
mit der reichsgraͤflichen Reußiſchen, in den religloͤſen Ton 
der Herrnhuter ſtimmte. Von ihm und dem froͤmmſten 
Sinn durchaus erfuͤllt, von eignem dichteriſchen Geiſt in 
Schwung gehalten, hatte der Water mit einer unbefchreibs 
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Sreibens fand, beweint von feinem Bruder, dem er in 
«lern Streit der Jugend wie ein flarfer Schirm mit dem 
ungefäumteften Feuer zur Seite geflanden. 


Us Woltmann zu Söttingen anlam, hatte er nur 
den Plan, Alles zu lernen, was ihm bebagte, und die Jus 
tiöprudenz für die fogenannte Brodmiffenfchaft gelten zu 
Ian, bie er verfolge; er meinte es in fo fern reblich mit 

‚ weil er glaubte, burc fie für die freiere Wahl des 

igen Lebens am beften ausgeftattet zu ſeyn. Spitts 
ler, an ben er empfohlen war, wies ihnan Hugo, ber 

n Profeffor geworden. Die Art, wie diefer fcharfs 
ſinnige Surift feine Wiffenfchaft hiſtoriſch und kritiſch, nur 
auf den clafjifchen Text der großen römifchen Rechtöges 
lehrten fußend, behandelte, erregte fo den juriftifchen Ei⸗ 
fer des Jünglings, daß Hugo und auch wohl Epittler 
glaubten, einen kuͤnftigen Lehrer der Rechtögelahrtbeit in 
ihm heranwachſen zu fehen. Allein für ſolche planmäßige 
und befpränkende Studien war er keineswegs reif und 

geeignet. Er veruachläfiigte bald die juriftifchen, wie 

alle übrigen Borleiungen, nachdem er ihnen eine Zeit lan 

mit überndßiger Anftrengung obgelegen. Die Sitte feis 

ner Jugend, burch Privatfiudium Alles erreichen zu wols 

Ien, ward einem Plane feines Univerfitätslebens fofort 

Ge: Einige äußere Umftände verflärkten biefe 
eit. 


Sein Vater verwandte vielleicht ben dritten Theil feis 
wer Einkünfte allein auf ihn; ‚der Derzog von Oldenburg 
Batte feine Studien mit einem Geſchenk unterflügt, aber 
ber Aufwand des Lebens auf einer Univerfität wie Göttins 
gen, war damit keineswegs gededt. Wie er das Honos 
zar für die Borlefungen erſchwingen folle, fah er nicht ein; 
und wiewohl die vorzuglichiten Profefforen bei der gerings 

Ihndung von feiner wirklichen dußern Lage ihm ohne 

eine Zahlung ihren Hörfaal freundlichft öffneten, 
madte er ungern Gebrauch von ihrer Güte, zumal da er 
. e fuchte, feine Neigung zum ganz unabhängigen 
: Gtudiren zu befchönigen. Dazu kam, daß Heyne ihn uns 
ter bie Zöglinge des philologifchen Seminariums aufge: 
»mmen hatte, wiewohl beifen Stiftung und Wohlthas 
Sa eigentlich ber Bildung künftiger Schullehrer und Phis 
Ielagen geweiht waren. Ihm behagte fehr, dort einigers 
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am er Wuͤrde vorzutragen. Er wollte 
del, ” Rebner ee und diefen ee 
er 1. verſchwieg, indem er von Kopenhagen, 
Staa miſterium nichts verlauten ließ, genehmigte 
Vater, täreube, R > 
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welde er... “w binburd nı 

Teiner, Mutter n Vater zubraı e 

Ter hatte, ol the der mannli 

aus Liebe { wieber geheurathet, 
widmete ihren m von % 4 
blieb, verwerk tnäbrung und 

die geringen leinen Amtes bei Dem ı 
denburgiſchen or ſieben Uhr ber Winters 
abende ward zum . ündet, und gern fah ber 


Knabe feine Geſchwiſter zu „sachbarn ausfliegen, wenn 
hie Dämmerung einbrah. Er faß in einem Winkel der 
finftern Stube, wo der Vater auf und ab ging, feine Er⸗ 
aählungen begann, ein ſchoͤnes geiftlihes Lied herfagte, 
mitunter leife und innig vol Wohllaut fang, auch wohl 
von feinen eigenen Gedichten einige Saropben ſprach, bes 
fonders gern folche, worin er das Andenken feiner feligen 
rau gefeiert. Es vergin fein Jahr, daß er nicht eim _ 
rauerlied auf ihren Sterbetag gebichtet hätte. urch 
den Schmerz um fie veredelte ſich feine poetiſche Gabe, die 
ihm zuerft durch begeifterte Frömmigkeit verliehen war. 
Kein anderer Stoff ald Liebe und Religion war in diefen 
Gedichten , die im eigentlichften Sinn nur um ihrer felbft, 
aur des Dichters willen gefungen wurden, denn Niemand 
bat fie gelefen oder gehört, als nur der einzige Sohn, 
welcher 7 des Iprifhen Schwunges in mandyen, vor als 
Ien in ven Gefängen am Pfingſtfeſte, noch wohl erinnert, 
Sn feiner Abwefenheit find fie fpäterhin mit andern Pas 
pieren an einen Kramer verkauft; felbft ein Paar Gefänge, 
worin ber gıjährige Greis die Fuͤgung der Vorfehung mit 
feinem Leben dankbar pries, find durch ein Verfehen mit 
andern Papieren verbrannt. .- 


Die Grundlage feiner Bildung erhielt Woltmann fo 
durch feinen Vater; am meiften verdankt er demnaͤch 
einem Mann, welcher durch eine glüdliche Fügung zwd 
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rechtigt, da er ſchon anderweitig feine Lehrer planmäßig 
benugt hatte, und in Göttingen nur hin und wieter deũ 
erleſenen gleihfam ihre Blüthe abgewinnen wollte. Dies 
war nit der Gau bei Friedrich Schlegel, der indeß 
durch reiche litterarifche Vorkenntniffe und ein eignes Tas 
lent, Bücyer zu verfhlingen, mit einem originellen Bors 
Freben in allem Bijfen, ten Damm öffentlichen Unters 
richts burchbradh. 


Mit jedem dieſer beiben Freunde hat Woltmann eis 
nen glüdlihen Sommer unter, litterarifhen Genuͤſſen, 
io ihm beide gewiß weit mehr nügten, als er ihnen, und 
{n Sreuben ber Natur zugebracht. Allein er iſt nit lange 
mit ihnen in einem innigen Zufammenhang geblieben. 
Kumbotors Studien lagen zu fern von den feinen, jener 

'ebte zu rege für ihm nach der äußern Welt hinaus, bils 
dete ihm niht dauernd und innig genug in der Stille bee 
Seele; völlig das Gegentheil war She el, aber das ins 
nige Bilden wurde bei ihm zu einem Brüten, dem nur 
mit der fhwerfien Mühe etwas Geftalt abgerungen warb 
And dem fi) leicht ein gewiſſes Golorit von Parteiung beis 
mifchte, woburd Woltmann von jeher weiter, wie Durch 
Ärgend eine geiftige Eigenthümlicpkeit entfernt ward. Bon 
Der eleganten Beitimmiheit des alteren Schlegel, der 

htm und wifienfhaftlihen Gründlichkeit des ältern 
— gewann er in kurzer Zeit eine lebhafte Vor⸗ 
lungz fie waren ihm indeß an Jahren und Bildung 
Borius. Am zarteften war feine Freundfchaft für den 
Ttäberen von Syilb en, einen Jüngling von der edlen 
jeinheit des Geiftes und der Eitte, woran er feit feinens 
Aufenthalt bei Stolberg fo fehr hing. Diele Freundſchaft 
Ütnie peraltet. Unter feinen Sandsleuten waren vier 
feine tranten Freunde: Seegen, der unermübete For⸗ 
fer der Natur mit findlicyer Einfalt des Gemüths; War- 
Denburg, ber als Arzt berühmt wurde und in Polen 
Rab; von Berger, der geſchloſſene, kenntnißreiche, 
Über beſſen Tod die beutfchen Patrioten trauern ; 'Beins 
Borff, treuer Freund wie fein Vater, der Kiopflods Les 
ben auß den Eis des Beltes gerettet hatte. Mit mans 
%en andern wohlunterrichteten und geiftvollen Zünglingen 
Rex in freundfchaftliger Verbindung gewefen, ohne daß 
& zu einem innigeren, ober] auch nur vertrauteren Zus 
jenleben zwilchen ihnen kam. In Göttingen gilt 
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einer [gen Reihe von Jahren kam man nicht über das 
riecht he Zeftament * Xenopbons Dentokalen 
'eiten 3 Sokrates hinaus, + Die Geſchichte ward in der 
erfteh\ iſſe ſo vorgetragen, daß felbft ber Enthuftasmus, 
welchen Krufe für fie gemedt hatte, nicht vorhalten 


wollte, 

Durch dat Raifnist Foinea Vaters früh gewöhnt, — 
eignem Trieb as Gedachte Empfundne 
in einer eig It barzuftellen, durch den 
genannten vegen folcher Meife 
und in ihr errauu· ber Jüngling feinen 
von dem Gar Interrichts fo viel wie 
lich ab uͤbt Sprachen mit großer | 
vatanftrengung, t8 mit Ueberfpringung des 
Leichten und des pemyr- rnenden. 


Tacitus, Homer und Sophokles wurden zu früh feine 
Lieblings: Autoren, und er verfaßte mit Leichtigkeit (as 
teinifche und griechifche Gebichte über wichtige Gegens 
fände und Figuren der alten Welt, ohne wenigftens in 
der griechiſchen Sprache der Grammatik mädhtig zu feyn, 
und au nur eine ürftige allgemeine Kenntniß_von dem 
Alterthum zu befigen. ies hat den großen Nachtheil 

ehabt, va er fi überhaupt gemöhnte, bad menſchliche 
iffen zu verwegen zu handhaben. 


Zum Gluͤck widerfuhr ihm noch in den erflen Juͤng⸗ 
lingsjahren die Demüthigung, daß er fi) die Mäglihe 
Lüdenhaftigteit feiner Kenntniffe nicht verbergen konnte. 
Ein Schüler von Heyne, durch gefuͤhlvolled edichte bes 
dannt, Uelzen, war als Hofmeifter bes unglüͤcklichen, 
bei Beginn der: deutfchen Freiheit als Märtyrer gefallenen 
». Berger nad Didenbur; gefommen, und hatte ben 

. Eyclus_philologifcher und hiftorifcher Studien von einer 
Univerfität wie Göttingen mitgebracht. Durch Privat 
ſtunden und bie Freundſchaft diefes lebhaften jungen Ges 
lehrten ward Woltmann mit jenem Reichthunf von Wifs 
A annt, eben fo fehr ſtaunend und erfreut, als bes 

mt. 


Diefer Zeitpunct fiel in den Winter und Sommer 
von 1787 und 3788, das letzto Jahr, welches er in Di⸗ 





Earl Ludwig v. Woltmann. 139 


ver Pleſſe allein mit Zacitus und der Vergangenheit zım 
brachte. 


‚ Die Luͤcken feiner Kenntniß von der allgemeinen Ges 
ſchichte falte er jo ſchnell wie möglich aus, um ungejtört 
der deutſchen den größten Theil feiner Zeit wibmen zu koͤn⸗ 
nen. Planmäpig und mit unermüdeter Anjtrengung las 
ihre Quellen, wobei er ſtets ihre fragmentariſchen Nach⸗ 
richten in Gedanken fo und fo componirte, ohne den Muth 

oje, eine feiner Gompofitionen feflzuhalten, durch 

Mhöpfung der Quellen ganz auszuarbeiten, und durch 
die Züge der Schrift vor ein ernſtes und immer zu wiebers 

lendes Bericht zu ſtellen. Sein Zagen rührte am mei⸗ 

daher, weil er Widerwillen empfand, einen reichen 
Stoff, welcher ſchon fuͤr ſich ohne Kunſt des Geſchicht⸗ 
ſchreibers Die Aufmerkſamkeit feſſelt, und in welchem fi 
bie Thatfachen in Fülle greifen laflen, etwa gar na 
Quellen u bearbeiten, die felbft auf dad Verdienſt der 
Geigigtihreibung Anfpruch maden dürfen. Ihm mißs 
pe daß Schiller aus ſolchen Quellen einen folden Stoff 
feinem Bert über den Abfal der Niederlande darges 
elt hatte und dadurch verführt war, binreißende Beges 
eiten in rebnerifchen Ergüffen zu fchildern, und wies 
Wohl er auch das hiftorifche Talent diefes hoben Geifte® 
yaste, hielt er deſſen Anftren ungen in ber Geſchichte 
nicht für die eigenthümlihe Mühe des Hiſtorikers. Er 
te fiih einen Segenftand zur Darftellung, welchen kei⸗ 
"&e.Quelle irgend dargeftellt hätte, uͤber welchen nur die 
Börftigften Notizen ichlechter Ehroniten vorhanden wären, 
o daß die Kunft der Sefhichtfchreibung einzig und allein 
idemſelben in Frage Eommen könnte. Dbgleicy hierbei 
ſeitigkeit obwaltete, und er folche Arbeit zu hoch ges 
gen ein reiches hiftorifches Werk über gewaltige Ereigniife 
vollſtroͤmenden Quellen in Anſchlag brachte; fo iſt 
oq jedem jungen Hiſtoriker zu rathen, fein Beifpiel nach⸗ 
men, damit er früh lerne, was ihm eigen fey, und 
Aqt den Rum, das Lob, welche den Begebenheiten der 
Seſchichte an fich gebühren, auf feine Rechnung übertrage, 
fih fofort gemöhne, indem er die Armuth der Notis. 
zu Rathe halten muß, nichts in den Quellen zu übers 
eben, und dort, wo alled erftorben ſcheint, noch Leben 
aus Thatſachen zu preffen. | 
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Wil, Haft emporfommen? En 
feine £.inde; eine belle norbifche Blume, . doch aud ) unte 
roft und Schwermuth gebieben, und was — deiter⸗ 

teitige m konnten, ward durch Affion ‚gänzlich 


gen. lielleicht ift er nur einmal in feinem % 
von dierem I een Sinn bei 
fen. Ex hose ahmte ihn auf 
nah; ſchwaͤrnmt aus ihm an ſchau 
Abenden umber. ! einer Wehmuth 
offianifhen Pa {\ war, 
Stunden for Kirchhof, wo feit 
begraben | » wurden bie 

des ftüirmil N eimath feiner. Ph 


Seit feinem funfzehnten Jahr gewann feine Gefund« 
heit Dauer, und daß feine Natur zu frifcher Kraft und 
friſchem Genuß des Lebens durch die nebligen Eindrüde 
vordringe, verrieth ſich auf eine nicht lobenswerthe Weiſe. 
Er empfand einen unwiberftehlichen Hang zur Satyre, läs 
cherliche Eigenheiten und Züge von feinen Mitfgülern 
wurben ihm Stoff zu komiſchen Epopden. So viel er fi 
erinnert, athmeten dieſe Gedichte nur Kuftigkeit, Feine 
artigkeit; auch hielt er fie geheim, wiewohl boch seihab, 
daß einer feiner Freunde eins derfelben erhafchte, und bes 
den Declamirübungen dem arglofen Rector wie ein abfichtlos 
fes Gedicht zum Ergegen ber Claſſe und zur des 
geſchilderien Helden vortrug. 


Bu gleicher Zeit äußerte fi die Veraͤndrung ſeines 
Innern noch auf eine andere, eben nicht Iobenswerthe Art. 
Die religiöfen Gefühle traten an in den Hintergrund 
jeiner Seele; er begann die Offenbarung und das Chris 

ienthum nur als iforiter zu nehmen. Ihm war in der 
neuen Freiheit fo überfhwänglich wohl, daß er ſelbſt kei⸗ 
ner weltlichen Verhaͤltniſſe eingeben? war, und daß Leben 
an fi), die Erde viel zu [hön fand, um wegen einer übers 
irdiſchen Welt Sorge zu tragen. 


Schon bei dem erflen Beginn dieſer Fig 


hatte er feine Beſtimmung zum geiftlichen Redner von.fd 
geworfen, und die hebraͤſche Sprae aufgegeben, ‚beuu 










\ 
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Grundlage aller hiſtoriſchen Bilbung feyn; von der Rechts⸗ 
gelabmiheit, befonders von dem Syſtem des roͤmiſchen 
ts, geht man gewandter, mit mehr praftifchem Sinn, 
wit unbefangnerem Gefhmad zu der Gefchichte über, als 
son dem theologiihen Studium, von welchem zu leicht 
eine gewiſſe Salbung, ein Trieb zum Erbaulichen übrig 
Beibt, die ſich mit hiftorifcher Kunft durchaus nicht vers 
wagen; Poefie und Aefthetit jind die beften Vorlaͤuferin⸗ 
nen der hiſtoriſchen Muſe; er hatte nicht verfäumt, ſich 
anter Gatterer in der Diplomatik zu uͤben, und ber 
mern Sprachen war er mädıtig genug gewarben, uns 
bei fernerem Fleiß mit feiner Kunde von ihnen für bie His 
forte auszureichen. Hiezu fam, daß er das Studenten 
fie Erfahrung und Menfchenkenntnis vielfeitig be⸗ 
‘ aupt hatte. Als Dilolog war er mit den gelehrteflen ber 
tudenten, ald ein armer mit manchen armen, die feine 
Eitte liebend und fuchend mit den feinften unter den vors 
nehmeten, ald Juriſt mit jenen, die dem fünftigen Ges 
hafttmann des Staates ſchon emfig nachgehen, Durch 
eben und Wardenburg mit den mebicinifchen Studen⸗ 
ten in Berbindung geweſen, fo daß er felbft für Juriſten 
und Mebiciner Iateinifche Differtationen gefchrieben hat. 
9 lebte er das legte Jahr in dem Univerfitätdorden der 
Unitigen. Wer feiner felbft und feiner ernften Liebe zu 
den Biffenfchaften verfichert ift, für den können bergleis 
geheime Verbindungen von Nugen feyn. Woltmanız 
empfend gar keinen Nachtheil davon, von etwa vierzi 
Janglingen uter Herkunft durch den Act einer Viertel⸗ 
Kunde ald Bruder angefehen zu werden, und faßte fos 
gi Theilnahme an den Händeln und Angelegenheiten 
Drdend. Ging ed auch nur auf ein läppifches Duell, 
bandelte man doch für und Durch eine Gemeinfchaft, und 
“hielt eine Idee von dem Leben einer bürgerlichen Gefelle 
fr ‚, worin Gemeinfinn herrfchen darf. " 


Mit der Bibliothet zu Oldenburg waren Einrichtuns 

ben deoffen, an welchen feine Hoffnung fcheiterte; von 
ohlwollen des Herzogs konnte er baldige Beförbes 

fung erwarten, wenn er die im Lande gewöhn iche juriflis 
Laufbahn betrat; er konnte ſich indeß nicht zwingen, 
Binten darüber je folgen. So war. er.in einer here 

1 kage, die ihn aber nicht fehr kuͤmmerte; er faßte for 
gleich den Entfhluß, alles Uebrige ben Fhgungen ves 


L 
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Schickſals anheim zu ſtellen, und, was ihm obliege, unge⸗ 
ſaͤumt thun, durch und für die Geſchichte unverzüglich 
u wirken und abzuwarten, was fie für fein aͤußeres Les 
en thun wolle. Cr begann Vorlefungen über die deutſche 
Geſchichte für die Jünglinge der erften Elafje des Gyma 
nafiumd. Sie famen alle und honorirten feine Bemüz 
bung anſtaͤndig. Durch das gemeinſchaſtliche kleine Bas 
ierland, durch Freundſchaft mit ihren Familien mit ihnen 
verbunden, ward er es mehr durch treue Liebe fuͤr das 
roße gemeinſchaftliche Vaterland, und ſchilderte oft mit 
jegeiftrung die Vergangenheit befjelben. 


Eine planmäßigere Vorarbeit für fein weiteres Leben 
daͤtt' er nicht unternehmen fönnen. Er ſah keine Zus 
Zunft, ald Lehrer der Gefchichte auf einer Univerfitdt zu 
werben. Die Liebe, Leichtigkeit, womit er feine Borles 
fungen hielt, auch bie Ueberraſchung, daß fein erſter und 
einziger hiftorifcher Verſuch in der neuen Thalia erfchien; 
ermuthigten ihn zu dem hiſtoriſchen Beruf. An Spittler, 
den er vernadhläfligt hatte, aber von dem er fich fletsung 
befangen alles Gute verfprady, hrieb er feinen Entſchluß. 








Earl Ludwig v. Woltmann. 143 


Dit dem heiterſten Sinn begann er hier fein zweites 
ben, wiewohl er nur noch ein Paar Soldftüde befaß, um. 
von zu leben, und der erfte Eintritt in die Bahn eines 
ademiſchen Lehrers ihm fehr erjchwert, eigentlich vers 
gt wurde. Die philofophifche Facultät hatte faum ein 
te8 Gefeg erneuert, nach welchem fie nur Magiſtern der 
hilofophie die Erlaubnig, Vorlefungen zu halten, ers 
weilte. Als der redliche Feder ihm dies fagte, und er 
atgegnete, wie ihm das Geld fehle, eine afademifche 
Bürde zu erlangen, verfegte jener, daß er fein Heil vers 
then möge, Schläger fey Dekan der Facultät, doch 
t felbft werde wohl gegen fein Gefuch flimmen muͤſſen. 
Rit ſchwerem Dergen wandte fich der Jüngling an Schloͤ⸗ 
er, deſſen hiſtoriſchen Wig er in feinen Schriften mit 
Itgenen wahrgenommen, und bei Erlernung der Welts 
elite mit großem Nuten in Anwendung zu bringen 
eincht hatte, deſſen Vorlefungen aber, wenn ihm diefer 

ig einmal abgemerkt war, nicht viel mehr fruchteten. 
daß ein Iungling, der auch die lehrreichften Vorleſun⸗ 
en vernachläffigte, fie nicht befuchte, verfland fich vor 
eh; daß der heftige, von Bitterkeit überfirumende 
Schloͤzer dies einem angehenden Hiftorifer, der ihm einft 
urh Deber, einen in den Willenfchaften des Staats 
bie der Ratur unvergeßlichen Namen, lebhaft empfohlen 
bar, nicht nachtragen jollte, war nicht zu erwarten, Als 
ein er rieth zu Eingabe des Geſuchs, bad er unterflügen 
tab hoffentlich burchtreiben würde. Die Antwort war 
ibichiägig; Schlöger hatte zuerft auf fie geflimmt. 


- In Vorlefungen war alfo vor der Hand nicht zu dena 
en; durch Privatunterricht die Zeit zu zerfplittern, nicht 
athſam. Der Züngling wolite feinen Augenblid mehr 
f ,‚ weldyer nicht der Geſchichte geweiht wäre. Da 
Img ihm ein Licht auf, als fein alter Freund Bürger, der 
nimmer vielmehr getabelt als gelobt hatte, feinen Kais 
ft Dito ben dritten in der Thalia pries, und ſich bes 
werte, ihn nicht für feine Alademie der fhönen 
ebetünfte erhalten zu haben; für ähnliche hiſtori⸗ 
e Darftellungen würde der Verleger anſehnlich honoris 
1. Auf einmal ſah der junge Hiftorifer feinen Trieb, 
I den Quellen die Geſchichte zu bearbeiten, mit ber Ers 
tung feine aͤußern Lebens vereinbar. Die Periode 
utfhlands unter den Kaifern aus bem ſaͤchſiſchen Haufe 
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war ihm lieb geworden. Alle Quellen zu ihr wurden im 
einem Tage, dergleichen Be vielleicht nur zu Götfin 
möglich, herbeigeſchafft. Am andern Morgen, früb.bei 
dem heiterften Frühlingslicht, unter Bögelgefang, An ein 
ner Wohnung nahe am Wall, 6: tiere Pefern 
über, begann das Werk, und weiches Glädwar, dab eh, 
mit dem Studium einer Chronik, wie die von Wittidind, 
beginnen konnte, mit einem fo deutſchen König, aldtır 
züßige Heinrich der Vogler. Einige Tage waren mit Öiz 
cerpten bingebracht, und fie follten erſt —— 
den ganzen Gegenſtand zuſammengehaͤuft ſeym das 
Bild von der Eigenthümlichkeit bed Zeitalters, ber Degen 
benbeiten, ber handelnden Figuren, draͤngte fi aus dent 
Quellen durch alle Ercerpte jo gewaltig. hervor, bapı bie 
Geſchichtſchreibung nicht Tänger zurücgehalten werden 
Eonnte. So entjchieb ſich die Art, wie-biefer Hiffoiler 
bei allen feinen nachherigen Darftellungen‘ aus den Qucl 
len gearbeitet hat, baß er diefe nad) einer Pritifchen Dxd 
nung mit angeftrengter Aufmerkfamteit und 
las, bie befonders ftreitigen und weitläufiger zu 
den Puncte ſich mit den Eitaten und furzen 
feiner Anſicht vermerkte, und bann einzig nach bem 

ca * * = sutlk aba am en Last; 
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inache bei den gruͤndlichſten piitorifchen Bemerkungen nur 
einen gelehrten Wis, noch Heeren mit dem fo regfamen 
als unbefangenen hiftorifhen Sinn, noch Feder, deſen 
Philofophie mehr eigne menfchenfreundliche Gemüthiart 
als einenthümliche Wiffenfhaft war, noch Meiner, 
deſſen Vorlefungen freilich, doch deffen Gefprach man nicht 
die Arbeit ber Ercerpten anmerkte, und der werehrungs® 
würdige, genialifche Heyne, der ſich aus feiner Stubiers 
ftube zur verdienftoolliten Thätigfeit eines weltklugen Ge⸗ 
Thäfftämannes binarbeitete, was ſchon damals dem jung: 
ling einen bunfeln, doc) tiefen Eindrud machte, alle iele 
ausgezeiäpneten Männer, die ihm fo viel Freundficteit 
bewiefen, fanden an ibm, wir wollen nicht fagen, einen 
nicht genug dankbaren, doch gewiß nicht genug einfihtls 
‚gen und emfigen Bewerber um ihre weitere Mittheilung. 


Mitten unter bem Gewirr feiner Stubien, ohne 
ſcheinbar beftimmte Richtung, erftand dem Züngling der 
fefte Wille, fic) ganz der Gefhichte zu weihen. Der Ein: 
drud von Spittlers hiftorifher Helle, das dramatiſche 
euer, womit Schiller den Abfall der Niederlande befchries 
ben hatte, wirkten vieleicht mit zu dieſem Entſchluß; doch 
wenn er ihn nicht aus der eignen Natur nahm, fo vers 
dankt er ihm eigentlich der Bewegung, mit weldyer er viele 
Tage des — Sommers und Herbſtes unter dem 
mannigfaltigen Wechſeln der Natur auf den Truͤmmern 
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Riefenanftrengungen nur einen Etrohhalm breit vors 
‚ doch das Giefüll, daß alte Schranken und Eleine 
altniſſe niedergeworfen wiürten, eine nicht genug 
ndene Freiheitstiche blendete ihn auch darum, weil 
e mit feinen eignen Verbaͤltniſſen in Berbindung 
te. Dies hatte beigetragen, daß er fein kleines Das 
ıd mit leichterm Muthe verlieh, als billig war; eis 
er vortrefflichiten Fuͤrſten, die in Deutfchland regies 
erfchien ihm beiralie wie ein Deſpot, und nur dar⸗ 
weil derfelbe ein kleines Yand beberrfchte und die 
Orbnung der bergerlichen Staͤnde liebte, und jegt 
and er nicht ſowohl Darum, weil er Durch die verweis 
Erlaubniß zu VBorlefungen gebemmt war, fondern 
er diefe Verweigerung ohne Grund in einem leidigen 
twefen der Unirerittaten ſuchte, einen heftigen Truß, 
erden Willen der pbiloſophiſchen Facultaͤt Öffentlich zu 
. Erbat Spittler, an deſſen Auditorium feine Bor: 
ıgen ankundigen zu Dürfen; und was wählte er zum 
euſtande derſelben? Die Geſchichte der englifchen Res 
tion. Ken Runter, daß ibm die Studenten zus 
nten, mit welchen er felbit zum Theil flutirt hatte, 
daß er mit großen Beifall las, wovon er zu viel auf 
nung feines Vortrags fchrieb. 


Der Anfana eines Namens, weldhen er fi fo in 
gen Monaten als Schriftfteller und atademifcher Leh⸗ 
rwarb, wedte wicter das alte Wohlwollen, Das ihm 
influßreiche Heyne bezeugt hatte. Kritiken für die 

ſchen gelehrten Anzeigen wurden ihm aufgetragen, 
bie erfte Die er einri:den ließ, Uber Huttens Leben 
kudwig Schubart, und die damit anfing, daß 
Biographie einen (Srundfchler habe, nämlid zwei 
en, Hutten und Schudart, gewann ihm Pütter3 
ang, unb Henne erzählte ihm mit viel Behaglichkeit, 
BR von Hannover angefragt babe, wer Die Kecenfion 
icht haben Eonnte? Er feste mit Herzlichkeit, Die fich 
m fo bewegt, wie bei wenigen alten Männern aus⸗ 
en konnte, die Worte hinzu: daß ed an einer göttins 
n Profefiur nicht fehlen werde. Allein durch Spitts 
Berbinbungen war ſchon ein Ruf nad Jena einges 
‚ der fich ſchnell entichied. Heyne erwähnte wieber 
rofeſſur in Göttingen; doch nichts hätte einen jen 
, jungen, deutſchen Gelehrten von einem Ruf in 
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Da Überrafchte ihn der Zeitpunct wo er in fein Bas 
erfand zurüdkehren follte, im Srühjahr 1792. Er hätte 
nicht davon Überrafcht werden follen, denn fein guter Bas 
ter hatte ihn viertehalb Jahr in Bittingen gelaffen, und 
mit Aufwendung feiner Außerften Mittel unterftugt. Zum 
Gluͤck ward ihm einige Hoffnung, in feiner Vaterſtadt 
eine Anftellung zu erhalten, die feinen Kenntniffen und 
feiner Neigung entfprach, nämlich bei der prächtigen Bib⸗ 
Tiothef , welche der Herzog kaum von den Brandesſchen 
Erben in Hannover gefauft hatte. Ihm graute vor ber 
juriftifchen Laufbahn, zumal da er in dem letzten Jahre 
das Privatrecht ganz vernachläfiigt hatte. Im deutſchen 
Staatörecht war er dagegen wohl bewandert, ohne ein 
fleißiger Zuhörer Püttere gewefen zu feyn; au hatte 
er unter Martens ben Vortrag in franzöfifher Sprache 
über Gegenftände des Voͤlkerrechts geübt, ohne die theos 
retiſchen Bortefungen darüber befugt zu haben. Aber 
was wollte er zu Oldenburg mit dem deutfchen Staatds 
recht, und gar mit bem europäifchen Voͤlkerrecht? 


Als er Göttingen verließ, konnt' er ſich freilich nicht 
das Zeugniß geben, es planmäßig benutzt zu haben; ſchlug 
ihm aber nicht ale Hoffnung fehl, ein Hiſtoriker zu wers 
den, fo war mande Unorbnung feiner Studien wieder. 
gut gemacht. Das Alterthum und Philologie müffen die 
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fungen hielt, auch die Ueberrafchung daß fein erfter und 
Einige biftorifcher Verſuch in der neuen Thalia Eſdien/ 
ermuthigten ihn zu dem hiſtoriſchen Beruf. An Spittler, 
den er Vermaclälfigt hatte, aber von dem er ſich ftets un⸗ 
befangen alles Gute verſprach, ſchrieb er feinen Entfchluß, 
Der trefflihe Mann verbarg ihm nicht die Gefahr von dem⸗ 
en, und wie er vor der Hand gar feinen Halt.für ihr 
Göttingen fähe. Sein Vater hätte ihn gern zurädges 
jalten; ber ‚Herzog machte Miene, ihn ungern entiafz 
en. du — R er fehr angenehm im Freife ge 
ildeter Männer, deren wöchentliche litterariiche Gejels 
Saft do Heiterkeit und Beichäfitigung mit der Littera⸗ 
obne Parteigeift, ihn zu ihrem — aufnahm; 
der r ältefe Halem ward fein innigfter $reund, und er nahm 
aichts Unangenehmes wahr, als daß Stolberg nidt in 
einem Lande hatte weilen können, wo ihm jeine Agnes 
geftorben. elbſt 19 einer Reife nad Göttingen hatte er 
aur nothdürftig Geld, und fein Vater, ber feinen juͤn⸗ 
ern Bruder auf die Univerfität ſchicken wollte, fonnte 
m keine Unterflügung zufließen laſſen. Doc) als feine 
Vorlefungen geichloffen waren, er eine fchwere Krank⸗ 
heit, bie Folge feiner zu gen Anftrengung, uͤberwun⸗ 
den hatte, wied er alle Bedenklichkeiten von fih, und 
Fr nun mis bem anbrechenden Frühling wieberum nad 
Öttingen. 
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forubelte-und die Jugend mit fortriß ‚ am wenigften durch 
einen jwedinäßigen Gehalt feiner Borlefungen. 


‚Die Ideen über Gefchichte, die ihn belebten, Tegte 
er in feinem Plan zu biftorifhen VBorlefungen 
dar. Diefe Eleine, flüchtig hingeworfene, von Druckfeh⸗ 
lern entitellte Schrift, mußte von feinen Gollegen nicht 

ut aufgenommen werben, benn feiner fagte ihm eine 

Ibe darüber, und er hörte nur, daß einige fie gänzlich 
unvertändlich genannt hatten. Enblich warb ihm zufäl: 
Sig gefagt, daß Sohannes Müller, mit bem er nod) 
in gar Feiner Verbindung war, eine überaus lobpreifende 
Beurtheilung derſelben für die Ritteraturzeitung einges 
fondt habe. Er erwartete fie begierig, und fie erfchien 
geraume Zeit nicht. Machmals erfuhr er, daß die Ders 
auögeber ihren Verfaſſer um Milderung des Lobes erſucht 
hatten, gewiß nicht ohne löbliche Vorficht, denn in der 
Geſtali wie ſie erſchien, war ſie noch zu lobpreiſend. Al⸗ 
lein er geſteht, daß ihm dieſes Lob durch Mark und Bein 
brang, denn er bewunderte ben Geift des heivetifchen Ge⸗ 
Ihichtfchreibers. 


Das erfle Buch was er darauf herausgab, war ber 
rundriß der neueren Menſchengeſchichte, wel: 
Ger, im Getränge der Vorlefungen gejchrieben, wegen 
Weniger Kiftorifcher Combinationen, da er fonft in jeder 
uckficht tadelnswerth ift, Faum eine Beachtung verdient. 
Ichnlihe Entwürfe tiber die Gejchichte ber europdifihen 
Staaten, die deutſche Gefhichte, ja felbft die Kirchen: 
hißorie hat er zum Glüd nie drucken laffer. 


Fleißig als akademiſcher Lehrer, mit ungemeinen 
Plänen für hiftorifche Werke befchäfftigt, angezogen durch 
ein friſches, geletiges Leben, das er zuerft vorzüglich im. 
Hauſe von Schüg, dem für täglichen Verkehr eben fo 
wie in ber Ritteratur freundlich begabten, fortdauernd im 

Kreife der beiden Hufeland, des fcharffinnigen Juriften 
und des berühmten Arztes, genoß, dachte er an feine Ver: 
änbrung feiner Lage. Die einzelnen Stunden, bie er 
mit Goͤthe verlebte, fein reicher und ernſter Umgang mit 
Schiller waren ihm allenthalben unerfeglich. 
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Tonnte. So entfchieb fich die Art, wie diefer Biftoriker 
bei allen feinen nachherigen Darftellungen aus den Quels 
len gearbeitet hat, daß er diefe nach einer kritiſchen Ord⸗ 
nung mit angefirengter Aufmerkſamkeit und Genauigkeit 
las, bie befonders flreitigen und weitläufiger zu erörtern: 
den Puncte fih mit den Citaten und furzen Andeutungen 
feiner Anficht vermerkte, und dann einzig nach dem Bilde, 
welches in feiner Seele entſtanden war, eine Partie nah 
der andern befchrieb, von Zeit zu Zeit feine Darftelung 
wieber mit den Quellen verglich, unb bie Gitate hinzus 
fiat. Was er auf ſolche Weife in vier fchönen Wo: 

ri Bteiß gewann ift als der_erfie Theil feiner Ge⸗ 
Fichte der susfchen in der fächfifhen Periode befannt 
jeworden. Weil er nicht eher ſchrieb, als bis dad Ganze 
in feinet Seele fertig war, die deutfche Sprache ihm 1 
iemlich zu Gebot ftand,. hatte er fhon bei feinem erften 
Bikorifehen Buch die Freude, daß fein Manufcript fogleich, 
ohne einer Abfchrift zu bedürfen, he und rein zum Das 
fertig lag. 


Aber zu welchen Verleger ſollt' es wandern? wo 
konnte ed am ſchnellſten zu Zage gefördert werden? we 
Heß es auch eine Ernte der Art hoffen, woburd feinem 
Urheber bad Leben weiter gefriftet wurde? und war fein 
Inhalt wirklich des Geiftes, daß die Arbeit nicht vom der 

elehrten Welt ald ruhmlos verworfen werden mußte? 
Biefe legte Bedenklichkeit verfinfterte plöplich die gange 
Lage bes Iunglingsd, Gr eilte mit feinem Manufeript zu 
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So war ba3 dritte Sahr feines Lehramtes gefommen, 
das Jahr 1796, und mit ihm nahte der Umſturz deſſelben; 
benn eine Keidenfchaft wußte zu überwältigen, was von 
Neigungen bisher nur befehdet war. Nicht nur das Bea 
hagen am oͤffentlichen Vortrag feiner Wiſſenſchaft, fon= 
bern an biejer felbjt erlag; umd daß er es fehlechterdings 
emporhalten wollte, machte eine aufreibende Spannun 
ber Kräfte nothwendig. Dieſe endete damit, daß er bur 
einen Ölutflurz zu Anfang des Winterd an den Rand des 
Grades fam. Durch die Kunſt Hufelands und die Kraft 
Der Jugend erholte er fich mit entfhiebnem Erfolg, doch 
Ir allmahlig, und mit der Genefung wurzelte der Ent⸗ 

chluß, daß er den Aufenthalt zu Iena, den Beruf eines 
afademifchen Lehrers weniaftens für die erften Sabre aufs 
geben wolle. Aber mit Sreude nahm er zugleich wahr, 
aß bie Liebe für feine Miffenfchaft fih nach dem Sturm 
der Reitenfchaft mit ungeminderter Friſche und geprüftes 
Tem Muthe wicterfand. 


Die übrige Winterzeit, die erflen Fruͤhlingswochen, 
Während er genas, arbeitete er faft die zweite Bälfte ſei⸗ 
ner Geſchichte Frankreichs, eines Werkes, das 
durch Anlage, Streben nach Einheit, einige gluͤckliche 
Lhatakteriſtiken und hiſtoriſche Combinationen fich mehr 
eijall erworben hat, als es verdient; denn nur bie und 

a find die Quellen bei ihm benugt, nirgend5 vollftändig, 
und gefchichtliche Bücher, die nicht aus einem neuen, ge: 
iegenen, vollfommenen Gebrauch der Quellen entitehei, 
Ömmen für Bildung des hiftorifchen Geiftes in einer Nas 
Non voruͤbergehenden Nutzen fliften, doch Eeinen dauern⸗ 
den Berth erhalten. Biel näher ala die Geſchichte Frank⸗ 
dichs fteht der Bewerbung um diefen feine ältere Men: 
engefchichte, deren erften und einzigen Band er bis 

uf wenige fertige Bogen auch in diefer Zeit der Genefung 
atheitete. Sein Eifer für Die reine Würde der Gefchichte 
feet unverkennbar in der Einleitung, in welcher fonft 

t erwähnte Modegeift fpielt, der indeß auf Die Ausar⸗ 
tung der Gejchichte felbft ohne Einfluß geblieben ift. 
In dem Abriß von Egypten fehlt es nicht an gefungenen 
itiſchen Bliden, und die Geſchichte der Söraeliten ift 

rt zum erflenmal als ein originelles Ganzes der Wahr: 
beit gemäß aus ben Quellen aufgefaßt und dargeftellt, 
Außerdem gab er in jenen Monaten zwei Banbchen klei⸗ 


# 
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Seſchichte fefferren, m 10 10.„e warb ihm Bebürfniß, Is 
nen bisweilen in eine ducchaus reine Welt idealer Phanz 
tafie zu entfliehen, bis der Zeitpunct Fam, wo er die Idee 
in der Wirklichkeit durchaus zu verfichen und zu greifen 
firebte und fernte, 


Einem angehenden Hiftorifer, in folcher Stimmung, 
Worin er damals war, zu einer Zeit, wo die franzoͤſiſche 
Revolution noch nicht fo lange auf Abwegen fhweifte, daß 
Man ihr baldiges Zuͤruͤckkehren zu einem guten Ziele nicht 
Mehr hoffen durfte, war wohl zu verzeihen, baß er mehr 
an ihrer Tendenz ang, aud an einigen ihrer einzelnen 
Erfiheinungen , ald ein kühler Beobachter gut Peißen 
konnte. ie eine Weltbegebenheit nahm er fie ſogleich, 
wie er fie immer nehmen wird, auch fofort mit Ben 
willen gegen die $ranzofen und ihre Denfmweife. Darin 
irrte er damals und noch längere Zeit-, daß er glaubte, 
einzelne Männer, ja Parteien, koͤnnten von jener wider? 
wärtigen Nationolität frei fenn, und ber Gewinn der Res 
volution, welche Gteuel fie behafteten, muͤſſe ein Riefens 
ſchritt in der Vervollkommnung des menschlichen Geſchlech⸗ 
tes feyn. Freilich hätte er ſchon damals von der Ges 
ſchichte wiſſen follen, daß unfer Geflecht durch ſchein ⸗ 





.*) Gin Brudftäd jenes hiſtoriſchen Werfugjes ift vor bem Manke 
ber Memoiren gedrudt, den Schiller und Woltmann zufump 
min peransptgeben, \ B 
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verleidete ihm den Gedanken, uͤber dieſelbe ein ſolches 
Buch, wie uͤber bie franzoͤſiſche, zu verfaflen. Sobald er 
merkte, daß fie für feine Arbeit über Großbritannien nicht 
mehr ausreichte, brach er mitten in dem Fälteflen Winter 
auf und eilte nad) Göttingen. Mancherlei litterariiche Ar- 
beiten ohne feinen Namen verfchafften ihm in diefer Zeit 
das hinreichende Geld, welches ihm auf längere Zeit, als 
sr gchofft hatte, auslangen mußte. 


In Hannover befuchte er auf feiner Durchreife, nach 
eyues Anweifung , zwei Staatöminifter und deſſen 

enager, den geheimen Cabinetsſecretaͤr Brandes, 
der die Angelegenheiten ber Univerfität beforgte, aus Neis 
— den alten Philoſoph Feder, der von Goͤttingen 

her verpflanzt war. Dieſer gab ihm den Wink, daß 
er auch den geheimen Juſtizrath Rudlof beſuchen moͤge, 
einen Nann von dem größten Einfluß, vorzuglich den 
— Geſchaͤfften geweiht, der indeß in alle Zweige 

et Verwaltung, wo er Gutes ſchaffen konnte und wollte, 
dinübergriſſ. Won ihm allein hörte er einigermaaßen bes 
fimmt zu Hannover, daß man die dur Spittlers Abs 
gang entftandene Luͤcke durch feine Anftellung auszufüller 
gelonnen ſey. u 


Ad er nad Göttinaen Fam, ſchien ihm feine Beftims 
mung für diefe Univerfität fehr ſchwankend geworben zu 
fen, Er hörte von Heyne nichts als Vertröftung; fein 
Beſuch bei Rudlof fchien mißfallen zu haben. Mit dem 

tunde des letzteren, Dem berühmten Lehrer des deutfchen 
Staatsrechts, mit Pütter, ber ſchlauer und vorfichtiger 
War als einem Profeffor geziemt, ward er einigermaajen 
vertraue, und erfuhr durch ihn zu feiner Freude, ba 
Spittler bei feinem Abgang darauf gedrungen habe, kei⸗ 
Ben andern als ihn an feine Etelle zu berufen, 


Er mußte voraudfegen, daß Heyne hierüber einfeiti 
unterrichtet gewefen ſey, ließ Alles auf fich beruhen, un 
te nur daran, wie er bei Benugung der goͤttingiſchen 
Bibliothek in der Gefchichte Großbritanniens ein Werk 
aufftellen wolle, welches ber Hiftorie viel würbiger fey, 
‚als alle feine bisherigen Verſuche. | 
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Goͤthe's und Schillers Nähe zurkdhaften Finnen! 
Beit vorher war, auch durch Spittlers Verwend 
Mebe davon gewefen, daß er als Legations>& 
dem Herrn von Dehm gehen follte; und ri 
nichts weniger zufagte, ‘als fich unter irgend 
tiellen Obern zu begeben, war er jener ®: 

entgegen, weil ihm ahndete, daß ber dchte Hijtorifer dur. 
fein hin Leben fo gebildet werbe, wie durch das di 
matiſche. > u 


martin * 
Die zweite Hälfte bes Winterd in Gbt— | 
er nun einzig mit Vorbereitung zu feinem 
zu, — — ein 5* 
enannte Weltgeſchichte, um nach je a 
Er Ziel längere Zeit ununterbrochen verfol, Br) 
teit mit einem fchönen Heft, wenigftens ber Die alte 
ſchichte in Jena einzutreffen, zumal da die reihen Hülfes 
mittel der herrlichen göttingifchen Bibliothek und ibr bes 
auemer Gebraud) den Foricher felbft vorwärts treiben. 
Ulein er hatte feine Arbeit jo ungefchict weitläufig anges 
legt, daß er nur einige Ausarbeitung über Egypten und 
das israelitifhe Volk zwedmäßig vollendet fah, als der 
Fruͤhling einbrach. 


Mit anbeſchreiblicher Wehmuth trennte er fich von 
Birge, der ihm von feinem Sterbelager die blrre Hand 
mit dem heftigften Drud und den Worten rejhte: „„gehe 
Ihnen es befjer unter den gelehrten Zünftlern, wie es mit 
gegangen!" eine Stimme war ſchon lange wie aus 
dem Grabe; fonft voll von Metallklang, und zur lyriſchen 
Deklamation feinem reifen Studium über den Versbau 

ewachſen und. gehorfam, war fie von ber Zeit an durch 
Geiferfeit geldhmt, als er mit Sitherheit entvedte, wie 
wenig feine legte Frau feines urſpruͤnglichen Naturadels 
und feines Ruhmes werth fen. Als er dieſe Entdedung 
ſchon vorausfah, mehr ald vermuthete und feine er⸗ 
liche Ehre ganz zerrüttet glaubte, graͤmte ihn bei erfchi 
ter Befunbheit über alle Ütenfen auch fein Wahn, daß ſeie 
dichterifche, durch die befannte Kritit Schillers ebenfals 
zerrhttet fey. Seit jenem Zeitpunct war die Hoffrung 
des Lebens von ihm gefchwunden, die er noch als ein Exbs 
theil von MoAy hatte, jener nach bem Urtheil edler und 
‚feiner Männer fo wahrhaftig edlen, ald anmuthigen Gras. 
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.  Meber Gotha, wo Woltmann durch feinen biebern goͤt⸗ 
Ungifchen Freund, den Phyſiker Kries, und durch gefellige 
Stunden mit Jakobs, dem Geift und Gemüth bur 

das Alterthum verfchönt find, mit dem beißenden, od 
eleganten Schaz, dem milderen und berühmteren G ots 
ter, der jenen in Gefhmad und Litteratur Vorbild gewes 
fen feyn mochte, ein Paar Zage angenehm aufgehalten 
wurde, eilte er dem Anfange der Vorlefungen beträchtlich 
noraus nad) Jena. 


Schiller war nicht dort, fondern auf längere Zeit in 
fein Vaterland verreiftz dagegen fand er, wen er nicht 
erwartet hatte, ben diteften Humboldt, welcher fich, noch 
zu feiner politifchen Laufbahn entfchloffen, auf den Punct 
bes regfien Geiſtesverkehrs in Deutfchland mit feiner feu⸗ 
sig geiftvollen Frau niedergelaffen hatte. Bei tiefem, 
man möchte jagen, Durch feine Natur welt= und ſtaats⸗ 
Uugen Dann gewann cr fchon damals PVorftellungen 
von mancher Erfahrung, die ihm nachmals im Leben ent» 

egentrat. Bald Fam Fichte an, mit welchem er fich im 

e eifterung für Sdeen, Gemüth und Nichtachtung ges 
wöbnlicher Verhaͤltniſſe fchnell zufammenthat, mit deſſen 
Geſchmack er fogleih und immerdar im Widerftreit lag, 
deſſen Sroßmuth im Gharafter er fo liebte und bewuns 
derte, als er von feiner heftigen und einfeitigen Unart, 
fobald er irgend gereizt war, zurüdgefchredt wurde. 


Rah Weimar zu gehen fänmte er nit. Er fland 
jebt in einer Periode der Cultur, wo Goͤthe ihm Alters 
thum und neue Zeit zugleich war. Geit einem Sonntag, 
wo er zu Didenburg, noch vor feinem Abgang auf die Unis 
verfität, in der entlegenften Einſamkeit eines Dachſtuͤb⸗ 
chens und in der bitterſten Kaͤlte zum erſtenmal die Iphige⸗ 
nia Goͤthe's las, hatte ſich ſein Studium an dieſen Dichter 

leichſam hingerankt; und wenn Werthers Leiden die 
chaͤrfe des Pfeiles, mit welcher ſie in alle Jugend ge⸗ 
hen, auch an ihm nicht verfehlten, ſo war es doch eigent⸗ 
lich der durch Fauſt geweckte Geiſt, die von vielen der 
kleineren Gedichte eingegebenen Ahndungen, warum er 
ch zu einem Aufſchluß in der — *— des großen 
ichters ſelbſt draͤngte. Dieſer empfing ihn mit jener 
[ennendellen Milde und Fülle, womit die Götter ihren 
iebling, als der auszeichnenden Eigenthumlichkeit, . bes 
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wiewohl vorzı., u Nüchternbeit hätte 
andern Akadenuen, wo ww iſtoriſche Studiu 
brühte, mehr Glüd gemacht; aber in Jena wurben fie 
durch den überfihwenglihen Hang der Jugend für den 
Zeitgeift philofopbiicher Speculation durchaus in Schatz 
ten zurüdgewiefe Doch war es nicht Berechnung, daß 
er nur durch eine philoſophiſche Einkleidung bei einer folz 
hen Jugend Eingang finden werde, wodurd Woltmann 
gereizt ward, die Weligeſchichte, oder, da er dieſe Bes 
nennung nicht ohne Grund, doch mit unnötbiger Bid: 
tigteit damals verwarf, die Menſchengeſchichte nad einer 
Idee a priori vorzutragen. Dieſe war hergenommen von 
der fortichreitenden Entwidlung bes Menſchengeſchlechts 
mitteljt freier Staaten und freier, dem Recht entjpredens 
der Staatenvereine. Er gejteht unbedenklich, daß dieſes 
Refultat / diefer [höne Glaube, ihn nicht nur damals aus 
der Geſchichte an ſich anſprach, fondern ihm auch jego die 
einzige haltbare allgemeine Thatſache der Welthiftorie 
fheint, Somit hätte es feiner Idee a priori bedurft, und 
die Geſchichte wäre dody nach demfelben Princip, das in 
hr lag, zu einem Ganzen geftaltet. Allein der Mobegeift 
fpielte auch mit ihm, und fo eifrig, wirklich religiößshi: 
forifch er fich gegen allen Eingriff der Philofophie indie 
Geſchichte verwahrte, gefiel ihm doch, das ein Princip 
a priori zu nennen, was er als Reſultat ohne Anſtoß ob⸗ 
walten lafjen konnte, Er hatte fofort ein Auditorium 
von ungefahr zweihundert Zubörern, und erhielt ſich die 
beiden erften Jahre einen ſeltenen Beifall, vorzüglich durch 
Nebenurjachen, durch das Leben des Geiſtes der im ihm 





Earl. Ludwig v. Woltmann. 151 


Er die Jugend mit fortri ‚ am wenigiten durch 
einen zwedmaͤßigen Gehalt feiner Borlefungen. 


Die Ideen uͤber Gefchichte, die ihn belebten, legte 
er in feinem Plan zu biftorifhen Borlefungen 
dar. Diefe Feine, flüchtig bingeworfene, von Druckfeh⸗ 
lern entijtellte Schrift, mußte von feinen Gollegen nicht 

ut aufgenommen werben, denn feiner fagte ihm eine 
Enibe barüuber, und er hörte nur, daß einige fie gänzlich 
unverfländlich genannt hatten. Endlich warb ihm zufäl: 
Jig gefagt, daB Johannes Müller, mit dem er nod) 
in gar feiner Verbindung war, eine überaus lobpreiſende 
Beurtheilung berfelben für die Litteraturzeitung einges 
ſandt babe. Er erwartete fie begierig, und fie erfchten 
geraume Zeit nicht. Nachmals erfuhr er, daß die Hers 
auögeber ihren Verfaffer um Milderung des Lobes erfuht 
hatten, gewiß nicht ohne loͤbliche Vorfiht, denn in der 
Geſtalt wig fie erfchien, war fie noch zu lobpreifend. Als 
lein er gefteht, daß ihm diefes Lob durch Mark und Bein 
brang, denn er bewunderte den Geift bes helvetifchen Ge⸗ 
ſchichtſchreibers. 


Das erſte Buch was er darauf herausgab, war der 
Grunbriß der neueren Menſchengeſchichte, wel—⸗ 
cher, im Gebränne der Vorlefungen gefchrieben, wegen 
weniger biftorifcher Gombinationen, da er fonft in jeder 
Kückſicht tadelnswerth ift, Faum eine Beachtung verdient. 
Aehnliche Entwürfe über die Gejhichte der europaͤiſchen 
Staaten, die deutfche Gefchichte, ja felbft die Kirchen: 
hiſtorie bat er zum Glüd nie druden laffen. 


Fleißig als alademifcher Lehrer, mit ungemeinen 
Plaͤnen für Hiftorifche Werke befhäfftigt, angezogen durch 
ein frifches, gefellige3 Leben, das er zuerft vorzüglich im . 
Hauſe von Schüg, dem für taͤglichen Verkehr eben fo 
wie in der Ritteratur freundlich begabten, fortdauernd im 
Kreife der beiden Hufeland, des fharfjinnigen Juriſten 
und des beruhmten Arztes, genoß, dachte er an Feine Ver: 
ändrung feiner Lage. Die einzelnen Stunden, bie er 
mit Göät.he verlebte, fein reicher und ernfler Umgang mit 
Schiller waren ihm allenthalben unerfeslich. 








160 Carl Ludwig v. Wolcmauu. 
Kleinftäbter, hatte, nicht planmäßig erreicht wäre, weun 





auch nicht äußere Umftände feine Kraſt unb Hoffating ges 
benimt und niedergebrudt hätten: Fuͤr ihn und die 
fübrung feiner Idee bedurfte es einer Preßfreibeit, Weihe 
die preußifhe Monarchie in ihrer damaligen gefpant 
politifchen Lage, in ihrer innern Iwietracht, da jie id 
einent neuen Geifte der Zeit zu fehr bingegeben hatte, um 
davon laſſen zu können, unb von bem alten midkiafen 
wollte, ſchlechterdings nicht geflatten konnte, md edmır 
des Herausgebers Schuld, daB er barin zwar michk zu we 
nig Einfiht hatte, aber darlıber mit leichtfertigersDafr 
nung binwegging. Mit einem lebendigen Beifall, der 
ſich in einem reihen, fteigenden Abſatz der Zeitfehrift hits 
tietb, wurden bie erſten Sthde aufgenommen, als 
plöglich mehrere angefangene Artikel, wofür er bie arleb: 
lie Genfur.erbalten hatte, durch das Fönigii — 
verboten wurden. Sein Muth erſchlaffte, und Journ 
nal fiechte ſechs Jahre fort. Bisweilen hoffte er fiilid 
einen friſchen Quell in daffelbe zu firmen. Menuirr die 
Entartung der franzöfifchen Revolution durch Buonsgarte 
gefeifelt glaubte, wenn die Genialität iefes Beben, 
welde von vielem denkenden Geihäfftss und 
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ı Einkünfte waren, tünfte fie ihm annehmlidy, weil er, 
dahin noch ais ein Fremder betrachtet, Durch fie in bie 
lomatiſchen Gerechtſame trat, den Verpflichtungen 
möiicher Untertbanen eruging, und den politifchen (Ges 


afften näher kam. 


Schnell mehrten ſich feine diplomatiſchen Verbindun⸗ 
a und Arbeiten. Die freie Reichs- und Hanſeſtadt 
remen übertrug im inter 1900 und 1801 ihm als ih⸗ 
m Geichafftsträger die Beforgung ibrer Angelegenheis 
3 zu Berlin, wodurch er im genaue Verbindung mit ih⸗ 
aSenator Schmidt, einem deutſchen Republicaner unb 
übertrefflihen bremiſchen Patrioten » gerietb. Anges 
Yay war ihm, Daß eins der eriten diplomatiichen Ges 
räffte, woran er jur Bremen Theil nabm, über die Bes 
Kung der Stadt naͤmlich von allen hannoͤverſchen Ges 
chtſamen und Veſitzungen innerbalb ihrer Diauern, ihre 
ich Hildesheim zu Dem preußiſchen Gejandten am nies 
riahfiihen Kreife, Herrn von Dohm, bradte, einent 
ner gediegenen Diriomatiker, wie Herzberg war und fie 
ebte, und deſſen Grundlichteit der nad) diefem Staats⸗ 
inifter eingeriſſenen Diplomatik oft zur Laſt war. Er 
h wohl ein, daß das Schickſal nicht übel für ihn geſorgt 
ıtte, wenn er durch Dohm zuerft in das politifche Ges 
zaͤſſtsleben eingeführt ware, 


Die Serfireuungen, die auch mit kleinen biplomatiz 
ben Beziehungen verbunden jind, Eonnten ihn ubrigen® 
ven fo wenig, wie die Gefchäffte felbft, von hiſtoriſchen 
Ixbeiten zurüchalten. In einem Büchlein zur Saͤcular⸗ 
tier ded preußiſchen Königthums, unter dem Zitel: das 
randenburgiihe Daus, führte er die Bemerkun 
rrh, wie Preußens Größe durch deſſen Streben für di 
peitiihe Einheit Deutſchlands erwuchs, obgleid ihm 
ut unbekannt war, daß der damalige leitende Miniſter 
auswärtigen Angelegenheiten in der Kuflöfung dee 
hen das Heil der preugifhen Macht ſah. Dann 
rieb ex von 18900 bis 1304 in drei Bänden bie politie 
und triegeriihen Bewegungen, welche unter bert 
den burg Luther bis zum Religionöfrieden veran⸗ 
it waren. Dies iſt der Zweck feiner Gefhichte ber 
keformation in Deutſchland. Sobald fie ihn 
anbebt, nad der Einleitung, ift fie aus den Quel⸗ 
L 
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Nach Weist ung de 
Jena an einem gung & sen 
in feiner — BVaterfla AR No 
ber zu ſu Seine führte, 
wo B vr geftorben wi 
hatte. Schon bier trat feine 9, 
{hen Lehrer ihm wieber näher. Daß man an et 
Stelle ihn zum Lehrer der Gefhichte zu berufen edente, 
aͤußerte ihm Heyne mit dem Zufatz, der im — zur: 
attige Sinn der englifh hannoͤberſchen Regierung für 
die Wiffenfchaften war: daß man zugleich gefonnen jey, 
fobald feine Gefundheit wieder hergejtellt wäre, ihn au 
win Paar Jah n die vorneh) 1 europaͤiſchen Länder 
zu jenden, damit er fid durch, zum Lehrer der politi⸗ 
Then Hiſtorie bilden fönne, D Zufak freute ihn febr, 
und zeigte ihm das atademifche. Leben wieder in einem fri⸗ 
ſcheren Lichte. Ein anderer betrübte ihn, daß namlich) 
Spittler, mit welchem er freilich nur anfangs den Briefe 
wedfel von Jena fortgeführt, einen Andern, wenn dad 
Gedaͤchtniß nicht trüge, den Profefior Lüder in Braun: 
ſchweig, zu feinem Nachfolger vorgefchlagen habe. 
















. Im Kreife feiner Familie und feiner alten Freunde 
und Belannten fühlte er zu Koldenturg feine Gefundheit 
bald erftarkt, und gab dem Hang für das Vaterland zu 
fehr nad, wenn er bis in die Mitte des folgenden Min: 
terö in bemfelben verweilte. Ueber feine Zukunft und ſei⸗ 
ne Anſtellung in Goͤttingen glaubte er ſich durch, einen 
Brief von Heyne ganz beruhigt. Bor dem Frübjahr 
Tonnte er ſchwerlich die Reiſe antreten, fuͤr welche er ſich 
befiimmt wähnte, und für feine biftorifcjen Studien bot 
ihm die oldenburgifche Bibliothek erieſene Huͤlfsmittel dar. 
Beſonders war ſie reich fuͤr die engliſche Geſchichte, und 
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d aeworfen. Die Folge von folchem Zwiefpalt 
Wechſel von wilder Anjtrengung und Dumpfbeit, 
bat viel Zeit von den kraitigſten Sahren bed Les 
irch die oͤdeſten Serfireuungen getöbtet. 


n fehr heller Blick in dieſem unmutbigen Zeitpunet 
hr ibn eine kurze Reiſe nach Hamburg. Er fam 
it feinem alten Bater zuſammen, deſſen Freude 
eregfame, gewühivelie freie Handeläftabt, wo er 
heil feiner Jugend verlebt hatte, voll Erinneruns 
t. Der unbetangne Greis bielt oft die geichäfftis 
ste mit Fragen nad Dingen auf, wovon feiner 
twas wußte, und wollte jeibft dem Handel nicht 
zugefteben, daß der reißende Wechſel die Gegens 
erfhlänge, welche er jo lebendig gefühlt hatte, 
ſchen konnte er feine Freude nicht verbergen, daß 
ohn, wenigſtens interimijtiih, als Repräfentant 
on ihm fo hoch verehrten Stadt in dem gleichfalls 
lbekannten und werthem Berlin war. 


Nefer hatte geglaubt, dag ihm bie kaum uͤbernom⸗ 
hamburgiſchen Geſchaͤffte feine weitere Reiſe nach 
nirg geilatteten, doch zu feinem Vergnügen ergab 
6 entheil, und er begleitete den alten Vater, 
2 Reife fchlief er zum erſtenmal in feinem Leben mit 
ben ın einer Stube, und ihn freute, dem Greis, 
bluͤhendes Alter doch von Sicht heimgefucht war, 
mb ſeyn zu können. Auf wenige Tage begrüßte er 
3 zu Bremen den Scnat, welcher verdiente, 

gern vorzuflehn, und jenen eigenthümlichen 
Ber ausgeprägt hatte, ber zum Theil einen Sons 
‚ mehr einen gehorfamen Bürger, ganz einen freien 
ı begeichnet. Ein Umgang, welchen der Rath mit 
ter den alten Rheinweinen des Rathskellers bielt, 
e ein Schag der Väter gehalten werden, ber darauf 
de Ehrenihmauß auf dem Rathhaus, verfegten ihn 
Beten der alten Hanfe. Man trank auf tünftigen 

Flor der Republik, und wohl nicht der 

hoffte denſelben damals auch durch Bonaparte, wel. 
e nachher zu feiner guten Stadt erniedrigte. 


Schon im Jahr 1808 verwandelte fich feine interim⸗ 
ı Werbinbung mit ber freien Stadt Hamburg in 
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In biefe Arbeit verſenkte 
Jahre vorhesian eben diefem Drre' 





en der ballifchen Litteraturzeitung mit zur viel 


Wer die Gefhichticpreibung fludirt, wird aber nicht übers 
ſehn, daf der Styl des Verfafjers fich während diefer Ars 
beit zu einer höbern hiftorifhen Gattung emporarbeitete, 





Biele kunſtreiche Perioden bleiben tadelhaft, weil fie nicht 
biftorifch anfhaulid wurden, und die Sprache im Stres 
ben nen der Kunft an Friſche verlor, nicht neugebohren 
genug ift. 


Noch zauderte bie Entfcheidung von Hannover; doch 
feine faum vollendete Handfchrift, wofür er vertragsmäs 
ps über hundert Friedrichsd'or erwarten konnte, zeigte 
hin den Anfang einer Möglichkeit, Städte und edudee 
ber Menfchen zu fehen, ohne daß eine Regierung ihm 
bazu winfte. Zuerſt wollte er fich auf Berlin richten, wo 
feine Gefhichte Englands gedruckt werben follte; und das 
Werk Friedrichs des Großen in der Nähe zu betrachten, 
verſprach politiſche und hiftorifhe Belehrung genug. Gern 
hätte er das Eleine Capital zu feiner Neife noch etwas ges 
wehrt; er ging feine Papiere durd), und fand die Blätter 
eined Romans, Mathilde von Meervelbt, woburd 
er einen Kreis !iebenSwürbiger Frauen fo unterhalten 
hatte, baß jedem Abend ein Stüd befchieden war, welches 
auf den nächften Abend fpannte. Er beſchloß, diefe Spans 


N 
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nungen der Phantafie, wo ed an mancher gluͤcklichen Ems 
»findfamkeit nicht fehlte, troß aller ihrer Mängel, um 
als ein dichterifches Bert u gelten, unter feinem Namen 
herauszugeben, obgleich & am wenigften dem Namen eis 
nes Hijtorikerd irgend Ehre tragen konnten. Mitten uns - 
ter Betrachtung der Blätter entwidelte fich in feiner Phan⸗ 
tafie eine ganz andere Gruppe von Geftalten und Eituas 
tionen. ad angehängte Fraament, welches von ihnen 
a , hätte fortgearbeitet, das Uebrige vernichtet werben 
ſollen. 


Sein Keiſecapital ſtieg indeß um die Hälfte durch 
dieſes Buch. Er ging nach Berlin; der par og ihn fo 
ewaltig an, daß er ohne den bevorftehenden Winter ſich 
chwerlich enthalten hätte, dort in der Einſamkeit großer 
atur irgend ein hiſtoriſches Werk mit Beihilfe der goͤt⸗ 
tingifhen Bibliothek auszuführen. Zu Potsdam traf er 
bei dem Herbfimandver ein, wo die militärifche Monarchie 
ch glaͤnzend zeigte. Der erfte Anblid Berline, wo er 
n einer Mondnacht einfuhr, überrafchte ihn mit ber Stra⸗ 
Benpracht diefer Töniglihen Stadt, und er wußte noch 
— — daß er die Dede nicht ganz der Nacht beimeſſen 
rfe. 


Weniger bekuͤmmert um die Gelehrten, ſuchte er ſo⸗ 
ort die Naͤhe der Staatsmaͤnner, und der Bruder des 
aͤniſchen Staatsminiſters, der ihm als Knaben wie ein 
roßes Vorbild vorgeſchwebt, der preußiſche Miniſter von 

Struenf ee, bezeigte ihm bald ein freundfchaftliches 
Wohlwollen. Diefer Mann von kuͤhnem und dem bies 
derſten Charakter, in den Staatswillenfchaften Gelehrter 
und Praktifer in_feltner Mifhung, drang in ihn, fi 
dem preußifchen Staatsdienſt zu weihen, zumal nachdem 
er eine Abhandlung über Papiergeld gefchrieben, die tefs 
fen Beifall erhielt. Allein der Eindruck, wie bier die 
Staatsmaſchine umging, ließ ihn nicht leicht zu einem 
Entſchluß der Art kommen. Er fchrieb es anfänglich dem 
Befremdenden, Ungewohnten zu, da ihm bie Verwals 
tung vortrefflich ſchien; aber bald geftand er fi auch, 
daß er zu viel Manier und Miene der Ruͤſtigkeit für dem 
Grad der wefentlich vorhandenen bemerfe. | 
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Wint ſete er nicht, zumal da er von andern 
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Der Hauptgrund, warum er jet bie goͤttingiſche 
Profeffur aus dem Augenmerk verlor, war de lern 
Anſchein nad) aͤußerſt vortheilhafte buchbaͤndleriſche Ver⸗ 
bindung, welche ihm Unger zu Berlin anbot, ein Mann, 
ber ſich durd) Raftlofigkeit und Unternehmungsgeift, dur 
die Beihilfe feiner Frau, welche die ſchwaͤchlichſte Natur 
gu einer unglaublidyen Anjtrengung fir feine Unternehs 
mungen fpannte, zu einem fehr aufblühenden Wohlftand 
emporgearbeitet hatte, ohne über dem Kaufmann feine 
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; Berlin und ihre Höfe wollten nicht alle den politifchen 
ournaliften und den biplomatifhen Geſchaͤfftsmann in 
m unterfcheiden. 


Noch war er in feiner Bewunderung Napoleons, deſ⸗ 


glänzende Eigenfchaften durch feine unlautern und wils 


m für den fernen Beobadhter nur noch hin und wieder 
mbüftert fchienen, wenig erfchüttert, und er.verheblte 
R Sabinets- Minifter Grafen Haugmwig und andern nicht 
e Meinung, daß die Preußen im Felde unterliegen 
n. Schlagen wird fih, erwiederte jener Staatds 
san bedenklich, unfre Armee ganz herrlich, und fie will 
den Krieg; und fchwieg auf die up , daß Preus 
die Deutfchen, welde unter der franzöfifhen Sahne 
, wie VBerrather an Deutfchland aͤchten und behan⸗ 
ein follte. Kür politifche Erwägung war auch feine Ants 
vort darauf; aber jene Aufwallung beweift genug, wia 
eutſch Boltmann fühlte, wenn er gleich von dem Kampf 
pider Napoleon und die franzöfifche Revolution yon ba: 
Baligen Deutfchen nicht viel hoffte, 


- Die Folgen bed Tages bei Jena trieben ihn aus ſei⸗ 
ländlihen Wohnung in die Stadt, wo fich feine Ges. 
ffte häuften, ais nun das ganze Deutfchland mit dem 
öfifchen Lager und hinter demfelben herzog. Gleich⸗ 
bielt er fich troß aller Anreizung zum Gegentheil fo 







bem franzöfifchen Kaifer als allen feinen Großen zus - 


9 In fih nicht mit dem diplomatifchen Corps bei jes 
8 ellen, ging in ſein laͤndliches Leben zuruͤck, ſobald 
ihne Gefahr geſchehen konnte und ohne Beeintraͤchti⸗ 
Ing der dringendſten Geſchaͤffte, that während der gan⸗ 
Be erlind durch die Franzoſen foviel wie mögs 







jede Verhandlung mit ihren Behörden fchriftlich ad, 
fe nicht einer einzigen ihrer Einladungen, wenn fie 


Wien, ohne Hehl zu fagen, was er an Napoleon und 


er franzöfifchen Nevolution ZTüchtiges wahrzunehmen: 


te, und barum gebührte ihm, fo lange es noch ein 
entichland gab, aus 
werbung bei deſſen Seinde zu vermeiden. 


In jener Zeit hörte das Achte Delbäft eines Diplos 
stifers, wenigfiend im nördlichen. Deutſchland und im 


über die Preußen feierten. Er hatte ji) herausge⸗ 


den fernften Anfchein einer Gunfle 
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Kleinſtaͤdter, hatte, nicht planmaͤßig — wire, bene, 
auch nicht — Umftände — — | 
henimt und niedergebrüdt hatten. Fuͤr ihn und. Die‘ 
führung feiner‘ Idee bedurfte es einer iheit, weiche 
die preußifhe Monarchie in ihrer ‚damal u 1 
politifchen Lage, in ihrer innern Zwietracht, da ‘ 
einem neuen Geiſte der Beit zu ſehr hin, l „am 
davon laſſen zu können, und von bem alten'ni 
wolite, ſchlechterdings nicht geftatten fonnte, amd es 
des ——— chuld, daß er darin zwar nicht zu m 
nig Tinſicht hatte, aber daruber mit leichtfexi Y 
nung hinwegging. Mit einem, lebenbigen 
fi) in einem reicher, fteigenden Abfat ber‘ 
tieth,. wurden bie erften Stüde au mmen, ald 
»löglich mehrere angefangene Artikel, wofür er 
liche Genfurserhalten hatte, "durch das königliche Gäbimet 
verboten wurden. Sein Muth erfchlaffte, und das Jour⸗ 
nal fiechte ſechs Jahre fort. Bisweilen hoffte er freilich 
einen frifchen Quell in dafjelbe zu ftrömen. Wenn er die 
Entartung der franzöfifchen Revolution durch Buonaparte 
gefeffelt glaubte, wenn die Genialität diefes Helden, 
welche von vielen denkenden Gefgäfftss und Staatsmdns 
nern mehr anerkannt wird, als von den Gelehrten, ihn 
eine Zeitlang hoffen ließ, baß fie für Europa und Deutſch⸗ 
land — werde, was man nun von dem ſiegreichen 
Widerſtand gegen dieſe Genialität wiederum hofft; fo 
and er nicht an, feinen Glauben in feiner Zeitfchrift zu 
efennen. Er glaubte es menigfiens als Hiftoriker zu 
dürfen, ba er jede Größe und liebenswürdige Eigenfchaft 
auf den entgegengejesten Seiten herzlicher und unbebings 
ter pric; aber es frommte feiner Zeitfchrift fo wenig, wie 
feinen anderweitigen äußern Verhältniffen, wodurch jene 
gleihjalls in Feſſeln geihlagen war. 


Noch in dem Jahre 1800, zu deffen Anfang er nad 
Berlin zuruckgekommen war, hatte er durch Betrieb bed 
erſten Sabinetöminifters, Freiherrn von Alvensleben, 
eines aufgeflarten Staatsmannes, der feine Neigung für 
Kitteratur und Gelehrte um fo lieber hegte, als er fi vom 
Zeitung der politiſchen Angelegenheiten burd ben Gras 
fen Bangmit immer mehr verdrängt fab, die Steße 
eined Refidenten des Landgrafen von Heffenhomburg am 
Beriiner Hofe enhalten. „So gering die damit verfnänfe 

ten 
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gungen, ben Kuͤmmerniſſen ber Zeit, dem Gewühl in feis 
sem Innern. über die großen Begebenheiten erlag, und in 
das gefährliche Nervenficher fiel, aus welchem die Kunfk 
and.liebevolle Obhut feines Schwähers ihn rettete, fo wie 
gegen die wiederholten Rüdfälle in Nervenſchwaͤche. As 
ndlid diefe in der Mitte des Winters genug nachließ, 
um ihm hiſtoriſche Arbeit zu geftatten, begann er mit 
neuem Lebenömuth feine Gefhichte des weftphälis 
fen Friedens, bie ohne fein Wiffen ald eine Fortſet⸗ 
gung der Geſchichte bed breißigjährigen Kriegs von Schil⸗ 
Yen Yeausgegeben warb, mit, welcher fie in Hinficht auf 
Stl, Compoͤſition, Quellenftudium nicht die fernfte Aehn⸗ 
ligteit pat. Db dem Hiftorifer in ihm das de 
Reben gefrommt habe, muß vorzuͤglich nad) biefem Buche 
beurtpeilt werben. Böuig gegründet ift der Tadel, daß 
einige wefentliche Puncte, wie bie Gefchichte der ſchwedi— 
hen Genugthuung, 'unverhältnigmäßig kurz in! bemfels 
abgetyan find. Man wird es der bisweilen übers 
wmannenden Ungeduld des Nervenkranten zu gut halten,: 
wenn man erwant, mit welcher Ruhe und welcher Ver⸗ 
Idugnung der Qorarbeiten er das verwideltfte Gewebe 
dipl matlfcer Verhandlungen dargelegt hat. Erſt gegen 
dat Fruͤhjahr 1809 war bad Ganze vollendet., Dody fallt 
in denfelben Zeitraum eine arößtentheild beendete Ges 
bite des deutfchen Ritters und Helden Georg von 
tundsberg und eine Ueberfegung des Salluftius' 
durgaus nach demfelben Gejichtöpunct, wie bie Verdeut⸗ 
des Zacitus. 

iefe beiden legten Sommer und Winter hindurch, 

wo das Bild der Zeit und des Krieges, fein immer gehäfs 
93 Gefchafftsleben die taͤglichen Eindruͤcke bed fran⸗ 
Aigen Uebermuthes, des tiefſeufzenden, ergrimmten 
e, Boͤlkes, Krankheit und Sorge feine ländliche. 

he heimfuchten und verbitterten, verdankt er viele 
Gtunden der beiterften Gefelligfeit und Unterhaltung dem. 

\ blegen Wolf, der fein wigiges, lebendiges Gefpräch 
at Belchrfamteit, und feine Dürrfte philologifche Unters 
ung mit Lebenöheiterkeit zu durchdringen weiß. Sonft 

er von den Gelehrten Berlins faft nur und am häufige 
Briedrih Buchholz, welcher den Namen eines 
ihrten weit mehr verdient, als unfre litterarifche Welt. 

Ya und feine oft’angefeinbeten hiſtoriſchen und polis 
. Meinungen durch bie Unbeſcholtenheit männlicher 
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eb 
ten Geifter die fein laͤnbliches Leben erfreuten, Kr 
allen auch Zelter, ‚ver bie Sinfache Kuaft, bie fee * 
and fein Kunſturtheil befeelt, wie Eement ig 
mit ſich trägt. Mit Johann von Müller hatte er na 
nor kein Zufammenleben, nur herzliche Stunden. 

Leider mußte Woltmann im Frühling [7727 
liche Leben verlaffen, welches ibm nun zu koftbarund 
die diplomatischen Gefchäffte zu hinderlich war. Die, 
nen Hoffe, die ihn font ſchnell zu denfelben führten, 
zen dem Krieg geopfert und mochten nicht erfegt wer 
da die Rüdfehr des Gefandten vom Fürften Drimas, 
wiederum einen ſehr beträchtlichen Theil feiner. Eintü 
nahm. Er zog in die Stadt, die Raume, welheD 
Louis Ferdinand zulegt bewohnt, und durch manches 
ftige Vorfpiel zu dem tragiſchen Kriege; in dem ek zu 
fiel, ‚bezeichnet hatte. - Diefe hiſtoriſche Erinnerung | 
ihm. oft zwiſchen die Arbeiten, die er dort fo a 
und vor dem Winter beendete, Für den erften Krie 
Balender von Göſchen befchrieb ‚er: die einzige ; 
wie Napoleon eine Univerfalmonarchie ftiften Eönmte, m 
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herausnahmen, ehe der gerechte Schmerz, welchen Deutfch« 
land über den Verluſt eines wie tadelnswerthen, doch feia 
ned beften Gefhichtichreibers empfand, fie genehmigte. 
Die Birtung, welde fein Buch wider Nachahmung und 
Bewundrung einer fchladenvollen hiftorifchen Manier bes 
edte, wider eine unfelige Ueberfchägung des Gemüths 
in der Gefchichtfchreibung gegen Verſtand und Einbils 
Bungöfraft, liegt erreicht vor ihm, und feine ber Schmäs 
Bungen und Berleumdungen, womit man ihn überhäufte, 
bat ihn verletzt; denn er wußte, was er gefchrieben, und 
warum, und daß es in Deutfchland ein flilles, reifes 
Pablium denkender Männer gibt, welches zulegt über 
Antorm entfcheidet, wenn gleich die in öffentlichen Bläts 
tern larmende Sugend, Sectirerei und Befchränttheit fich 
für bus deutſche Publicum ausgibt, und eine Zeit lang 
Unerfahrnen dafür gilt, 


Rah Ruͤckkehr der erften Staatsbehörben aus dem 
aͤußerſten Preußen zeigte ſich bei der Lage der Monardie 
gegen die franzöfifche Uebermadht doch nur eine ſchwache 

pur von einem freien diplomatifchen Verkehr, zumal im 
Hinfiht auf fo Fleine und beargmohnte Souveränitäten, 
wie die Hanſeſtaͤdte. Je widriger ihm dieſes Gefühl 
ward, um fo mehr fehnte er fich nach einem höheren Ges 
ſchaffizleben in bedcutenderen Regionen. Er fagte dies 

preußifchen Staatscanzler Sreiherrn von Hardens 
berg, von welchem er hoffte, alles wahrhaft Praktifche in 
der neuen Staatsorganifation fanfter verwirklicht zu fes 

Fals die Urheber derfelben es vermochten. iefer 

taatsmann hatte ald ehemaliger preußifcher Minifter 
mitdem bamaligen Glanz, ber alten Küftigfeit und Würde 
fiel Empfänglichkeit für neue Ideen, foviel freies Hins 
gehn ber die beftehende Form gezeigt, daß er zur Bes 
feelang einer neuen vorzuͤglich geeignet ſchien; und wies 
deram wußte er das Neue mit dem Alten p zu umgeben, 
dh es auch da Eingang fand, wo es joi nur nieberges 
werfen hätte. Bielleicht hat nie ein Staat in foldyer ine 
am und Außern Lage, wie damals der preußfihe, einen 

ann an feiner Spitze gefehen, welcer fo den ſchwan⸗ 
Inden Zuftand friften Tonnte, ohne Muth und Neigung 
za Wiederherftellung alten Ruhms und alter Fefligkeit zu 
verlieren.” Es braucht kaum bemerft zu werden, baß eben 
ein ſolcher Staatscanzler dem Hiſtoriker zuſagte, und ihn 
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eine dauernde, und alle drei Hanfeftäbte vereinigten 
ihn zu ihrem a nlicen Beroainend er am 
ßiſchen Hofe zu beftellen. Wenn das ehrenvolle Bertram 
welches fie ihm dadurch bejeigten, nicht durch g 
Erfolge feiner Wirkſamkeit belohnt wınde; fo 


fentlihfte Grund davon freilid in dem Zeitbeg 
und dem Ungluck, das ſich über bie preußifche 
wälzte; body iſt auch die E⸗ierigleit nicht zu 
daß er als biplomatifcher nt mit drei Sera, 


Republifen von verfchieden und doch wieberum gemei 
artigem Charakter und Interıfe zu ſchaffen harte, umbir 
Lübet gar nicht, in Han Außerft wenig und in ® 
men wenig befannt war, Ser im — 
ſchafft den Hanfeftädten in Geiſte tüchtig biemen folh, 
der muß bei ihnen eingeb te ſeyn, und gemik, 
rathfamſten, daß jede von unien Bürger aus ihrer Mitte 
zu ihren befondern Gefhäfftsträgern auf den dipfomatis 
Ten Hauptpuncten nehme, und erforderlichen Falls die 
drei einzelnen Hanfeaten dafelbft auch einen einzigen Re 
präfentanten der ganzen Hanſe vorftellen. Hinlanglihe 
Befoldung derſelben iſt freilich auch vonnoͤthen. Wolt: 
mann hatte von ihnen fämmtlich ein jäbrliches Gehalt vor 
2000 Thalern. Wovon er einzeln nicht anftandig zu Ber: 
lin leben Eonnte, davon follte er repräfentiren und gar eis 
nigermaaßen ein Haus machen. Er mußte alfo dem han= 
featifhen Gejchäfftsträger, dem e3 an Gefchäfften nicht 
fehlen konnte, als anderweitiger Diplomatifer mit durch⸗ 
helfen. Dies konnte er indeß nur eine Zeit lang, 


Durch Vermittlung des nürnbergifhen Conſulenten 
Roth, cined feinen Kenner vornehmlich der Hiſtoriker 
bes Alterthums und der neuern Politif, ward er auch als 
Gefpäfftsträger der freien Neihsftadt Nürnberg im Jabr 
1804 beglaubigt. Allein diefe Republik ſchwankte fhon 
damals fo, daß auf ein dauerndes diplomatifches Verhalt⸗ 
niß mit ihr nicht zu bauen war, die Befoldung von ihr 
als eine vorübergehende Unterftüsung angefehen werden 
mußte. Defto fiherer baute er auf eine andere. Johann 
von Müller war in demfelben Jahre zu Berlin als Hiftos 
riograph angeftellt; und wenn gleid der Eindrud feiner 
Perfönlicykeit Die Freundſchaft nicht erhöhte, welche zwi⸗ 
fen ihm und Woltmann durch Briefe und im Namen der 
Hiſtorie feit Jahren beitand; fo dauerte fie doch in mans 
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tergrund geworfen. Die Folge von ſolchem Zwieſpalt 
war ein Wechſel von wilder Anſtrengung und Dumpfheit, 
und er hat viel Zeit von den Fräftigiten Jahren bed Les 
bens durch bie oͤdeſten Zerfireuungen getöbtet, 


Kin fehr heller Blick in diefem unmuthigen Zeitpunet 
warb für ihn eine kurze Reife nad) Hamburg. Er kam 
dort mit feinem alten Bater zufammen, deſſen Freude 
fiber Die regfame, gewühlvolle freie Handelsftabt, wo'et 
‚einen Theil feiner Tugend verlebt hatte, voll Erinneruns 
gen war. Der unbefängne Greis hielt oft die gefchäfftis 
gen Leute mit Fragen nach Dingen auf, wovon feiner 
mehr etwas wußte, und wollte felbft dem Handel nicht 
&inmal zugeftehen, daß ber reißende Wechfel die Gegens 
wart verſchlaͤnge, weiche er fo lebendig gefühlt hatte, 
Dapoifhen konnte er feine Freude nicht verbergen, daB 
fein.Sopn, wenigftens interimiftifh, als Repräfentant 
dieſet von ihm fo hoch verehrten Stadt in dem gleichfalls 

m wohlbefannten und werthem Berlin war. 


Dieſer hatte geglaubt, baß ihm bie faum uͤbernom⸗ 
antnen hamburgiſchen Gefchäffte Feine weitere Reife na 
Dibenburg- geftatteten; doch zu feinem Vergnügen ergal 

ih das Gegentheil, und er begleitete den alten Vater. 

if der Reife fhlief er zum erftenmal in feinem Leben mit 
demfelbenn ın einer Stube, und ihn freute, dem Greis, 
defien biühendes Alter doch von Gicht heimgefucht war, 
a Hand feyn zu koͤnnen. Auf wenige Tage begrüßte er 

Menburg; zu Bremen ben Senat, welcher verdiente, 
> fein Blrgern vorzufiehn, und jenen eigenthümlicen 
E Oharakter ausgeprägt hatte, ber zum Xheil einen Sons 
5 





verin, mehr einen gehorfamen Buͤrger, ganz einen freien 
Razn bezeichnet. Ein Umgang, welchen der Rath mit 
{fa unter den alten Rheinweinen des Rathöfeers hielt, 
die wie ein Schag ber Väter gehalten werben, der darauf 
jende Ehrenfhmauß auf dem Nathhaus, verfegten ihr 
‘ fein der alten Hanfe. Man trant auf Fünftigen 
u] Blor der Republit, und wohl nicht der 
«ein hoffte denſelben Damals auch durch Bonaparte, wi 
der fie nachher zu feiner guten Stabt erniedrigte, 


. m im Jahr 1805 verwanbelte ſich feine interim⸗ 
as. — — ber freien a ar in 
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ten fie in laͤndlicher Burliägegogenbeit im Thiergarten 


und nur den erften weihte er weni a 
get noch einmal feiner alten Liebe flr'die Dichtkun 


‚ger der a F 


ie vier erften Bände ihrer vereinten Schrifr 


ten enthalten gr 


Htentheus nur, was ſie in dieſem 


ter mit Luft und Liebe gearbeitet, und ihm iſt febr 


nehm gewefen, daß mancher Kritifer wenig 
beigemeffen, und einen Theil feiner Arbeiten 


"Product der Ichwungreitye 


ten als tiefen Empfindung + 
er Übrigens felbft die Sit 
Jahre nach feiner Kritik u, 
fo ward leicht beobashtet, 
eine einzige lad, welche 
geziemt, die in unfre fü 
austreten, 


dai 


auch für ein 
nbildungstr. Mi ſo zar⸗ 


t Gran gehalten bat, 
tte, fi mitunter 

Dre ia seien N 
ötraf, wi en Frauen 
äfheifhe Literanae Mas 


Wie ſchoͤn brach in diefer laͤndlichen Einfamteit der 
Sommer von 1806 an, und wie hat er geendet! Die 
olitiihen Veränderungen, welche durd Napoleons; Sys 
Kom Deutfchland trafen und bedrohten, bie Erfchütterung 
der Welt durch daffelbe waren auf wenigen Puncten fo 
fühlbar, erregten faft nirgends einen fo lebbaften biplos 
matifhen Verkehr, ald zu Berlin, wo die Syfteme vom 
Norden und Weſten gleichfam zufammenftiegen. Nicht 
nur unmittelbar durch die Angelegenheiten der Souveräs 
nitäten , in deren Namen er handelte, und bie oft ganz 
entgegengefegte Nüdfichten verlangten, war Woltmann 
als Diplomatifer damals überaus befchäfftigt, fondern 
eben fo fehr durch das politifdhe Gewebe überhaupt, das 
fih um ihn her bewegte, als diplomatifder Beobachter. 
jebricht es dem Bevpllmächtigten Eleiner Souveräne nit 
gan an Geſchicklichkeit und Kenntniffen, fo ſchenken ihm 
ie Bothfchafter großer Mächte natuͤrlich leichter das Vers 
trauen, als fich aegenfeitig einander, und er wird einis 
jermaaßen der Mittelpunct für die vielfachen diplomatis 
{hen Mittheilungen. 


An dieſem Gewirr, wo es noch mehr an Stimmung, 
«ld an Zeit zu hiftorifchen Arbeiten gebrach, konnt’ er nur 
eine flüchtige Geſchichte der Königin Margaretha von 
Anjou zu Stande bringen. Sein Journal hatte er ſchon 
aufgegeben, denn die Mitglieder des diplomatiſchen Corps 





= 
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Gen innigen Geſpraͤchen fort, und Müller war ungemein 
erfreut, ald er eine Gelegenheit fand, feinem Freund eta 
was Angenehmes zu erweifen. Als ehemaliger Referen: 
bär des Kurerzkanzlers in den auswärtigen Angelegenhei: 
ten ward er in Anfpruch genommen, wahrend der Ent» 
fernung von deſſen Miniſter zu Berlin ald Gefchäfftöträs 
‚ gerdenfelben zu erfegen. Dies vertrug ich nicht mit feis 
wer Lage, und er wandte diefe Beſtimmung auf Wolt⸗ 
mann. Obgleich die neue Anftellung nur interimiftifch 
ſeyn follte; fo war doch auf immer wiederkehrende und 
auch lange Entfernung des Gefandten zu rechnen, und an 
einen Sturz des Kurerzkanzlers oder nachherigen Fürften 
Primas dachten, wie an Wieberherftellung der Bourbon 
nur folhe, welche die Zukunft nicht berechnen. Auf ira 
Ben ein immerwaͤhrendes Gehalt ließ der wohlwollende 
ft fogleich hoffen, der überhaupt feinen neuen Ge: 
häftsträger gern auszeichnete, und fofort deſſen Erbes 
nf in den Reichsadel ohne die geringften Koften für ihn 
am taiferlichen Hofe durchſetzte. Wer der dltefte deutfche 
Edelmann fen, ob es ein Dalberg, ift nicht ausge: 
naht; gewiß Dagegen, daß ein Dalberg Anlaß zu dem 
letten deutfchen Edelmann wurde, wofern nicht an bie 
Spike anfre® Foͤderativſyſtems wieder ein Kaifer treten 
te, r Woltmann kann es nicht anders als denk⸗ 
würdig bleiben, daß ebendiefelbe Majeftat, unter deren 
er diefe Erinnerungen feines Lebens in glüdlicher 
Lage ſchreibt, unmittelbar vor Niederlegung des roͤmi⸗ 
I fh Kaiſerthums ihm noch dem Adel des gemeinfamen. 
Baterlands zugeſellte. 


Im Herbft 1805, wo er die genannten bipfomatifchen 
kigenſchaften in ſich vereinigte, unb durch ben Zufams 
ß der Einfünfte feiner Stellen eine jeder einzelnen 

!  Mtfprechende aͤußere Lage behaupten konnte, ſchien Alles 
| zam Srieben feines Lebens zufammenfommen zu wollen, 
welder fich nun aud mit feiner Leidenſchaft verfühnte. 
Er verheiratbete fi mit Karoline Stofch, ber älte 
Tochter des Geheimenraths Stoſch, eines verbdienft- 
sollen und überaus geachteten Arztes, des Hauptes einer 
gädlihen Familie. Mit ihrem Geiſt und Leben waren 

. Van da an feine Arbeiten und fafl alle feine Stunden in fo 
| em Zuſammenhang, wie felten Bildung und Kraft 
der Frau dem Manne geftatten, Den Winter felbit leb⸗ 
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ten fie in Tänblicher Zurückgezogenheit im Ahtergärenl, 
und nur den erften weihte er — er ber Geſchichte, aad 
ges noch einmal feiner alten Siebe für die Dichtkunſt nach, 
ie vier erfien Bände ihrer vereinten Schriß 
ten enthalten grı ßtentheits nur, was ſie in dieſem Witt 
ter mit Luſt und Liebe gearbeitet, und ihm iſt fehr anger 
nehm gewefen, daß mancher Kritifer wenig bavon ibn 
beigemeffen, und einen Theil feiner Arbeiten auch für ein 
Product der ſchwungreichen Einbildungsfraft umd fo zars 
ten als tiefen Empfindung feiner Frau gebalten bat. 
er übrigens felbft die Sitte hatte, fich mitunter mebrere 
Jahre nach feiner Kritif umzufehen,. die über ihn erging? 
fo ward leicht beobashtet, daß jene im vielen Jahren 
eine einzige las, welche ‘fie betraf, wie jungen Frauen 
“geziemt, die in unfre factiöfe-afthetifche Literatur bins 
austreten, 


Wie ſchoͤn brach in diefer Tändlichen Einfamkeit ber 
Sommer von 1806 an, und wie hat er geenderz Die 


politiishen Veränderungen, welche durch Napoleondı &9* 
ſtem Deutfchland trafen und bedrohten, ve Get 
der Welt durch dafjelbe waren auf wenigen Pumeten [0 
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n Berlin und ihre Höfe wollten nicht alle den politifchen 
fournaliften und den diplomatifchen Geſchaͤfftsmann in 
hm unterfcheiden. 


Noch war er in feiner Bewunderung Napoleons, befs 
en glänzende Eigenfchaften durch feine unlautern und wils 
fen für den fernen Beobachter nur noch hin und wieder 
serbüftert ſchienen, wenig erfchüttert, und er verhehlte 
dem Cabinets: Minifter Grafen Haugmwig und andern nicht 
feine Neinung, daß die Preußen im Felde unterliegen 
würden. Schlagen wird ſich, erwieberte jener Staatds 
mann bedenklich, unfre Armee ganz herrlich, und fie will 
jeden Krieg; und fchwieg auf die Aeußerung, daß Preus 

die Deutichen, welde unter der —— Fahne 

ten, wie Verraͤther an Deutſchland aͤchten und behan⸗ 
deln ſoilte. Fuͤr politiſche Erwaͤgung war auch keine Ant⸗ 
wort darauf; aber jene Aufwallung beweiſt genug, wie 
dentſch Woitmann fühlte, wenn er gleich von dem Kampf 
wider Napoleon und die franzöfifche Revolution von da: 
maligen Deutichen nicht viel hoffte, 


Die Folgen bes Tages bei Jena trieben ihn aus fels 


ner ländlichen Wohnung in die Stadt, wo fich feine 


Khäffte häuften, als nun das ganze Deutfchland mit deng 


öfifchen Lager und hinter demjelben herzog. Gleich⸗ 

wohl hielt er ſich troß aller Anreizung zum Gegentheil fo 
ben dem franzoͤſiſchen Kaifer als allen feinen Großen zus 
tid, ließ fich nicht mit dem diplomatifchen Corps bei jes 
nem vorftellen, ging in fein laͤndliches Leben zuruͤck, fobalb 
eß ohne Gefahr geichehen Fonnte und ohne Beeinträchtis 
der dringenditen Geſchaͤffte, that während der gan 

8 etzung Berlins durch die Franzoſen ſoviel wie mög: 
iede Verhandlung mit ihren Behörden ſchriftlich ad, 
Hate nicht einer einzigen ihrer Einladungen, wenn fie 


e über die Preußen feierten. Er hatte jich herausge⸗ 


nenmen, ohne Hehl zu fagen, was er an Napoleon und 


ber franzöfifchen Revolution Züchtiged wahrzunehmen 


laubte, und barum gebührte ihm, fo lange es noch ein 
Deutſchland gab, auch den ferniten Anfchein einer Gunfts 
werbung ‚bei deſſen Zeinde zu vermeiden. 


In jener Zeit hörte das Achte Desäft eines Diplos 
tifers, wenigfiend im nördlichen Deuiſchland und im 
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Geſinnung und des 55— bürgerlichen Sb 
adelt. Unter die Gelehrten nicht, doch unter bie n 
ten Geifter die fein Ländlühes Leben erfreuten, gi rt nor 
allen. auch Zelter, der die einfache Kraft, Die feine Mufit 
and fein Kunfturtheil befeelt, ‚ wie-fein Element — 
mit ſich trägt. Mit Johann von Müller hatte er nach 
vor fein Zufammenleben, nur herzliche Stunden. 

Leider mußte Woltmann im Frühling das 

Uliche Leben verlaſſen, welches m nun zu koſthar und, 
die diplomatiſchen Geſchaͤffte z. hinderlich war. Die 
nen Koffe, die ihn fonft ſhnelu zu-denfelben führten, was 
zen dem Krieg geopfert unt chem nicht erfeßt werben, 
da die Kuͤdkehr des Gefand vom Fürjten Primas, ihm 
wieberum einen-fehr beträh en Xheil’feiner Ei ünfte 
nehm. Er zog in bie Stal., die Räume, welche Prinz 
Louis Ferdinand zulegt bewohut, und durch manches Ins 
ſtige Vorſpiel zu dem.tragifchen Kriege, in dem er zuerft 
fiel, bezeichnet hatte. Diefe hiftorifhe Erinnerung trat 
ihm oft zwifchen die Arbeiten, die er dort ſogleich begann, 
und vor dem Winter beendete. Für den erſten Kriegss 
®alender von Göſchen beſchrieb er die einzige Art, 
wie Napoleon eine Univerfalmonarchie fliften koͤnnte, naͤm⸗ 
lich auf die heiligfte Acbtung gegen Freiheit und Nationals 
eigenthümlichkeir der Völfer, wodurch ſich jede Univerfals 
monardie von felbjt wieder auflöft. Das neue Staatds 
leben in Preupen reizte ihn zu dem Verfuh, den Geift 
der neuen preußifhen Staatsorganifation 

u charakteriliren, und Winke zu geben, nah welchem 
et derfelde ſtrebe. Als der Verſuch erfchienen war, aus 
Serten eiſtvolle Miturheber jener Organifation, wie 

berrafcht fie von der Gründlichfeit wären, womit eim 

Uneingeweihter aufgejpürt habe, was fie fi irgend bei 
ben Statuten der Örganifation gedacht hätten; und bes 
Contraſtes wegen fann bemerft werden, daß Recenfenten, 
bie weder den Geiſt des Geſetzes noch feiner Urheber fanns 
ten, die Darftelung äußerft flach und unbefriedigend ges 
funden. Mehr Freund der Hiftorie, ald Müllers, empfand 
ex bei der Bewegung über ben zu frühen Tod des Geſchicht⸗ 
fchreiberd der Schweiz einen unwiderftehlihen Zrieb zu 
Abfafjung des befeindeten Buches über denfelben. Schnell 
mußten feine Worte auf die Lobeserhebungen fallen, wels 
che ſich Unverſtand, Rohheit im hiſtoriſchen Urtheil, jus 
gendliche Frechheit und Parteigeiſt über einen ſolchen Manz 
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guazgen, ben Kümmernifjen ber Zeit, dem Gewuͤhl in feix 
nerrz Innern. über die großen Begebenheiten erlag, und in 
das gefahrlichfte Nervenficver fiel, aus welchem die Kunfk 
and -lebevolle Chhut feines Schwähers ihn rettete, fo wie 
gegen die wiederholten Ruͤckfaͤlle in Nervenſchwaͤche. Als 
endlich diefe in der Mitte des Winters genug nachließ, 
um ihm hiſtoriſche Arbeit zu gejlatten, begann er mit 
neuem Lebensmuth feine Geſchichte des weftphälis 
fen Friedens, die ohne fein Wiſſen als eine Fortfetz 
zung der Geſchichte des Dreißigjährigen Kriegs von Schil— 
ler herausgegeben warb, mit, welcher fie in Hinficht auf 
Styl, Gompofition, Quellenftubium nicht die fernfte Aehn= 
lichteit hat. Ob dem SHiftorifer in ihm das diplomatifche 
Leben gefrommt habe, muß vorzüglich nach diefem Buche 
beurtheilt werden. Voͤllig gegründet ift der Tadel, daß 
einige wejentliche Puncte, wie die Gefchichte der fchwebiz’ 
en Genugthuung, unverhaͤltnißmaͤßig Purz in! demſel⸗ 
en abgethan find, Man wird es der bisweilen übers 
mannenden Ungeduld des Nervenfranten zu gut halten, 
wenn man erwaat, mit welcher Ruhe und welcher Bers- 
Haugmın der Norarbeiten er das: verwideltfie Gewebe 
dip matlfcher Verhandlungen dargelegt hat. Erſt gegen’ 
das Fruͤhjahr 1809 war bad Ganze vollendet., Doch fallt 
in denfelben Zeitraum eine arößtentheild beendete Ges 
[iäre des deutfchen Ritters und Helden Georg von 
tundsberg und eine Ueberfegung des Salluftius' 
durchaus nach demfelben Gefichtspunct, wie die Verdeut— 
Yung ded Tacitus. 
ieſe beiden letzten Sommer und Winter hindurch, 
vo das Bild der Zeit und des Krieges, fein immer gehaͤſ⸗ 
Kies Geſchaͤfftsleben, die täglichen Eindrüde bed franz 
hen Uebermuthes, des tieffeufzenden, ergrimmten 
iſchen Volkes, Krankheit und Sorge feine ländliche 
heimfuchten und verbitterten, verdankt er viele 
anden ber heiterſten Gefelligkeit und Unterhaltung dem: 
Philsiogen Wolf, der fein wigiges, lebendiges Geſpraͤch 
Mit Selchrfamfeit, und feine duͤrrſte philologifche Unters 
ung mit Lebenöheiterkeit zu burchdringen weiß. Sonft 
ee von den Gelehrten Berlins falt nur und am haͤufig⸗ 
Briedrih Buchholz, welcher den Namen eined 
lehrten weit mehr verdient, al3 unfre litterarifche Welt. 
glaubt, und feine oft’angefeindeten biftorifchen und polia 
Hapen Meinungen durch bie Unbefcholtenheit männlicher 
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die ehrenvolle Art freute, wie. derſelbe ihm bie Aufnahme 
in den preufifchen Staatspienft —— — 

Die Nachricht vom Tode feines breiunbachtzigjäbris, 
gen Vaters im Sommer‘ 1809, deffen-glüdlihes Alter 

urch eimfaltes Fieber geendet ward, ehe bas fra; 
Unheil über Oldenburg, ausbrady und aud) ‚den G 
—— Ha A — * ba; —— 
ine außere Lage ſotgloſer nahm z. denn bei jeglichen 
8 nach einemglüclicheı efchi war ihm 32* 
des Baters darob ein -befon.. Antrieb * fein. 
Ueberhaupt aber iſt er * eignet, eine —— 
die ihm geſchehen iſt, zur ung 3 treiben; wieer 
Grund-hatte zu wünfden- -- war, denfter, aud vom 
der andern Seite Grund-;z rechen, zu erfiillen, 
fand ex im Dienſt der Ha 8 gegen Anfang bes Jah⸗ 
. res ıg1o ber föniglihe Du, ... Berlin zurüdfam, 

Er vermieb nun das Hoyeben nicht, wie ehemals, 
nd gewann von biefem Entihluß auch für feine hiſtori⸗ 
ſchen Anfihten, für vielfeitige Betrachtung des Lebens, 
Eine fehr erfreuliche Erjcheinung war ibm bdafelbft der 
Bruder der Königin, der Erbprinz von Medlens 
burg» Strelig, deffen regen Sinn für Deutſchland, 
wie es in der Vorzeit erfhien, wie es werden follte, er 
ſchon zehn Jahr vorher aus taͤglichen Unterhaltungen über 
die deutfche Gefhichte genau fannte. Der Oberhofmeis 
fter, Freiherr von Schilden, nad) langem Hofleben fo 
reiner Seele, wie ehemals zu Göttingen, brachte ihm Ers 
innerungen von dort in diefe Umgebung. 

Vielleicht war fie ihm auch dadurch angenehmer, weil 
er in dem König ſchon feinen fünftigen König fah, was 
die Berfchlingung der Hanfeftadte durch dad napoleonifche 
Reich, das Aufhören aller feiner Einkünfte, die er ais 
Litterator von dem Großherzog von Frankfurt genoß, 
befonders wünjchenswerth machte, chne daß er feinen 
Eintritt in den preußiſchen Staatsdienft darum eifriger 
betrieb. Er hatte ſchon, wie Johannes Müller, in feis 
nem Leben die Erfahrung gemacht, daß das cigne Stres 
ben nach eitem äußern En faft nie ihm gelang. Auch 
fand ihm entgegen, daß er als Oldenburger wie ein ges 
borner fran, Sicher Untertban genommen wurde, der ohne 
Erlaubnig Napoleons in feinen fremden Staatödienft tres 
ten durfte. Selbſt ald er von Neuem in dem Namen bes 
Großherzogo von dFrankfurt als Gefhäfftöträger beglaus 
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Ierausnahmen, ehe ber gerechte Schmerz, welchen Deutfch« 
land über ten Verluſt eines wie tadelnswerthen, doch ſei⸗ 
nes beiten Gefhichtichreibers empfand, fie genehmigte. 
Die Wirkung, welche fein Buch wider Nahahmung und 
Bewuntrung einer fchladenvellen hiftorifchen Manier bes 
zwedte, wider eine unfelige Ueberfhägung des Gemüths 
in der Gefhichtfchreibung gegen Verſtand und Einbils 
dungefraft, liegt erreicht vor ihm, und feine ber Schmäs 
dungen und Verleumtungen, womit man ihn überhäufte, 
bat ihn verlegt; benn er wußte, was er gefchrieben, und 
warum, und daß ed in Deutfchland ein ftilles, reifes 
Yublicum denkender Männer gibt, welches zulegt über 
Autoren entfcheidet, wenn gleich die in öffentlihen Blaͤt⸗ 
tern larmente Sugend, Secrirerei und Beſchraͤnktheit fick 
für dad deutſche Publicum ausgibt, und eine Zeit lang 


ei Unerfahrnen dafür gilt, 


Nah Ruͤckkehr der erften Staatsbehörben aus dem 
&ußerften Preußen zeigte fih bei der Lage der Monarchie 
gegen die franzöfifche Uebermacht doch nur eine ſchwache 

pur von einem freien diplomatifchen Verkehr, zumal im 
Hinfiht auf fo Fleine und beargmwohnte Souveränitäten, 
wie die Hanfeftädte.e Je wibriger ihm dieſes Gefühl 
Ward, um fo mehr fehnte er fich nach einem höheren Ges 
“ Thäfftsleben in bedeutenderen Regionen. Er fagte dies 
dempreußifchen Staatscanzler Freiheren von Hardens 
berg, von welchem er hoffte, alles wahrhaft Praktifche in 
der neuen Staatdorganifation fanfter verwirklicht zu fes 

‚, ald die Urbeber derfelben ed vermochten. tiefer 

Staatsmann hatte ald ehemaliger preußifher Minifter 
Bit dem damaligen Glanz, der alten Küftigfeit und Würde 
fiel Empfänglichkeit für neue Ideen, foviel freies Hins 
hn über Die beftehende Form gezeigt, daß er zur Bes 

ung einer neuen vorzuͤglich geeignet fehlen; und wies 
wußte er das Neue mit dem Alten fo zu umgeben, 

daß es auch da Eingang fand, wo es fouft nur niederge⸗ 
worfen hätte. Vielleicht hat nie ein Staat in folcher ine 
sen und dußern Lage, wie damals der preußfihe, einen 
ann an feiner Spitze gefehen, welcer fo den fchwans 
Imden Zuftand friften Fonnte, ohne Muth und Neigung 
in Wiederherftellung alten Ruhms und alter Feſtigkeit zu 
verlieren. Es braucht faum bemerkt zu werben, daß eben 
ein ſolcher Staatscanzler dem Hiſtoriker zuſagte, und ihn 
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ratur zu wurzeln, wenn beſſere Zeiten ihren Urſprung 
begünftigt hätten. * Die zur Herausgabe gehörende Ruht 
war leicht zu behaupten, da fie zur Befchreibung des 
breifigjährigen Kriegs gewonnen war, unter den befs 
tigften Erfütterungen der Seele, J — 7 
Denn Woltmann hatte endlich bie früher gehegte 
Sopnung aufgegeben‘ daß Deutſchland fich aus eigner 
vaft wider Napoleon, oder vielmehr die Ufurpationen 
der franzöfifchen Revolution e )jeben und obfiegen möge; 
hoffte dagegen, daß biefer Ka: pffür unfre Breiheit 
vonnöthen, und -biefelbe aus . eimen, welche zum 
aus Frankreich gefommen war- r, ftiller aufblüben werde, 
indem die revolutiondre Kt  onaparte’s Und der Frans 
zoſen ſich nach Afien bin ele, und dort erfi 
und vernichte, was ihr € imlicher Beruf war, € 
eſchah anders, und gleiyıum durch Gotteßurtbeile warb 
Feutfchland zu einem Kampr aufgerufen , welcher im 
- Stunden der Begeiftrung eine fehnelle Erfüllung alles 
defien verfprach, was man fe von einer Erhebung der 
deutſchen Nation gehofft hatte, doch der furchtfameren 
Betrachtung ein fiegreihes Ende nur nad) vielen Zahren 
der Zerflörung. und der Greuel zeigte. 

Woltmann hatte kurz vorher von dem Großherzog 
von Frankfurt die Anwartſchaft auf einen einträglihen 
biplomatifhen Poften, auf fihre Anftelung im Großs 
hergogthum für jeden Bau, und faſt eine Verbopplung 
feiner Penfion erhalten. Entſchieden war nad feiner 

nſicht keineswegs, daß diefes etwas durchaus Unfichres 
fey. Allein er Bätte gern aud das ſicherſte Gut geops 
ke um mit denen zu feyn, welche ſich für die deutjche 

reiheit erhoben. Er wandte ſich an den Freiherrn von 
Stein, welden er nur einmal, wenige Tage vor defjen 
Achtung durd Napoleons Iyrannei, aber fo gefprochen 
hatte, daß er zur Deutfchheit und gewaltigen Kraft defs 
felben inniged Vertrauen faßte, und erbot ſich zu jeglis 
her Arbeit für ein neues Deutichland, In Erwartung 
der Antwort blieb er zu Berlin, mo das Gabinet3 = Miz 
nifterium auch nach Erlöfhung feiner diplomatifhen Pos 
ſten ihm den Genuß ber diplomatiihen Vorrechte zus 
jagte. Ehe er die Arbeiten nur beginnen Fonnte, welche 
er Freiherr von Stein von ihm gewünfcht hatte, mach⸗ 
ten die Wendung bed Kriegs nad) der Schlacht bei Lüs 
gen und Sebfterhaltung ihm zur Pflicht, vor den frans 


Earl Ludwig v. Woltmann. 178 


ſchen Heeren zu fliehen. Er raffte fih vom Krans 
enlager auf und begab fih unter gichtifhen Qualen 
nmach Breslau. 

Hier arbeitete er ſeine Ideen uͤber eine kuͤnftige po⸗ 
litiſche Verfaſſung der Deutſchen, in welchen der Ge⸗ 
danke, den er als ein hiſtoriſches Reſultat wohl nie auf⸗ 

eben. wird, obwaltete, daß in den Angelegenheiten 
eutfchlands zwei Principe find, das vorherrfchende, 


oder Defterreich, das erregende, oder Preußen, ma 
A 


dieſes mächtig aenug ſeyn müffe, um jenes inner 

der Schranken der deutfchen Nationalfreiheit zu halten, 

nicht mächtig genug, um das conftitutionelle Vorwalten 

befierben beeinträchtigen zu fönnen. Ob diekerfte Auss 

arbeitung hierüber an den Freiherrn von Stein gelangt 

un weiß er nicht; beendet und abgegeben in folder 
ch 


t ward ſie, als die anruͤckenden Franzoſen Bres⸗ 


lau bedrohten. 

Woltmann floh nach Böhmen, und begann in dem 
erften Wochen zu Prag einen Abriß der Geſchichte jenes 
Reichs, fo wie er fich überhaupt zur Regel gemacht hat, 
in keinem Lande zu verweilen, Über deſſen Sefchichte er 
£9 nicht fofort durch eigne Forſchung genau unterrichte, 

eine Krankheit hatte nicht nachgelafien, Sorgen für 
den täglihen Unterhalt magten an feiner Rube, und 
Baum hatte er angefangen, die Grundzüge der boͤhmiſchen 
Geſchichte zu entwerfen, fo follte er bei Wieberausbruch 
des Kriegd die oͤſterreichiſchen Staaten verlaffen. Friſt 
verfchaffte ihm feine Krankheit, hielt ihn aber auch ges 
geltelt, als man nad) dem Unglüd der Berbindeten vor 

resden felbft für Prag fuͤrchtete. Der Tag bei Culm 
ward der Vorbote der deutfchen Freiheit. 

Seiner Sefundheit wegen mußt’ er in Böhmen zu⸗ 
rüdbleiben, durch dad Studium von defien Gefchichte, 
und durch eine Umarbeitung feiner Verdeutfchung des 
Salluſtius befchäfftigt. Auch bei diefer waltete der Ges 

chtspunct vor, obne welchen feine Achte Weberfeßung 

er alten Autoren feyn Tann; doc) find philologifche Ge: 
nauigkeit und Eigenthuͤmlichkeit der deutfchen Sprache 
weit mehr berüdfichtigt , ald auch bei den legten Thei⸗ 
len des Tacitus. 

Das ſchoͤne, wohlfeile Böhmen mit feinen Heils 
quellen, bie vaterlihe Milde der sfterreichifchen Regie: 
sung, welche fi fichtbarlich über die Völker ausbreis 
set, bie großartigen Verhaͤltniſſe, die er im Bau ber 


N 
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oͤſterreichiſchen Monarchie wahrnahm, der * 
ht Charakter Prags im Smith er © 
flavifger und beutfcher Sinnesart, und wie viele änbze 
Dinge liegen. ihn -vergefien, daß er in Böhmen nur 
weile, um eine Bejlimmung in andern Staaten, 
warten. Nie war ihm der Vedante eingefommeit ,; 
er eine Beltimmung des Lebens fuͤr die öflerze) 
Monarchie: finden ‚fönne, auch da nicht, als er 
Geihihte Böhmens i ei Banden herausgab, ein 
Seit, a iu Medi im hilbeifeen 
Eolorit, der bei de inbtone deffelben fo mans 


nigfaltig feyn muß, wie 5to; ‚fetbft, feine i 
2 biftorifchen. Arbeiten trifft, —— 
leit und längeres Queller im ſehr gewinnen kann 

Während. biefer Arbe nes eriten Jahres. in Bihe 
men verwandfe et, wiein, tmben, biel Zeit auf Kritis 
titen für bie jenaifche ally. Heraturzeitng. Ehemals 
hatte er fo im äfthetifchen als hiſtoriſchen Fach fleifig für 
diefelbe gearbeitet, zu jung und zu wenig reif zum Kri 

Ier. Nach langem Genuß der Litteratur ohne kritiſche Be— 

ſchaͤfftigung begann er, durd) die Zeitgeſchichte gereizt und 

mit der Ueberzeugung, daß Begebenheiten und Angeles 
enheiten der deutfchen Nation wurdiger bei einem wiſſen⸗ 
chaftlichen Inftitut, als in unfern politiigen Zeitungen 
erwogen würden, mit neuer Luft das kritiſche Geichäfft. 
och immer dachte er in den preußifchen Staatsdienft 
einzutreten, und der Fuͤrſt Hardenberg begünftigte diefe 

Koldı noch, als ſich fügte, daß feine Lage im Seſterrei— 

chiſchen nad) Anſichten feftgefegt wurde, deren felten eine 

‚große Regierung Autoren gewürdigt hat. Durch fie lebt 

er der & nung, da er jet in ein Alter getreten ift, am 

deſſen Schwelle Lacitus feine hiftorif'yen Arbeiten begann, 
einem umfaffenden Werke, zu welchem die bisherigen nur 

Vorftudien gewefen find, fein Leben zu weihen, ohne des— 

halb Arbeiten der Art, wie feine Gefchichte Böhmens, zu 

unterlafjen; denn wie große und die Quellen erichöpfende 
iſtoriſche Compoſitionen unfrer Litteratur vonnöthen find, 

r bedarf die Geſchichte der meiſten Laͤnder noch folder 

Darftellungen, wodurch diefelben gieihfam Perſoͤnlichkeit 
erhalten. 














Johann Chriftoph Gatterer 


Carl Auguſt Malchus 


in Heidelberg. 


Bit einer Einleitung bes Herausgebers, 





Bekgmsgen.T. 8, . 13 








Einleitung. 





Batterers Verdienſte um Geſchichtforſchung und Ges 
ſchichtrunde find fo anerfannt und entfchieden, daß fein 
Leben und Wirken aud) bier, in der Reihe ausgezeichnes 
ter Zeitgenoffen, nicht übergangen werten darf. Er ges 
oͤrt zu unfern verdienftvolllten Hiflorifern, und hat auf 
eigenthümliche und recht nad) deuticher Weife in dem weis 
' ten Gebiet der Geſchichte gearbeitet. Jene, bis auf die 
| neue Zeit bemerkbaren Eigenthümlichleiten vaterlandis 
' her Bemühungen in biefem Gebiet, nämlich gelehrte 
ründlichkeit, unbefangner, treuer und fcharfjinniger 
Fleiß in der Erſorſchung des, Einzelnen; Eräftiges Stres 
r, dad Einzelne unter fich natürlich zu verbinden; trefs 
es, auf eine klare und rırhige Anficht ber Dinge und 
enge Wahrhaftigkeit gegründete Urtheil; ein immer 
emeuter Kampf gegen bergebrachte Borurtheile, veraltete 
Ierthümer und Mißverjtändniffe, die ſich auch in der Ge⸗ 
bihte fortpflanzen, und gegen Schwierigkeiten, die zum 
beit fiir unüberwindlich gehalten wurden; Aufbellung 
vieler dunteln Stellen in dem großen Bilde vergangner 
 Beitenz fie leuchten auch an Batterer& Werken eben fo 
‚glänzend hervor, wie die unleugbaren Mängel unfrer ges 
ihtlichen Darftellungen ſich gleihmäßig an ihnen fund 
geben. Auch er iſt yorzüglicher in der Geſchichtforſchung 
kals in der Geſchichtſchreibung; auch ihm iſt mehr geluns 
x 98, eindringende und aufklaͤrende Unterfuchungen zu fuͤh⸗ 
\ 
b 
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zen, und in ihnen ſchaͤttbare Beiträge zur Geſchichte zu 
liefern, als dieſe jelbit geiftreih, anſchaulich und anzıes 
hend, als ein treues Gemälde bes Lebens, zu entwideln; 
auch er hat. mehr die Maffe neuenthüllter und wohlbegrüns 
deter Thatfachen bereichert, als dieſe felbft zu einem 

gen befriedigend verarbeitet. r 


Von feinen vielen Geſchichtswerken ift eigentlich Feins 
vollendet zu nennen, Feins im fich felbft efhloffen ‚oder 
ausgeführt in verhältnißmäßiger Uebereinftimmung feiner 
Theile. Man durfte von dem unermübeten Forſcher um 
fo mebr ein recht gediegenes Ganzes erwarten, als er mit 

- einer mühfeligen Sorgfalt d kauf hiunmrbeitete, und nie 
befriedigt durch feine frühere Werke, biefe unverbrofien 
zwei und dreimal wieder besann, immer das Befjere er 
zielend. ben weil er immer dahin zurkfehrte, wo er 
ſchon heimiſch war, vertiefte er jich recht eigentlich in feine 
Unterfuhungen fo, daß ibm weiter und weiter ſtets das 
Feld und bie Darflelung des Erfannten ward, umd weil 
es über Menfchenkraft war, alie Theile auf gleiche Weile, 
mit gleicher Ziefe zu ergründen und zu erörtern, er aber 
doc ein Ganzes zu geben beabfichtigte, fand das Ende 
immer dem Anfang nad), blieben die einzelnen Theile in 
einem nur zu fihtbaren Mißverhaltniß. 


\ So gelehrter Fleiß, unb folhe hiftorifche Gewiflen: 
haftigkeit, der Lücken und feichte Stellen fo unerträglich 
find, wie ber offenbare Irrthum, verdient unleugbar eine 
höhere Achtung, als die zeitige Oberflächlichfeit, die den 
Mangel gründliher, aus den Quellen gejchöpfter That: 
fachenfunde durch Wortkram und Darftelungstand zu ers 
fegen firebt, und ſich leichthin vermißt, eine Weltge⸗ 
ſchichte zu ſchreiben, ohne auch nur Eines Volkes Ger 
ſchichte aus ihren Urkunden erforfcht und in fi) zu reiner 
Anihauung gebracht zu haben. Gatterers ehrlicher Ernſt, 
ja die Unruhe," mit der er immer wieder umkehrt, fich zu 
überzeugen, ob er auch redt geſehen; die Sclöftverleug: 
nung mit der er bie Frucht einer fchwierigen Forſchuũg 
wieder vernichten, einen Fund, den er für glüdlich hielt, 
dod) wieber verwerfen kann, ij ein preiswirdiges Vor⸗ 
bild für alle Geſchichtforſcher. Doc) dürfen wir von dem 
Geſchichtſchreiber noch etwas mehr fordern, ohne eben alle 
Grunbfäge, bie man in den neueften Zeiten für die biftes 
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che Kunſt aufgeftellt hat, bei ihm geltend machen zu 
wollen. Selbſt die hiftorifhe-Forfhung kann unmoͤglich 
03 Auffinden und Ausmitteln einzelner Thatſachen, fo 
veſentlich wichtig dieſes iſt, für ihr einziges oder hoͤchſtes 
Schafft halten. Alle achten und wahrhaft ergiebigen 
Auellen bieten felbft fhon mehr, als Einzelnheiten, auch 
inen Geiſt, ein Leben dar, in dem auch jene erft vers 
kaͤndlich und recht erfennbar werden. Auch der Hiſtoriker 
ömmt von dem Einzelnen, wie reichlich er es auch aufs 
aſſe und zufammenfafle, nicht zu einem Ganzen, wenn 
r, blos in der Erſcheinung weilend, gegen bie Wahrnehs 
ng des Geiſtes fich gleichfam verblindet, und fo den 
sitenden Kaden verliert, an Dem er durch die zeritreuende 
ad verführerifche Mannigfaltigkeit zu einer klarern Ans 

ng des Einzelnen im Ganzen aufjireben foll. at: 
erer verlor öfter, oder fand nicht Diefen leitenden Faden, 
nd zerfpiitterte jo feine redliche Kraft, ſeinen aͤmſigen 
Heiß, indem er jich, ohne die Alles uͤberleuchtende Kadel, 
a mannigfachen, auf diefe Weife haufig undancharem 
nterfuhungen umtrieb. 


Es fehlte ihm, — (wenn dieß ohne Furcht vor Mißs 
erſtand gſeg werden darf), die Philoſophie, nicht die 
tgend einer Schule, die aus ihrem Syſtem heraus die Ge⸗ 
hihte macht und deutet, jondern der philofophifche Geift, 
wr zugleich nach Durhdringung und Umfafjung firebt, 
ie philofophifche Bildung, die aller Forfchung erfi Si⸗ 
berheit, Gewandheit, Klarheit und Leben gibt, die Ans 
hanung des Lebens möglich macht. Dann wird überall 
im ein todbter Stoff gefunden, der, weil er höchftend nur 
Keinem Scheinleben gebracht werden kann, wie man ihn 
wh verfette, nur eine Maſſe von Bruchitüden bleibt, 
wen jedes, mit zweifelhaften Recht, in dieſe ober jene 
kalt und Verbindung gebracht werden kann. 


Daraus geht denn auch die Ungewanbheit und Unans 
hanlichkeit der Darftellung hervor. Es kann nur daß, 
us Har angefchaut ift, Elar und lebendig abgebildet wer⸗ 
. . Einzelne Seftalten, neben einander geftellt, Be 
ch fein ganzes Bild; die nicht zu verftedende Mühe ih⸗ 
"Bufammenordnung verräth nur nody mehr, daß es kei 
ſammenleben iſt; der Fleiß und die Kunft, mit ber b 
se ober Andre ausgeführt ift, entſchaͤdigt nicht fur ‚ven 
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Mangel an Uebereinfiimmung und Einheit, Auch die 
Sprache bequemt ſich nur dann leicht und natürlich, wer 
der Geift den darzuftellenden Gegenſtand Har und umfafz 
fend ergriffen hat; fie wiberfirebt überall, wo fie Das, 
was in ſich nicht vereinigt ift, erſt veteinigen und ben Zu⸗ 
fammenhang hervorbringen foll, der nicht am fich for 
in den einzelnen Theilen iſt. Die Gefhichte, die ri 
ein zufammenwirkendes, fortf*bendes Leben abbilben fü 
erfcheint dann nur als lofe ve mipftes Stückwerk, das im 
jeder Bewegung zu erftarren (weintz die Darftellung wird 
ſchleppend und ermüdend, und die Thatfachen ſelbſt, bie 
wir, als die reine Ausbeute ber voramı Yin eis For 
fung, naturgemäß verbunden, — ir dem ‚großem 
Bilde zu erbliden wünfchen, merben durch bie mit einge 
webte Maffe eines —X is der angeſtellten Unters 
fuchungen felbft, von denen 1. ſich nicht beſtimmt genug 
fcheiden, noch mehr auseinander gehalten. Wir finden 
in Gatterers biftorifchen Werken haufig ein Auseinander: 
gehen, das ein lichtvolled Auffaffen hindert, und fein 
treuer Fleiß hat daher, obwohl mande danfenswerthe 
Ausbeute, doch nicht fo reiche Früchte getragen, als man 
wuͤnſchen durfte. 


Eine ruͤhmende Anerkennung gebührt feinen Verdiens 
ften um die fogenannten hiſtoriſchen Hülfwilfenihaften, 
die er felbft forgfältig bearbeitete, für die er erft rechte 
Empfaͤnglichkeit und Aufmerfjamfeit erwedte. Zwar 
trennte er fie wohl zu fehr, oder lich wenigftens ihre Be» 
giehungen unter einander nicht tief genug wahrnehmen; 

och ift jede feiner befondern Bearbeitungen derfelben von 
Werth, und bat Andern, die ihm nachfolgten, Bahn ges 
broden, den Weg geebnet. Diefes Verdienft wird ihm 
ungekraͤnkt bleiben. 


Was er ald acabemifcher Lehrer gewirkt, ift nicht zu 
berechnen. Gewiß bat er ſich den gerechtejten Anſpruch 
auf die Dankbarkeit Vieler erworben, die des freuen und 
eifrigen Mannes Schüler waren. Auch Andre haben ers 
Iannt, was Johannes Müller, zwar noch als Juͤng⸗ 
Ting, body damals ſchon als gültiger Zeune von ihm rühmt: 
„G. lieſt fehr gut Auch auf Müllers Bildung wirkt 
ex gewiß wohlthätig ein, und die durch ihn gegründete 
hikorifge Geſell ſchaft, deren Mitglied jener auch 
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warb, hat nicht nur ben Einen, ſondern Viele in ſtreng⸗ 
biftorifche Forſchungen geleitet und zu gründlichen Unteer 
fuhungen veranlaßt. | 


Können wir ihn denn auch nicht, wie Müller, in 
feinem Lob, zumal als Süngling, leicht zu freigebig ges 
than „den großen Satterer, den claffifhen Schriftfieller 
in der Gefchichte” nennen, fo fteht fein Name doch mit 
hoher, wohlverdienter — in der Reihe der wirkſam⸗ 
fen Befdrderer der Geſchichtkunde und Geſchichtliebe im 

aterland aufgeführt, und man wird eine Erinnerung 
an fein Leben hier nicht ungern wiederfinden. 


Die Lebenöbefchreibung, die wir aufnehmen, hatzwar 
mehr fein außeres als fein inneres Leben, und nicht durch⸗ 
aus befriedigend, mitgetheilt; fie empfahl fich aber durch 
die Benutzung handfchriftlicher, beglaubigter, zum Theil 
von G. felbft verfaßter Nachrichten und durd die Beweife 
giner vertrautern Befanntfchaft des DVerfaffers mit dem 
Kann, mit dem unfre Lefer fih nun noch mehr befreuns 
den mögen. F 






Zohann Ehrifioph Gatteren 


Johann Chriſtoph Gatterer iſt dem ızten Ju ⸗ 
Itu8 1727 in der damals nuͤrnbergiſchen Setung Lichtenau 


geboren, feit feinem gten I a 
worden. Radd. em * daſelbſt die — 
S kautenzen zwei Jabı Ser 
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Sn fpätern Sahren hat er fehr oft das Jahr von 
Dftern 1740 bis dahin 1741, dad er (infeinem 14ten Jahr) 
in der vierten Claſſe zugebradht, als dasjenige bezeichnet, 
in welchem er, wie er ſich ausdrüdt, „den Grund zu feis 
ner zeitlichen und ewigen Giüdfeligfeit gelegt hat”, das 
gegen eben fo febr die Zeit bedauert, bie er bi3 dahin in 

en drei untern Glafjen verloren hatte, fo wie überhaupt, 
wenn man die Schwierigkeiten die er in feiner Lage zu bes 
Tämpfen gehabt hat, betrachtet, es wirklich Bewundes 
tung erregt, wie er fo iung fhon einen fo hohen Stab 
don Bildung hatte erlangen können, was freilich von feis 
nem feltnen Genie und von feiner Zhätigkeit zeugt, Gats 
terer aber in feinem frommen Sinn „einzig als Fügung 
der Vorſehung“ gefchildert hat. *) 


In den beiden erften Fahren feines academifchen Les 
bens hatte er fi) beinahe ausſchließlich mit den philofos 
phiſchen und mathematijchen Wiffenfchaften, und mit dem 
orientalifhen Eprachen beſchaͤfftigt, die er, nach feinem 
gewiß competenten Zeugniß, bei gefchidten Lehrern zu 
erlernen Gelegenheit gehabt hat. Da ed indefien das Ans 
eben hatte, als wenn er dereinft zum Kirchendienft bes 
immt werden würde, fo hat er feit feinem zweiten aca⸗ 

demiſchen Jahre auch theologifche Gollegia beſucht, die er 
jedoch, nachdem er beinahe ganz abjolvirt, und felbft meh⸗ 
zeremal in Nürnberg und an andern Orten gepredigt hatte, 
„auf Anrathen feines vornehmften Lehrers, des Dr. Dies 
„telmeyer, wieder verlaffen hatte, um ſich ausſchließlich 





©) Sein Vater war Unteroffizier im nürnbergifhen Dragoners 
Regiment; wie Gatterer ihn fhildert, ein frommer, braver, 
fSlihter Dann, ber aber weder lefen noch fchreiben konnte. 
Gr hatte feinen Sohn einzig in der Abfıht in die Schule ges 
fdi@t, um die Zeit anszufülen, bis baß er bie zu einem 
handwerk erforderlichen Kräfte haben würde. Er wollte 3.8. 
nit haben, daß ſein Echn zu Haufe lefen follte, was bicien 
genöthigt bat, dieſes oft heimlih auf dem Boden zu thun, 
wo er fih durd Aufhebung einiger Dachziegel das erforbers 
liche Licht verfkafft, dann aud das Seihäfft bes Einheizens 
ber Giaffen zu übernekmen, wodurch ec Gelegenteit gebabt het, 
jeden Morgen einige Stunden vor Tag, Licht und Wärme 
zum Stubdiren zu e:calten. Diele und andere Date find aus 
einer biograshiiäen Notiz von feiner Hand entacmmen, und 
die, fo wörtlid ünernommen find, mit zwei „„ bezeichaet. 


Sohann Ehı h Gatterer. 


Johann Chriſtoph Gatterer iſt den 13ten Ju—⸗ 
lius 1727 in der damals nuͤrnbergiſchen Feſtung Lichtenau 
geboren, feit feinem gten Jahr aber in Nürnberg erzogen 
worden. Nachdem er dafelbft die Iateinijchen Schulen, 
bei St. Sebald feh8, bie bei Yaurenzen jmei Jahr be= 
ſucht, außerdem aber aud) den befondern Unterricht ver= 
ſchiedener dafiger Gelehrten genoſſen, hat er, nad) feiner 
Oſtern 1744 erfolgten Snetaftung aus den untern Schu— 
len, in feinem ızten Jahr das Auditorium publicum bes 
nugt, außerdem aber ſich theils mit Unterrichtgeben, theils 
mit Ausarbeitungen aus der Gefchichte und aus den Alters 
thuͤmern befchäfftigt. So vortheilbaft cr ſich aud dur 
diefe ausgezeichnet hatte, fo war es dennod) bis zu dem 
Augendlid, wo er die Academic hatte beziehen follen, unz 
entſchieden geblieben, ob er überhaupt fich ferner den 
Studien würde widmen innen, da fein Vater theils wer 

en Mangel der hierzu_erforberlichen Mittel, tbeils aus 

bneigung gegen das Studiren, ihn für ein Handwerk 
beftimmt, und nur ungern, und durch die nahmals nicht 
erfüllte Zufage zulänglicher Stipendien bewogen, in feiz 
nen Abgang auf die Univerfität Altdorf ( Sftern 1747) 
eingewilligt hatte, auf welcher er durch ein Zuſammen— 
treffen von glüdlihen Umftanden, ſechs Jahr auf feine 
Bildung har verwenden können. 
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Sn fpätern Sahren hat er fehr oft dad Sahr von 
Söftern 1740 bi$ dahin 1741, dad er (in feinem 14ten Jahr) 
in der vierten Claſſe zugebracht, als dasjenige bezeichnet, 
in welchem er, wie er fih ausdruͤckt, „den Grund zu feis 
ner zeitlichen und ewigen Giüudfeligkeit gelegt hat", das 
gegen eben fo fehr die Zeit bedauert, die er bis dahin ig 

en drei untern @lafjen verloren hatte, fo wie überhaupt, 
wenn man die Schwierigfeiten die er in feiner Lage zu bes 
Zämpfen gehabt hat, betrachtet, es wirklich Bewundes 
zung erregt, wie er fo Iung fhon einen fo hoben Grad 
von Bildung hatte erlangen können, was freilich von feis 
nem feltnen Genie und von feiner Zhätigfeit zeugt, Gats 
terer aber in feinem frommen Sinn „einzig als Fügung 
der Vorſehung“ gefchildert hat.*) | | 


In den beiden erften Jahren feines acabemifchen Les 
bens hatte er fich beinahe ausſchließlich mit den philofos 
phifchen und mathematifhen Wiffenfchaften, und mit den 
orientalifhen Sprachen befchäfltigt, die er, nach feinem 
gewiß competenten Zeugniß, bei gefhidten Lehrern zu 
erlernen Gelegenheit gehabt hat. Da es indeflen das Anz 
Keen hatte, als wenn er dereinſt zum Kirchendienft bes 

immt werden würbe, fo hat er feit feinem zweiten acaz 
demiſchen Jahre auch theologifche Collegia beſucht, die er 
jedoch, nachdem er beinahe ganz abfolvirt, und felbft meh 
reremal in Nürnberg und an andern Orten gepredigt hatte, 
„auf Anrathen feines vornehmften Lehrers, des Dr. Dies 
„telmeyer, wieder verlaffen hatte, um ſich ausſchließlich 





®) Sein Vater war Unteroffizier im nürnbergifhen Dragoners 
Regiment ; wie Gatterer ihn fhildert, ein frommer, braver, 
fHlihter Mann, ber aber weder lefen noch fchreiben Eonnte. 
Gr hatte feinen Sohn einzig in ber Abfiht in die Schule ges 
fhi@t, um bie Zeit anszufüllen, bis daß er die zu einem 
Handwerk erforberiihden Kräfte haben würde. Er wollte 3.8. 
nit haben, daß fein Eohn zu Haufe lefen follte, was biefen 
genöthigt hat, biefes oft heimlih auf dem Boden zu thun, 
wo er fi durd Aufhebung einiger Dachziegel das erforbers 

liche Licht verfhafft, dann aud das Geichäfft bes Einheizens 
ber Claſſen zu übernehmen, wedurd ec Gelegenheit gehabt hat, 
jeden Morgen einige Stunden vor Zag, Licht und Wärnie 
zum Stubiren zu erhalten. Diefe und andere Data find auß 
einer biograpbifcien Notiz von feiner Hand entaommen, und 
Die, fo wörtli übernommen find, mit zwei „„ bezeichnet., 
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„ten widmen zu koͤnnen““, wobei ihm, wie er bai 
anerkanni hat, ber Umgang mit Heumann und Hofer 
und die Benugung ber vortrefflihen Bibliothef bes erjtern 
von fo größerem Nugen gewefen find, „als. er niemals 
„ein Collegium über irgend einen Theil der Hiftorie und 
„der damit verwandten Wiſſenſchaften gehört hat." 


Heumann, bei been Stieflinderm er 1749 Hofe 
meifter geworben war, „ı er * genauer, iA viele 
andere gekannt hat”, hattı 1 für bie hiftorifche Profep 
fur beftimt, zu welder e Id, „machbem er im Kabr 
11751 Magifter geworden w- ', umb hiſtoriſche Gollegia, 
„die damals in Altdorf falt; zaus ber Mode gekommen 
„waren, gelefen hatte, 1. Gemlers Abgang nad 

alle in Vorfchlag gebradjt worden war, welcher Auss 
ſicht er inbeffen, „‚theild wegen feiner häuslichen Umftände, 
theils weil er geglaubt hat, dem Vaterlande bei der das 
„maligen DVerbefjerung des Gymnafiii nuͤtzlich ſeyn zu 
„tönnen, eine Vocation als Lehrer der vierten Caſſe an 
„diefem vorgezogen“, und im October 1752 wirklich ans 
‚getreten hat. 


Im Jahr 1755 war er zum Lehrer an ber dritten 
Claſſe, 1756 aber zum Gonrector, und außerdem, „was 
„vor ihm noch nie gefhehen, zur vorzuͤglichen Ehre eines 
Profeflors der Reihshiftorie und Diplomatit am Audi— 
„torio publico befördert worben‘‘, in welcher doppelten 
Eigenfhaft er gelehrt, außerdem aber feine Holzfchuers 
ſche Geſchichte (1755) herausgegeben hat, welche die Ver: 
anlaffung geworden war, daß er nad Koelers Tod, im 
Sulius 1759, als Profeffor philosophiae ordinarius et 
historiaram nach Göttingen berufen worden ift, welches 
Fa Amt er Michaelis des nämlihen Jahres angetres 
. ten hat, 


So auögebreitet auch damals fhon ſeine Kenntniſſe 
geweſen find, fo hat er boch fehr oft felbft anerkannt, daß 
er, ohne feine Verfegung nad Göttingen, wo er bei'm 
Ueberfluffe aller Hülfsmittel fi in dem Kreife ausge 

jeichneter Männer in allen Fächern der Wiffenfchaften bes 
Uinden, niemals wa3 er geleiftet hat, wuͤrde haben leiften 
Tonnen, welche Anerkennung ber vorzügliche Grund feiner 


? 
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Als andere Umflände bie auf feine Bildung vortheils 
haft gewirkt haben, bezeichnet er felbft feine anfängliche 
Beſtimmung für die Theologie, die ihn zum Studium ber 
Bibel, der Kirhengeihichte und ber Philologie, fo wie 
die ihm anvertraute Führung der für die juridifche Lauf⸗ 
bahn beflimmten Heumanniſchen Stieflinder zum Stus 
dium der Rechts » Wiffenfchaften veranlaßt hatte, vorzügs 
lich aber die Benugung der Heumannifchen Bibliothek 
und den genauen Umgang mit diefem Gelehrten, befien 
Beifpiel ihn für das hiftorifche Studium noch mehr anges 
Kae fo wie fein Rath in jenem ber Diplomatit ges 

tt bat. 


Um Gattererd große Verbienfte um die Geſchichte, 
in welcher ex ſowohl in Hinficht auf die hiftorifhe Kunft, 
al8 auf die Erweiterung des hiftorifchen Wiſſens felbft als 
Erohenmann betrachtet werden muß, gehörig würdigen 
wu innen, muß der Zuftand, in welchem in der Zeit, in 
welcher fein großes Wirken begonnen, beides ſich befuns 
den bat (1750), betrachtet werden, in welcher, nachdem 
das Spftem der vier Monarchieen faum verlafien war, das 
Befen und ber Werth eines hiftorifhen Werkes in fein 
Bolumen und in die Aufhäufung einer Maffe ohne Sicha 
tung ımd Orbnung zufammengeraffter Materialien ges 
fegt worden war, fo daß nach feinem Urtheile (allgem. 
hifor, Bibliothek I. ©. 64) „das Vorurtheil 
er Weitläufigkeit, damals als bie Verberberin 
‚der neuern Hiſtoriker hat betrachtet werben muͤſſen.“ 
Rad der Anſicht, die er fid) von der Geſchichte felbit und 
von dem Zwede des hiftorifhen Studiums gebildet hatte, 
fl erfiere durch eine getreue, aber auch lebendige Dars 
fellung der politiihen, bürgerlichen und Religions = Vers 
Biltnijfe, fo wie dur eine anfhaulihe Scyilderung der 

ttlihen und intelectuellen Bildung der Völker in der 
öneit,. die Lehrerin der lebenden und künftigen Ges 
ölehter ſeyn, was fie nad) feiner Ueberzeugung aber nur 
ſo fern leiften. fann, als fie zugleich, theild die Urfas 

N und Wirkungen biefer Verhältnifie bei jeder Nation 
fnöhefondere, theils aber auch das wechfelfeitige Einwir⸗ 
einer Natlon auf die übrigen, fowohl in jeder geges 
denen Periode, ald überhaupt, gleichfam wie in einem Ges 
€ darftellt, defien Erfindung, ober eigentlicher bie 

nft der Gompofition deſſelben, daher auch des vorzügs 
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Ede Gegenfiand ſeines Strebens geweſen iſt. Das Ber⸗ 
anf der Ka fe ⸗Hiſtorie * ee 
ntrejendere, hatte er ſich wie jenes der Starte vom Glos 
Wa in ber Geographie gedacht, und nach Dielen Anfichtem, 
war aus bem forgfältigften Studium der Vorzüge und 
vn ber Alten (unter denen Mofes und Herobot feine. 
ingd: Schriftiteller gewefen find) und der Fehler der 
aueern Hiftorifer fich einen Plan abftrabirt, in welchen 
ans benfpftem ber erftern mit ber noch wenig präs 
rten Epochenmanier ber legtern in ber Art verbunden 
dat, daß er für bie Orbnung und Trennung ber Benebene 
keiten fünf Hauptepochen, für bie Stellung ber Natios 
nen in jeder Periode aber ein boppeltes Syjtem, nämlich 
bis zum ı6ten Jahrhundert dad Unterwürfigkeitss 
Sytem. unb feit diefem Zeitpuncte jenes ber Bünde 
ailfe angenommen, überhaupt aber die Seele ber bifkos 
riſchen Kunft in bie Zufammenftellung des 
zeitigen gefegt hat. ‚ — 


Die Theorie dieſes Syſtems hat er in ſeiner Ab⸗ 


handlung vom hiſtorifchen Plane, ‚zu welcher 
{HA 
die vom Pla bed Herodots und-bes Erogus”) als 
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find nun freilich feine Schriften unvollendet geblieben, das 
gegen aber feine drei Abhandlungen de Herodotis et Thu- 
ydidis Thracia, feine vier Commentationen de populo- 
rum letticorum origine sarmatica und eine Anzahl ans 
derer Arbeiten entftanden, bie eben fo fehr feinen Fors 
fhungögeift beurfunden, als fie das Gebiet des hiftoris 
ſchen Wiſſens erweitert haben. | 


Eine Seite in Gatterers Streben.nady größerer Bolls 
kommenheit verdient um fo mehr heraud gehoben 3u wer⸗ 
den, als fie der Nation, welche feinen Samen chrt, naͤ⸗ 
ber liegt, naͤmlich fein Wirken für die Bervolfommnung - 
Der deutichen Geſchichte, deren Zuftand bis in jene Zeit 
(1760) er in feinen zufälligen Gedanden über die 
Deutfhe Gefhichte*) gefhildert hat. Nach feiner 
Weberzeugung „follte jede Nation ihre eigne vaterlandifche 
„Geſchichte felbft fchreiben, und es hat ihn bis in das In⸗ 
„merfte feiner Seele gefchmerzt, feine Nation in der Claſſe 
„berjenigen zu finden, bie (damals 1766) Feine eigenthuͤm⸗ 
„liche vaterländifche Geſchichte, weder in ihrer eiaenen, 
„noch in einer fremden Sprache, befeflen hat“**), wozu 
nad) feiner Anficht damals ſelbſt die Materialien noch nicht 
vollſtaͤndig gereift gewefen find. | 


Diefes Gefühl und der Wunſch, durch Sichtung 
ber vorhandenen Diaterialien und andere Vorarbeiten, mo 
nicht die Herausgabe einer Gefchichte felbft zu bewirken, 
dennoch vorzubereiten, war nicht allein ber Gegenfland 
einer auögebreiteten Correfpondenz an alle Orte, wo er 
Godices und andere Quellen vermuthet, fondern auch die 
Beranlaffung zur Errihtung des hbiftorifhen SInftia 
tut (feierlie eröffnet den 22ften Dechr. 1766) gewors 
den, von welchem er Plan und Zwed in der n{ bern 
Nachricht von der neuen Ausgabe der gleichs 

eitigen Schriftfleller über die deutfhe Ges 
hichte***) angegeben hat, welcher legtere aber durch 
zufällige Umftände nicht vollfländig erreicht, vielmehr das 
gewiß nügliche Unternehmen für ihn die Quelle von viels 





2) Allg. hiftor. Biblioth. IL Bb. &. ng, 
»e) GShendaf. I. ©. 66, _ 
2%) Ebendaſ. VII. G. sl 


> 
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lichſte Gegenſtand ſeines Strebens geweſen iſt. Das Ber⸗ 
haͤliniß der Univerſal⸗Hiſtorie zur al-⸗Geſchichte 
insbeſondere, hatte er ſich wie jenes der Karte vom Glos 
bus in ber Geographie gedacht, und nach biefen Anfichten, 
und aus bem Dee fältigften Stubium der Vorzüge und. 

Fehler der Alten (unter denen Mofes und ‚Herodet feine- 
Lieblings : Schriftiteller gewefen find) und der Fehler ber 
neuern Hiftoriker fich einen Man abftrahirt, in welchen: 
er das Epifobenfoftem der ernern mit ber noch wenig präs 
eifirten Epochenmanier-ber legtern in ber Art verbunden 
bat, daß er für bie Orbnung und Trennung der Begebens 
beiten fünf Hauptepocen, fir bie Stellung der Natios 
nen in jeder Periode aber ein | ppeltes Spitem, nämlich 
bis zum ı6ten Jahrhundert ? vö Unterwürfi teit3s 
Syſtem, und feit dieſem 3 uncte jenes der Bünde 
niffe angenommen, uͤberhaupt aber bie Seele ber hiftos 
riſchen Kunft in die Zufammenftellung des Gleichs 
zeitigen gefest hat. 


Die Theorie diefes Syſtems hat er, in feiner Abz 
‚Handlung vom biftorifhen Plane, zu welcher 
die vom Plan des Herodots und bes Trogus*) als 
Belege gehören, jene der hiftorifhen Kunſt überhaupt 
aber in einer Reihe von Abhandlungen entwidelt**), zu 
weldyen feine Werke über die allgemeine Weltgefhichte al& 
Mufter für die Anwendung betrachtet werden koͤnnen. 
Leider ift von diefen keins vollendet, da felbft das neueite, 
das nur bis auf die Entdedung von Amerika reiht, mehr 
nur ald ein erſter Aufriß betrachtet werden ann, wovon 
jedoch die Urſache einzig in feinem Streben nad) moͤglich⸗ 
fter Vollkommenheit, 6 wie in feinen eignen Fortſchrit⸗ 
ten gefucht werden muß, die ihn theild auf neue Anfichs 
ten, theils aber aud auf Lücken in der Gedichte einzels 
ner Völker oder einzelner Perioden geführt haben, derem 
Ausfüllung ihm nothwendig geſchienen, che, nad) feiner 
Ueberzeugung, die Ausarbeitung einer vollftändigen Unis 
verfal= Hiftorie hätte möglich —* koͤnnen. Hierdurch 





*) In der allg. hiſtot. Viblioth. I. ©, 15. I. S. 46. IE 
©. 3. 


"50 bem beigefügten Verzeichniß feiner Schriften Rro. ae 
dis 38. 
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welchen er die Anwendung ſowohl in ſeiner praktiſchen 
Heraldik, als ter mehrere andere Beiſpiele gelehrt 
bat, fo daß er alb u:öpfer dieſer Wiſſenſchaft betrachtet 
werden kann, was in Anſelung der Genealogie zwar 
nicht in der Maaße der gas iſt, obgleich fein Abriß 
der Genealogie als das beſte Werk der Art, ſeine 
hezſchuerſche Geſchichte aber als einer der gelungenſten 
erſuche der Benuzung von Urkunden in genealogiſchen 
AUrbeiten betrachtet werden muͤſſen. Unter feinen geos 
| graphiiihen Arbeiten, Die zum Zbeil fo wejentlichen, Aufs 
ärungen der alten (Geographie gewidmet gewefen find, 

iſt vorzüglich ſein kurzer Begriff der Geograpbie, 
ſowohl durch Syſtem und Metbote, als durch die Bes 
eihnung der Verwandtſchaften der Voͤlker in Hinſicht auf 
kammung, Sprache und MWeligionen, und durd) die 
Claſſification ſchahßbar, Die er zuerſt von den Meeren und 
birgen, den Climaten und Fluß- Versindungen ges 
Mmaht, und die er durch befondere Karten anfchaulich dars 
eftellt hat. Even diefe Unterſuchungen, Die er zum Be⸗ 

af der phyſiſchen Geographie angeſteat, vorzüglich aber 
Dirimigen, die er uber den wechjelfeitigen Einfluß des 
immels und der Kuft auf die Veränderungen des Zus 

andes der Dunſtkugel über der Erde, und über den ruͤck⸗ 
irfenden Einfluß von diefer, fo wie der Meere und 
luſſe auf jene gemacht, hatten ihn nad und nach auf 
Weiiere Unterfmchungen fowohl hierüber, als überhaupt 
“ud über die erjien Eiemente der Witterung, und über 
Die Urſachen die ihre jetesmaligen Veränderungen bewirs 
en, und endlich jo weit geführt, daß er fih im Stande 
Beglaubt hat, jede Veränderung der Witterung mit Zus. 
vetllaͤſſigkeit berechnen und vorberjagen zu Eönnen, 


Seine Biographie muß ſich auf die bloße Anzeige dies 
fer in fo mander Biuficht unendlich wichtigen Entdedung 
beſchraͤnken, Uber weiche, fo wie über den Anſang, den 

ortgang und die Art feiner Arveiten und Uuterfuchuns 
en, Gatterer felbjt in feiner merfwürbigen Commentatio 
anno meteorologico fundamentali; lecta d. XVII, 
Novbr. 17430, eine vollftändige Nachricht vorgelegt hat, 
bie unwilltührlich jur Bewunderung feines Scharflinng, 
fo wie der Ausdauer mit der er feine Idee verfolgt hat, 
Beitgenoffen I. 2, 13 
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füttigen perföntichen Unannehimticeiten:geisorben wre: 
Die Arbeiten. der Mitglieder des Juftituts find im db 
fechszehn Baͤnden ber allgemeinen biftorifcher 
Bibliothek, von Mitgliedern des fönigl. Im 
ſtikuts der hiſtorifchen Wiffenfhaftenzu Gön 
tingen. Halle bei. Gebauer 17 — und in 
dem hiſtoriſchen Journal, von Mitgliebermig 
Göttingen 1772—178r. beide von Gatterer heraus: 
gegeben, ‚enthal.. + won m das lehtere — 





auf Recenfionen + Serftereaberdie 
Kunfi jelbft zum Geysagın yabt hat. 


Die biftorifchen ſſenſchaften bilden ein ans 
deres Feld im dem ni De beffen | 
Gatterers Thaͤtigkeit ſich ißig erſtreckt, und in 

chem er fi vorzuglid um u.  iplomatik verbient gemacht 
bat, in welcher er einzelne wcarerien noch gruͤndlicher, als 
von den franzöfifchen Benedictinern gefchehen war, bes 
arbeitet, überhaupt aber das Ganze zuerft in ein gehör 
tig geordneted Syſtem gebracht hat, welches alle fruͤhern 
Arbeiten in diefem Fache Üibertrifft, felbit aber von feinem 
feiner Nachfolger übertroffen worden ift. Leider find auch 
feine Elernenta artis diplomaticae 1765, unvollendet ges 
blieben, welchem Mangel er aber durch feinen Abriß 
der Diplomatif und durch feine praftifhe Diplos 
matik abgeholfen hat, in welcher letztern das Verzeichniß 
von Urkunden» Sammlungen (mehr als 650 Werfe,) ale 
erfter Verſuch ebenfalls ſehr ſchaͤtzbar ift. 


Ebvben ſo bat er in feinem Abriß ber Heraldik 

querft den Verfuch gemacht, diefe Wiſſenſchafk auf methos 

ifch geordnete, zuverläffige Grunbfäße zu bringen, von 
wel 





*) Gine Haupturfadhe von biefen, und daß bie ganze Sache nicht 
wie er fie projettirt hatte zu Stande gefummen ift, hat in 
der Zaloufie der Societät der Wilenfhaften gelegen, welde 
in dem Inftitute eine Nebenbuhlerin geichen hat, deren Aufs 
kommen fie um fo glüdlicher entgegengearbeitet bat, als durch 
den Plan felbft, nad) weldem mit einer großen Anzahl vom 
Gelehrten eine nit minder große Anzahl von Academikern 
vereinigt war, eigentbümliche Schwieriateiten entftanden as 
zen. In Gatterers litteräciihem Nachlaß befindet ſich eine 
Anzahl Abhandlungen, bie in den Zujammenkünften geleſen 
worden find, 


u 





’ 
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Welchen er die Anwendung ſowohl in feiner praftifchen 
eraldik, als durch mehrere andere Beifpiele gelehrf 
dat, fo daß er als Schoͤpfer Liefer Wiſſenſchaft betrachtet 
Werden kann, was in Anfehung der Genealogie zwar 
nicht in der Maaße der gal ut, odgleich fein Abriß 
der Genealogie als das bejte Werk der Art, feine 
polafaueriche Geſchichte aber als einer der gelungenften 
erjuche der Benugung von Urkunden in genealogifchen _ 
Arbeiten betrachtet werden muͤſſen. Unter feinen geos 
grapbiicen Arbeiten, die zum Theil fo wefentlichen, Auf⸗ 
[ärungen der alten Geographie gewidmet gewefen find, 
ift vorzüglich fein Furzer Begriff der Geographie, 
fowohl durch Syftem und Methode, als durch die Bes 
keianung der Berwandtichaften der Völker in Dinficht auf 
fiammung, Sprache und Neligionen, und durd) die 
Glaffification ſchatzbar, Lie er zuerjt von den Peeren und 
Gebirgen, den Climaten und Fluß-Verbindungen ges 
macht, und die er durch beſondere Karten anſchaulich dar⸗ 
eſtellt hat. Eben dieſe Unterſuchungen, die er zum Be⸗ 
—* der phyſiſchen Geographie angeſtelt, vorzuͤglich aber 
Diejenigen, Die er über den wechſelſeitigen Einfluß des 
immel8 und der Luft auf Die Veränderungen Des Zus 
andeg ber Dunſtkugel über der Erde, und über den rüd's 
wirkenden Einfluß von diefer, fo wie der Meere und 
Fluſſe auf jene gemacht, hatten ihn nad und nad auf 
weitere Unferfühungen ſowohl hierüber, als überhaupt 
auch über die eriten Elemente der Witterung, und über 
Die Urfachen die ihre jetesmaligen Veränderungen bewirs 
ten, und endlich fo weit geführt, baß er fih im Stande 
geglaubt hat, jede Veränderung der Witterung mit Zus. 
 verläffigkeit berechnen und vorberjagen zu koͤnnen. 


Seine Biographie muß ſich Auf die bloße Anzeige dies 

fer in fo mancher Hinſicht unendlich widhtigen Entdedung 
efchränfen, tiber weiche, fo wie über den Anfang, den 
Fortgang und bie Art feiner Arbeiten und Unterſuchun⸗ 
en, Satterer feibjt ın feiner merfwürbigen Commentatio 
e anno meteorologicn fundamentali; lecta d. XVII 
Novbr. 1730, eine vollftändige Nachricht vorgelegt hat, _ 
die unwilltührlid zur Bewunderung feines Scharffinns, 
fo wie der Ausdauer mit der er feine Idee verfolgt bat, 

Beitgenofien I. 2, . 13 
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und des erhabnen Zwed ber Geſchichte, hat er feines 
perfönlihen Ruhm gern an jenen der Siſſenſchaft feib 

efnüpft, und feine Verdienſte um biefe, jedoch ohne 
Hrabierer, gezeigt. Dabei hat er im Girkel feinex rende 
fi) gerne von den Schwierigkeiten aller Art, mit benez 
ex in feiner Jugend zu kaͤmpfen gehabt, usterhalten, aub 
eben fü gerne gezeigt, wie er durch eigne Kraft und blos 
durch feine Thaͤtigkeit fi die Bahn gebrochen hat, wohl 
er gegen Heumanns Andenken ſtets dankbar gewefen if, 


In einem hohen Grade uneigennhgig, war fein 
vats Interejje dasjenige, was er bei feinen gelehrten 
beiten, fo wie Iberhaupt in allem feinen Handlungenjes 
derzeit zule d überhaupt wohl niemals im Anfıhlag 
gebracht ba weshalb er auch manche vorteilhafte Anz 
träge vo egern, weil er jie dem Anterefie ber Bil: 
fenjchaften nicht gemäß erachtet, vonder Hand gemieien, | 
und als in dem fpätern Jahren fein Lehrſaal meniger des 
ſucht war, noch mit dem naͤmlichen Eifer wie in ben 

bern Perioden gelefen bat, wo fein Aubitoriume Die 

zahl feiner Zuhörer nicht hatte ſaſſen können. *) 
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3) Kiefbaber, Repertorium ber. nürnbergifgen Geſchichte und 
Münztunde. Nürnberg 1800, ©. 28. 


4) Heyne Elogium J. Chr. Gattereri etc, recltatum in gar 
sessu Societatis d. XX, Apr. 799» ve 


5) Iob. Chriſtoph Gatterer. Eine Skizze. 1800, (Mon feinem 
Schwiegerſodn, D. Cichhern in Rürnberg.) 








Ueberfidht 
bon Satterers litterärifher Thaͤtigkeit. 





I. Philoſophie und Litteratur. 


ı) Theses ex omni Philosophia selectae. Altdorf 1751. 
to. 8 Seiten. 

2) Oratio de insigni providentia divini numinis, numi- 
Wumque terrestrium in fovendis tuendisque musis. Altdorf. 
2751. fol. 24 Seiten. 

e ; 3) Zufällige Gedanken über allerlei Gegenftänte. Inden 

> Öttingifhen aemeinnügigen Abhandlungen vom 
abr 1772. ©. 103. 174. 218. 249. 

& 4) Schreiben an den Hrn. Profeffor Le Bret zu Stuttgard, 
ber den jegigen Zuftand der franzcfiihen Geſchichtkunde. Göttina. 
Wins 1772. Hiftor. Journ. Th. I. ©. 45 bis 151. 

N ‚5) Verhaͤltniß der Geſchichtkunde in Groß:Britannien zu der 

” ‚gen großbritaniſchen Literatur. Hiftor. Journ. 5.1. ©. 
9— 170. 

6) Allgemeine Weberficht der ganzen beutfchen Litteratur in ben 

lezten dren Jahren (1769— 1771). Hi. Journ. I. ©. 266-301. 

7) Ueber den neueften Sifand der hiſtoriſchen Kitteratur im 

Frankreich; feit 1769 bis 1775. Ebendaf. Ih. VII. S. 113 ff. 

‚.. 8) Dänifhe, Rorweaifhe und Islaͤndiſche Litteratur von 1770 

bis 1776. Ebendaf. XI. ©. ı4ı und 273. 

9) Ueberfiht der hiſtoriſchen Litteratur der Staliener in ben 

Jahren 1769— 1773. Ebenbaf. Ih. V. ©. 295— 346. 

10) Radricht von ben neueften italienifdhen gelehrten Zeitun⸗ 
gi: Sournaten und andern periodiihen Schriften feit 1769. 

benadaf. IV. ©. 241— 268, 


. . ' 
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29) Vem Plane des Trodus und feines Ablürzerz, des Juſtins. 
Ebendaf. S. 18 — 192. 

50) Vom Standert und Geſichtspuncte des Gefhichtfchreibers, 
der der deutiche Liri:s. Ebendaſ. Br. V.©.3— 29. 

zı) Echarken über bie Theorie ber Biographien. Ebendaf. 
Bd. V. S. 162. Bd. VI S. ı07. 
52° Bon ten Erferderniſſen eines Pargapyriften. Ebendaſ. 
Ed. XIV. ©. 84. 
53) Naͤhere Rachricht von der neuen Ausgabe ber gleichzeitigen 
Ecriftreiter über die deutihe Geſchichte Ebendaſ. Bb. VIN. 
— 2 
55 Kudrict von bem Kortaanae der Arbeiten zur Veranſtal⸗ 
Pg einer nenen kritiſchen Ausgabe der scriptorum rerum german, 
Ebendaf. XVI. S. 3—38. | 
. 35) Zufällige Gedanken über bie Verbienfte der Deutfchen um 
die Hifterie. Ebendaſ. Pb. IX. ©. 33 — 64. 

6, Finca Ungenannten Schreiben an den Profeffor Batterer, 
das Vorhaben einer deutſchen Ueberfegung des Guicciardini betref⸗ 
fend, netft Gatterers Antwert auf dieſes Schreiben. Ebendaf. 
Bd. X. & 297 — 304. 

57) Gedanten cines Geſchichtskundigen über die Hermannes 

ſchlaqht von Klepſteck. Ebendaf. 3b. XII. ©. 23. 
38) Ueber tie Eritenz in ber Geſchichtskunde. Vorrede zw 
erstens allg. Weltgeſchichte. Alte Hiftorie ir Bb. 
. 138. 


8) Sinzeine Abhandlungen aus der Geſchichte ſelbſt. 


39) Dissertatio praevia (pro loco) de adornanda in paste- 
Germani: sacra medii aevi. Altdorf. 1752. 4to, 70 Ecıten. 
N. De ludo equestri ab Henrico VI. Imperat. anno 1197 
1 imbergae celebrato, ac de Nobilitatis diplomare ab eodem 
Aperatore Patriciis Norimb.rgens. concesso; itemque de si- 
0 pervetusto Herdegeni Holzschueri epistola. Altdorf. 1752. 
ato. 56 Leiten. | 
41) Nitridt ren der Ausgabe einer Abhandlung de Nobili- 
Ale patriciarum in Germania. Altdorf. 1752. 4to. 8 Seiten. 
+2: Commentatio de Gunzone Italo, qui saeculo X. ob-’ 
"ur in Germania eruditionis laude floruit. Norimberg. 1756. 
o. 5ı Zeiten. 
43: Commentatio historica de Lulovico IV. Infante , Ger- 
e rege impubere. Gotting. 1759. 4to. 54 Zeiten. 
44) Ueber dus Alterthum der Chineſer. Hiſtor. Sournal, 
81.8. ı—:6 
45) Ueber die Manetboniſchen Dynaſtien. Encpclopäb, 
NJouenel, 1775. 86 Stüd. 
45) Müna;bauken. Cine Borlefung im biflorifhen Inſtitut 
Un o2ten Dieember 1770. Gätting. 1770. gr. 8. 
. 47) Röfonnement üver die jegige Verfaſſung ber Geſchichtkunde 
in Deutſchl. Hiſt or. Sourn, Ih. 1. S. 355 — 266, 





% 
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a1) Bon ber biftorichen Benusung der Sprachen. AIE Bors 
rede zu dem XXXIV. Th. ber großen allgem. Weitz 
Hiftorie. 16 Geiten. 4 

12) Bon der Hiftoriichen Erziehun 
XXXV. Ih, der großen allgem, 


Als Borrebe zum 
eit⸗N itorie. 8 Seit, 





U. Geſchichte. 


A. Gröfere Werke über die Univerfalhiftorie 


15) Handbuch der UniverfalHiftorie nach ihrem atfammten 
Umfonge, von Erihaffung ber We bis zum Jirfpeung ber ineiften 
bentigen Reige und Gtaaten, 196 8. — Dajfelbe. te Auflage, 
1765. 8. 

14) Handbuch ber Univerf torie nad; ihrem gefamm 
Umfange. "Des Hten Sheites D 1264: 1 er; er 

15) Abriß der Univerfal:Pirwas. 1765, 8, — Deſſ. te ums 
grarbeitete Arfloac. 1773 

16! Synopsis historine universalis, sex tabulis compre« 
hensa. 1726. fol. — Edit. IIa aucr. et emendat. 1769. 

17) Einteitag in bie iVuchrensitiihe Univeriatediltorie; zur 
Eriäuterung feiner Tabellen. ır und ar Ih. 1778. 8. 

13) Veltgeihicte in ihrem ganzen Umfänge. Ic Th. 1785. 
U: Ip, 18 Stud 1737. 8- 

’ 19) Kurzer Vegriff der Weltgeſchichte. Ir Ih. 1736. 8. 

20) rfuch einer allgemeinen Weltgendiäte bie zur Entdek— 
tung von Amerika, 1792. 3. 

21) Stammtafelh sur Weltgeſchichte, wie and) zur europäiihen 
Staaten- und Reihe: Siſtorie. Erſte Samml. Tafel J einſ 
Gatting. 1790. Duerfol. 











B. Einzelne Abhandlungen 


e) Ueber Hiſtoriographie und die hiſtoriſche Kunſt. 


32) Cine Anekdote aus Frankreich. 1764. Allgem. Hiftor. 

Bir. W.LS ı—ıy 
3) Vom fie ihen Plan und darauf ſich arintenden Zufams 

menbange der Erzählungen, 1764. Ebendai. Bd. J. ©.15— 89. 

24) Vom hifteriichen Gewiſſen. 1764. Ebendaf. ©. g0—g6, 

25) Bon dev Kunft zu überiegen nbers in Abſicht auf di⸗ 
forifhe Schriften. Ebendaf. ®. I ©. 5-22. 

26) Zufaͤuige Gedanken über die deutſche Seſichte. Ebendaſ. 
BU. ©. 23— 54. 

27) Vom Plan des Herodets. Ebendaſ, ©. 46— 126. 

23) Ve:gleihung ber alten und neuen Ge‘ Sihticheciber in An⸗ 
fehung der Sreimüthigkeit, Ebendaf. Br. IL ©. 3-18. 
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und XActenflüden 1770. Allgem. Hifl. Bibl. XVrBb.©.z 
—z0. Audhinderpraftifhen Heraldik. ©. 132 f. 

6;s' Commentatio de diplomatibus confhirmationis; lecıa 
d. ı2. Octobr. 1776. Novi Comment. Soc. Reg. Gotting. Tom. 
VII. p. 43 -ı05. | 

55) Commentatio de linguae gennanicae epocha diploma- 
tica, lecta 14. Aug. 1779. Comment. Soc. Reg. Gott. Vol. II. 
hist. et philol. Class. p.- 52 — 124. , 

67) De Epocha linguae theotiscae in publicis Imperii con- 
stitutionibus, lecta 16. Ocıbr. 1779. Comment. Soc. Reg. Gott. 
Vol. III. hist. et phil. Class. p. 3—45. 

6, Commentatio diplomatica, de methodo aetatis Codi- 
cum manuscriptor. definiendae, lecta ıg. Novbr. 1786. Com- 
ment. Soc. Reg. Gotting. Vol. VIII hist. et phil. Class. p. 
85 — ı21. 

69) Diplomati’hes Refponfum über die von K. Köllnifcher 
Brite angefochtene und vor Stadt Köllnifher Eeite vertheibigte 

Drigiaal- Quittung von 1501 über die abgelöften 50 Goldguiden 

ottober 1790. Auch abgedrudt in der pract. Diplom, 
. 100 fg. 

70) Viplomatiſches Reſponſum uͤber eine deutſche Original⸗Ur⸗ 
kunde bes Grafen Vincenz von Moers und Saarwerden von 1454. 
Ebendaſ. ©. 110 fola. . 

zı) Die ausführlihe Anzeige des nouveau traite de diplo- 
Mmatique etc. (mehr als Anzeige mit vielen Winken über die Di: 
plomsr-€) in der allg. biftor. Bibi. Bd. I. ©. 162 — 212. 
8. XII. S. 204. . 

72) Deögleihen über Diplomatique pratique etc. par Le 

eine. Ebendaf. Bd. VII ©, 82 folg. 


n 


IV. Genealogie. 


73) Historia genealogica Dominorum Holzschuerorum ab 
Arbach etc cum codice diplomatico, multisque figuris in aes 
Ancisis, Norimberg. 1755. Pars I. (Der 2te Zbeil dieſes Wers 
ls, dem gleihfaus ein teithaltiger Codex . diplomat. beyge⸗ 

tift, liegt feit 1758 bei der Holzjhueriihen Familie zum Drud 
—J— un iR, nad) des Verfaſſers Verfiherung, wichtiger als der 
e Theil. 

74) Handbud der neueften Genealogie und Heraldik. Nürnb, 
1759--69. Un der Ausgabe von 1765 hat er keinen Antheil, 

75) Abriß der Genealogie. Böttina. 1738. gr. 8. 

76) Bon ber Evidenz in ber Genealogie. 1769. Allg. hiſt. 

Bibt. Bd. XII. ©. 3 — 17. 
77) Beifpiel zur Erläuterung der Gattererihen Methode in ber 
‚Genealogie. 1769. Allg. hiſt. Bibi. Bd. XII. G. 18-46, 


.- 
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48) Memotia sacculi Hildebrandini. Ge E72 
40 Seiten. ö : ET 


Commentatiö.Ia’et Na de Theogonia Ae 
Hera ib H Cap Men Ieend ao. Au 
‚Comment, Soc. Reg. seient, Vol. VII. histor, 





55 © 
— ———— 


Comment. 8, R. scient. Vol. XU. p. 210 — 
55) — —. — ‚Commentatio IVa lecıa 2. 
Comment. $, R. scient. Vol. XI. p. 79 — 
55) De Hunnis. Comment. r 
Novbr.. 1796 et Novbr. 1797. Comment, Soc, 
Gotting. Vol. XIV. pı 3-44. \ F 





II. Diplomatif, 


57) Oratio de artis diplomnticae dificultate, quum munns 
professoris publici capesserer. Norimbergae 1756. Ato. 56 ©. 

58) Diele!se in usam praelectionnm edita, multisque ob- 
servationibus locupletara. Norimb 

59) Elementa artis diplomati 
Vol. I. Gotting. 1765. Ato. In cin 

60) Epitome Diplomatices. Gotting. 177 
vollendet. 

61) Abris der Diplomatik, mit ı2 Kupfertafeln. Göttingen 













73. 1.8. Nicht 


1798. 90.8. . r 
62) Praktifhe Diplomatik, nebft 15 Nupfertafeln. Göttingen 
1799. gr. 8. 

, Bon den weſentlichen Eigenſchaften, die man bey der Her⸗ 
ausgabe eines Nekundenhuches mit diecht fordern fann. 1767. Allg. 
Hiltor. Bibl. Bt. UI®. 255, 

64) Diplomatifches Reiponfum, ben Streit über K. Heinrich 
bes Finklerd Grabmal, weldes man vor Furzem (1770) in Qued» 
linburg gefunden haben will, nebſt den dazu gehörigen Zeichnungen 


PR} 
9 
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Und Actenftüden 1770. Allgem. Hift. Bibl. XVr Bd. S. 3 
—zo. Anudhinderpraftifhen Heraldik. ©. 132 f. 

65: Commentatio de diplomatibus confirmationis; lecta 
d. ı2. Octobr. 1770. Novi Coniment. Soc. Reg. Gotting. Tom. 
VII p. 43 - 105 _ 

65) Commentatio de linguae germanicae epocha diploma- 
tica, lecta 14. Aug. 1779. Comment. Soc. Bes. Gott. Vol. II. 
hist. et philol. Class. p. 52 — 124. 

67) De Epocha linguae theotiscae in publicis Imperii con- 
stitutionibus, lecta 16. Octbr. 1779. Comment. Soc. Reg. Gott. 
Yol. Ill. hist. et phil. Class. p. 3—45. 

6, Commentatio diplomatica, de metliodo' aetaris Codi- 
Cum manuscriptor. definiendae, lecta ı8. Novbr. 1786. Conm- 
ment. Soc. Heg. Gotting. Vol. VIII hist. et phil. Class. p.. 

5 — 121. 

69) Diplomatiihes Reiponfum über die von K. Köllnifcher 
Seite anarfohtene und von Stadt Köllnifher Seite vertbeibigte 
Driginal:Quittung von 1501 über die abgelöften 50 Goldgulden 
Oktober ı790. Auh abgedrudt in ber pract, Diplom, 
©. 100 fg. 

70) Diplomatifhes Refponfum über eine deutſche Driginal-Urs 
Zunde des Srafen Vincenz von Moers und Saarwerden von 1454. 
Ebendaſ. ©. 110 folg. 

zı) Die ausführlihe Anzeige des nouveau traätö de diplo- 
matique etc. (mehr als Anzeige mit vielen Winken über die Di: 
plomst€) in der allg. hiſtor. Bibl. Bd. I. ©. 162 — 212. 
Bb. XIII. ©. 204. . . 

73) Desgleihen über Diplomatique pratique etc, par Lo 
Moine. Ebendaſ. 3b. VOII. ©. 82 folg, 


n 


IV. Genealogie. 


73) Historia genealogica Dominorum Holzschuerorum ab 
Arbach etc cum codice dıplomatico, multisque figuris in aes 
äincisis. Norimberg. 1755. Pars I. (Der 2te Zbeit dieſes Vers 
Led, dem gleihfaus ein reithaltiger Codex , diplomat, beyge⸗ 
füat ift, liegt feit 1758 bei der Holzſchueriſchen Familie zum Drud 
—— nach des Verfaſſers Verſicherung, wichtiger als der 
erfte Theil. 

74) Handbuch der neueſten Genealogie und Heraldik. Nuͤrnb. 
1759 --69. An der Ausgabe von 1765 hat er keinen Antheil. 

7775) Abriß der Genealogie. Böttina. 1738. gr. 8. 

75) Bon der Evidenz in der Genealogie. 1769. Allg. hiſt. 
Bibt. Bd. XII. ©. 3— ı7. . 

77) Beiſpiel zur Erläuterung der Gattererihen Methode in ber 
Genealogie. 1769. Allg. hiſt. Bibi. Bd. XII. G. 1846, 
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IX. Phyſik. 


110) De anno meteorologico fundamental Commentatio. I 
1780. Comment. Soc. Reg. Gotting. Vol. Ill. Class, physiae 
Pag. 92—120. (Aud) bejonders abgebruct,) | 





Hat außerdem herausgegeben: 


111) Die allgemeine Hiftorifche Bibliothek von Mitgliedern beb 
koͤnigl. Inftituts der Hiftoritchen Wiffenfchaften zu Göttingen, Galler 
bei Gebauer 1767—ız7ı, Bd. I—XVI. berausgegeb. v. 3. Ehe 
Gatterer. 

112) Hiftoritches Journal von Mitgliedern brö E, Hiftorifchen 
Inftitutd zu Göttingen. Heransgegeb. von Joh. Chrift. Gatterer 
en 1.2773 bis 1781. Th, I—XVE 

113) 3. Chr, Bätteees Antwort auf die Schlögerfhe Sper 
died: Bach, "@öttingen 17; ] 





Ungedrudte Abhandlungen, 
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VII Numismatik. 


) Die fieben letzten Münzbogen nebft Vorrebe von bem 
saten Thl. der Kölerifhen Mimzbeluftigungen. 1756. 

94) Beiträge zu einer Zheorie der Medaillen. Bei der Inaus 
guration des hiftorifhen Inftituts d. azten December 1766. Allg. 
biftor. Bibl. Bd. J. ©. 97— 158, 

95) Die erften zwölf Schaumünzen auf bie ruffiihe Kaiſerin 
Eliſabeth Petercwna. 1768. Allgem, hiſt. Bibi, Bd, VIIL 


. Br , , 
95) Srundriß ber Numismatiß, 


VII. Geographie. 


97) Berſuch überdie Landkarten. Als Vorrede zur Forts 
(egung der allgem. Welthiftorie, XXXUr hl. 1768, 
Allgem. bift. Bibi. Bd. VIII ©. zı. | 

98) Ueber einige geographiid.e Dinge; Nachrichten über bie 
Weltlunde Moies und Hemers. Ad VBorrede zum XXXIIL 
Bd, derallgem. Welthiftorie. 

99) Meinung von der Art, wie man Geographie Iehren müffe, 
Allgem. biftor. Bibl. Bd. XIII. ©. 127 folg. 

“ 100) Anzeige der Nlcmoires sur l'’Egypte ancienne et mo« 
derne par d’Anville 1706. (voll Eritucher Bemerkungen). Alig. 
biftor Bibl. Bd. XI. ©. 27 folg. 
201) Ideal einer allaem. Weltſtatiſtik. 1773. 8. 

102) Abriß der Geographie. Sötting. 1775. 660 ©. in gr. 8. 
(Worsügtih interefjant fur die phyſiſche Geographie und alte Läns 
derkunde.) 


103) Kurzer Begriff ber Geographie. Goͤtting. 1738. 8. (ate ' 


verbefierte, vermehrte Auflage. Götting. 1793. — 928 ©. 8.) 

104) De Herodoti ac Thucydidis Thracia. Commentatiq 
geographica Ia, 1782. 

106) — — —— pars Ilda, 1785. 

106) — — — — pars IIla, 1784. 

Comment. Soc. Heg. Gotting. Class. hist. et puilol. 
Vol. WW. p. 87— 112; Vol. V. p.59— 88.5 Hol, 
VI. pag. 3 — do. 

107) Schreiben des Freiherrn von $.. an den H. Grafen von 
B., die jegige Einrichtung geographifher Büͤcher betreffend, und 
Antwort des Grafen von B. Allgem. Hiftor. Bibi. Bd. IL 
©. 40 folg. - 

108) Eein Atlas zur mittlern Staatenkunde oder 
Geographie der Bölferwanderung. 34 illuminirte euros 
paͤiſche Planigloben. Gine Anzeiee biefer interejfanten Karten, im 
dem Abriß der Geographie Nr. 102 in ber Inhalts-Anzeige, 
©. XIV— XVII. 

109) Sein Atlas zur alten und neuen und zur phyſiſchen Geo⸗ 
graphie. 236 Kurten in Quart:Kormat, i 


[2 


46 


D 
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L. Phyſik. 


210) De anno meteorologico fundamenuali Commentatio. 
1780. Comment, Soc. Reg. Gorzing. Vol. III. Class, physicas 
Pag. da - 220. (Auch befsnbers abgebrudt.) 





Hat außerdem herausgegeben: 


112) Die allgemeine Hiftorifche Bibliothek von Mitgliebern bes 
koͤnigl. Inftitute der Hiftoriihen Wiffenfhaften zu @öttingen. Halle 
bi gesauer 1767— 1771. Bd. I—XVL herausgegeb. v. I. The. 

jatterer, J 

1122) Hiſtoriſches Journal von Mitgliebern bes k. —8 
SInftituts — Srrausgeget, 5 don Joh. RT Han 
Göttingen 1772 biß 1781. Ih. I . 

115) 3. Chr. Gatterer Antwort auf bie Schloͤrerſche Er 
cied s Hacti, "Göttingen 177% 





Ungedrudte Abhandlungen, 
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20) Abhandlung von den Geten. 26 Quartſeiten. 

11) Abhandlung über die Magie. 44 Quartſeiten. 

ı2) Erklärung eine: Anzahl Medaillen auf die merkwürbigften 
Begebenheiten Ludwige XIV. 16 Quartfeiten. 

13) Zuverläfiige Gebanfen vom Urfprunge des Reichs⸗Adlers. 
go Quartfeiten. Ein Ertract daraus in der praftifhen Heraldik, 

14) Zwölf Reben, die er ald Lehrer am Gymnaſium in Nürns 
berg geſchrieben hat. i 


b) Unvollendete Manufcripte, 


1) Abhandlung vom Urfprunge und Zuftanbe ber alten beutfchen 
Herzoge. (Mit den Materialien zur Vollendung). 

3) Vergleihung der Ptolomäiihen Angaben mit neuen Läns 
gen und Breiten. (Nur Bruchſtuͤcke.) 

3) Abhandlung von der hiftorifhen Begeiſterung. (Groͤßten⸗ 
theild georbnetes, aber nicht verarbeitete Material.) 

) Historia litteraria ad Heumanni conspectum. 250 ©, 

5) Viele Materialien zur Meteorologie, 





Betitgen of lem. 
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Trfien Bandes 
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Dritte Kbreheitung 
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Bormwork). 





ben Sturm, der fünf und gmanzig Jaht hindurch ei 
Son fünf u ne X vater Dens 
leidenſchaftlich aufregte, und bie ganze gefittete Bet 


[Der Herausgeber der „Beitgenoffen“ hait für wöthig, 
bemerken, daß er weder an bem Bewer ned an bee 
jegung oder Bearbeitung biefer Biographie einen Antheik 
Gr glaubt aber, daß hier ein nicht unwigt 
Zeitgefchichte geliefert wird, und ‚fowei 
derfelve aus der beften und aupertäftt 
pft ift, als aud bie Kechtheit der mitg: 








iffe des Herausgebers anzufehen, nod; als eine Uno 
heit des ganzen Werkes zu rügen. Denn es ift in bems 
eine völlige Uebereinftimmung ober Gleichheit ber Meiz 

fo wenig wünfhenswerth als erreichbar, Die vers 














es -- 
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Borwort.) 


LER 
.. 





bem Sturm, der fünf unb zwanzig Jahr hindurch ein 
olk von fünf und zwanzig Millionen geiſtvoller Menz 
ſchen leidenfchaftlich aufregte, und die ganze geſittete Belt 





°) Der Herausgeber dee „Beitgenoffen” Härt für nöthig, 
zu bemerken, daß er weder an dem Vorwort, noch an ber 
Ueberfegung oder Bearbeitung bdiefer Biographie einen Autheit 
hat. Gr glaubt aber, daß hier ein nicht unwigtiger Beitrag . 
zur Beitgefchichte geliefert wird, und darf ſowohl verfihern, 
* daß derjelve aus der beften und zuverläffigfien Quelle 
höpft ift, als auch die Aechtheit der mitgesheilten Acten⸗ 
hide feierlihft verbürgen. Die Eefer werben darinnen man⸗ 
des bisher noch Unbekannte, manchen Aufſchluß kber die vers 
wideltiten Verhältniffe und Greigniffe ber nädften Vergan⸗ 
genheit finden, und es ſchien darum rathſam, bie Bekannt⸗ 
madung diefer Biätter nicht zu wergögern, obwohl die zu ers 
‚ wartenben Dentwärbdigfeiten des Duc d’Otranto zu einer volle 
‚ RHändigern Lebensbefhreibung Stoff liefern werden. Wenn 
übrigens manche im Borwort und in der Biographie ſelbſt 
mitgetheilte Anfihten und Grunbfäge dem, was früher in 
diefem Werk geäußert worben, nicht a ja entges 
engefest find, fo wirb man fo billig feyn, fie weber als Bes 
enntniffe bes Herausgebers anzufehen, nod als eine Unvolls 
kommenheit bes ganzen Werkes zu ruͤgen. Denn es ift in bems 
felben eine völlige Vebereinftimmung oder Gleichheit der Meis 
nungen fo wenig wünfhenswerth als erreihbar. Die vers 


6 Vorwort. 


durchbrauſte, fanden in Frantreich an_der gefahrvollen 
Spihe einer großen Verwaltung drei Männer aufrecht, 
in geiftiger Ueberlegenheit, durch ſich ſelbſt gehalten, yon 
den ſtarken Wurzeln ihres Charakters: Sieyes, Carnot 
und Foude. 


Jeder von ihnen it ein in das Schwungrab ber 
Revolution; aber die beiden erften glaubten, feiner Ges 
walt mächtig zu werden; Fouche verfuchte, den Umfhwung 
deffelben zu mäßigen. : Jene folgten zu fühnen, oder 
flarren Anfichten; diefer allein fah ſtets die Wirklichkeit, 
und unternahm nur dad Mögliche. 


Sieyes wollte den Grundfag*) ber Revolution — 
die Souveränetät des Volks — in der Verfaffung befeftis 
gen; es gelang ihm nicht; er zog fich zuruick, und ſchwieg. 


Garnot wollte die Republik durch den Sieg feftftels 
len; in der That feffelte er den Sieg an bie franzöfifchen 
Bahnen; aber die Republik ging unter. Unbeugfam trat 
er aus dem Öffentlichen Leben in den Privatfland.zurkek, 


— — 








En 
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Vorwort 7 
und ſah zuͤrnend, wie der Sieg die franzoͤſiſchen Fahnen 


verließ. 


Fouché wollte nichts, als die Leidenſchaft des Aufs 
ruhrs zuͤgeln, um den Staat zu retten. In jeder Zeit 
der gefeglichen Ordnung untermürfig ‚ beobachtete er ges 
nau, und erfannte fchärfer ald irgend einer, das geheime 
Spiel aller Parteien: aber die nervaltpaber uchteten ihn; 
denn Niemand fand fo fell und frei im Mittelpunct bed 
Ganzen, wie Er. 


Er vermochte es, eine Zeitlang ben Geiſt des Aufs 
ruhrs zu bannen; er hat in einem großen Augenblid Pas 
ris gerettet, und bie Dergmweiflung zurhdgehalten, damit 
Großmuth und Gerechtigkeit das unglüdliche Frankreich 
wieder aufrichteten; aber nach einem drei und zwanzigjiaͤh⸗ 
tigen Öffentlichen Xeben flieg auch ihn die allgemeine 
Schuld, in der Revolution gelebt und der Republik ges 
dient zu haben, in bie Verbannung. Er ging fort; alle 
Leidenſchaften, die alten und die neuen, blieben in Franke 


zeich zurüd. 


Leidenfchaften haben Fouche verurtheilt; das gewöhn⸗ 
—— aller Maͤnner, die unabhaͤngig mitten durch 
e hingehn. | 


Er gehört der Geſchichte an. Sie wird fein Verdienſt 
woägen und feine Schuld; feine Schwäche und feine Kraft; 
die Macht. des Zeitgeiftes und feine Freiheit. Sein Vers. 
Dienft erkannte fchon das Zeitalter an, tro& des Gefchreis 
feiner Feinde; feine Schuld verhülte fein König. Gott 
wird ihn richten. Die Zeitgenofien können es nicht, und 
dürfen es nicht. 


In Frankreich ift jest eine Partei aufgetreten, die jes 

ben verurtheilt, der in der Revolution gelebt und ihr ans 
ehört hat, weil er in ihr war und feyn mußte. Die 
urzfichtigen kennen nicht die Gefchichte, noch ben maͤch⸗ 
tigen Aufihwung bed geifligen Lebens in Europa und 
Frankreich, nur in bem Lauf ber legten brei Jahrhun⸗ 
derte! In ihren Augen ift der wahre, ber einzig rechtmaͤ⸗ 
ige Zuſtand Frankreichs der vor ı 89; alleö, was feits 
em gefcheben, iſt Verbrechen, un jebem Einzelnen iſt 


8 Vorwort. 


fein Antheil daran ald Verbrechen angureöinen, Die Aus: 
ewanderten verließen ihr Vaterland, weil fie den Zu⸗ 
and von 1789 nicht aufgeben wollten, den bie Regierung 
uerft aufgegeben hatte, als fie den Reichätag berief. Die 
Burüchgeblicbenen, oder die Nation fah in dem was vors 
ing, die Entwidlung des Schidfald ihres Vaterlands: 
ie hoffte einen befjern Zuftand; und jeder Franzos bielt 
es für feine Pflicht, zu jener Entwidlung nach Kräften 
mitzuwirken, 


Es geſchah viel Böfes, und noch mehr Unglüd. Aber 
Tonnte, durfte, wer mitten inne fland, fi) dem Dienft 
ber allgemeinen Sache entziehen? Wenn die Form ber 
Begierung verändert ward, follte man ba ben Bürgerkrieg 
wollen und dad Ausland anrufen, oder dem Gefeg gehor: 
hen, und fir die Ordnung thätig feyn? Wehe dem, ber 
Aufruhr erregt, der eine Revolution bezwedt; ift aber 
beides vorhanden, wehe dem, ber Aufruhr burdy Aufruhr, 
Revolution durch Revolution zu bekämpfen wähnt! Wer 
das Vaterland liebt, wird ſich auf die Seite bed Geſetzes 
fielen, das allein mitten in bem Sturm der Vernunft 
und dem Recht Gehör verfchaffen will und allein es kann. 
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fchiebnen Erfcheinungen derfelben, jede für fi, und alle 
in ihrer Nothwendigkeit zu überfehen vermag; wer end⸗ 
lich nicht unterfiheiden will diejenigen Theilnehmer, wels 
che fich ihrer aus Selbftfucht oder aus wilden Irrwahn zw 
bemächtigen, welche fie zu leiten und zu geftalten —2 


- ten, von denen, welche von ihr ergriffen und fortgeriffen, 


ihrer flürmenden Gewalt blind folgten, oder von denen 
endlich, welche mitten in die Revolution hineingeftelt, ihe 
rer Wuth befonnen widerſtanden, um zu retten, was als 
Yein zu retten war: das Gefeg aller bürgerlichen Ordnung, 
Gehorfam und Freiheit in ber Berfaffung und durch die 
Berfaffung, der wird alles untereinander werfen, Urſa⸗ 

en und Hoigen, Nothwendigkeit und Billensfreiheit, 

erfgeng und Zheilnehmer; der wirk vermifchen die Ras - 
ferei der Zerftörer mit der aflvengun des Muths, die: 
Zhorheit der Schwärmer mit dem uffehwung der Gemuͤ⸗ 
ther, und den Starrfinn der Kraft mit der Mäßigun 
der Befonnenheit; dem gilt ed gleich, ob er verdamm 
Marat oder Mirabeau, obespierre oder Condorcet, Dan⸗ 
ton oder Carnot und Fouche: Er verdammt fie alle! 


Boll und Staat follen Eins feyn, oder Eins werden. 
Diefe Einheit ift die Aufgabe aller Regierung. Verwech⸗ 
felt aber die Regierung jene Einheit mit Einerleiheit, fa 
vertennt fie ihr eignes Wefen, und zerftört felb ihren 
Zwed. In Ludwigs XIV. nur zu bekanntem Wort: Ich 
bin der Staat,*) liegt dad Geheimniß bed Urfprungs 
der franzöflfhen Revolution. Jenes Wort, in's Leben 
eingeführt, trennte zuerfi Volt und Staat; ed vernichtete 
die Einheit durch Einerleiheit. Die Nation, gebildet wie 
fie war, fing felbft an zu fehen und zu denken, endlich zus 
banteln. Da Löfte fie I ab von dem Throne, der lange 
zuvor, ebe er zufammenbrac), auf keinem feſten Boden 
mehr ſtand. u 


Die Revolution brady aus. Ihr furdtbares Wort: 

Dad Volk ift fouverin, das Volk ifi der Staat, 

ftellte den Gegenfag auf von dem, was Richelieu begmedt 

und Ludwigs XIV. Gabinet vollendet hatte. Die Maͤn⸗ 

ner der Revolution handelten im Sinne diefes Worts; fo 
ſchritt die Revolution vorwärts, 


*) )etat: c’est moi! 


‘ 
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Die Verſtaͤndigen erkannten das Weſen aller Berfafs 
fung: die Einheit des Volks und des Staats. 
Sie ſuchten fie wieberherzuftellen in der Berfaflungs ans 
fangs in der Monarchie von — aber die entfeſſelte Lei⸗ 
denfchaft zerftörte ihr Werk; dann in der Repubiik; aber 
auch biefe zerftörte die Leidenſchaft; endlich in ber Einheit 
ber Staatögewalt, fo entfland das Confulatz aber diefes, 
ſelbſt teidenfhaftlich in feinem Haupte, ging unter in ber 
Herrſchſucht. 


Da kehrte man endlich zuruͤck zur Monarchie, und 
bie Verfaffungsurkunde trat ein als Vermittler ber Eins 
beit zwiſchen Wolf und Staat, in der Perfon Ludwigs 
XVIU.;, doch auch biefe Verfafjung umfpinnt mit ihrem 
Haſſe die Leidenfchaft. \ 


Wenige nur erkannten den mächtigen finſtern Seiſt, 
ber fo jeit 1791 ale Entwürfe vernigtete: den finftern 
Geijt der Leidenfchaft. Sie verfuchten ihn der Einheit zu 
un:werfen, unter welcher Form auch biefe B darftellte; 
aber es gelang ihnen nur auf Augenblide. Zu biefen wes 
nigen, glauben wir, gehörte Fouche. 
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Seine Handlungen wägt die Zeit; Vieles darin iſt 
noch dunkel; Anderes kann nur eine umfländliche Entwick⸗ 
Iung in fein volles Licht flellen. Diefe werden feine Zeits 
genoflen und die Nachwelt in den „Denfwürdigfeis 
ten feines Lebens‘ finden, mit deren Abfaflung der 
Herzog von Otranto, wie wir gehört haben, fich gegen» 
wärtig befchäfftigt. Ä | 


Bir übergeben hier ber Öffentlichen Meinung eines 
gebrängten Abriß feines Öffentlichen Lebend, Diefer Ab⸗ 
riß enthalt nit, was im Laufe deſſelben durch ihn ges 
ſchehen ift, — fondern er ftellt den Mann felbft dar: fin 

nneres, aus welchem fein dußeres Leben hexvorging; 
die Srundfäge, welche ihn leiteten in den verfchiedenften 
Lagen und Zeiten, und zu denen er fich offen befannte, 
vor wem er aud) fland, und wie hoch ober wie tief er ſtand! 


Er hat fich felbft ausgefprochen in den zehn Urkunde 
Teines Lebens, die den Hauptinhalt biefer Schrift aus⸗ 
maden. Sie find dt, und, bis auf den Brief an ben 
Kaifer Napoleon vom 23. Aprib-1814*), und einige un: 
vollftändig, oder entftellt befannt gewordne, hier zuerfl 

enau mitgetheilte Actenflüde, noch nicht im Drud ers 
Phienen. er Umftand, baß die Zeugen, an welde fie 
erichtet waren, den einzigen Mürat ausgenommen, noch 
eben, muß ihre Aechtheit verbuͤrgen. Die Gefchichte aber 
wird in ihnen das treue Bild des Mannes ertennen, der 
fiebenzehn Jahre lang fich felbft treu blieb: denn wie: ex 
im 3. 1799 dachte, ſprach und handelte, fo handelte, 
Iprad und dachte er im 3. 1815 und in der Zwifchenzeit. 
rmägt man den Sinn und den Ausbrud der Umlaufs 
fhreiben an die Bifchdfe und Präfecte aus dem erflen Fahr 
bed Confulatd, und vergleicht fie mit fpätern Schreiben 
bes Herzogs von Dtranto, fo werben felbft feine Feinde 
getroffen von der Sprache des Bewußtfeynd der Wahrheit, 
er Mäßigung, der Gelaſſenheit und Würde, bie ſich dars 
in ausſpricht. Eine Ruhe, wie wir fie faft nur an den 
roßen Männern des Alterthbums wahrnehmen, führt ihn 
elbitftändig, befonnen und fiher durch bie heftigflen Er⸗ 


en Te 


*) Gr ift entlehnt aus bem Moniteur Nr. 525 vom ıs, Sept. 
2815, und feine Aechtheit wird verbürgt, 
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ſchuͤtterungen hin; unter denen ſelbſt der Böden ſqwankte, 
auf dem er ſtand, nur nicht fein Herz und fein Entfchluß ? 


Er hat Napoleon gedient, vor dem Frankreich und 
halb Europa fid) beugten; aber er hat ſtets wahr zu ij 
eredet, und furchtlos bie Zukunft vor ihm enthuͤllt Die 
Stimme freimüthiger Warnung ward nicht gehört. Der 
‚Herzog von Dtranto wurde mehrmald verftoßen und zus 
ridberufen. Cr blieb berfelbe. Wäre er je Werkzeug 
eweſen, fo hätte man ihn weggeworfen, ober yerbrodene 
are er nur für ſich, nicht fa die Erhaltung des Gefes 
ges und für die Einheit des Volks und des Staats, das 
it: fuͤr die Sache Frankreichs, felbfiftändig und fefl ges 
wefen, fo hätte man ihn verachtet und vergefien. 


Seine Anſichten find nicht bie Anſichten Aller; feine 
Grunbfäge vielleicht eben fo wenig. Aber er barf ſich 
nicht feheuen, ſich zu benfelben zu befennen; bei einem 
folgen Mann ift 24 der Srrthum lehrreich. 


Die Weltgefchichte wird in der franzöfifchen Revolus 
tion Fouchẽ's leben nie hberfehen. Aus demfelben wird 
Ba z —* 
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Darauf weift dad Leben des Herzogd von Otranto 
pin. in einem ber furchtbarften Augenblide, die es für 
roße Völker geben kann, wo ber Untergang der Haupts 
Habt, wo der Bürgerkrieg, wo alle Gräuel des Schredens 
und einer Heereö = Dictatur die Verzweiflung ſelbſt zu bes 


waffnen drohten, um dad Ausland abzuhalten von Franka 


geich: in diefem Augenblid fellte der von Buonaparte, 
als er abdantte, eingefeste Staatöverwaltungsrath, im 
welchem auch Garnot jaß, den Herzog von Dtranto an bie 
Spite der Zwifhen: Regierung; ein Vertrauen, das als 
fein ſchon den Werth diefes Manns bewiefe, wenn man 
auch nicht wüßte, daß er drei und zwanzig Jahre hindurch 
in dem wechfelvollen Sturm ber Revolution fi) aufrecht 
erhalten durch die eigne Kraft. 


So viel über ihn und feine Sefchichte gefchrieben wor⸗ 
ben ift, fo hat man dennoch, bevor er ſelbſt ſprechen wird, 
nichts Zuverläffiged aus feinem innern Leben gewußt, 
Der Haß aller Parteien hat ihn verläumbet; und wie follt 
er died nicht, da der Herzog von Diranto zu feiner ges 
hörte, ba er Feine je gegen die andre bewaffnete, alle viels 
mehr unter einander auszuföhnen bemüht war? 


Was jeder Gemäßigte, der zwifchen den Parteimän: 
ern mitten inne ftand, erfahren hat, das hat auch Kouche 
erfahren. Wie fo viele, die dad blinde Urtheil der Menge 

verfolgt, kann auch er fagen: 
In moderation placing all my glory, | 
. While Tories call me Whig, and Whigs a Tory. 


Bas öffentliche Zeitfchriften uͤber ihn gefagt haben, 

p5 zum Theil aus trüben oder unreinen Quellen geflofien. 

elbft der Moniteur war in der Gewalt der Parteien nichts 

als ihr Sprachrohr. Die Häuptlinge ließen darin jeden 

Mann von Bedeutung reden oder fchreiben, wie es jebeds 
mal in ihrem Sinne war. , 


_ Unter ben vielen Nachrichten. über ben. ‚Herzog vor 
Diranto ift eine in Wien*) befannt gemachte undat und 





*) ©. No. ı9. du Novelliste francais, redig6 par Henry et 
- Richard & Vienne; gextxait * ouvrago: Souveniri de 
ma vie, pax Jr... \ 


u 
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mangelhaft, ohne Belege; eine zweite * es falls, 
Diefe folgt theils algemeinen Hafihten 2 iS a 
ter des Ders von Dtranto Bisher in der Geſchichte beim 
unbefangnen Beobachter ſich dargeſtellt hat, wo der 
Verfajjer einen Hauptzug im Koude'3 Charakter, 

feften Wahrheitsjinn gegen die Machthaber, Taum anges 
deutet hat; theils ftgt fie ſich auf Angaben bes Monis 
teurs, ohne andre Beweife. Wie wenig aber ber Monis 
teur, felbft in Staatsfchriften, biftorifhen Glauben ver». 
dient, ift befannt. Man weiß, daß des Großrichters 
Regniers Bericht an die Fegierung (ber Moreau's vore 
gebliche Theilnahme an der — im Jahr 1804 
untergefhoben, fo wie, daß Kosciuszko’s Aufruf an bie 
Polen im 3. 1807 ebenfalls eine von der Regierung ges 
brauchte Erfindung war. Beide Urkunden ſtehn im 
niteur, und beide ſind falſch. 


Folgende Nachricht aus dem Öffentlichen Leben bes 
Herzo — ———— ne befannt machen, ift 
bie erite, welche Glauben verdient. Denn abgefehen das 
von, daß fie ſich auf zehn Achte Actenftüde Wel⸗ 

an ſich fon einem taatsmann und Freund der Denft = 


aim annehmen die ee 
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dag gegenwärtige Schrift in Kurzem auch franzöfifch ers 
fyeinen wird. Sie in diefer Sprache vollfländig als Bei⸗ 
lage zu liefern, haben wir ihres bedeutenden Umfangs wes 

n unterlaffen, und da nicht gerade anzunehmen tft, daß. 
ei Mehrzahl unf’rer Lefer diefen Wunſch hegt, fo inters 
effant auch dem Einzelnen feyn mag, allenthalben in feis 
nen eignen Worten den Dann zu hören, deſſen Ausbrud 
jo reis eng gedrungen iſt, wie fein eigner Sinn und fein 

eres Leben. 


Uebrigend koͤnnen diefe Schriften wohl als gültige 
Beugniffe für den Werth oder Unwerth eines Staats⸗ 
manns in fo bedeutenden Verhaͤltniſſen, ald in denen 
Fouché fid) befand, angefehen werden, da ein Minifter 
feinen Geift nur durch die allgemeinen Anfichten beurkun⸗ 
det, welche er von dem Ganzen feiner Umgebungen ſich 
bildet, fo wie man die Seele feiner Handlungen nidt in 
den einzelnen, oft Eleinlichen Vorfällen des Gefchäfftsles 
bens, fondern in den Grundfägen ertennt, nach welchen 
er in die tobte Maffe der Formen Sinn, Ordnung und . 
Licht zu bringen ſucht; als ein Mann, der mit freiem 
Blid das Ganze zu überfehen, die Maffe zu bewegen, und 
über derjelben ni felbitthätig zu behaupten vermag. Ein. 
Minifter wie Fouche, darf nicht unter feiner Zeit flehn, 
fondern er muß über derfelben flehn und walten; er barf 
nicht blos in den Formen des vorfhriftmäßigen Arbeits- 
ganges leben, fondern er muß zugleich den wahren Geiſt 
aller Formen der Verwaltung einbauen, und ihn ſtets 
lebendig erhalten. Died denken wir und, wenn wir dag 
Öffentliche Leben Fouché's hier bargeftelit fehen, unter ſei⸗ 
nem Sunern, und darum find Urkunden, die piejee n⸗ 
nere zeigen, wie ed unter allen Umſtaͤnden ſich aͤußerte, 
audy wenn es nicht, durch mächtige Dinderniffe beengt, 
allemal fich gleich bewähren konnte, wichtige Beweisthüs 
mer für die Gefchichte eined Mannes, der in einer über: 

- aus denfwürdigen und gefahrvollen Zeit auf einem der 
Bann Poſten im Staate Europa's Blide auf fi ge: 
zogen bat. 


Der Heraudgeber und Weberfeger biefer Actenſtuͤcke 
fland mit dem Herzog von Dtranto zu Seiner Zeit in 
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Verbindung; er kennt diefen merfwirbigen Mann nur 
durch feinen Namen, den er in der Welt hatz dagegen 
glaubt er bie ——— der Geſchichte zu kennen, 
welche das Urtheil der Nachwelt berichtigen ſoll, bie ale 
lein zum Richter über unf’re Zeit gefeht iſt. . 


02 





Aus dem Leben 
des Herzogs don Dtrante, 





m. 


Dofenh Fouchte, Herzog von Otranto, Großs 
veuz mehrerer franzöfifchen und ausländifchen Diden, iſt 
geboven den 29. Mai 1763 zu Nantes, im Departement . 
er Unter: Loire. Seine Erziehung wurde den Vätern 
vom Dratorien : Orden anvertraut. Als er ndun Schr alt 
war, thaten ihn feine Aeltern in die Koftichule-des Colle⸗ 
ums von Nantes. Seine erſten Lehrer beurtbeilten ihn 
alſch; fie fahen die Frohlichkeit feines Gemüths für Leicht⸗ 
inn an, und glaubten dag es ihm an Faſſungskraft fehle, 
weil .er nicht ohne Widerroillen den Donat lernte und die 
Regeln der Sprachlehre. - In der Folge verfuchte man; 
ihn in der lateinifchen und franzoͤſiſchen Verskunſt gu uns 
terweifen,, aber ohne Erfolgs fein Kopf konnte ſich keinent 
Zwang unterwerfen. Man fchloß daraus, daß er nur 
wenig Anlage zum Fleiße babe. Zu 


Aber der Schulvorfteher, Herr Dünf, ein Manz 
von vieler Einficht, der den Knaben liebgewonnen, beobs 
ahtete ihn aufmerkſam. Erfah, daß fein Zögling aus 
der Bibliothek vorzugsweis die ernfthafteften Bucher zum 
Lefen wählte, und, während feine Kameraden Romane las 
fen, in den Pensces von Pascal fich vertiefte, „ Um zu er⸗ 
fahren, was er bavon verflünde, that er eines Tags meh⸗ 
dere Fragen an ihn, und war ſehr erflaunt über ben Ums 
fang und die Mannigfaltigkeit feiner Begriffe. . Nichts 

deitgenoffen L 3, ' 93 
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weniger als verlegen in, feinen Antworten, führte: ber 
junge Foude das Geſpraͤch fort bis zu den allgemeinften 
gen, 





Sciffscapitän war, wählen follte, jo wandte er feinen 
Fleiß auf Mathematif, und machte Foriſchritte on 
war er im Begriff bie Schule zu vetlajfen, als Dürif 
feinen Xeltern vorftellte, die Natur des Jünglings eigue 
I nicht für die See. Er rieth ihnen, ihren Sohn in 
das Oratorium zit thun um daſelbſt Eehrvorträge zu balz 
ten. Der Vater willigte ein, und Fouche kam die Ans 
ſtalt zu Patisi! f ⸗ 


Da ber junge Fouche ben Beruf feines — 


Hier gab man dem jungen Canditaten den Commen ⸗ 
tar des Janſenius, und ben Katechismus der Zrienter 
Kirhenverfammlung in die Hand, Aber es war ihm nicht 
möglich, die Abneigung zit überwinden, welche ihm a 
Arbeit einfößte- Er ging zum Gupetior bes Haujes, 
Herrn-Merault,be Biſſy, am, dem. er befonders 
war, und — * nichts. Dieſer eben fo gütige 
als verftändige Mann fi bite ibn. bierauf fin feine Biblio: 


ft 
ACE ieah mniäshen Ihm hin abe Auen 
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er geſonnen war als Advocat zu leben. Alle, die ihn ins 
Dratorium gekannt haben, find ihm fortbauernb mit groa 
Ber Achtung fehr zugethan geblieben. Ä J 


Herr Malouet, der ebenfalls Lehrer im Oratorium 
eweſen war, fühlte für ihn.die größte Zuneigung. Als 
rue in der Folge Minifter geworden war,. fah man 
alouet allen Drohungen der Gewalt Trotz bieten, und 
den von Buonaparte. verbannten Fouche befuhen. Er 
ſelbſt bußte fur feine großmüthige Sreundfchaft in der Vers 
weifung nad) Zourd. Ein Umſtand macht diefem ausge: 
zeichneten Freunde noch mehr Ehre: er befaß kein Vermoͤ⸗ 
gen: und gab die Vortheile feiner Etelle auf, um dem 
efühl feined Herzens zu folgen. Hat Fouché großen Un⸗ 
dank erfahren, fo iſt ihm auch aroße Beruhigung zu Theil 
eworden. Ihm genügt die dankbare Sehanung eines 
alouet, die des Herrn von Capaled und einiger andern 
berühmten Männer; er vergißt darüber leicht die große 
Zahl: von wenig bekannten, undankbaren Menſchen, die 


- er.in feinen verfchiedenen Verwaltungen ald Minifter fidg 


werpflichtet ‚hatte. on 

Von Jugend auf mit gründlichen Kenntniffen und 
zitigen Anfichten vertraut, ſah er ſich bei'm Ausbruch. 
ber Kevolution nicht huͤlflos, noch in ungemwiffer Lage, 
Man berief ihn in die National: Sonvention. Hier wolle 
er nicht bemerkt feyn, fondern begrub fich in dem Ausfhuß 
—* fenulichen Unterrichts, wo er ſich an Condorcet an⸗ 


Ueber feine Stimme im Proceß Ludwigs XVI. dur⸗ 
fen wir ſchweigen, weil Ludwig XVIII. ſie mit einem 
Schleier zu bedecken für ſchicklich erachtet hat, als er ihn 
zu feinem Polizei: Minifter ernannte. 


Zu der Zeit, wo Fouché zu Arras die Philofophie 
lehrte, hatte er Marimilian Robespierre Fennen lernen, 
und ihm, als er zur conftituirenden Berfammlung ernannt 
worden war, das nöthige Geld vorgefchofjen, un n. 
Paris zu reifen und ſich bafelbft einzuriditen. Bier fa 
ihn Nobespierre anfangs oft; aber bald trennte fie die 
-Verfchiedenheit ihrer Meinungen. Nach einem Mittagss 
Eſſen bei Fouche brach Robespierre in heftige Schmäbuns 
gen aus gegen die Sirondiften, und fuhr beleidigend auf 

ergniaud los, der zugegen war. Fouché, ber Vergni⸗ 


J 
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aud liebte, wandte ſich zu Robespierre und ſagte ihmu 
„Mit dieſer Heftigkeit werden Sie wohl die Leidenſchaf⸗ 
ten gewinnen, aber nie ſich Achtung noch Zutrauen erwer⸗ 
ben.''*) Dies beleidigte ihn, und er ging fort. 


Auf den Sendungen, welche Fouche in ben Depar⸗ 
tement3 übernehmen mußte, war auch er nur zu ſehr ges 
nöthigt, Ri) der Sprade des geitgeifteb u nöden, und 
dem ungltdlihen Verhängnis der Umftände nachzugebenz 
indeß lieſt man, felbft in einem Aufruf des Gefeges gegen 
die Verdächtigen, das bie Verhaftung der Priefler und 
der Abligen in Maffe befahl, folgende Stelle, die Muth 
sorauefeite, fie zu ſchreiben und zu druden — den a5. Aus. 
guſt 1793. ö 


„Das Gefeg will, daß die Verdaͤchtigen aus dem ge⸗ 
feufhpaftlihen Umgang entfernt werden; die Wohlfahrt 
des Staats erheifcht nothwendig ein ſolches Gefeg. Wollte 
man aber zur Begründung feines Urtheild unbeftimmten. 
Unzeigen folgen, die von verächtlichen Leidenfdaften auf⸗ 
gerufen find, fo würde man eine Willkuͤhr begünfkigen,- 
die eben fo fehr meinem Herzen zuwider ift, als der Bil⸗ 
ligfeit. Das Schwert des Gerichts darf nicht auf s Uns, 





\ 
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tie Ereunde bes Vatetlands anterdräte, und 
mit der Ariftotratie einen Vergleich TALSTIE 
Abgerufen nach Paris hatte er den Muth. ‚gegen die True 
macht Robespierre's fi zu erheben. Non der Mebnerk 
bühne der National» Convention herab’ ſervene er Ki 
uf . feine Anklage zu schtfertigen. 2 


u Der Fall von Rohespierre machte Hiefen Streit ein 
Ende. Man —* die —— wuͤrden in ae 


— gin 
eimaß. 





erre 4 Anhaͤng er und bald ward er —— 
erſchwoͤrung zur —RR des hen 
7 eingelaffen zu haben. j m 


Er wurde aus ber SRattonat · Convention eniferat 
Erſt nach der Aufloͤſung sen Verſam emmlung 3 ttat Bun - 
wieder Öffentlich auf. ebungs = Dieecte 


anbt der auf di dt Kae 
et in mag ee f ai * td mit: —— Fa 


Teit die Unabhängigkeit N beiden: & 


4 


wäche feiner Regierung, welche bi ehe au u eh ers 
—* hatte, und fie gleichwohl —* ueberliſtung * 


Preis zugeben i im Vegri wor. —W 
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Dem Directorium gingen bie Augen aufz aber gu 
fpät. Schon drangen die feindlichen «Deere in Italien vor; 
im Innern wurden die Mißvergnügten fühner; die Uns 
ordnung nahm zu. Man berief Fouche zu dem Minifter: 
poſten der allgemeinen Polizei. Hier erwarb er ſich gro⸗ 
Gen Ruhm durdy das Gute, was er bewirkte, durch Pins 
tertreibung manches Uebels, und durch den Widerfland, 
welchen er, allemal wenn es galt, den Leidenſchaften ent 
gegen fegte. J 


Sein erſter Schritt, als er unter dem Bolhiehungt: 
Directorium das Minifterium antrat, war ein denkwaͤr⸗ 
biger Bericht genen bie Aufruhrſtifter. „Hoffet nicht, 
fagte er, daß fie ſich beſſern; waß fie für die fein 





benbeit ihrer Keidenfchaften unternehmen, ift für fie Zus 
gan und Freiheit; jedes Mittel, woburd fie die Staaten 

edrohen und erfchreden, bünft ihnen ſchicklich, um die 
Macht und das Glüd derfelben zu befördern.” *) Alsder 
von den Ungeheuern ſprach bie in ben Gefängniffen mors 
beten, feste er hinzu: „der Vorwurf ihres Gewiſſens vers 
mag nicht das Andenken zu vertilgen an die Ungludlichen, 
welche fie gefchlachtet. ie Nation fieht nur, wie fie ge 


% 
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achtet er gründlich; er ift vertraut mit allen Begriffen, die 
ſich auf den Zuftand des Menſchen beziehn, auf fein Gluͤck, 
auf feine Pflihten; was nur auf die Bildung der birrgers 
lichen Geſellſchaft, auf ihre Veredlung und auf ihren 
Schuß, oder auf ihr Verderbniß und ihre Auflöfung eins 
wirken kann, befchäfftiat fortwährend fein Nachdenken. 
Während feiner langen und fhwierigen Verwaltung hat 
er jeden Befisftand, ohne Ausnahme, in Schuß genom⸗ 
men. Volle Sicherheit fand, wen nur nad) Ruhe vers 
angte, ı 


Er hat fich ftets den Maaßregeln augenblidlicher Noth 
widerfegt. : „Sie begründen nur, fagte er.oft, das Uebel, 
ohne ihm zu wehren, weil man ihre nothwendig willkuͤhr⸗ 
liche Vollziehung allezeit den Leidenfchaften anvertraut." *) 


Da der Herzog verfihiebnen Regierungen gedient hat, 
fo haben feine Feinde uns überreden wollen, daß fein Chas 
rakter fic) in jede füge; allein wäre er der Augendiener alz 
Ver Regierungen gewefen, fp würde er, wie uns duͤnkt, 
wohl nidt einen Zheil feines Lebens in ‚der Verbannung 
zugebracht haben und in ber Acht. —— 


= Die Briefe des Herzogs von Otranto, feine amtlichen 
Vorfchriften für die Prafecte, tragen das Gepräge der 
Borfichtigkeit und der ſchweren Kunft, das menfchliche 

13 zu lenken. Er fchreibt oft fehlerhaft; aber was er 
chreibt, iſt mit hoher Umficht überdacht, 


Man hat aefagt, der Herzog von Dtranto habe als 
Minifter zur Zeit der Republit dur feine den Prafecten 
gegebenen Amtsvorſchriften bezwedt, die Moral an bie 

telle der Religion, und die Polizei an die Stelle der 
Gerechtigkeit zu fegen. Wir haben uns die beiden Ums 
‚Iauffchreiben verfchafft, welche diefer fonderbaren Anfchuls 
digung zum Vorwand gedient haben. Fouche erließ fie 
im Monat Brumaire, ald Buonaparte an bie Spige ber 
Regierung der Republif geftellt worden war. Denkt man 
ſich diefen Zeitpunct, fo erflaunt man über den Muth defs 
fen, der fie gefchrieben hat. Es bedurfte einer großen 





°) Elles ne font souvent que constater le mal sans y rem&- 
dier, parceque leur ex&cution nöcessaisement arbitraire est 
soujours sonhde aus passiond. :” 
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Ueberlegenheit von Seiten des Mannes, ber ſo ſprach uhr 
damals folche Gefinnungen und Grundfäge geltend machen 
zu wollen, wie in den Umlauffchreiben enthalten find, 


Umlauf an bie Bifhöfe + 


Paris b, 25. Brumaire erſt et Jahr des 

(16 Rov. 3799.) Eonfuiatt. 

Bei allen gefitteten Voͤlkern haben eine oder mehrere 
Religionen geberrfcht; aber keins unter ben befaunten 
war binlänglich aufgeklärt, um ber Religion bie ihr ges 
bübrende Stelle anzumweifen. Die einen haben die relis 

ibſen Gefege, gleich dem Bürgerlichen und peinlicher 
Keste, zur eigentlichen Geſetzgebung geflenmelt. Vries 
ſterthum war ihnen Obrigkeit. Die Regierung warb das 
durch anfangs um fo viel kräftiger; aber fie verlor. ihre 
Starke mit dem Verfall der. religiöfen Meinungen, 


Bei andern waren Regierung und Religion zwei mes 
berteinander beftehende Mächte, melde in beitänbiger Bes 
rührung ſich gegenfeitig unterftüsten, ober mit einander 
Tampjften. ie Diener ber Keligion unterjodten, ober 
wurden unterjocht; dies zeigt bie neuere Gewichte Eus 
ropa's. 


Eine andre Zeit iſt gefommen: bie Vernunſt hat fie 
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Uchen Natur zu genau befannt, um Ihnen aus diefens 
Schmerz ein Verbrechen zu machen, Eher würde fie bens 
ten, es wäre gerechter, auch edler und kluͤger gewefen, 
Shnen fo große Opfer zu erfparen, und diejenigen abzus 
Rufen, welche Sie bringen mußten. Doc glauben Gie 
an Ihre eigne Lehre, fo bleibt Ihnen bei Allem, was Sie 
erſoͤnlich erlitten, der große Zroft: das Unglüd bat Ihren 
örtesdienft auf das zurüudgeführt, was zu jeder Zeit eine 
finfende Macht von Neuem bob, auf die Grundfäge feiner 
urſpruͤnglichen Stiftung. Betrachten Sie, wie Ihr Leis 
den fchon den Haß felbit derjenigen gemilbert hat, welche 
ihr eignes Unglüd Ihnen zufchreiben. Ein allgemeiner 
Berfall hat den Staatöbefchluß gebilligt, welcher Ihnen 
feinen Eid mehr auflegt, fondern nur das Verfprechen der 
Zreue abforbert. Kein Zwang wird Ihnen ferner anges 
tban, felbft in Abfiht auf Ihre fchüchternften Bedenklich⸗ 
eiten. 


Der den Menſchen erfchien um ihnen das himmlifche 
Eittengefeg zu bringen, welches ie lehren, forderte bei 
weitem nicht fo viel von der weltlichen Macht. | 


Selbft diejenigen welche drei Jahrhunderte nach Ent⸗ 
ſtehung des Chriſtenthums daffelbe zugleich mit Conſtantix 
auf den Thron des römifchen Reichs erhoben, hatten Feine 
größern Mittel als Sie, um ihren Glauben zum Glauben 

er Welt zu machen. 


Aber bedenken Sie e8 wohl, diefe herrlichen Ausfich> 
ten welcye fich vor Ihnen wieder eröffnen und weit hinaus 
reichen über die Schranken der Zeit und der fihtbaren Welt, 
werben fich wieder verfchließen, wenn Site nicht treulich 
erfüllen, was Sie der Regierung verfprechen. 


Es heißt nicht der Republik treu ſeyn, wenn Sie ben 
Gehorfam gegen diefelbe predigen und zugleich den Haß. 
Ihr die Liebe der Sranzofen rauben, iſt Verrath. 


Bedenken Sie au, daß es vergebens feyn würbe, 
öffentlich in den Predigten und heimlich in der Beichte eine 
verfchiedene Sprache zu führen. Die Aeußerungen der: 
Gemüther, welche Sie führen und bilden, werden die ges 
heimen Eingebungen offenbaren, die von dem Beichtftupl 
auögehen,, in welchen Sie überrdie Semüther herrſchen. 





26 Fouchẽ 
Nein, in Abſicht auf die Republik kann Ihnen nichts 
fo leicht ee is Frl Ki; Reh —* ihre 6 ers 


werben, indem Sie bie Grunbfäße berfelben zu; mit 
den Ihrigen predigen, und beide dem Herzen fief einpräs 
gen, die ergriffen find von den Beweggruͤnden und bem 
Anvergänglihen Belohnungen der Tugend, welche Sie ih⸗ 
nen vorhalten. n 

unterzeichnet Foudhe. 


"Umlauf an die Präfecte + 


Paris d, 30, Brümaire r im erfien Jahr des 
(21.00, 1799.) Sonfuiats, 
Bürger Praͤfect! 1 


Ihr Amt ſteht mit der —— in einer innigen, 
vielfachen Verbindung. Die Wirkungskreife der Polizer 
und der Rechtspflege greifen wefentlich in einander ein; 
fie durchdringen ſich gegenfeitig und fcheinen in einander 
Überzugehen. Unaufhörlic wirken beide zufammen in den= 
felben Handlungen, und dennody: wie wenig war im AU: 
gemeinen dieſes Zufammenwirken wahre Uebereinftim= 
mung! 


Mit Sörmlichkeiten, ihr felbft nie vielfach genug, um⸗ 
geben, hat die Rechtöpflege der Polizei ihren ſchnellen 
Gang niemals verzichen, iefe, beinahe von allen Fefz 
fein entbunden, koͤnnte nimmer in jener die Langfamteit 
entichuldigen. Was fie aber gegenfeitig fich vorwarfen, 
das machte oft die Gefeufhaft überhaupt der einen wie der 
andern zum Vorwurf, 


Der Polizei wirft man vor, fie beunruhige den Schuld» 
loſen; der Rechtspflege, fie wifje dem Verbrecher weder 
zuvor zu fommen, noc ihn zu ergreifen. Da erftre ſich 
tn der Hand der Könige befand, galt fie allgemein für ein 
Werkzeug ber Eigenmadht. Weil die andere von den 
Rechtsbeamten ausgeführt wird, ſchien es öfter, fie habe 
fi) verloren in den dunkeln Irrgängen der Widerfprüche 
der Gefege. 





*) Das Driginal unter No. IL im Anhang. 





Herzog von Otranto. 27 


Bel einigen Voͤlkern, die bis zum Uebermaaß arg⸗ 
woͤhniſch ihre Freiheit eiferſüchti dewagten wurde die 
Polizei der Rechtspflege aufgeopfert. Andre, un⸗ 
gebuldiger,. ſich von langſamen Formen durch den Irrſaal 
nhlloſer Geſetze führen zu laſſen, haben die Rechtspflege 

elbſt zur Polizei umgeſchaffen. 2 


Wer aber den Ort und die Zeit ihres beiderſeitigen 
Birkens fcharf in’d Auge faßt, wird fi) überzeugen, daß 
Polizei und Rechtspflege in jeder wahren gefeifehaftlichene 
Ordnung weder ohne einander beſtehen, noch gänzlich ins 
einander fließen koͤnnen. | x 


Und in der That, man betrachte einmal die Recht 
flege vor und nach dem richterlichen Spruche: vor de 
elben wird fie, innerhalb ihres Heiligthums, mit Ehren 

aus den Sihranten deſſelben weder heraustreten bürfen 
noch ed wollen, um bie Öffentlichen Derter zu befuchen, 
oder die Freiſtaͤtten des Geheimniſſes zu durchfpähen, wo 
allgemeine oder befondre Sicherheit beeinträchtigt, mo 
Bergehungen, Verbrechen und baden begangen. 
werden koͤnnen. Nicht bloß ihr Ernſt und ihre Würde ka⸗ 
men babei in Gefahr, fonbern felbft ihre Unbefcholtenheit., 
Bei folch’ einer thätigen Aufficht würde der Richter oft der 
Zeuge werben, und diefer foll er nie feyn. Um ri zw 
wägen das Zeugniß Anderer, barf er nimmer in die Wag⸗ 
ſchale das feinige legen. Läßt das Gericht felbft die An«: 
geklagten verhaften, fo ſetzt es ſchon dadurch ſich mit ih⸗ 
nen in den Zuſtand bed Kriegs, was einem richterlichen 
Ausſpruch, wie er feyn foll, ganz entgegen iſt. würde 
weber dad Vertrauen bed Angeklagten, noch bad ber Ges 
ſellſchaft befigen, ja nicht einmal durchaus fein eignes, 
a ormmen dann, wo ed das Vertrauen Aller verloren 
tte. — 


Jetzt betrachte man die Rechtöpflege nach ertheiltem 
Spruche, und wenn er vollfiredt werben fol. Wird fie 
ie Richtbühne aufbauen, wird fie ben Unglüdlichen, den 
e.verurtheilt, zur Hinrichtung führen? Alle Voͤlker der 
ide haben’ gefühlt, daß, wenn eine unb biefelbe Mache: 
dad Todesurtheil fpricht und vollſtreckt, die Rechtspflege. 
nicht vorhanden ſcheint um Verbrecher zu richten, fonbern 
um Menſchen zu töbfen. Alle Völter der Erbe haben ges 
fühlt , Haß wenn. bei.bem grauſcuden Sıhaufpiel ber Boll⸗ 


— 
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ſtreckung ihrer Urtheile die Gerechtigkeit ſelbſt ben Vorfig 
führt, fie nicht mehr ein Gegenftand der Liebe des Mens 
jaen bleiben fann, fondern fein Schreden werben muß, 

Ue Umgebungen der richterlihen Gewalt folten in ihr 
nichts anders zeigen, als die reine, himmlifhe Macht der 
ewigen Vernunft. Dann würde fie feyn was fie ſeyn fol: 
bie eigentliche Religion der bürgerlichen Ordnung. 


Demnad) ift der Zeitraum vor, wie ber nach dem 
richterlichen Urtheile derjenige, in welchem bie Rechtöpflege 
nicht felbft handeln barf: beide gehören in ben Wirkung: 
Treis der Polizei, 

Diefe hat überall Augen und Hände, und.vermag bie 
Schuldigen zu verhaften, wo nur Verbrechen begangen 
werden koͤnnen. Sie gebieter, um die Öffentliche Ruhe zu 
handhaben, über eine bewaffnete Schaar, die jeder rot, 
welche diefelbe ftören koͤnnte, überlegen ift; fie befigt alle 
Mittel, um die Angellagten in die Hand der Gerechtigs 
Beit zu überliefern, und Alles zu entfernen oder zu befiez 
gen, was ſich der Volftredung der Ausfprüche des Richs 
kers widerfegen möchte. 


Bei diefer Theilung der Amtöpflichten zwifchen Potts 
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zer Amtöpflichten zur Beruhigung Ihres eignen Herzens 
gu mildern. Solche Vittel und Anläffe. werden Sie zu 
jeder Zeit in der Wachfamteit finden, mit der Sie bei der 
Verhaftung der Angeklagten die beflimmten Vorſchriften 
Der Geſetze, und bei der Vollziehung der Urtheile an deu 
Schuldigen die Wünfche jener erhabnen Menſchlichkeit 
beachten, welche feit einem halben Sahrhundert bei allen 
aufgeflärten Völkern Europa’s Über die Gerichtshoͤfe und 
äüsber die Hochgerichte fo laut fich ausgefprochen: hat. 


Mas Ihnen aber der beflimmte Wille des Geſetzes 
auf’s firengfte zur Pflicht macht, ift die Vorfchrift, kei⸗ 
nen Bürger au nur einen Augenblid länger in der Hand 
Der Polizei zu taffen, als fchlechterdings noͤthig iſt, um ihn 
ber richterlichen Gewalt zu übergeben. 


.. Die Gefege felbft geftatten einige Ausnahmen von bies- 
ſem Geſetz, auf welchem allein die Gewähr aller übrigen 
zubt. Diefe feltnen, genau beflimmten und fcharf bes 
geänzten Ausnahmen haben die Geſetze gleichfam wider 

illen, und felbft nicht ohne Furcht gemacht. Wenn wir 
alfo auch nur eine einzige binzufügten, fo wären wir.nicht _ 
mehr Polizei: Beamte, fondern 32 — der Tyrans 
nei. Die Polizeis Bedienten muͤſſen alſo im Stande ſeyn, 

u jeder Zeit und bei jeder Derbaftung die fohriftlichen Bes 
ege vorzuzeigen, welche den Augenblid der Berhaftnehs 
mung eines Bürgers genau angeben, und eben fo genau 
den Augenblid, wo er unter die Obhut der Gefege geftellt 
worben ift. Ä 


Die ganze bürgerliche Gefelfchaft ift berechtigt, den 
Minifter der Polizei, die Praͤfecte und alle ihre Diener in 
diefer Rüdficht zur Rede zur fegen. 


Vergeſſen Sie nie, wie gefährlich ed fey, auf bloße 
Ruthmasungen Verhaftungen vorzunehmen. Bedenken 
Sie daß Ihre Verfügungen, auc wenn fie aus Irrthuni 
gefhähen, auf den Verhafteten vor den Gerichtähöfen dem 
erften Verdacht der Schuld werfen; und erwägen Sie, 
itternd in Ihrem Gewiſſen, das Scidfal fo vieler Uns 

Iutdige, welche Die Richter nur deswegen auf das Bluts 
rachten, weil zuerft der Irrthum fie vor den Stuhl 

Des Richters geftellt hatte. Ä Br 
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Dieſe Wuͤnſche der Menſchheit, welche Frankrei 
Philoſophie den Mächten und Obrigleiten Europa’s * 
BR wen FR — dem — "rer Ges 
fee; aber fie ftehn gefchrieben in ben en aller derjes 
—5 — welche der — dienen. Be würden eine 
große Schuld auf uns laden, nit nur, wenn wir bie 

olftredung der Geſetze und. ber Sprlche ber Berichte 
böfe durchaus umerläßlihe Strenge im mindeften- ſcharf⸗ 
ten, fondern auch, wenn wir diere Strenge nicht milder: 
ten durch jedes Lindrungsmittel, welches ſie zulaßt. 


Derjenige, dem das Urtheil noch nicht geſprochem 
iſt noch für uns ein Feind ——— Sefells 
ſchaft. Wer die Strafe, welche er erleiden foll, fon bat 
ausfpreden hören, iſt es nicht mehr... Vorher hatte er 
noch nichts zu büßen; nachher hat er alles gebüßt. Ihn 
umfaßt das Mitleid eines Jeden, ber nicht unerbittli und 
graufam iſt: benn er ift ein Sühnopfer, weldes bie bürs 
erliche Gefellfchaft zu dringen ſich gezwungen ‚Sie 
[ol über ji weinen, und über ihn, 


ie Nothwendigkeit B 
Die Nothwendigkei— ergehungen zu Rrafen, | hängt 


* fehr von den Unvollfommenbeiten bei 
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a. Als dies das erſtemal geſchah, verſetzte Bnonaparte 
den Herzog in den Senat, Ind kuͤndigte biete Ernennung 
durch eine feinen Minifter lobpreifende —I— an. De 
ändeB and) der Oberconful in der Meinung land, daß dies 
er Mintfter die Abficht gehabt habe, Die —— zuit 
Polizei zu verbinden, fo wollt’ er im Gegentheil beide 

den in dem ber Nechtöpflege vereinigen. . . ..' 


Sofort fühlte fih die Öffentliche Meinung geaͤngſtigt 
von einer Menge Kundfchäfter, die alle ich geltend Meden 
wollten. Nichts girs mehr feinen geraden Gang; Alles 
nad Willkuͤhr. Die Polizei hatte nicht mehr jene Thaͤ⸗ 

eit, welche Licht gibt und ſucht; ein falfcher Dienfteis 

fer vervielfältigte überall die Anklagen. Der. General 
au, welder mitten in Paris ruhig Iebte, warb: in 

eine Verfhwörung verwidelt. Sein Proceß erregte den 
Belt oe Unwillen. Buonaparte hatte Muth und Geis 


inifterpo 


kraft genug, feinen alten Minifter zuruͤckzurufen. Dies 
bigte bie Semüther wie ein Sauberfehlag. Due Her⸗ 
von.Dtranfo war Moreau’d Freund. Er bewog ihn, 
für den Augenblid in die vereinigten Staaten:zu eirts 
ernen, und feste es durch, daß er bem General ben Bes 
g feiner Güter in Frankreich zuſtellen durfte. .e . 


Die zweite Verwaltung des Herzogs von Dircut« 
fol noch flürmifcher werden, als h ee Je mebr ber 
nifter in der Volksgunſt flieg, deſto argwähnifcher 
wurde Buonaparte. Er vervielfachte die Polizeigewaltem 
um bie bed Minifters zu beobachten und um Befehle zu 
vollziehen, denen, wie man wußte, jener zu gehorchen 
eweigert hatte. Won feinem-Erobrungsgeifl: unaufe 

rlich nad) außen fortgerijjen, verließ fd uoneharie 

n Anfehung der Ruhe des Innern ganz auf feinen Minis 
ſter; und in ber That herrfchte im Innern nie mehr Buhe 
und Sicherheit, ald wenn Buonaparte abweienb ‚war. 
So wie er zuridfam, ging er in feinen Forderungen im: 
mer weiter. Gewohnt auswaͤrts zu fiegen, ertrug er we⸗ 
niger den Widerftand im Innern. Nach dem Zilfiter Frie⸗ 
den machte ed ihm der Herzog von Otranto zur Pflicht, 
rg mit der Verwaltung feines Reichs au befchäfftigen. 
„Sie tönnen, redete er ihn an, neue Laͤnder erobern; 
aber nichts kann jegt Ihre Macht noch vermehren. Spa⸗ 
niend Eroberung, mit deren Glanz man Ihren, Ahgen 


l 
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chmeichelt, iſt ein eitler Erwerb, Sie ſtab fr ber That 
ſchon der Oberherr dieſes Landes: denn’ Bie:giehen aus 
bemfelben Soldaten für Ihre Heere, und große Geldſum⸗ 
men für Ihren Schag. Fürdıten Sie fih, dem Namen, 
nach ‚Herr darüber zu heißen; dies raubt Ihnen jene bein 
ben Hülfsquellen. Denken Sie auf bie Gegenwart, und 
behalten Sie die Zukunft im Auge.) .. 


- Die Schmeidelei fiegte. " Buonaparfe ging: madh- 
Spanien. Die Ereignifie u Baponne —— 2 
innere Sabrung, Man ftellte fie als eine Berſchwoͤru 

dar. VBeftürzt kehrte Buonaparte nad) Frankreich 3 
Die Berihwörung zerfloß wie ein Dunſtbild, als er iq 
Paris ankam. Nun wandte er fi nad) dem’ Morben; 
Das Gluͤck, fhon im Süden ihm entgegen, Tcdien-net- 
‚Hinderniffe ihm in den Weg zu fielen. Seine Siege wurs 
den blutiger, und wechfelten mit Unfällen. Die as 
der landeten auf Waichern. Der og von Dirantä 
war damals mit der Verwaltung des Innern und der Pad 
ligei beauftragt; er ließ daher auf allen Seiten bie Natios 
nal: Bewaffnung. in Maſſe fih erheben. „Wir wollen, 
ſagte ex, Europa beweifen, daß wenn Buonaparte s Ges 
nie über Frankreich den Glanz feiner Siege.verbreitet, e& 
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hatte, daß man Buonaparte's nicht beduͤrfe, fiel in 
Ungnabe. | | 


Um in der öffentlihen Meinung nicht A verlieren, 
ernannte Buonaparte feinen verfiohnen inifter zum 
Statthalter in Rom. Allein vor deſſen Abreife ſchickte er 
zu ihm den General Berthier, Zürften von Neufchatel, 
und ließ ihm feine Brieffchaften abfordern. Der Herzo 

von Dtranto gab zur Antwort: dieſe Brieffchaften vers 
bürgten jeine Rechtfertigung, er werde fie nicht außliefern. 
Als man nun zu jener Forderung Drohungen ‚hinzufügte, 
fo fagte der Herzog dem Fuͤrſten; „Melden Sie Iprem 
Herrn, das ich feit fünf und zwanzi Fahren mich gewoͤhnt 
babe, mit dem Haupt auf dem Blutgeruͤſt zu ſchlafen. 
Ic) kenne die Macht der Gewalt; ich fürchte fie nicht." *) 


Da wurde der Herzog nad) Air in der Provence vers 
wiefen; aber bald rief ihn Buonaparte zurüd. Die erfte 
Unterrebung war nidt glüdlid,. Der Minifter dachte 
über den Krieg mit Rußland, wie über den mit Spanien. 
Der Derzog zog fich auf feine Güter zurüd. Nachher bes 
rief ihn Buonaparte von Dresden aus zu ſich; aber des 

erzogs Anfichten vom Frieden und von Mäßigung miß⸗ 
len. Buonaparte befahl ihm, ſich nach Illyrien zu bes 
geben, um daſelbſt Statthalter zu feyn. 


Kaum war der Herzog in Illyrien angekommen, al 
der Krieg ausbrach. Da er dem feindlichen Einfall Feine 
Macht entgegenftellen konnte, begab er ſich zurüd Hi 4 
Srantreich, als ihm Buonaparte ſchrieb, er möchte na 

eapel gehn. Hier rieth der Herzog dem Hof, was nur 
die Klugheit und die Umftände geboten. Hätte der Koͤ⸗ 
nig Joachim feinen Rath befolgt, fo würde er nicht dem 
eg eingefchlagen haben, der zum Verderben führt, 


- Um von ber Art, wie ber Herzog an Buonaparte und 
an den König Joachim ſchrieb, und von feinen Rathfchläs 
gen in den Augenbliden ber Entjdeidung des Schickſals 





%) Allez rapporter & votre maitre, que je suis habitüd de- 
h pport | | > 
uis 25 ans, à dormir la tete sur l&chafaud. Je connois 

Ies eflets de la puissance, je ne les rödoute point, 
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von Europa einen Begriff zu geben es wiätig 
gende beide Briefe befannt zu Aachen. * ud 


Der Herzog von Diranto an den Kaifen 
- . Napoleon. *) ö ° 


- Rom ben a7. Decbr. 1815, 
Ic) habe mich bei dem König von Neapel beurlaubt; 
ich darf E. M. keinen von ben Gründen verfhweigen, wels 
he die nathrliche Ihätigkeit diefes Flrften zurkitgehalten 
jaben. Der erite iſt die Ungewißheit, in welcher Sie ihn 
‚ber den Dberbefehl bei den ‚Heeren Italiens ſen has 
ben. ‚Der König hat Ihnen während ber beiden legten 
Seldzüge fo viel Beweiſe von feiner Anhänglichkeit und fels 
nen friegeriichen Sigenfipaften gegeben, iß er von 
—R— — bung 
uͤhlt ſich zwiefa: rankt dur⸗ rgwohn an! 
die Sorkälung, 6 Ihren Generalen gleichgeſett zu ſehn. 


Zweitens ſtellt man dem König beſtaͤndig vot· Wenn 
Sie, um Jtalien für den Kaifer zu erhalten, Ihr Könige 
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Dagegen ftellen drittens Ihre Feinde ber Schilderung, 
von der Lage Frankreichs die großen Vortheile entgegen, 
welche dem König fein Beitritt zum Bunde zeigt: fo bes 
feitigt diefer Zurft feinen Thron; fo vergrößert er feine 
Staaten; flatt für den Kaifer unnüger Weife feinen Ruhm 
und feine Krone aufzuopfern, umgibt er beide mit dem 
hoͤchſten Glanz, wenn er ſich anfündigt als den Befchüger 
Staliend, alö den Wahrmann feiner Unabhängigkeit. Ers 
klaͤrt er fi für E. M., fo verläßt ihn fein Heer, und fein 
Volk empört fih. Trennt er feine Sache von ber Sache 
Sranfreihs, fo eilt ganz Italien herbei und ftellt fi uns 
ter feine Fahnen. 


So ſprechen zum König Männer, die fehr nahen Ans 
theil an Ihrer Regierung nebmen. Vielleicht irrt man 
ich hierin blos in feiner Anficht von der Art, wieman €, 
. dienen fann. Alte Welt bedarf des Friedend. Dem, 
König beftimmen, fid an die Spige von Italien zu flellen, 
ift in ihren Augen das ficherfte Mittel, Sie zum Friede 
zu nöthigen. 


- Ich kam den ıgten in Roman. Hier, wie in ganz 
Atalien, hat das Wort Unabhängigfeit wahre Jaus 
berfraft erlangt. Allerdings ftellen Em unter diefe Fahne 
Menfhen von verfchiednen Wuͤnſchen; aber alle Laͤnder 
verlangen eine Landesregierung; jeder beklagt fih, daß 
-er um der geringften Forderung willen nach Paris gehen 
fol, In fo weiter Entfernung von der Hauptftadt, erblickt 
ein jeder in der franzöjifchen Regierung nur drüdende La⸗ 
ſten ohne allen Erfag; Heetbann + iften, Auflagen, Bes 
dDrüdungen, Beraubungen, Opfer aller Art: dad, nur 
das, rufen die Römer, fehen wir von der franzöfifchen 
Regierung! Ueberdies noch Feine Art von FR weder 
Innern noch auswärtigen; unf’re Erzeugniffe haben feinen 
Abfas, und das Wenige, was wir vom Ausland erhalten, 
bezahlen wir zu ungeheuern Preifen. | 


Sire, al3 E. M. aufder hoͤchſten Stufe Ihres Ruhms 
und Ihrer Macht ftanden, haͤtte ich den Muth Ihnen die 
Wahrheit zu fagen, weil diefe allein noch Ihnen fehlte, 
est fage ich fie Ihnen eben fo frei, aber milder, weil Sie 
nit gludlih find. Ihre Rede vor dem gefeggebenden 
Körper würde einen tiefen Eindruck auf Europa gemacht 
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und alle Herzen. gerührt haben, hätten €. M. nur, außer 
dem — — Fricden, noch großmuͤthi⸗ erti tt, 
dag Sie Ihrem ehemaligen Plan der Weltherrfhaft ents 
fagten. So lange Sie 9 nicht über diefen-Punct erklaͤ⸗ 
ten, werden bie verbimbeten Mächte glauben nee fegen, 
daß diefer Plan nur aufgefchoben fey, und dag jebe 
Segelegenheit darauf zurüdzutommen, benugen werden. 
Auch die frangsfifche Nation wird ftets baſſelbe befürchten. 


Wenn Sie in der gegenwärtigen Lage alle Ihre Kräfte 
Innerhalb des Rheins, ber Alpen und der Pprenden vers 
einigten, und offen erklärten, diefe Naturgrenzen nie 
überf&reiten zu wollen, fo bünft mid, es würden alle 
Wuͤnſche der Nation und Aller Arme kur Bertheibigun; 
Sr Reichs fich erheben: und ‚wahrlich! diefes Fe 
würbe noch immer das ſchoͤnſte und mädtigfte der Erbe 
feyn; groß genug für Ihren Ruhm und für das Gläd von 
Frankreich! Ic) bin überzeugt, Sie können nur für biefen 
Preis den Frieden wirklich erlangen. ” . 


Sch fürchte, daß ich allein biefe Sprache zu Ihnen 
rede. Zauen Sie nicht den Lugworten ber Döflmge, 
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nach bem Frieben zu Wien, vor dem Krieg gegen Ruß⸗ 
land, und zulegt noch in Dresden. 


Es ift niederſchlagend für die Würde des Menfchen, 
daß ich der Einzige bin, der, was er denft, Ihnen zu fas 
gen wagt. Sreffen E. M. neue Ungluͤcksfaͤlle, fo darf ich 
mir nicht vormerfen, Ihnen je die Wahrheit verhehlt zu 
haben. In des Himmels Namen alfo, machen Sie dem 
Kriege ein Ende; gönnen Sie den Gemüthern einen Aus 
genblid Zeit, um ſich zu beruhigen | 

Ich habe die Ehre zu feyn zc. . 

Unterzeichnet: 


der Herzog von Dtranto, 


An den Koͤnig Ioadhim. *) 


Florenz den 20. Ian. 2824. 


Ich babe Ihr Schreiben erhalten, und die Abfchrift 
von dem an den Kaifer. Ich bewahre fie auf, um davon, 
wenn die Öelegenheit eögibt, Gebrauch zu machen. Könns 
ten Sie meinen Bericht lefen an den Kaifer von der Lage 
Staliens und von Ihren Beweggründen, mit ben verbüns 
deten Mächten zu unterhandeln, fo würden Sie überzeugt 
feyn, daß ich feiner Ermuthigung bebasf, um die Wahr⸗ 

eit zu jagen. Immer bachte ich es fey Verrath gegen bie 
uͤrſten, fie ihnen zu verbergen. 


Sie glauben, Ihr Zutritt zu dem allgemeinen Bund 
fey das einzige Mittel, Ihren Zhron gu erhalten, und 
Diefe Berbindung Rüge dem wahren Wohl Sranfreih® 
mehr, als Ihre Waffen. E8 wäre überflüßig, wenn ich 
Ihnen meine dagegen ſchon gemachten Einwendungen bier 
wiederholen wollte; allein ich muß Sie dringend auf bie 
Nothwendigkeit aufmerkfam machen, eine tüchtige Armee 
aufzuftellen. Diefe allein it Ihr Schuß; dieſe allein gibt 
Ahnen auf den Bund Einfluß. Fürcten Sie nidht den 
Abfall Shrer DOfficiere und Soldaten, wenn Sie an beren 
Spipe fih fiellen, und wenn diefe ſich überzeugen, daß 
Sie Ihrem Vaterland bienen, Wer bat öfter, wer bat 





2) Das Driginal unter No. IV, im Kapang, 





>> Tone 
omodoiler ſein Reben für befebe gone ‚Eier Mas 
ui Sie huen kund, daß Sie Ihr aur zum Heil 





Atuirunpe verrüden laffen, und zu bem Ihreß eignen 
Stu i ö 


Bis diefen Tag hat man Sie für ge 
baren, und bis dabin war jebe Mein: jebes 
ade Nittelpunct, ohne Stüge und ohne 


an Geiſt und Kriegs zucht zu gewinnen, hat Ihr über 
politiſche Berathungen feine Zeit verloren. Ihre Gene 
zuie ſelbſt haben die Gemüther ungewiß gemacht durch Aus 
fragen, dieman ihnen weder bejahen noch verneinen konnte. 


Ich beſchwoͤre Sie, ſuchen Sie ſich vor allen Dingen 
in hohe Achtung zu.fegen; flößen Sie Vertrauen ein auf 
Ihren Charakter: dieß wird zulegt Ihre einzige DMadıt 
feyn, die einzige Schugwehr, die man niebe: Ben ide 
wagen wird; welder Monarch würbe fih wohl dem gehäfs 
figen Vorwurf blog ſtellen wollen: er habe das aan ges 

ebne Wort ‚gehe en! Die Ehrfucht iſt nicht bid zu dies 
. fm Grabe blind; man wagt nicht jederzeit Ales was man 
ann. . . 
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nur in Bewegung bringen, ohne ſein Zutrauen zu ge⸗ 
winnen. 


Mit Beſorgniß ſehe ich das Landvolk in Aufruhr. Es 
wird Ihre Huͤlfsquellen vernichten, und eine Geſetzlofig⸗ 
keit herbeifuͤhren, die Sie nicht werden unterdruͤcken koͤn⸗ 


nen. Sind Sie zu Aufgeboten in Maſſe geneigt, [0 0 


müffen Sie Maaß dabei halten. Nimmer fchaden der T 
tigkeit Ordnung und Zudt. Meden Sie ja feine andre 
Leidenfchaft auf, als die Sie zu befriedigen im Stande 
feyn werben. 


Entfchuldigen Sie dieſe freimüthigen Bemerkungen 

mit meinem Wunſch, Sie glüdlich zu fehn, und mädtig 
enug, um Frankreich wieder zu erflatten, was Sie von 
ihm erhalten haben. 0 


Ich habe die Ehre zu feyn ıc. 
Ä Unterzeichnet: 


der Herzog von Otranto. | 


N. S. In diefem Augenblid erhalte ih Ihr Schreis 
ben, worin Sie von mir einen Auffag Über die Bemerkun⸗ 
gen verlangen, welche ich die Ehre hatte, Ihnen uͤber dag 

erfaffungögefeg, welches man von Ihnen wünfcht, mitz 
zutheilen. Sch werde mich fogleich mit dieſer Arbeit bes 
| 2 fftigen. Laſſen Sie Sich, ich bitte Sie darum, nicht 
binreißen, mitten unter das neapolitanifche Volk 
Ideen auszuftreuen, auf die ed noch nicht vorbereitet ift. 
Behandeln Sie ed wie Sie Ihre Kinder behandelt haben; 
bewilligen Sie ihm nur das, was ihm zufommt. Ich fürchte, 
diefes Wort: Verfaffung, das ich überall auf meiner Reife 
höre, mag in dem Munde ded großen paufens wohl nichts 
—* bedeuten, als das dunkle Verlangen, nicht zu ge⸗ 

orchen. — | 


Buonaparte hatte eben abgebantt, als der Herzog in 
Paris anfam. Man bedauerte allgemein, ihn nicht in 
"der Zwifchenregierung zu fehn. Seine Einfiht und fein. 
Ihre: Blick hätten vielleicht manches Webel verhindert, 

m Bonaparte noch zulegt feine Theilnahme zu beweis 
fen, rieth er ihm fchriftlih, fich in die vereinigten Staas 
ten zu begeben. Diefes Schreiben ift eine Urkunde für die 
Geſchichte, um darnach die Sefinnungen und ben Charak⸗ 
ter des Herzogs von Otranto zu beurtheilen, | 
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Un den Kaiſer Napoleon, den 23. April 1814. 
Sire! 

Als Frankreich und ein Theil Europaſs Ihren 

ken lagen, habe ich beftändig die Wahrheit Ihnen at 

ellen gewagt. Seht, ba Sie unglüdlich find, fürchte ih 
weit mehr hr Gefühl zu verwunden, foenn ich 3 
nen bie Sprache der Aufrichtigkeit rebe; boch ic bin She 
nen dies ſchuldig, weil es Ihnen nuͤtzlich, ja nothwendig 
ſeyn wird, j 

Sie haben als Zufluchtsort die Infel Elba und beren 
Dberberrfchaft angenommen. Achtfam -auf Alles, was 
man über diefe Oberherrfchaft und Infel fagt, halte ich es 
für meine Schuldigkeit, Ihnen befiimmt zu verfichern, r4 
Die Lage diefer Infel in Europa für Sie keineswegs fir 
eignet, und daß der Titel eines Obetherrn über einige 

orgen Landes noch weniger für ben ſich ſchickt, ber Pr 
To großes Reich beſeſſen hat. 

Ich fiehe Sie an biefe beiden Anfichten zu erwägen, 
und Sie werben fühlen, wie gegrhnbet fie Anl, sen 
Elba liegt in geringer Entfernung von Afrifa, Gries 
thenland und Spanien; e8 ftößt faft i ften Ita 
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Die Zitel welche Sie behalten, erinnern icden Aus 
genblid an das, was Sie verloren haben; je koͤnnen das 
ber die Bitterkeit Ihres Verluftes nur vermehren; fie wers 
den nicht ald Trümmer erfcheinen, fonbern ald eine leere 
Prunkform von fo viel Größe, die verfchwunden. Unb 
was noch mehr: ohne für Sie ehrenooll zu feyn, werden 
diefe Zitel Sie den größten Gefahren blos flellen; man 
wird fagen, Sie behalten diefelben blos, um alle Ihre 
Anfprüche fih zu fihern. Man wird fagen, der Felſen 
von Elba_fey Ihnen der Ruhepunct eines Hebeld, mit 
welchem Sie ganz Europa von Neuem aus feinen Angeln 
heben wollen, Ä 


Darf ich Ihnen Alles fagen, was ich denke? Kür Sie 
. wäre ed glorreicher und berubi ender, wenn Sie als blos 
fer Privatmann, lebten; jest aber gibt e8 für einen Man 
wie Sie feinen ficherern und ſchicklichern Schugort, als 
die vereinigten Staaten von Amerika. 


Hier werden Sie Ihr Leben non Reuem beginnen, 
mitten unter einem noch junendlihen Volle, das Ihrem 
hoben Geift nicht fürchten, das ihn nur bewundern kann. 
Die fiehen Sie unter der Dbhut von Gefegen, bie eben 
o gerecht als unverleglich find, wie Alles, was in dem 
Daterland Franklins, Washingtond und Zefferfond lebt 
und empfindet. Sie werden den Ameritanern beweifen, 
daß, wären Sie unter ihnen geboren, Sie auch gleich ih⸗ 
nen gedacht und geurtheilt, und daß Sie Amerika's Tu 
‚gend und Freiheit vor aller Herrfchaft ber Welt den Vor⸗ 
zug gegeben hätten. | | 

| Unterzeichnet: 
der Herzog von Otranto. 


Die Freunde des Königs Famen öfters zum Herzo 
um feine Meinung und feinen Rath zu hören. Er empabl 
ihnen allen, nur feinen Parteilampf hervorzubringen zwis 
foen den alten und den neuen Zeidenfchaften, zmifchen der . 
ation und den Ausgewanderten. Er wiederholte tags 
täglich gegen die Minifter: 


„Beobachten Sie über alles Unrecht ein tiefes Schweiz 
gen; ftellen Sie fid an die Spige bes Guten, was feit 
35 Sahren gethan worden iftz. das Boͤſe werfen Sie zurüd 
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auf die Regierungen vor Ihnen, und mit Au em 
Recht auf die Ereigniffe; machen Sie gleiben Gebraud 
von der Tugend, die in der Unterdrüdung aufglängte, von 
ber Thatkraft, die fich in unfern Spaltungen entfaltete, und 
von den Zalenten, die aus dem Wahnſinn herborgingei, 
Macht der König nicht bie Nation zu feinem Stlgpunch 
fo wird fein Anfehn ſich fhwächen , -feine Hoflente werben 
am ihn ber nur einetodte Verehrung aufzurufen im Stande 
feyn, und diefe dürfte ihn ſtuͤrzen.“ ! 


„‚Hüten Sie fi die Farbe der Hutſchleiſe (Cocarde) 

f 

- und der Nationalfahne anzutaften. Man le Sing 
dieſer Frage nicht recht gefaßt; man ftellt fich nicht wor, 
welche unendliche Mübe es koſten wird, um Frankreich eis 
ner Fahne zu unterwerfen, bie es feit 25 Jahren als das 
Panier des Bürgerkriegs betrachtet." 


„Die Frage in Anfehung der Nationalfarbenift nur 
ſcheinbar unnügz fie entfheidet Alles; denn es gilt bie 
Frage, unter welchem Banner bie Nation fi, Bereiigen 

' fol; in ihr wird die Nation den Sieg einer Partei über 
ſich zu fehen glauben; fie wird benfen, Die Farbe bes Ban⸗ 
bes beftimme die Farbe der Regierung.” 
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Man fragte wiederholt den Derzog von Dtranto ums 
feinen Rath; da man aber nicht die Starte hatte, ihm 
nur in einem Puncte zu folgen, fondern fich von den Leis 
denfchaften fortreißen ließ, fo zog fich der Herzog auf fein 
Landgut zuruͤck. Alle Parteien tadelten diefen Entſchluß. 
Ein Mann, der feinen großen Einflng finten ſah, fchlug 
dem Herzog von Dtranto vor, an Beränderungs-Ents 
würfen Theil zu nehmen; man lud ihn ein, fich an den . 
Ort eines geheimen Ausfchuffes zu begeben; alleim- 
er antwortete auf dem Einladungsfchreiben felbft gang 
kurz: „Sch arbeite nicht in Treibhauſern; ich mag 
nicht8 unternehmen, was nicht unter freiem Himmel 
die ganze Nation fehen kann.“*) 


Mehrere Männer am Hofe von Depeutung Itanben 
mit den Herzog in Briefwechfel, namentlid Herr Malouet, 
fein Freund und ehemaliger Mitbruder im Dratorium. 
Seine Fleinften Briefe wurden dem König vorgelegt. Men 
bemerkte damals in einem feiner Briefe an den Grafen 
d’Artoiß folgende Stellen: „Die fhon erklärte Vergeffens 
heit ded Vergangnen kann nicht. oft und feierlich genug 
ausgefprochen werden. Man muß eilen, fie zu einem 
Gefes für die Nation zu erheben und fie an die Spige als 
ler Sefege zu ſtellen.“ 


„Bas follte aus und, was follt’ aus Frankreich wer⸗ 
den, wenn man jene Vergangenheit, von der wir uns 
auf immer trennen wollen, wieder bervorzuziehen befugt 
wäre? Wir würden und von Neuem in ihren Abgrund ftürs 
zen, und fie würde nur fchredlicher feyn. Anklagen, die 
vom Throne ausgingen, würden an benfelben zurücdges 
wiefen werden, von Zhatfachen begleitet‘, deren augen⸗ 
fcheinlihe Wahrheit in Europa alle Köpfe und alle Herzen 





stion de l’etendard sous lequel la nation se ralliera; cette 
question paroitra aux yeux de la nation le trionıplie d’un 
parti sur elle, la couleur du ruban semblera decider do la 
conleur du regne. Ä . - 
- Ce sacrifice est pour le Roi ce que fur pour Henri IV. 
celui de la messe; les trois couleurs, au reste, &toient cel- 
les de ce Prince. 


) Je ne travaille point en serres chaudes. 'Je ne veux rien 
faire qui ne passe paroiize au grand air de la nation. 
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ergriffen hat. Es find Fehler, Ausſchweifungen, viel 
leicht fogar Verbrechen begangen wordenz aber es v 
ren auf jeder Seite gegeben; und Überall gefellten ſich {i 
wilden Unordnungen erhabne Tugenden.’ y 


4 

Der König wird Heinrichs IV. Beifpiel nachahmen 
nicht das von Garl nf erſt Vergeſſenheit zugefag 
bierauf ſchaͤndlich meineidig wurde, und dem Regenten 
hauſe der Stuarte eir “ "en all bereitete, ber unte 
feinem Bruder vollftör rat, und diesmal ohne Ref 
tung war.“ ) 


Den 23. Juni ſchri Herzog von Otranto an de 
Herrn von Blacas, ' uftrag des Königs mit ihr 
gefprochen hatte, Folt ,? 


- Die Urfachen von reichs Unruhe find, bei ben 
Bolke: die Furcht vor der nüdfehr der Lehnrechte; br 
den Befigern der Nationalgüter, die einen jo beträchtli 
chen Theil unf’rer Volksmenge ausmachen : die Beforgni 
wegen ihrer Befigungen; bei allen denen, die ſich beftimm 
für die Republik oder für Buonaparte ausaeiproden ha 
ben, ber Zweifel über ihre perfönliche Sicherheit; bei de 
Armee: der bittre Verluft fo vieler Ausjichten auf Ruhn 





®) L’oubli du pass deja proclamd ne pent &tre trop som 
Yent et trop solennellement proclamg, il faut se häter d’er 
faire une loi de la nation, et de la mietive à la töte de tou 
tes les loix. 

Er que deviendrions nons, que ndroit la Frauce 
il &toit permis de compulser ce passe dont nous vou 
Jons A jamais nous separer! Nous nous y replongeriont 
de nouveau et il seroit plus aheux. Les accusations par- 
ties du tröne seroient renvoydes au trone arec des faits 
dont l’övidence a penewe en Europe tous les esprits et 
toutes les consciences. On a tout exagerd, la liberte et le 
pouvoir. Il ya cu des fautes, desexces, pent- Cure meme 
des crimes, mais il yen a cn de tous les cütis; cr dans 
tous des vertus sublimes s’allioient a des exces. 

Le Roi imitera l’exemple de Henri IV. et non celui de 
Charles II., qui apıds avoir promis loubli se rendit hon- 
teusement parjure et pr&para pour la dynastie des Stuart 
tine nouvelle Accheanze aui für accomplie sous son frere 
et qui le fur cette fois sans retour. 


+) Das Driginal unter No. VI. im Anhang, 
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ind Glück, die Buonaparte unaufhoͤrlich der Ehrſucht und 

ber Einbildungstraft- ber Soldaten und Feldherrn vors 

biele; im ber Jah derer endlich, bie fü nkreich vers 

langten, was England feit mehrern Jahrhunderten befigts 

das Eritaunen über bie Verfaffungs» Urkunde, aus wels 

£ Fr der König einen Ausflug der erblichen Gewalt ſeines 
ons hat machen wollen.‘ 


BR 


‚Die gefährlichfte diefer Urfachen ift gerade diejenige, 
been ick alle Weisheit des Königs und feiner Fi 
Nüfter weder hätte vorherfehn, noch ganz verhäten koͤnnen. 

@ Unzufriedenheit der Zruppen, ein Uebel, welches 

Wehr oder weniger am Schluß jedes Kriegs eintritt, mußte 
20 thwendig weıt gefährlicher um fich greifen am Ende der 

zgüge Buonaparte’3, weil fie feinen Feidherrn Europa’& 

Thei ing zu verfprechen fchienen ; doch Eönnen ihre Folgen 

war durd die Mitwirkung ber übrigen Urfachen fehr bes 
enklich werden." 


Das Heer nimmt allemal die Gefinnung ber Nation - 
an, in deren Mitte es lebt; vorzüglic ein aus ben Heer⸗ 
liften des Volks geworbened. Es wird endlid zus 
weich mit der Nation, eben fo zufrieden als unzufrieden 
eyn; bat ed aber mit einemmal alle die Glüdsfälle, welche 
Ki je eines Grobererd ihm zeigten, verloren, und ber 
Soldat hört in feiner Heimath die Belorgnife feiner Xels 

tern, Brüder und Freunde für Eigenthum, Sicherheit und 
Freiheit: fo hat auch die sierung, fie fey fo ſtark und, 
der Nation fo theuer als fie wolle, Alles für fich zu fürch⸗ 
ten; vergebens wird fie Augen und Ohr überall offen has 

ben, fie wird ſtets in Furcht feyn muͤſſen.“ 


„PMallet war nicht wahnfinnig, fondern tollkͤhn. Es 
wird aber Wahniinnige genug geben, bie Alles, was 
Frankreich von der Rüdkehr feiner Könige erwartet, in 
Gefahr bringen können.“ 


„Um ben Folgen dieſes Grunbes etwaniger Unruhen, 
des einig in der That & befürchtenden, und des einsigen, 
bei dem Buonaparte's Geift in’d Spiel mit fommen kann, 
gusertaffig Einhalt zu thun, muß man alle übrigen nies 

erbrüden; leichter wäre es freilich gewefen, fie gar nicht 
aufzuregen.“ ’ 
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Was hat ſo allgemein die lebhafteſten re 
„ 

unter den Käufern er Nationalgüter verbreitet 
man die ihnen gegebme Sicyerheit auf gleiche We 
denfelben Kundmachungen und Erflärungen gu 
lionen Franzoſen ertheilte, welche, ‚zur Zeit’der ıl 
ihre Stimme zu Befhlüffen gegeben haben, die nur we? 
ter der Monarchie ald Vergebungen oder — 
geſehen werden konnten; beider Sache iſt alfo ze? 
diefelbe; wenn num bie gegen bie Einen übernommen 
Verpflichtungen nicht erfüllt worden find, 1 finden 
bie Andern in den ihnen gemachten Zuficherungen { 
suhigung mehr.’ “ 


„Eine Nation, deren Geifte‘ z und 

feit 235 Jahren fo heftig bewegt m. sen, daß * bie um 
Welt zu erfhüttern vermochten, anm nur langfant — 
almählig‘in einen friediichen und ubigen Zuftand at 2 
kehren; man darf alſo es nicht v« Tuchen ihrer; u 1 
Einhen zu a —— dief over ——— r 
andre Gegenjtände barbieten; mc arf ihr nicht worfagen, 
fie folle ven Gedanken aufgeben, g exfle Nation in eu 

zopa zu feyn; man muß ihren € tumb ihrem j 

lichen Anlagen auf eine Größe a. rer Art ‚ die 
andern Völkern nusbar, und für ſie felbft unendlich glors 
reicher ift; man muß ihr von alten Seiten die grenzenlofe 
Bahn des Gewerbfleiges und Handels jeber Art, der Künz 

ſte, der Noth und des Geſchmacks, der Wiſſenſchaft und 

der Erfindung Öffnen und ebnen, Überhaupt den Meg zur 
Allem zeigen, was den Verſtand und die Macht des Menz 

[een erweitert. Das neunzehnte Jahrhundert hat Faum 
egonnenz es muß den Namen Ludwigs XVII. führen, 

wie das ficbenzehnte den Namen Ludwigs XIV. 









Die theuerften Zwecke der Nation End ſaͤmmtlich mit 

der neuen, durch die Verfaffungs «Urkunde begründeten | 
bürgerlichen Ordnung verfchlungen und von ihr abhan— 
ig. Das wirkſamſte Mittel, dem Thron alle Herzen der 
ranzojen zuzumenden, Liegt in der Aufmerkſamkeit, ibre 

Vorliebe für Streitfragen der Staatsfunft und Geſetzge⸗ } 
bung mit den Berathungen der beiden Kammern über (des 

fegentwürfe zu defchäfftigen, berateichen die geiegliche Bes | 
ſchraͤnkung des Mißbrauch der Gewalt und der Preßfreiz 
beit, ober eine Habead » Corpus: Acte ift, welche die Bes 
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din gungen der größten perfönlichen Freiheit feftfegte, ober 
ein Plan des öffentlichen Unterrichts, wo die reinfte Vers 
Auunft und bie ſicherſten Lehrfäke der Religion vereinigt 
Birften, um alle Stände der Geſellſchaft zur Sittlichkeit 
Me erziehen.‘ 


„Welche Opfer koͤnnte man dann nicht von einem 

Nolte verlangen, das mit feinen Gefegen und feiner Res 

terung zufrieden wäre! Es würde ben perfönlichften, dem 
Örrigiten Keidenfchaften entſagen.“ 


„Eine große Zahl Franzofen, die den Bourbond in 
jedem Unglüd treu geblieben, wie einft in ihrer Macht, 
nd mit dem Stamm ihrer Könige zurückgekommen; aber 
e koͤnnen nicht wieder eintreten in den Beſitz von Guͤtern, 
ie ihnen nidyt mehr gehören, ohne gewaltiame Beweguns 
en und einen Öurgerfrieg zu erregen. Die meijien von 
Fhnen finden nicht einmal Güter, die fie zurudfordern koͤnn⸗ 
ten. Wohlan, fo forbre denn einer von den Miniiern 
Sr. Maj. mit geiunder, bündiger Beweiskraft und mit 
jener Beredtfamfeit des Herzens, welches fühlt, was man 
alled großem Unglüd und großer Zugend fchuldig fey, von 
Der Kammer der Pairs und von der Kammer der Volks⸗ 
Abgeorbneten eine jährliche Geldbewilligung als Entſchaͤ⸗ 
Digung für das Unglüd und die Dürftigkeit, die des Bei⸗ 
flands einer heldenmüthigen und gefühlvollen Nation fo 
werth find; ich ſtehe dafür, der Vorſchlag würbe von den 
Kammern durch allgemeinen Zuruf zum Gejeg erhoben 
werden ! | 


„So werden alle Gegenmwirkungen ihr Ziel und Ende 
finden in der Beruhigung und in dem Gluͤck Aller!" 


Sch habe die Ehre zu feyn ıc. 
Unterzeichnet: 
der Herzog von Ötranto. 


Will man wiffen, was der Herzog von Otranto auf 
einem Scloffe Ferrieres bei Paris that? Er erzählt dies 
elbft in einem Briefe, den er an einen Minifter des Wie⸗ 

ner Congreſſes fchrieb. *) | 





*) Das Driginal unter No. VII. Im Anhang. 
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Von einem Bekannter, ber bie Ehre hatte 
Wien zu befuchen, habe ich erfahren, wie verbii 
ſich gegen ihn über mich geäußert haben. Ich 
mit großer Nührung.  Derfelbe hat mir ——— T 
Eie in m Meinung ftänden, ic hätte hier Einfluß au 
die öffe ichen Angelegenheiten, Sn u Ihm x 
—— 







ſprechen. m ‚en 

— ——— ‚mein & 

zuruͤckgezoger x 

tige, Shdes daß ich in meiner 

fchiebenheit d... hs und Europa’s wei 

Es liegt mir fo) tzen ʒ beider Gtüd it 

SENT fo Es ift meine innigfk 
eberzeugung, var im uropa's, fo nahe oder 


fo fern auch ſte einanver jez Ögem, zu jeder Zeit, do 
vorzüglic) jegt und künftig, ſo wie fie nothwenbig gemeinz 
fchaftlich hell fehen, oder in der Unwiſſenheit find, im Fries 
den wie im Kriege, im Unglüd wie im Glüd, ſich mehr 
als je nuͤtzlich oder fhadlich werden müffen. Seibſt Eng» 
land wird diefem Gefe& unterworfen fenn; um jeine Wobls 
fahrt fi zu erhalten, muß es diefelbe weit um fih her 
verbreiten, 





Inder gegenwärtigen Lage der Dinge, wo die wichs 
tigften Angelegenheiten auf dem Gongreß, der zu Wien 
einen Anfang nehmen foll, in Frage Fommen werden, 

ann id) mic) nicht enthalten, mid darüber mit Ihnen zu 

unterreden. Sie kennen meine freimüthige Denkart und 
meine Liebe zur Wahrheit; ich werde Ihnen Alles Jagen, 
was ich denke. Zuerſt über Frankreich: ich bin ein Fran— 
303; dann über das deutſche Reich; ſpricht man von d 
fen Reich, fo fpriht man von allen. Es it wohl gewiß 
und ausgemacht genug, daß die Kaifer in Wien nichts ges 
mein haben mit den Kaifern des alten Rom; aber eben fo 
ewiß ift es auch, daß nicht erit feit Carl V., ſondern 

hon feit Carl dem Großen das Staatenſchickſal Europa's 

von jeher in Ihrem Reiche und durch Ihre Kaifer immer 
weniger wandelbaren und willführlicen Gelesen unters 
worfen geweſen ift, als die bloſe Gewalt den Voͤlkern 
auflegt. Der Biener Congreß erinnert an den wellnbäs 
liſchen Frieden, der mehr als zwanzig Nationen fo großen 
BVortheil gebracht hat; man erwartet noch größern gm 
em 








| J 
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dem Wiener Vertrag. Denn bier find die Herrſcher ſelbſt 
verjammeit; fie kann in den Augen der Nationen nichts 
entfhuldigen, wenn fie ihnen nicht den Frieden fihern und 
die Wohlfahrt. 


Man hat lange Zeit ald große Staatsummwälzungen 
angelehn den Uebergana Frankreichs aus dem Zuftand feis 
ner alten Monarchie in den einer Republit, hierauf bie‘ 
Umwandlung ber Republif in das Reich Buonaparte’s,. 
und die Umfa ung dieſes legtern In das Verfaſſungs⸗ 
Königthum der Bourbond. Bei allen diefen. Bewegungen 
bat die ganze Nation nur an einer einzigen wahrhaft Theil 
genommen, an der von 1789, welde die Abficht hatte,’ 

em König und dem Volf eine eng zu Heben, won: 
Durch die Sewalt des Einen wie die Freiheit des Anderi: 
efegmäßig, unverlegbar und auf immer befefligt würde.: 
Dies allein erftrebte man; zu Allem andern wurde man 
ortgeriffen; in jene Sroberung eines großen Theils vor 
ropa, für welche wir genug buͤßen, finb wir gleichfangi 
bineingefioßen worden. „ ir 


Vor einigen Monaten, fogar am Rande eined Aber 
grunn der tiefer ald alle andre war, ' glaubte Frankreich 
ad Ende alter Schuld und alles Unglüds zu ſehn. Dies: 
fer Strahl von Hoffnung fhimmerte auf und.erlofh. Wir 
fehn feinen Abgrund mehr um und; aber wir vernehmen: 
das dumpfe Setöfe der Leidenfchaften, die ihn unter uns 
aushöhlen. Zu 


Welches find biefe drohenden Anzeigen, und wohee 
formen fie Man muß dies genau wiffen, um fie zu ent« 
fernen. 


Es ift ausgemacht, bag allen Franzoſen von joe: Pars 
tet, feit dem legten 30. und 31. Marz, die Ruͤckkehr der 
Bourbond nah Frantreih und auf den Thron ald das 
ſchnellſte und ſicherſte Mittel erfchien, um allen gewaltfas 
men Veränderungen und allen Kriegen ein Ende zu mas 
“en; diefes Biel daͤuchte allen, nach fo großer Erfchöpe, 
fung und fo vielem Leiden, nicht eben ein Stud, fondern 
ein Zuitand von Ruhe, deren Beduͤrfniß alfzufehr gefühlt 
war, ald dag man ihn hätte von fich weifen follen; jaxn 
war willlummen genug, um wuͤnſchenswerth zu ſeyn. 
Beitgenofien I. 3. 4 
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riffen bat. Es find Fehler, Ausſe , viel⸗ 
— fogar Verbrechen begangen worden; es bat des 
rum auf jeder Seite gegeben; und überall gefelsen fih za 
würen Unorbnungen erhabne Tugenden." - 


„Der König wird Heinrich IV. Beiſpiel nachehmen; 
nicht das von Garl II., der erft Bergeffenheit zugefagt, 
dierauf fchänblicy meineidig wurde, und dem &egentens 
Baufe der Stuarte einen neuen Fall bereitete, ber unter 
feinem Bruder vollftöndig eintrat, und bießmal ohne Betr 
tung war.’ *) . 


Den 23. Juni ſchrieb der Herzog von Dtranto an ben 
Herrn von Blacad, der in Auftrag bed Königs mit Ihm 
gefprochen hatte, Zolgendes:**) 


. Die Urfachen von Frankreich Unruhe find, bei dem 
Volke: die Zucht vor der Rüdfehr ber Lehnrechte; bei 
den Befigern der Nationalgüter, die einen fo beträchtlis 
hen Theil unf’rer Volksmenge ausmachen: die Beforgnig 
wegen ihrer Befigungen; bei allen denen, bie ſich beftimmt 
für die Republik oder für Buonaparte ausgejproden has 
ben, ber Zweifel über ihre perfönliche Sicherbeitz bei der 
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und Blüd, die Buonaparte unaufhörtich ber Ehrfucht und . 


der Einbildungstraft- der Soldaten und Feldherrn vore 
bielt; in der Zahl derer endlich, die fü eich vera 
langten, was Sugtane feit mehrern Jahrhunderten befigts 
das Eritaunen über die Verfaffungd+ Urkunde, aus weis 
her der König einen Ausfluß der erblichen Gewalt feines 
Throns hat machen wollen.‘ . 


‚Die gefährlichfte diefer Urſachen iſt gerade diejenige, - 
deren Wirl äh Fr Weisheit ne — 14 
niſter weber hätte vorberfehn, noch ganz verhäten Binnen, .. 
Die Unzufriedenheit der Zruppen, ein Uebel, welch 
mehr oder weniger am Schluß jedes Kriegs 


ein mußte - . 
nothwendig weit gefährlicher um fich greifen am Ende ec \ 


Kriege Buonaparte’8, weil fie ſeinen Feidherrn Europa’&: 
Theilung zu verfprechen ſchienen zʒ boch koͤnnen ihre Solgen 
nur durch die Mitwirkung der übrigen Urfachen fehr bes 
denklich werden." . 


Das Heer nimmt allemal bie Gefinnung bei Rotion: 5 
an, in deren Mitte es lebt; vonügtie ein aus ben Heer⸗ 
bannliften des Volks geworbenes. Es wird endlich zus‘ 


eyn; bat es aber mit einemmal allebie @lüdsfäle, welhe 


im, mit ber Nation, eben fo zufrieden als unzufrieden- 


je Kriege eines Eroberers ihm zeigten, verloren, und bee " 
Solbat hört in feiner Heimath die Bejorgniffe feiner Ael⸗ 
tern, Brüder und Zreunde fhr Eigenthum, Sicherheit und " 
Freiei: fo hat aud bie Regierung, fie fey fo ftarf und 
ber Nation fo theuer als fie wolle, Kucs fr fich zu fürch⸗ 
ten; vergebens wird fie Augen unb Ohr überall offen has 
ben, fie wird flets in Furcht ſeyn müfjen.” J 


„Mallet war nicht wahnfinnig, ſondern tollkuͤhn. Es 

wird aber Bahnzinnige genug geben, die Alles, was 

tanfreich von der Rüdkehr Firer nige erwartet, im 
fahr bringen koͤnnen.“ " ” 


„Um den Folgen diefes rundes etwäniger Une 
des einzig in der That u —E und Den 
bei dem Buonaparte'8 Geiſt in's Spiel mit kommen Tann, 
guvertäffig Einhalt zu thun, muß man alle übrigen nies 
erbrüden; leichter wäre es frei gewefen, fie gar nicht 
aufzuregen.“ BE a ee En 


D 
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„Was bat fo allgemein die lebhaſteſten Beforgnii 
unter den Käufern der Nationalgüter werbreiter 
man die ihnen gegebne Sicherheit auf gleiche Weife, in 
denfelben Kundmachungen und — zugleich Mils - 
lionen Franzoſen ertbeilte, weldye, ‚zur Zeit der Nepubli 
ihre Stimme zu Beſchluͤſſen gegeben haben, die nur u 
ter der Monarchie als Vergehungen oder Verbreiben ats 
gefeben werben konnten; beider Sache ift alfo eine und 
diefelbe;, wenn nun bie gegen bie Einen übernommenen 
Berpflihtungen nicht erfüllt worden find, ſo finden auch 
die Andern in ben ihnen gemachten Zuficherungen Beine Bes 
zubigung mehr.‘ * 


„Cine Nation, deren Geiſtes- und Gemüthökräfte 
feit 25 Jahren fo heftig bewegt waren, daß fie Die ganze 
Welt zu erfhütterg vermochten, kaun nur langfamı und 
allmaͤhlig in einen frieblihen und rubigen Zuftand 5 
tehren; man barf alfo es nicht verfuchen ihrer nd 
Einhalt zu thun, man muß biefer verzebrenden Thatkraft 
andre Gegenjtände darbieten; man barf ihr nicht Borfagen, 
fie folle ve Gedanken —— —— in en 
zopa zu feynz; man muß ibren Geift m! reunvergli 
üben Anlagen auf eine Größe andrer Art binleiten, die 
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dingungen der größten perfönlichen Freiheit feftfegte, oder 
ein Plan des öffentlichen Unterrichtö, wo bie reinfte Vers 
nunft und die jicyerjten Lehrjäge der Religion vereinigt 
wirkten, um alle Stande der Geſellſchaft zur Sittlichkeit 
zu erziehen." | 
„Welche Opfer Pönnte man dann nicht von einem 
Volke verlangen, das mit feinen Gefegen und feiner Res 
ierung zufrieden wäre! Es würde ben perfönlichiten, dem 
Örrigiten Leidenfchaften entfagen.‘ 


„Eine große Zahl Franzofen, die den Bourbon in 
jedem Unglüd treu geblieben, wie einft in ihrer Macht, 
find mit dem Stamm ihrer Könige zurückgekommen; aber 
je können nicht wieder eintreten in den Beſitz von Gütern, 

ie ihnen nicht mehr gehören, ohne gewaltfame'Beweguns 

en und einen BÖurgerfrieg zu erregen. Die meijten von 
ihnen finden nicht einmal Güter, die fie zuruͤckfordern koͤnn⸗ 
ten. Wohlan, fo fordre denn einer von den Miniitern 
Sr. Maj. mit geiunder, bündiger Beweistraft und mit 
jener Beredtſamkeit des Herzens, welches fühlt, wad man 
alles großem Unglüd und großer Zugend fchuldig fey, von 
ber Kammer der Paird und von der Kammer der Volks⸗ 
Abgeordneten eine jährliche Geldbewilligung als Entfchäs 
Digung für das Unglüd und die Dürftigkeit, die des Beis 
ſtands einer heldenmüthigen und gefühlvollen Nation fo 
werth find; ich flehe dafür, der Vorfchlag mürde von den 
Kammern durch allgemeinen Zuruf zum Gejeg erhoben 
werden !'' 

„So werden alle Gegenwirkungen ihr Ziel und Ende 
finden in der Beruhigung und in dem Gluͤck Aller!" 


Ach habe die Ehre zu ſeyn ıc. 
Unterzeichnet: 
der Herzog von Otranto. 


Will man wiffen, was der Herzog von Otranto auf 
Kinn Schloſſe Ferrieres bei Paris that? Er erzählt dies 
elbft in einem Briefe, den er an einen Minifler des Wie⸗ 
ner Congreſſes fehrieb.*) 


*) Das Original unter Mo. VII. im Anhang. 
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J Den 25. evt.ix 

Von einem Bekannten, ber die Ehre hatte, Sie in 
Wien zu befuchen, babe icy erfahren, wie verbindlich Sie 
ſich gegen ihn über mid) geäußert haben. Ich erfenne dies 
mit großer Nührung, erfelbe hat mir verfichert, daß 
ie in der Meinung ftänden, ic hätte hier Einfinß auf 
die Öffentlichen Angelegenheiten. Ich darf zit Ihnen offen 
ſprechen. Seit io in Paris von Ihnen Abſchied genoms 
men, habe ich mich mit meinen Kindern auf mein Be 
gurüdgezogen, wo ich mich mit ihrer Erziehung befchäs 
tige. Indeß glauben Sie nicht, daß ich in meiner Abges 
ſchiedenheit das Gluͤck Franfreihs und Europa’s vergeife. 
Es liegt mir fortwährend am Herzen; beider Gfüd ijt uns 
grad: fo denke, fo fühle ib. Es ift meine innigfte 
eberzeugung, daß alle Nationen Europa’s, fo nahe oder 
fo fern auch fie einander ftehen mögen, zu jeder Zeit, doch 
vorzüglid jegt und künftig, fo wie fie nothwenbig gemein 
Schaftlich heil fehen, oder in der Unwiſſenheit find, um Frie⸗ 
den wie im Kriege, im Unglüd wie im GE, fi mehr 
als je nüglich oder fhadlich werben müffen. Gelbit eh 
land wird diefem Gefeg unterworfen feyn; um feine Wohl⸗ 
fahrt fih zu erhalten, muß es diefelbe weit um fi ber 
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dem Wiener Vertrag. Denn hier find die Herrſcher ſelbſt 
verjammelt; fie fann in den Augen der Nationen nidyts 
entihuldigen, wenn fie ihnen nicht den Frieden fichern und 
bie Wohlfahrt. | . 


Man bat lange Zeit ald große Staatsummälzungen 
angeſehn ben Uebergang Frankreichs aus dem Zuftand Geis 
ner alten Monarchie in den einer Republik, hierauf die: 
Umwandlung der Republik in dad Reid) Buonaparte’s,. 
und die Umjchaffung dieſes legtern in das Verfaſſungs⸗ 
Königthum der Bourbond. Bei allen diefen. Bewegungen 
hat die ganze Nation nur an einer einzigen wahrhaft Theil 
genommen, an der von 1789, welde die Abficht hatte, 
em König und dem Volk eine een zu geben, won: 
durch die Gewalt des Einen wie die Freiheit des Andern 
efegmäßig, unverlegbar und auf immer befefligt wuͤrde. 
Dies allein erftrebte man; zu Allem andern wurde man 
[ertgerifen; in jene Eroberung eine großen Theild vor. 
uropa, für welche wir genug buͤßen, find wir gleichfangt 
hineingefloßen worden. m BT 
Vor einigen Monaten, fogar am Rande eined Aber 
runds der tiefer als alle andre war, glaubte Frankreich. 
—* Ende alter Schuld und alles Unglücks zu ſehn. Dies 
fer Strahl von Hoffnung ſchimmerte auf und.erlofh. Wir 
fehn feinen Abgrund mehr um und; aber wir vernehmen: 
das dumpfe Setöfe der Leidenfchaften, die ihn unter un: 
ausböhlen. | Zu 


Welches find diefe drohenden Anzeigen, und woher. 
forımen fie? Man muß dies genau willen, um fie zu enta . 
fernen. | | | 


Es ift auögemadht, daß allen Franzoſen von jeber Pars 

tei, feit dem legten 30. und. 31. März, bie Rüdkehr dee. 
Bourbon3 nach Frankreich und auf den Thron ald das 
ſchnellſte und ſicherſte Mittel erfchien, um allen gewaltfas 
men Veränderungen und allen Kriegen ein Ende zu mas: 
hen; dieſes Ziel daͤuchte allen, nad fo großer Erſchoͤp⸗ 
fung und fo vielem Leiden, nicht eben ein Stud, fondern 
ein Zuſtand von Ruhe, deren Beduͤrfniß allzufebr gefühlt 
war, ald dag man ihn hätte von fich weifen follen; ja re 
war willlummen genug, um wuͤnſchenswerth zu ſeyn. 

Zeitgenofien L 3, 4 
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Glaubte man aber wohl in ber Unterwerfung des Geher⸗ 
ſams gegen einen ebieter dieſe Ruhe zu finden, oder nicht 
vielmehr in einer den Gefegen und Königen untergeorbnes. 
ten Freiheit? Sie waren bamald in Paris. % berufe: 
mich auf Ihr Zeugniß. \ 


Frankreich hat gegenwärtig nicht mehr ein , 
tes Gefühl von feiner Unabhängigkeit; es weiß, daß nyr 
da, wo der Geiſt der Ordnung, ber Sefegmägi keit und 
des Sehorfams herrſcht, Freiheit, Friede und Wohlftand 

deihen koͤnnen; allein e3 befindet ſich nicht in der naͤmli⸗ 

en Lage wie einige Staaten von Europe. Bei bi 
find Herfommen und Sitten bie Schutwehr gegen 
waltzUmgriffe;: in Frankreich aber iſt Alles vernichtet; 
nichts kann daher fortan unfer Schirm und Schut feyn, 
als ein Verfaſſungsgeſetz. B 


Vielleicht wenden Sie mir ein, daß Frankreich durch 
den Wunſch und. den, Willen feines Königs jede nur von 
ihm verlangte grundaefegliche Unabhängigkeit erlangt ha⸗ 
be, jebe wenigjtens beren es bedarf, und bie es ohne Ger 
fabr befigen-mag. Dies: iſt allerdings wahr, wein man 
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Perſon; von dieſem Augenblick an verwandelten ſich bie, 
Vorſtellungen von Dffenherzigkeit und Rechtsſinn, bie 
man von ber Regierung ber Bourbond gefaßt, und wos. 
durch ihre Ruͤckkehr und ihre —— o leicht wurden, 
in Mißtrauen und aͤngſtliche Beſorgniſſe. Die Parteien, 
welche in Großmuth und Entſagen mit einander zu wett⸗ 
eifern geneigt waren, kehrten zu ihren Forderungen zus. 
ruͤck. Und Tagen. wir frei heraus was wir in Aller Herz 
zensgrunde entdeden: flatt eines Anblide der Ruͤhruͤng, 
deren Folgen ſo heilfam und fittlich gewefen wären, ſehen 
wir Alles fi hingeben den Gefühlen des Zorns und der 
Rache; bei diefen Gefahren aber, die vielleicht nur einges 
bildet find, fieht man nach allen Seiten ſich um nach einer. 
Schugwehr, nad) einem Stügpunct, nad) einem Bertheia 
iger. | 


Man wird mir nicht Schuld geben, ich hätte wenig 
Eifer gereist und wenig Vorherſe hung in meinen ſchriftli⸗ 
chen Verhandlungen mit dem Hof. Den 23. Zee ſchrieb 
ich an S. K. H. Monſieur: „Im Genuß der Gegenwart 
muß man ſich die Zukunft ſichern. Unſ're Zukunft darf 
nicht in einigen Tagen des frohen Willkommens beſtehen, 
ſondern in einer langen Reihe von gluͤcklichen Regieruns 

en und Jahrhunderten. Die fchönen Zage weldye über 
& ankreic leuchten, werben bald fich trüben und verfinz 
ftern, wenn man die geringflen Beforgniffe um ſich greis 
fen läßt. — Den 23. Juni fehrieb id an den Herrn 
Grafen von Blacas: „Man weiß eö wohl, wo die Gegen⸗ 
wirkungen ihren Anfang nehmen; man weiß aber nicht, 
wo man ihnen Einhalt thun kann; fie reißen Alles mit fich 
fort, vor Allem die höchite Gewalt, der aller Widerftand 
erft in dem Augenblid merklich und fihtbar wird, wo er 
ſchon ſtarker ii als die Obergewalt ſelbſt.“ 


Ich habe Sie jetzt mit den Gefahr brintenden Wegen 
bekannt gemacht die man den Koͤnig hat einſchlagen laſſen, 
und mit den Einwirkungen dieſes erſten Schritts auf die 
Stimmung der Gemuͤther. Mit derſelben Offenheit will 
ich Ihnen fagen, was die Franzoſen fühlen bei der Beſchraͤn⸗ 
kung ihrer Landesgrenzen und bei ihren neuen Verhaͤlt⸗ 
niſſen mit Europa. 


Im Anfange der Revolution, noch in jenen hellen Zas 
gen, deren Klarheit auch den Berfiand des Volks traf, 





” donche 


warde abe einer der erſten Siaubensſatze in ber Staatl 
Bank vom ber conſtituirenden Rationalverfammiung aners 
Tumı ze ausgefproden der Abfcheu vor 8 
x und dies war nicht etwa eine vom ben n 
Am ung, welche oft bie heißeſten Wänfdhe ber 
dee verhällen, ſondern der offne, reine Außdrud! ber 
anung eines Bolfs, welches, im Begriff bie Freiheit ya 
erlangen, tief die Rothwenbigfeit empfand, gerecht „a 
n, und feine Macht mit Shranfen mu 

ie der Könige und andrer Völker, biefe mochten frei ſeyn 
oder SHaven. Länger als ein halbes Jahrhundert 
hatten diefen Abfcheu vor Eroberungen bie erfitn 
unf’rer Nation in den gelungenften — threr 
ten ausgebrüdt, und bie Gemüther bes Volks, ‚Durch die 
Ausfprüche weifer Männer aufgeflärt, hatten ben fanfs 
tern Eindrüden der Ratur fid hing : wirallebachten 
damals nicht wie Ludwig XIV. und kouvois, fondern wie 
Senelon und ber Herzog von Bourgogne. j 


Warum find wir denn Alfo tiber any Europa herge⸗ 
fallen? Meine Antwort darauf nk ir einfach ſeyn: weil, 
ganz Europa über uns hergefallen if. Ciröpa bedrohte 
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en unter Frankreichs Bürgern, welche vielleicht.das Befle 
er Republit am richtigfien beurtbeilten, nicht, daß ihr 
Gebiet bi8 an den Rhein erweitert würde... - -- 5 


Erft unter dem Kaifertbum und unter Napoleons Res 
gierung, nicht unter unfern Volks-Verſaſſungsgeſetzen, 
wurden alle, von der Natur und dem Voͤlkerrecht Euros 
pa's Frankreich gegebene Grenzmarken durch unfere Grobs 
zungen umgeftoßen und uberfchritten. , 


Frankreich hat Eroberungen gemacht, die. es früher 
nicht wünfchte, die es fpäter nicht liebte. Aber ih muß 
fagen: es fühlt ſchmerzlich ihren Verluft, feit es fie nicht 
mehr befigt; nicht weil diefer Verluft fein Gebiet, fondern 
weil er feinen Ruhm vermindert. ' * 


Ich gebe zu: aus Eitelkeit; aber die Voͤlker find eitel, 
wie jeder Einzelne Sie, mein Herr, bedenken nicht; 
dag auch die Eitelkeit, weiche ihre Wunden fchmerzen; 
NRüdfichten verdiene und Schonung. 


Iſt aber ein eitles Volk überdies noch flolz, uners 
fhroden, in der Kriegskunſt erfahren und heidenmüthig, 
fo muß man ber verwundeten Eitelkeit eines folchen Volks 
Alles gewaͤhren, was zu feiner Beh! ung nothwendig 
ift, und was ihm bie Rechte andrer Voͤlker und die allges 
meine Moral nicht verfagen. . Mehr ald einmal find aus 
gefeäntter Eitelfeit Stürme hervorgebrochen, welche das 

anze umgeftürzt haben. 


Gewiß, ed war ein großes Glüd für das beutfche 
Reich und für Europa, daß man einen Krieg endigte, Der 
dreifig Jahr, faſt ohne Waffenruh und Stilftand, forte 

ebauert hatte, und in welchem man fich oft zu gleicher 

eit auf mehr als dreiflg Schlachtfeldern gegenfeitig ers 
würgte: und dennoch war dies nicht die srökte Wohlthat 
des weſtphaͤliſchen Friedens. Was die Menfchen zu ewi⸗ 

er Dankbarkeit verpflichtete, war, daß dieſer Friedens⸗ 
— eine ſo große Menge von Keimen der Zwietracht 
und des Blutvergießens, welche jener Krieg aus ſich ſelbſt 
erzeugt hatte, vernichtete; daß man fuͤr alle noch ſo ver⸗ 
ſchiedene Staatszwecke Verſoͤhnungspuncte und Freund⸗ 
ſchaftsbande entdeckte; daß man der Welt bad erſte Bei⸗ 
ſpiel gab von mehrern Religionsparteien, welche friedlich 
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neben einander zu leben beſchloſſen, die Kirchen unter ſich 
tkeitren, und ſich derſelben fogar bisweilen gemeinfchafts 
lich bevienten; baß man für bie Angelegenheiten fo vieler 
kleinen Furſten, fo vieler Eleinen Städte und fo vieler 
Einzeinen Beſtimmungen traf, für Angelegenheiten, die 
man !aum wahrnahm bei folch einem Vertrage, in welchem 
mächtige Aurfürften, Könige und ein Kaifer als abfchlies 
ende Theile voranftanden; daß man aus diefem unendlich 
verworrenen Gemifh, wo Alles unauflöslid in einander 
verwickelt und verloren ſchien, nicht ein Meued Gemiſch 
bervorrief, fondern Ordnung, ja felbft Grundfäge von 
Moral und Gerechtigkeit, bie feitbem nicht wieder von ber 
Staatskunſt ſich e Grundſaͤtze, welche die Be⸗ 
wonderung des großen Leibnitz, welche das Schwert Fried⸗ 
richs des Großen, obwohl es fie auf einen Augenblid in 
Gefahr gebracht, als vollgültig bekräftigte; Daß diefer 
ee endlich mitten in Europa, wo feit fo-vielen Jahr- 
underten die Waffen Alles entſchieden, ein Reich aufrichs 
tete, das aus Machten beftand, die Gerichtshoͤfen unters 
worjen waren und Gejegen. 


Diefes geſellſchaftliche Gebäude, ganz aus gothiſchen 
Maffen nah neueren Anfichten zufammengefügt und vers 
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-  Germaniend Boden, vom baltifchen Meer bis zu ben 
Tiroler Alpen, und vom Rhein bis zu den Grenzen Po⸗ 
lens, kann zehn bis zwölf Völkern, die weder zu mächtig 
noch zu ſchwach find, binlänglich Raum und Nahrung ge3 
ben. Diefe zehn, zwölf Völker würden unter fich vers 
fhieden und zugleich) gemeinfam beftehbn. Sie würden 
Geſetzen geborhen, jedes feinen eignen und befondern, 
alle aber zugleich nothwendig denfelben. Man fieht fo= 

leih, daß es bier auf einen Voͤlkerbund anlommt, mo 
* Volk die Oberhoheit im Innern beſaͤße, alle zuſam⸗ 
men aber seine andre Oberhoheit bildeten und uͤber Ki er= 
fennten, die jedes durch den Rechtswillen und die Kraft 
Aller befchüste. 


Nach diefem Entwurf würbe es fo viel befondre' Vers 
. faffungen ald Völker geben, zugleich aber auch. eine allge: 
meine Verfaſſung in der Bundesform und felbft in dem 
bürgerlichen Verein diefer zehn oder zwölf Staaten. 


In jeber von diefen Staatöformen würden bie Stells 
vertreter des Volks die befondern Gefebgeber feyn, an ber 
Spitze aller aber die Fürften, die Könige einen Theil der 
gejeggebenden und die volle ausübende Gewalt befigen. 


Mie von felbft würde aus diefen zwölf Völkern und 
zwölf volfävertretenden Regierungen die Bunbedverfamms 
lung und Bundesmacht hervorgehn; fie würden fammtlich 
ein Oberhaupt haben, emen Wahlkaifer. 


Ich deute nur allgemeine Anfichten an. Wollte man 
fie nicht als Einbildungen oder Träume verwerfen, fo würs 
den fich die Mittel der Ausführemg leicht finden laflen; ffe 
böten fih in Menge dar fo vielen erleuchteten Männern, 
die den Wiener Congreß bilden werben. 


Am Schluffe diefes langen Briefs darf ich noch die 
Vortheile eines folchen Entwurfs bemerfen, der nur ben 
blinden Anhängern einer unumfchräntten Gewalt mißfals 
len fünnte, und der zwölf Monarchen eine arößere und 
unverleglichere Macht ertheilen würde als jede andre war, 
die bisher die Länder regierte und mit Sammer erfullte. 


9 Alle Fuͤrſten Deutſchlands, die ihre Titel und 
ihre Macht ganz oder großen Theils verloren haben, wer⸗ 
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erlangten von Sr. Maj. den Befehl, den nach Lille 
bringen zu faffen, um ihn als Geifel u, ſen. Gens 
Barmen und Polizeibebienten traten in ſein zu aber ” 
ß groß iſt die Gewalt der Rechtſchaffenheit und des Mutbe! 
einer von den Haͤſchern wagte die Hand an ibn anleaen 
In der Nacht vor diefem Unter nehmen hatte der Graf von 
Artois den Herzog von Diranto um eine Unterrebung ets 
‚öt. Diefe Harte bei dem Grafen dEscats flart, und 
uerte mehrere Stunden. Man glaubt, die 
des Prinzen ſeyen nicht Angenommen worden, und wahr 
ſcheinlich hat man beforaf, der ‚Dersog möchte feine Kraft 
und 1 Vermögen für eine neue Drdnung der Dinge 
verwenden. 


Es iſt bemerkenswerth, daß der Name bes Herzogs 
von Drranto in einem’ von den geheimen Händel und 
Ronken vorfommt, die unter feinen verſchiednen Verwals 
tungen Statt gefunden haben. Er hat mehrern Megies 
tungen mit eben fo viel Treue als Erfolg gedient; er ift 
aber nie ihr Vertrauter geweſen. 


Als Buonaparte in Paris angelangt war er ben 
‚Herzog von Diranto holen, ‚Man hat ir fe entähe 
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das Beiſpiel. Gr b en ne Bund 5 
felbft dai pie enahm feinen Beinden 1. sche, 


d ließ bi Da öferti, ; 
Fonnten. a er hen, was ee ie put auf 
gen wollen, vergeben würde. .- .-. 


ul, ging in, wötiger Ueherenfimmung zu ’ 
Buonaparte und feinem Minifter bis zu bem enbli 
10 ber legtere von Wien einen Brief von einem Mitglü 
des Gongrefjed erhielt, mit ber befiimmten Erklärung, 
daß Buonaparte nie werde anerfannt werben, und bag 
alle Mächte einmäthig fich rüfteten, um augen ihn zu Felde 
u ziehn. Da ſprach ber Herzog mit Buonaparteiüuber 
ieje Eröffnung, und ſtellte ihm vor,- Frankreich Fünne 
unmoͤglich den Angriff des ganzen vereinigten Europa auss 
halten; es fey rathſam, baß er ſich offen der Nation mitz 
theile, daß er ſichre Kunde von ben Endabfichten der Sow . 
veräne eimdge, Fr man, wenn fie get entſchloſſen wa⸗ 
ren, nicht änger fi bedenken koͤnnle, bag IB und Frans 
reichs Wohl ed ihm zur Pflicht machten, abzubanten, und 
ſich in bie vereinigten Staaten zu begeben. — 


Dieſer Rath war weife und ebel; er viel Uebel, 
viel Verwüftung erfpart, wär’ er mit großmäthigem Sim 

* befolgt worbenz; aber er kraͤnkte —S 

und machte ihn argwöhnifch gegen ben; der den 


hd ger 
habt, fo etwas vorzuflagen. no ge 


Man berief den Herzog von Dtranto an bie Spit 
der Regierung. —A +4 
mißlichern un 

Buonaparte in 
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langte die franzoͤſiſche Armee in die Schlacht geführt zu 
werden; eine betraͤchtliche Zahl von ——— der Bi 
den Kammern unterflügte den muthigen Entſchluß bed 
‚Heeres; der Monizeur hat die Reben, die Kundmachun⸗ 

en und die Botſchaften ber franzöiifchen Regierung aufs 
Bewahrt, die ſaͤmmtlich, wie man fieht, vom Herzog abs 

efaßt find; e3 bedurfte eines hohen Muths und einer uns 
gewöhnlichen Gewandtheit, um ben Aufihwung zu mäßis 
gen, der alte Köpfe hinriß, und ihn aufzuhalten am Rande 
des Abgrunds. 

Berolimächtigte, von beiden Kammern ernannt, wurs 
den an die Minifter der Monarchen abgefchickt mit Verhals 
tungsvorfchriften, bie wir noch nicht fennen; doch ann 
man ſich diefelben wohl denken, wenn man die Schreiben 
bes Herzogs von Dtranto an ben Herzog von Wellington 
und an den Zürften Blücher lieft. Diele Schreiben find 
widtig, weil fie viel Licht über Thatfachen verbreiten, 
welche Leidenſchaft und Unmiffenheit entftellt haben. Das 
Schreiben an den Zürften Blücher beweift, daß der .Hers 
% in dem wichtigen Augenblid, der das Schidfal feines 

aterlandes entſcheiden follte, mit dem Gefühl deffen, 
was feiner Lage angemefien war, Ceelenftärfe und bie 
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Ien wiffen bie Franzoſen zu beurtheilen und gu wuͤrdi⸗ 
en. Sie werden für die Rechte derſelben, mitten unter 
en Mächten Europa's, eine Stimme haben. 


In diefem Rathe der Herrfcher kann Ihr An chn | | 
Einfluß nicht geringer feyn, is Ihr Ruhm. ſchn, Ihr 


Die Wuͤnſche der Voͤlker, welche nie ſchmaͤhen noch 
[ömeigpein haben Ihre Denkart fund gethan. In dem 
auf Ihrer Eroberungen war die Gerechtigkeit Ihr Vol⸗ 
kerrecht, Die Stimme Ihres Gewiffens Ihre Staatskunft. 


Sie werben die Gefuche unf’rer Bevollmächtigten ver. 
firengiten Gerechtigkeit angemeflen finden. en 


Die franzöfifche Nation will unter einem Monarchen 
leben: fie will aber auch, daß der Monarch herrfche unter 
der Herrfchaft der Geſetze. 


Die Republik hat ung die Einficht gegeben von Allem, 
was der Mißbrauch der Freiheit, das Kaifertbum von Als 
lem, was der Mißbraud der Gewalt Verderbliches hat.- 
Es ift unfer Wunſch — und er iſt unerfchütterlicd — gleichz. 
weit von beider Mißbrauch, die wahre Unabhängigkeit zu 
finden, die Ordnung und den Frieden mit Europa. 


Aller Blide in Frankreich find auf bie brittifche Ver⸗ 
faſſung gerichtet; wir verlangen nicht, freier zu ſeyn als 
England; wir werden nicht einwilligen, es weniger zu 
ſeyn. 


Die Stellvertreter des franzoͤſiſchen Volks arbeiten 
an dem Grundvertrag ſeiner buͤrgerlichen Verfaſſung. 
Die Gewalten werden geſchieden ſeyn, nicht zertheilt; denn 
eben aus ihrer Scheidung will man ihre Zuſammenſtim⸗ 
mung erzeugen. | 


Sobald diefer Vertrag von. bem Monarchen, ber 
Kranfreich zu regieren berufen werden wird, unterzeichnet 
ift, foll diefer Fürft Scepter und Krone aus den Händen. 
der Nation empfangen. | ' 

An dem gegenwärtigen Zuſtand europdifder Bilbung 
find die Spaltungen —58— Frankreich und England eins 


Ks 





62 bGouchẽ 
ber größten Leiden des menfchli Befhieh ts; laſſen 
Cieuns einig fepn zum Glied a ts; Taf . 
Niemand ald Sie, Milord, kann in biefem Augens 
blid fo Eräftig mitwirken, um ber ganzen Menfchheit eine 
beffere Lage und ben beften Schutzgeiſt zu geben. . 
Den 23. Juni 1815. . " 
"Der Präfibent der franzoͤſiſchen Begierung. _ 
Unterzeichnet: ber Ger von Diane, i 


Bweites Schreiben. 
An Se. Durchlaucht den Fuͤrſten Bluͤcher, Ober 
befehlshaber des preußiſchen Heeres. ) 


ft! oo. ” 
Ohne Fr aufben Gang unf’ser Unterhanblan; 
mache ich ed mir zur Pflicht, an Ew. Durchlaucht perfäns 
lid) in Anfehung eines Waffenſtillſtands zu [chreiben, defs 
fen a NA ich geftehe es, mir-unerflärbar 


Unf’re Bevollmächtigten befinden ſich feit dem ale m 


‚Hauptquartier, und noch find wir ohne beitimmte & 
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gemeinfchaftliher Wunſch der Beibehaltung unf’rer ges. 
genwärtigen Regierung fich widerſetzte. . 


Mas ift alfo gerechter, als der Abfchluß eines Waf⸗ 
fenftiliftands? Gibt ed ein andres Mittel, um den Maͤch⸗ 
ten Zeit zu laffen fich zu erflären, und Frankreich Zeit, 
um den Wunfc der Mächte zu erfahren? | 


Es fann Em. Durdlaudt nicht entgehn, daß eine 
große Macht bereits in unferm Beſitzſtand ein perfünlicheS 
Mecht findet, ihres eignen Staatsvortheils wegen bei uns 
fern innern Angelegenheiten fo lange ind Mittel zu treten, 
als jener Zuftand nicht verändert wird. Hieraus entfteht 
für die beiden Kammern eine Verpflichtung mehr, gegen? 
wärtig in feine Maaßregel zu willigen, die unfern Beſitz⸗ 
ftand ändern könnte. . 


Iſt nicht das natürlichfte Verfahren für und basjes 
nige, was man eben auf unfern oͤſtlichen Grenzen befolgt 
hat? Man hat fih nicht anf einen Waffenftillftand zwi⸗ 
fchen dem Marfhall Bubna und dem Marfchall Süchet bes 
fhranft; fondern es ift ausgemacht worden, daß wir in 
unf’re Grenzen nad) dem Parifer Vertrag zurüdtreten fols 
len, weil in der That der Krieg, durch die einzige That—⸗ 
fache der Abdanfung Napoleons, für geendigt anzufehn ijt. 


Der Feldmarfchall Frimont hat feiner Seits in einen 
Waffenſtillſtand gewilligt, um, wie er fi ausgedrüdt 
hat, durch eine vorläufige Uebereinkunft der, welche zwi⸗ 
(hen den Verbündeten eingetreten feyn fönnte, die Hand 
zu bieten. 


Wir wiſſen nicht einmal, ob England und Preußen 
ihren Entſchluß in Anfehung unf’rer Unabhängigkeit ges 
andert haben; denn der Marfch der Heere kann kein fiches 
res Kennzeichen von der Gefinnung ber Gabinette feyns 
Ja felbft der Wille zweier Mächte fünnte für uns nicht 
binreichen, da wir den gemeinfhaftlinen Willen der Vers 
bündeten zu wiffen nöthig haben. Könnten Sie, Fiuſt, 
diefem gemeinfamen Willen voreilen; koͤnnten Sie ihna 

inderniffe in den Weg ftellen, und einen neuen politi⸗ 
hen Sturm aus einem dem Friedendfchluß fo nahen Zuge 
fland der Dinge hervorrufen wollen $ | min 





“4 Geuge 


Ich wenigftens habe Fein Bedenken, allen Einwärfe 
zu be —— ſtellt man ſich vor, die Einnahme 
von Paris durch zwei der verbündeten Heere merbe bie Abr 
ſicht unterflügen, welche Sie Ne: al VII 
twieber auf den Thron zu fehenz aber wie fann die Vers 
mebrung ber Uebel de? Kriegs, die — 
weggrunde allein zuſchreiben wärbe, ein Mittel zur Auss 
ſoͤhnung ſeyn? 


Ich muß Ew. Durchlaucht zu erkennen geben: 
einfehhge Fr — Ds die Meiste — 
lärt haben, eine Regierung aufjunötbigen, wärbe — 
glei die Kammern zu Maapregelu zwingen, bie in fei 
—— 

ließen. elbſt die Sache dei Li 
Soc unausgemacht bleibe. Die — fan ihn 


auf den Thron heben, fie wird ihm aber nicht auf. 

ben erhalten. Weder Gewalt, noch Uber, ned 

die Wünfche einer Partei würden ben Nationalwillen 
fogar R 


einer Abänderung feiner Regierungsform | 
dieſem Augenblid könnte man uns e 
anbieten, damit eine neue Regierung uns 
ſchien: es wäre umſonſt: denn wir franen nach 
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gurüd, welde man den König hätte annehmen laſſen; ie 
mehr man gegen bie Nation Gewalt brauchte, befto uns 
dezwinglichet würde man jenen Wiberfland maden. Es 
kann nicht die Abſicht ber Befehlshaber ber Belagerungss 
‚Heere ſeyn, ihre eigne Regierung in Verlegenheit zu brins 
en und durch die That ein Gefeg aufzuheben, das bie 
aͤchte ſich felbft gegeben haben. . 


Mein Fürft, die ganze Sache ift kurz diefe: 


Napoleon hat abgebankt, wie es die Mächte verlange 
ten; folglich iſt der Briede wieberhergeftellt; man follte 
nit einmal in Brage ziehen wer ber Krk ey 
Frucht jener Abdankung zufallen wird, 


Sollte die Gewalt unfern Befigfland ändern? Danık 
würden die Mächte nidyt mehr ihren Zweck erreichen und 
überdies ihr Wort brechen, ein Wort, bad fie im Anges 
ficpt der ganzen Welt gegeben haben., . . 


Käme die Xenderung von bem Nationalwillen her, 
fpmüßten, bamit diefer Mille fi) ausſprechen koͤnnte, bie 
3 Ae zubor ihre Weigerung, unf’re eBenmärtige Res 
gierung länger beftehn zu fen, formt efannt gemacht 
haben. Ein Waffenftilftand mit ihnen, ift.alfo durhaus 
nothwendig. * 


Dies, mein Et find. Gründe, .beren Gewüht und 
Stärke nicht zu fühlen unmöglich iſt. Selbft in Parig, 
wenn. Ihnen der Ausgang einer. Schlacht die Thore dieſce 
Stadt ‚öffnete, würde ih vor Ew. Durchlaucht diefelbe 
Sprache reden; es iſt die. Sprache von ganz Frankreich. 
So hätte man denn Ströme von Blut ohne Nugen vers 
offen! Und würden bie Foderungen, um deren willen 
—— geſpab, darum beſſer begründet und weniger gehaͤſ⸗ 
ig feyn : 


Ich hoffe, bald mit Ew. Durchlaucht in maͤhere Une 
terhandlungen zu treten,. bie und beide durch vernünftige 
und gerechte Mittel zum Friedenswert hinführen ‚werden. 
Der Waffenftilftand wird und. erfauben in Paris zu. uns 
terhandeln, und wir werben und leicht tiber den großen 
Grundfag verftändigen koͤnnen, daß bie Ruhe Frantreich® 
eine unerläßliche Bebingung von ber Ruhe Europa’s ft. 


Beitgenofien I. 3. J 6 


dem die 
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Tche man ihm nicht fireitig machen) Tanz daß endl— 
bei om — R allen Seiten die &iebe 8 
und gewaltfame Veränderungen ſich erzeugen. 









Wir befhwören Sie, Sire! geruhen Sie bi 
Niemanhen zu Mathe zu ziehn, als Shre eigne 
keit · Ire Einfichten. Seyn i t, daß das 
ran, he Volk jest eben fo viel Be 
Ki © 
ei halter, 
Tegli 13 
— —— 
abhängig n rd Fa 
Ihre xeisheit, kann Bewilligungen nit 


auffchieben ; bis ſchn Ereigniſſe 

a würben biefelben Beften nur m ” je 
vielleicht feleft um fo autsgeu„ter ſeyn. Ieht führen die 
Bewilligungen noch zur Annäherung und. Verföhnung; 
jetzt geben he dem koͤniglichen Anſehn Stärke; fpäterhin 
würden Bewilligungen nur die Schwäche defjelben Fund 
thur; nur Zerrüttung könnte diefelben erzwingen, die 
Gemäther blieben erbittert. 

Unterzeihnet: 
der Herzog von Dtranto. 


Es fcheint, daß die Grundfäge des Herzogs den Ans 
figten des Königs entfprachen, weil er, nad) diefer freiz 
müthigen Darftelung, zum Minifter der allgemeinen Po: 
lizei des Königreichs ernannt wurde, 


Der König und die verbuͤndeten Monarchen verlang⸗ 
ten von dem Miniſter, ſie mit dem Zuſtand Frankreichs 
bekannt zu machen. In dieſer Hinſicht ſah man nachein— 
ander ein Denkſchreiben an die vier Miniſter der hohen 
Maͤchte, und zwei Berichte an den Koͤnig folgen. Dieſe 
drei Staatsſchriften zeichnen ſich von Seiten der Darftels 
lung fehr aus; was aber nody mehr in’3 Auge fällt, das 
ift der Muth, das find die flaren und fihern Anfichten 
eines über die Gefahren des Throns und dee Baterlands 
richtig. denkenden Minifters, der die Unfälle vorberfiebt, 
welche beide von Innen und von Außen treffen koͤnnten. 


Beide Berichte wurben in ganz Europa mit Schnels 
ligkeit verbreitet, noch ehe fie gedrudt waren. Man zweis 


s 
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Nicht Ew. Majeftät find ed, die man fuͤrchtet. Sie 
haben eilf Monate lang gefehn, daß das Bertrauen zw 
Ihrer Mäpigung und Gerechtigkeit die Franzofen mitte 
unter den Beforgnifjen, welche ihnen die Unternehmungen 
einer Partei an Ihrem Hof einflößten, aufrichtete. 


Jedermann weiß, daß nicht Einfüchten noch Erfahs 
rung ed find, was Em. Majeftät abgeht. Höchfidiefelben 
kennen Frankreich und Ihr Jahrhundert. Hoͤchſtdieſelben 
kennen die Macht der öffentlihen Meinung; aber aud Hers 
zendgüte haben Sie zu oft die Foderungen berer angehört, 
welche Ihnen im Unglüd gefolgt find. Mon biefer Zeit 
an gab es in Frankreich zweierlei Völker; gewiß war ed 
für Ew. Maj. peinlih, unaufhörli jene Foderungen 
durch ausdrudliche Erklärungen Ihres Willens zuruͤckwei⸗ 
fen zu müffen. Wie oft haben Sie ed nicht bedauern 
müjjen, daß Sie denfelben keine Nationalgefege entgegen 
fiellen konnten. | 


Wenn baffelbe Verfahren wieder auflommt, und 
wenn Ew. Majeſtaͤt alle Shre Gewalten aus der Erblie 
keit herleiten, ohne irgend eins von den Rechten ded Vol 
anzuerkennen, als bloß folche, die bemfelben durch Bes 
willigungen vom Throne eingeräumt werden, fo wird 
Frankreich, wie das erite Mal, in feinen Pflichten unbes 
ftandig feyn; es wird Ihwanten muͤſſen zwifchen feiner 
Liebe zu dem Vaterland und der Liebe zu feinem Monar—⸗ 
chen, zwifchen feiner Meigung und feiner Aufklaͤrung. 
Sein Gehorfam wird auf keinem andern Grunde ruhen, 
ald auf feinem Vertrauen zu der Perfon Ew. Maj.; und 
reicht auch diefes Vertrauen bin, um ben Befig ber Ehr⸗ 
furdht zu behaupten, fo ift derinoch Died wenigſtens nicht 
das Mittel, woburd die Häufer ber Regenten fich befeftie 
gen, und wodurch man alle Gefahren entfernt. 


Sire, Em. Maj. haben eingefehn, baß diejenigen, 
welche die Gewalt über ihre Grenzen Hinaus-fortreißen! 
wenig geeignet find, dieſelbe aufrecht zu erhalten, wenn 
fie erfchuttert wird; daß das Anfehn fich felbft ji Brumde 
richtet in dem fortwährenden Kampf, der baſſelbe zwingt, 
in feinen Maafregeln Rirdfchritte zu thun; daB ſe weni⸗ 
ger man einem Volk an Rechten laͤßt, deſto mehr fein ges 
sechted Mißtrauen es antreibt, diejenigen: ſich gu erhalten, 
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welche man ihm nicht freitig. machen. Tanz Daß. endlich 
bei ſolchem Verfahren zu allen.Zeiten bie Liebe abnimunty 
und gewaltfame Veränderungen fid erzeugen... 


Bir befhwören Sie, Sire geruben Sie Diesmal 
Niemanden zu Rathe zu ziehn, als Shre eigne Gerechfig: 
Reit und Ihre Einfihten. Sepn Sie überzeugt, ba das 

‚anzöfifche Wolf jegt eben fo viel Gewicht 5; feine Frei⸗ 
eit joa, wie auf dad Leben jelbftz es wird jich nie für 
ei halten, wenn ed nicht inmitten ber Gewalten ‚gleich 
unverlegliche Rechte fiebt. Hatten wir nicht unter Ihrem 
Regentenhaufe Reihöftände, bie von dem Monarchen unz 

' "abhängig wären? — 
Ihre Weisheit, Sire, Tann Bewilligun— nicht 
aufſchieben, bis ſchmerzliche - Ereigniffe bazur Aigen 
dann würden biefelben Ihrem Beften nur nacıtheilig, und 
vielleicht felkft um fo außgebehnter ſeya. Jehtzt führen die 
Bewilligungen nod zur Annäherung und. Berföhnung; 
jept geben fie dem königlichen Anfehn Stärfe; fpäterbin 
würden Bewilligungen num bie che defjelben Fund 


thun; nur Zerrüttung könnte biefelben erzwingen, bie 
Genikt ie 


'ber blieben erbittert. “ 
Unterzeihnet: 
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muß, wenn man fih nicht durch ben Schein der 
Sn ge täufchen Talın ug Diele Messe Ums 
fände ftehn mit frůhern Thatſachen in Berbindun 
Die einen hängen mit unfern —S —— 
nungen, mit Grundſaͤtzen zufammen 

haben mit den Unfällen deö Er die a find 
nur aus den legten Ereigniffen hervorgegangen. 


Zrankreichs Leiden hatten ſchon nor Bugnaparte's 
bankung, ja felbft vor bem Anfang der bfe * 
Die Gemüther belehrt und eit 


13 
nicht mehr die Behauptun; Be: —* — Ben 
Bweden bed Baterlands fremd warm; der Köni 


mit dem Zuge feines Einzugs Beiken in ode ie Dr — ge 
fimmt und bereit zu ſchneller der Unruhen. 
Noch ift bie Ordnung hm —**— elltz aber dies. 
liegt an Urſachen, die ſig leicht heben laſſen; ja die Un⸗ 
ordnung wird bald ein Ende haben, wo En es nur at 
eine falle Staatskunſt hindert. an würde 

ehr irren, als ungerecht handeln, wenn man biefe unvers 
ineidliche und augenblidlihe Unorbnung Wirerferligkeit 
oder Empörung nennen wollte, 





Herzog von Otranto. gs 
Die Regierung verlor an Liebe, und wurbe erfchättert im 
der öffentlichen Meinung. | 


Diefer Widerfland fittliher Art, ben ganz Euro 
Pannte, entaing den Berechnungen Buonaparte’s nicht. C# 
bedurfte bei ihm feiner andern Anreizung, um fich mitten 
binein in diefe Unzufriedenheit, in dieſe gährende Zwie⸗ 
tracht zu flürzen. Eben fo leicht konnten die unglüdlicyen 
Zufalle bei einer Verſchwoͤrung und bei dem nothwendi 
Dazu erforberlichen Gebeimniß, feine Plane vereiteln, al 
er mit einer Art Gewißheit auf bie Betäubung, welde 
ſtets das Große und Außerordentliche hervorbringt, fo wie 
auf den Mangel an Ueberlegung rechnen konnte, und auf 
die leichte Ueberwältigung ber Gemüther, wenn fie plößs 
lid) bon einer fühnen und unerwarteten That erfchüttert 
werben. 


Ohne Zweifel erleichterte ein einzelner Abfall, der 
nur zu entfcheidende Kolgen hatte, Buonaparte's Einrüs 
den in Grenoble, und zwar gerade in dem Augenblid, we 
man noch alles Unglüd, was er uns mitbrachte, hätte abs 
wenden fönnen. Drei Tage nachher war dies nicht mehr 
der Fall. Als er vor Lyon erfihien, hatte er fchon eine 
Art von Macht, ober wenigftend Mittel genug zu einem 
Bürgerkrieg in feiner Gewalt. Auch fing er — in Lyon 
an, feine argliſtigen Entwürfe zu zeigen. Seine Verhei⸗ 
gungen, die bürgerliche und —58 Freiheit durch jede 

rt von Bürgſchaft zu hefeſtigen, und die Zuſicherungen 
von Deſterreichs Unterſtuͤtzung, anf die er fich berief, ober 
bie er zu verflehen gab, brachten die beabfichtigte Wirkung 
hervor. Bon dem Augenblid an hatte er die Volksmenge 
auf feiner Seite, und man konnte ihn nicht mehr aurl ⸗ 
treiben, ohne Buͤrger gegen Buͤrger zu bewaffnen. Ueber⸗ 
dies nahm die Gefahr n ſchnell eine entſcheidende Wen⸗ 
dung, daß die ſtrengſte Gerechtigkeit in dem kurzen Ueber⸗ 
gang der Unſchluͤſſigkeit zur Ueberwaͤltigung, und von da 

u der Nothwendigkeit zu gehorchen, ſehr wenig Schul⸗ 

ige finden wuͤrde, reis dann, wenn ber Abfcheu, fich im 
einen Bürgerkrieg zu flürzen, bier die Anwendung de 
Worts Empörung zuließ. Gewiß, bie Bürger mochten 
fünerlig hindern, waß die Regierung felbf nicht hindern 

onnte, . | | 
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I irhe var gih 
epartemente haben. . 2 


. Auch in einem Theil des Innern won Brankreich bes 
denkt ad fich nod; an einigen Drten wiberfegt _ ſich 
ſogar. Dies muß man ber Unbekanntſchaft mit dem Bors 
gefallenen quföreiben, der Unterbregung ber Berbinbuns 
gen, bem Marfch der fremden X „ von denen man 
erwartet hatte, fie würden bei der des Ki 
get maden, und ber Ängktichen Ungewißheit über 

ukunft. Die Zriedens = mterhanbfungen haben. 
nicht ihren Zinfang genommen; dad Volk kennt nicht eine 
von ben Abfichten der verbünbeten Mächte, 


„ Dennod) ift es Wahrheit, daß Frankreich nichts mehr 
mwünfht, als feine Verbindung mit dem Monarchen wies 
der fejt zu Enlipfen. Ohne Zweifel wollen bie Berbuͤnde⸗ 
ten $rankreid auf allen Zheilen feines Gebiets berubigt 
und ruhig fehn; 8 jteht in ihrer Gewalt, diefen Bun 
. fogleich zu erreichen. Man darf nur fund tbun, daß bis 
auf den Auögang ber Unterhanblungen, fie felbft bem 
Krieg ald geendigt, und Frankreich als berubigt anſehn. 


Märe diefe Erklärung auch nicht in der gewöhnlichen Form 
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archen fi eine Vorſtellung machen, und nie gab es feier⸗ 
lichere Zuficherungen ! Frankreich hat, fobald es ihm mögs 
lih war, die einzigen ‚von ihm verlangten Bedingungen 
erfüllt;’ Bedingungen, bie den Krieg abwenden, oder bie 
ihn endigen mußten; es hat fogar als eine förmlie Bes 
bingung angefehn, was nur ein Verlangen, ein Wunſch 
der Dionarchen war. 


Von allen Gefahren, die man zur Zeit bes Parifer 
Friedens befürdhten Eonnte, if Eeine mehr vorhanden. 
Man hatte Buonaparte ein Gebiet, einen Zitel und den 
Stand eined unabhängig regierenden Herrn gelaflen; feine 
Abdanfung war nur ein mit den Mächten geichlofjener 
Dertrag, Jetzt hat ihn das Slüd verlaflen; er hat meber 
ein Bolt mehr, noch ein Heer, noch Anſpruͤche. Gleichs 
wohl erfodert e8 die Klugheit, daß er in eine Lage komme, 
wo ihm fein Mittel bleibt, die Ruhe Anderer zu flören. 


Seine Brüder hatten nie in Frankreich viel Anſehn. 
Sie befigen nicht die großen Eigenfchaften, welche Einflu 
geben koͤnnen; gleichwohl iſt ed rathſam, fie aus Frank⸗ 
reich zu entfernen. Ohne irgend für ihre Perfon gefährs 
lich zu feyn, koͤnnten falfche Hoffnungen auffommen, und 
 fiebewegen, Andern ald Werkzeug zu dienen. Vielleicht 

wird dad Haupt diefer Familie feine Aöbanfung überlebeng 
zudem bat er einen Sohn; und fehlte ed den Erklärungen 
der Mächte an irgend einer nähern Beffinmung, fo dürfte 
es wohl nöthig ſcheinen, fie jegt deutlicher audzufprechen. 
Uebrigens würde es eben fo wohl unfern Sitten als dem 
Grundfägen des Rechts entgegen feyn, wenn man bie 
Glieder der Familie Buonaparte's hindern wollte, ihre 
Güter in Frankreich zu ver le und davon im Aus⸗ 
Iand zu leben. Ihre Güter find ohnehin nicht fehr beo 
eutend. 


Diefelbe Vorficht ließe fich vielleicht auch noch auf eis 
nige andre Perfonen anwenden, doch nur in fehr geringes 
Zahl; denn in diefem Fall ift ed weit gefährlicher, die Ans 
wendung auszudehnen, al& zu beſchraͤnken. Stets muß 
man bei ben öffentlichen Unruben blos die erfte Urfache ders. 
felben im Auge haben; mit ihr hört Alles auf; und zu jes 
der Zeit hat man gefehn ‚ daß man burd Radiorfäun en 
gegen Eine Partei nur andre Parteien hervosbringt, Als 
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elnrich IV, in Paris 3* 
HR, Eh * me 

ohne — * Beiftand Pape Srup en, durch 

@lrge, Gleichwohl war feine Güte unbefe 

jun Beinde derſchwendete er feine Gunft 

en er glaubte nicht biefes Mittels Uri, en f) — 
Anbduger fort zu halten. Nach den Bew —— ‚te 
bie er dem Herjog von —— ab, hätte man — 
ſollen, er babe ibn ſtets als Gef beten in feinen 

sen am feiner Seite Een En Prin; —— Ba 


vn Alam, u behandeln. wußte wol 
1 ber Rried, —2 dann feft —* — * 

Kun ein Ende macht, und bag man nicht Ein Haupt, 
dnd weiter nicht mehr gefäbrii if, treffen fan, obme 
Taufende von Bürgern du bei und eben dadurch fich 

über oder fpdter neuen rien blos 

te erflerden in den Derzen bie Keime des J 
man int Anfang einer neuen Regierung 
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loſe treffen, oder man würde ihn wohl gar unter Tauſen⸗ 
den von Mitjchuldigen auffinden. Man kann ed fich nicht 
verhehlen, um wie viel gehäffiger ſolche Verfolgungen 
mitten in dem öffentlihen Unglüd erfcheinen müßten. 
Man würde diefen nuglofen Handlungen der Race den 
auffallenden Unterfchied der fo befannten Großmutb der 
verbündeten Monarchen entgegenfegen; vergebens würbe 
man ben Glauben, als vb diefe dergleihen Maaßregeln 
foderten, zu verbreiten fuchen; man würde fie dem König 
allein beimefjen; man würde jich erinnern, daß felbfi Buos 
naparte in den legten Augenbliden feiner gefährlichen Ges 
walt ed wenigftend nicht an Mäßigung hat fehlen laffen. 
Was wurde man ferner auf den Einwurf erwiedern, daß 
der Thron Frankreich vor der Ruͤckkehr Buonaparte’s wes 
nigftens eben fo fehr hätte ſchuͤtzen follen, als Frankreich 

vor derfelben den Thron. 


Wollte man endlich acht bis zehn Perfonen fortfchafs 
fen — denn faum möchte man bis zu diefer Zahl ed brins 
en — fo darf man nur eine kurze Zeit warten, und diefe 
Derfonen werden fich von felbft entfernen. Auf alle Fälle 
find Verhaftungen und Verurtheilungen ſchlechterdings 
- zu vermeiden. Die Polizei dürfte nur einen Wink geben, 
und ber Zweck wär erreicht, ohne die Sicherheit zu zerflös 
ren und ohne den Ruf der Gnade zu verfcherzen. * ei⸗ 
nem Augenblid wäre Frankreich in allen feinen, für bie 
Monarchen wichtigen Verhältniffen beruhigt. Dagegen 
wirb dies nie volllommen der Fall ſeyn in Beziehung auf 
die Ruhe und das Glüd des Königs, wenn man nicht Als 
led vergißt, wenn man nicht mit gleicher Feſtigkeit jebe 
-überfpannte Meinung niederbrädt,. biefe Meinung md 
auch noch fo hohen Urfprungs feyn, und wenn nit alle 
Parteien den Schu der Gefege mit derfelben Gewißheit 
und mit Demfelben Vertrauen genießen. 2 


Unterzeichnets 
ber Herzog von Otranto. 


Der Minifter Ludwigs XVIN. rieth dem König eben 
fo zur Mäßigung und Gnade, . wie Buonaparte, jedoch 
ergriff er babei jede wirffame Maaßregel, um alle Urfa= 
en zu entfernen, bie Frankreich in eine neue Revolution 
hätten flürzen können. Nachdem er gewagt hatte, die 
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noch vor. der Erſcheinung der, Denkwirbigkeiten befonnt | 
gemacht werben. M 7* 


Er ſpricht von feiner Ungnade mit en Gleich: 
muth und der Mäßigung, wie von andern üchen 
frangöftichen Revolution. Iſt von feinen Feinden 
Mede, unter denen die Mehrzahl ihm das Glüd banft, ihr 
Vaterland wiedergeſehn zu haben, mehrere jelbft ihr 
mögen und das Leben, — fo befchräntt er ſich darauf 
u beflagen. „Sie find blind, fagt er, und ihre 
eit wird fortdauern, ‚denn fie begreifen es nicht, 
im Finftern tappen.“’*) Zu Zeiten vergleicht er die Dienfte 
welde die Ultra Royalifien dem König und der Monats 
hie zu erweifen glauben, mit jenen, , bie Ultras 
nee der Freipeit und der We it geleis 
ſet Haben. ‚ 


ik wolle N a fein Er 
— an — ge a 5 


Mann kennen zu lernen. 


ke u fünhte Km bon — Zeit — — 
xiften zur, die größtentheils ge N 
er durdhlet fie Michtia und b = ES matt 
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Ein ausgezeichneter Gelehrter, der nichts mit jenen 
Schriftſtellern gemein hat, Herr Lanoue, hat einen von 
den dem Koͤnig durch den Qers0g von Ofranto vorgelegten, 
Berichten angegriffen. Seine Bemerkungen enthalten 
bauptfachlicy- einen doppelten Vorwurf. „Niemand, fügt 
er,*) ift fo rei an Erinnerungen und Hoffnungen in das 
Miniſterium getreten, als der Herzog von Dtranto; Nies 
mand hat den hohen Ruf von Gejhidlichkeit auf dieſen 
Poſten mitgebradht, als Er; die Umflände waren ſchwie⸗ 
tig; aber man kannte feine vollendete Erfahrung, feine 
feltne Klugheit, feine ungewöhnliche Geſchaͤfftskenntniß; 
biefe mußten ihm die Schwierigkeiten erleichtern, und ihn 
über tie Dinderniffe erheben. War die Bekanntmachung 
jener Dentfchrift für Die Mehrzahl der Franzoſen von Nu— 
gen? Und wurde fie dem König in der Abficht vorgelegt, 
um ihm Licht zu geben: . welchen Vortheil konnten davor 
die zahlreichen —8 aus allen Staͤnden haben, auf die der 
Herzog von Otranto rechnen darf? Was kann man vor⸗ 
fhugen, um eine eben fo unpolitifche al$ gefährliche, eine 
eben fo unkluge als unnöthige Bekanntmachung zu recht= 
fertigen? Ich frage den Herrn Herzog von Dtranto, wenn 
ein Privatmann durch ein fo furchterregendes Gemälde 
von unf’rer politifchen Lage die Öffentlihe Aufmerkfams 
keit auf diefe!be hingelenft, wenn er nichts als einen bos 
denlofen Abgrund, und flatt aller Rettung nur die Vers 
Mueitung gezeigt, wenn er alle Leidenſchaften aufgeregt, 

er Wuͤnſche und Abfichten beunruhigt hätte, würde dies 
fer unbefonnene Schriftfteller nicht einer großen Treulo⸗ 
figfeit,, oder einer unverzeihlichen Uebereilung fchuldig er» 
fhienen feyn? Nun ift es aber ein Staatömann, ein tiefs 
blidender, ſtaatskundiger Gefhäfftdmann, ein Minifter 
des Könige, einer der aufgeflärteftien Staatörechts : Vers 
fländigen von Europa, der jene jo weife Regel des Mon⸗ 
teöquieu vergißt: daß man nichts befannt machen fol, 





tres a de la fureur, mais point de haine. C'est le besoin 
de vivre qui la remue dans tous les sens. Et comme les 
sortises leur sont payées a proportion qu'elles s’elevent 
plus haut, je ne puis nıe plaindre de la preference ‚qu'elle 
me donne. Au reste il ne faut pas croire, que les lıbelles 
soient dangereux; laissez agir le tems, ils tombent d’eux 
memes: il n’y a que la verite qni Feste, 
*) G. le nouvelliste frangois de Vienne, 23. livr, 
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wenn die Nachtheile den Vortheilen gleich —* noch weit 
weniger aber darf man dies, wenn bie Vortheile klein, 
und die Nachtheile unendlich groß find,“ 


Ohne Zweifel wird ber Herzog bon Otranto felbft in 
feinen Dentwürbigfeiten auf die beiden Vorwürfe des 
Herrn de Kanoue antworten, daß er feinen Bericht über 
die innere Lage Frankreichs ‚befannt gemaht, und bag er 
nur das Uebel ohne die Mittel dagegen Dargeftellt habe, 
Bis dahin erlaube man uns einige Bemerkungen, 


Wir haben diefen Bericht mit Aufmerkſamkeit geles 
fen, wir haben ihn, nachdem un& bie fadelnden Bemers 
ungen bed Herrn be Lanoue befannt geworden waren, 
nochmals gelefen. Es hat und geſchienen, baß der Be— 
richt ganz das Gepräge der vertrautejten Mittheilung habe 

Der Herzog von Otranto fpricht darin von allen Parteien 
ohne Schonung; er zeigt ihnen ihre jehigen‘ Selbfitäus 
ſchungen und ihre alten Irrthümerz er ftellt fich mitten 
binein in alle Leidenſchaften, und erflärt den Entſchiuß, 
fie zu unterbrüden; völlig unbefangen braucht er dabei 
nicht die mindeſte Borficht in Anfehtung feiner felbit, und 
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archie feyn und bleiben, nicht aber Frankreich im Zuſtand 


D 


der Revolution.’ 


Uns duͤnkt, daß dem Herzog von Dtranto unter Allen 
am wenigiten die Verbreitung feines Berichts zur Laſt ges 
legt werden kann, ba er ber einzige ift, ber diefelbe fürchs 
ten mußte. 


Wie ift es alfo mit der Verbreitung dieſes Berichts 
zugegangen? Eine einzige Abjchrift, die entwandt oder 
anvertraut wurde, kann die Sache erklären. BE 


Der zweite Vorwurf den Herr de Lanoue dem Herz 
zog von Dtranto macht, fcheint uns nicht bejjer begründet, 
Hat fein Bericht Frankreich mit den Gefahren, die ihm 
droben, befannt gemadıt, ‚fo bat er auch die Mittel, fie 
zu vermeiden, angegeben. Schon find feine Beforgniffe 
in Anfehung des Zuſammentreffens der Parteien in Erfüls 
lung gegangen, und bie richtige Schägung ihrer gegenfeis 
tigen Kräfte bat weit weniger Furcht eingeflößt, ale Sie 
cherheit! Der Bericht flelt den König nicht anders bar, 
als im vollen Befig feiner Rechte auf die Liebe, die Erges 
benheit und die Unterwerfung feines Volks; er baut auf 
befien perfönliche Eigenfchaften jede Hoffnung des Heils; 
er fpricht zu den Sranzofen von Gefahren, blos in der Abs 
fiht, um fie ftarker von der Nothwendigfeit zu überzeus 

en, zum Schug des Throns ſich aneinander feft anzu 
chließen. Jedes Wort in diefem Bericht drüdt das ins 
nige Verlangen aus, von allen Seiten her dad Vertrauen 
und die Ehrfurcht zu dem König wieder zurüdzuführen. 


Weit entfernt, Alles der Verzweiflung hinzugeben, gibt 
der Herzog nicht eimmal Unruhe zu erfennen. Er bes 
ſchraͤnkt fi) nicht darauf, im Allgemeinen Hoffnungen zu 
erregen; er erhebt Die Gemüther durch beflimmte und fichre 
Behauptungen; doc möge er felbft ſprechen. Sein Bes 
richt vom 15. Auguft 1815 fließt mit folgenden Worten: *) 


„Die Begründung ber fittliben Kraft des Staats ers 
[ober ed, day Ew. Maj. einen feiten, unerfchütterlichen 
ntfchluß faire. Es iſt nöthig, von dem Grundfag audzus 
gehn, daß die öffentlihe Meinung ein wefentlicher Be⸗ 





*) Das Original unter No. AII. im Anhang, 
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nen bewilligt der König_fo als er nur kann; dann 
5 gen mean Überall auf — weil Alles auf beiden 
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rer Jahrhunderte, ebe es feine politifchen Gefege, eins nad 
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„In Hinſicht auf die Einheit und die Wiederherſtel⸗ 
lung des Friedens im Innern, würden Ew. Maj. große 
Magaßregeln zu ergreifen haben. Bei Entwürfen von Ges 
genwirfung wäre jede Einheit unmöglich. Es find Ver: 
annungdbefehle ergangen. Ew. Maj. waren diefe abs 
fhredenden Maapregeln Ihrer eignen. Würde. fchuldig, 
und Sedermann fühlt ed, daß andre Umitände dieſe Bes 
ftrafung nochmals nöthig machen konnten. Gleichwohl ift 
es ausgemacht, daß die der Berfaffung ergebne Partei in 
diefen erfien Macht: Beichlüffen den Geift einer ganzen 
Regierung zu erbliden fürchtete, fo wie fig Die Grundſaͤtze 
derfeiben in den Verfügungen über die Wahlcollegien nicht 
ohne Unruhe gefehn hatte." 


„Die verfchlednen Bemerkungen, welde ih Ew. Maj. 
Urtheil anheimzuftellen die Ehre habe, find wenig. von des 
nen unterfchieden, welchen man weit leichter im 9. 1814 
hätte folgen können; und es liegt Jedermann vor Augen, 
wie bei einem folchen Verfahren Alles ganz anders in unf’s 
rer age und in der von ganz Europa hätte kummen müfs 
fen. ie viel hätte man nicht dadurch abgewandt!“ 


„Dieſelbe Bahn ift wieder zu durchlaufen, und die 
felben Klippen find wieder vor und, Der Himmel fcheint 
Ew. Mei. den größten Ruhm, den es gibt, vorbehalten 
zu haben, den Ruhm, allen unfern Revolitionen ein Ende 
zu machen. Diefelben Menfchen, welche jegt Unruhe un= 
ter und erregen, wollten auch im I. 1814 das Vergangene - 

uchtigen, ohne Bedacht auf die Gegenwart, noch auf die 
—8 Ich wage es zu jagen: dir die großen Fuͤrſten 
und Staatsmaͤnner hatte bie Bergangenheit nie eine andre 
Bedeutung ald die, aus ihr Lehren zu fchöpfen. Die Ges 
genwart und die Zukunft find die beiden einzigen Führer 

er Regierungen. Man muß fein vorzügliches Augens 
merk nicht auf das richten, was man gethan hat, fondern 
auf das, was man thut, nichtauf das, was man gefagt hat, 
fondern auf das, was man fagt. Gegenwirfungen flim: 
men nicht mehr zu unf’rer Denfart und Sitte, und fos 
bald Ein Tropfen Blut in einer a en 

vergoffen worden ift, fo bat man keine Sicherheit mehr, 
daß nicht Ströme von Blut vergoffen werden Finnen.‘ . 


8 douchẽ 


„Sollte es nach den von mir vorgeſchlagenen Maaß 
regeln noch theilweis einigen Widerſtand geben, fo wi 
man ihn durch Wachſamkeit und Feſtigkeit unterdruͤcen. “ 


„Feſtigkelt war ſtets bie Eigenſchaſt großer Könige; 
eine andre ift indeß wichtiger als jene, bie Klugheit. Die 
Monarchen, fo groß auch ihre Gewalt fey, find dem alls 
gemeinen Gefeg der Nothwenbigkeit unterworfen. Es 
gibt Zeiten, wo man beruhigen muß, flatt zu erbittern, 
wo man vor allen Dingen verföhnen, Zuverficht einflös 
gen und Hoffnung geben muß. Zwei Lehren find eins 
ander enfgegengelegt. Zuvor entfcheibe man, welche 
von beiden befolgt werben fol, und ob wir gegen ben 
Strom fhwimmen, oder ihm folgen wollen, ilt dad 
Eritere, fo darf man nicht von ber Feſtigkeit erwarten; 
feldıt daB-.eigenmächtigfte Verfahren würde nichts aus: 
richien ; die Feſtigkeit befteht nur in der Mäßigung. 
Die unfterbliche Gatharina fand dad Wort Bere, tigs 
?eit für ben. Menſchen noch zu ſtark; er koͤnne nur bie 
Billig keit ertragen.“ 


„Iſt einmal die Ordnung wieder hergeſtellt, fo wirb 
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äußern Zuſtand einer Nation. Aus der franzöfifchen 
Revolution darf nichts gerettet werben, ald die Rechte 
und Grundfäge, welche bie Zeit gebeili t bat. Wir 
müffen uns mit ganz Europa in Ue ereinfiimmung brins 
gen, bamit aud wir das Mittel befigen, an allen Güs 
tern der allgemeinen gefellfchaftlihen Bildung Theil zu 
nehmen. Eine gefchidte Leitung der Öffentlichen Erzies 
bung wird bald diefen wichtigen Zweck erreichen. Die 
Sitten werden ihre fanfte Gewalt wieder erlangen. 
Durch diefelben Mittel wird die Liebe zum Vaterland 
auf’d Neue erwedt werben; felbft unfer Unglüd, und 
die Noth, den Folgen deffelben abzubelfen, wird und auf 
bad Bedürfniß einer innigen Verbindung hinführen. Die 
fer Vereinigung und ihren wohlthätigen Folgen werben 
wir einen neuen National: Gemeingeift verdanken." — 


Mit derfelben Unparteilichleit müflen wir auch bie 
Vorwürfe anführen, welche Manner von ganz verjchiebs 
nen Meinungen, ald die des Hrn. Lanoue find, aber 
bei gleich guter Gefinnung, dem Herzog von Ötranto 
machen. Indeß laufen ihre Befchuldigungen auf den ein⸗ 
igen Vorwurf hinaus: der Herzog von Dtranto bat die 

ourbon® nah Frankreich zurüdgerufen; denn er hat, 
um ihre Rüdkehr zu befördern, den Rüdzug des frams - 
zöfifchen Heers ber die Loire’bewirkt; und er iſt Lud⸗ 
wigs XVIII. Minifter gewefen. en 


Wir haben oft diefe Anklage aus dem Munde ber 
Ultra = Revolutionsmänner mit angehört. Sie hat Feis 
nen Sinn; aber ungeachtet ihrer Sinnloſigkeit müffen 
wir ihrer erwähnen. - Was wir dagegen bemerken wols 
fen, wird jene nicht abhalten, fie zu wiederholen, denn. 
fie ift nur der Wiederfchein der falfchen Anfichten, die 
in ihren Köpfen ein Ganzes bilden, und wovon fie ſich 
nicht mehr losmachen koͤnnen. 


Wir befchränfen uns auf folgende Bemerkungen: 


1.).Der Herzog hätte fi darauf Defchränken Fine 
nen, die Verhaltungs ⸗ Borfäriften zu ——e— | 
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welche man den 'zur Unterhanblung mit. ben Eitfeni 
der hoben Mächte abgefandten Bevollmächtigten ber -Ranıe 
mern mitgab; er hat aber noch ‚befondre reiben bins 
zugefügt, weiche die ageblätter uns mitgetheilt haben, 
und in welden er mit eben fo bündiger —— ali 
aͤchter Vaterlandsliebe die Rechte der. Nation verthei⸗ 
digt. Er hat alſo mehr gethan, ald man von ihm ſo⸗ 
dern konnto. BEE 


„ui 
2.) Der Rüdzug bes franzoͤſiſchen Heeres, über: bie 
Loire ift von allen Mitgliedern der Regierung und von 
allen Befehlshabern der Armee für nothwendig gehalten 
worden. Nur Unfinnige konnten glauben daß man noch 
Zampfen müffe,, bei der Genläteh, ‚ganz zu Grunde zu 
ehn. Dan beruft fi immer auf das Jahr 1793! Wer 
amald fanden die fremden Heere nicht beifammen ; fie 
befanden fich nicht im Herzen von Frankreichz fie waren 
„nidt ſo an ben Krieg gewöhnt;. die franzoͤſtfche Nation 
fühlte. ſich begeiftert, fie war. nicht erfchöpft. . 


3.) Man wundert fih, daß der Herzog Ludwigs 
AV. Minifter gewefen fey. Auch wir An erfiaunt, 
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Die Briefe, die Berichte, die Denkfchreiben des 
Herzogs von Dtranto werden die Vorwürfe, welche mag 
ihm gemacht hat, Überleben. : Er hat Fehler begangen, 
— wer wirb dies leugnen? — benn er bat lange der 
Berwaltung voraeftanden; aber ed gibt einen bedeuten . 
den Unterſchied zwifchen den Zehlern großer, und dem 
Fehlern Fleiner Seelen. Die von und angeführten Briefe 
und Berichte find in unfern‘ Augen Denfmale feines 
Muths und feiner Redlichkeit; die Reinheit fermex: Abe 
fihten ergibt fid) augenfcheinlicd au3 der einzigen That⸗ 
fache feiner Entfernung von den Gefchäfften, als er das 
Uebel nicht verhindern konnte. Hätte er perfönliche oder 
gemeine Abfihten gehabt, fo wurde er Minifter geblies 
ben feyn; er würde ber Gegenwirkung gedient haben, 
ftatt fie zu befampfen; er wuͤrde der berrichenden Partei 
Seichmeigelt haben, ftatt fi) ihren Angriffen blos zu ſtel⸗ 
len und der Verbannung und Acht id binzugeben. 

Man kann unmöglich beſtimmen, was in Frankreich 
gefchehen fen würde, wenn, der Herzog von Dtranto, 
ald Ludwig XVII in St. Denid angelangt war, ben 
Minifterpoften aufgegeben oder gar nicht angenommen 
hätte. Die-Nachwelt wird e8 fagen, welde Dienfte er 
feinem Vaterland in jenem furcdhtbaren Augenblid erwies 
fen hat, wo eine gänzliche Auflöfung des Staats zu 
fürdten war. 


Auch wird die Nachwelt von den Dienften fprechen, 
die er dem König würde haben leiften künnen, wenn man 
auf feinen Rath gehört hätte. 


Jetzt, da die Bourbons auf bem Thron find, ge 
ſchieht es vielleicht aus Berechnung des perfönlichen Vors 
theilö, oder aus Eitelkeit, daß man ſich dad Verdienft 
beilegt, fie zurüctberufen zu haben; allein es zeugt von 
Wahrheitsſinn und Befcheidenheit, wenn man baffelbe 
von ſich ablehnt. | 


Uns duͤnkt, dag ein Monarch auf die Treue eines 
Mannes bauen kann, der den Sreimuth bat, ihm zu ſa⸗ 
gen: „Sch babe lange Zeit gearbeitet, um Ihnen den 

eg zum Thron zu verfchließen; vieleicht hätte er ſich 
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nie vor Ihnen geöffnet,, wenn derjenige, beffen Minifter 
ich gewefen bin, Flüger gewefen wäre; nun aber, de 
die Vorfehung Sie auf denfelben gefest hat, und da Sie 
glauben, daß ich beffer als ein Andrer Ihnen beiftehn 
ann, um Ihre Abfichten zu erfüllen und meinem. Ba: 
terland zu dienen, gehorche id dem Geſetz ber Pflicht. 
Ich weihe Ihnen meinen ganzen Eifer und alle meine Ers 
fahrung, wie au die Folgen davon für mid kommen 
mögen." 











Jakob Neccker. 





Jakob Reder ward den ıflen Wai 1734 in Genf ges 
boren, aus einem adlichen Geſchlecht, das urfprüunglich im 
nördlichen Deutfchland zu Haufe war. hzeitig, ſo⸗ 
bald ſeine erſte Erziehung beendigt war, begab er ſich nach 
Frankreich, und widmete papat Jahr feines Lebens be 
Handel und dem Erwerb ſeines Vermoͤgens. Die Repub⸗ 
lik Genf ernannte ihn zu ihrem Reſidenten in har; in 
diefer Eigenjchaft kam ex in —— — - Berhd tniſſe mit 
dem Ders von Choifeul, und flößte dieſem Minifter auss 
gezeichnete Hochachtung vor feinem Charakter und Wohle 
gefallen an feinem Geifle ein. Da ihn die oftinbifche Com⸗ 
pagnie, deren Mitglied er war, erwählt hatte, um ee 
Sache bei der Regierung zu führen, fo ließ er über bielen 
Gegenftand im Jahr 1773 eine Schrift drucken, worin e 
die Wichtigkeit einer den Handel betreffenden Frage durch 
die Zierlichleit und Reinheit der Schreibart hervorzuheben 
wußte. Im folgenden Jahr erhielt feine Labrede auf Gols ' 
bert den von ber franzöfifchen Akademie audgefegten Preis. 
Gonborcet, deſſen Gedanken ſchon damals auf bie Krei« 
heit gerichtet waren, machte ed ihm zum Vorwurf, dep 
inifter eines Defpoten gelobt zu haben. Das zweite 
Wert Neders, betitelt: Berſuch über den Getreis 
behandel und beffen Geſetzgebung (Essai sur le 
commerce et la legislation des graıns), wurde von Turgot 
und den Dekonomiſten (PYhyſiokraten) lebhaft engeren 
er Verfaifer, wiewohler im Allgemeinen den Brundfag 
ber Dandelöfreiheit anerlannte, erkläzse, ſich dennoch für. ei⸗ 
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hierbei nicht genugfam bedacht, wie bamals die Lage der 
feanzöfifchen —— beſchaffen war; man bat vor allen 
Dingen vergejjen, daß Neder nicht in neuen Auflagen, 
fondern in blopen Erfparniffen bie nöthigen ülfsguellen 
ur Zahlung der Zinfen und zur allmähligen Zilgung ber 
apitale zu finden wußte, — 





Der Graf von Maurepas pflegte immer gegenwärtig 
zu feyn, wenn ber König mit feinen Miniftern arbeitete; 
ein Anfall vom Podagra bielt ihn einmal in feinem Haufe 
zurüd, und Nederbenuste diefen Zeitpunct, um bie Ents 
lajjung des Minifterd der Marine, Herrn von Sartines, 
deſſen Unfähigeit und unordentlihe Gefhäftsführung 
dem Finanz - Riniferium tägliche Verlegenheiten verurs 
ſachte, und die Ernennung des, eines ſoichen Vertrauens 
in jeder Dinficht würdigen Marfchalls von Caſtries an feine 
Stelle zu bewirken. Der alte Höfling konnte es Nedern, 
nie verzeihen, daß er einen unmittelbaren Einfluß auf den 
Geiſt des Königs auögelbt hatte; von Diefem Augenblid 
an ward er fein Feind, und ſpaͤhte unabläfjig jede Geles 
genheit aus, ihn mit Vortheil anzugreifen, 


X Unter ben Berfügurtgen, welche Neders erſtes Minie 


— mn ann nett: 
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ber Berwaltung abzuhelfen und dem bebrängten Theil deb 
bürgerlichen Öefelichaft Lindrung zu fchaffen. Die dref 
unter dem erften Miniflerium Neckers geflifteten Provins 
cial = Berfammlungen in Berry, Rovergue und dem Del⸗ 
binat, brachten in kurzer Zeit die heilfamften Wirkungen 
ervor. J 


Eine Schrift, worin Necker die Vortheile der Pros 
vintial= Verfammlungen entwidelte, und unter andern 
Darthat, daß fie in der Folge al& ein Gegengewicht gegem 
den Widerfiand der Parlamente dienen Eönnten, wurde 
durch die Indiscretion eines Herrn vom Hofe öffentlicy 
befannt, und zog Nedern die Feindſchaft dieſer Gerichtös 
höfe zu, die er doch mehr gefchont hatte al& irgend einer 
feiner Vorgänger im Diniferium. | " 

Das Recht der tobten gend, eins ber befchwerlich« 
ſten Lehnrechte, war in den Kronguͤtern abgefchafft. Mehr 
als dreihundert dem Hof und den Finanzen zur Laſt fals 
Iende überflüßige Aemter waren aufgehoben; bie ftren fid 
Sparfamfeit führte bei allen Ausgaben den Vorfig; Bns 
Deficit, das Neder im oͤffentlichen Schag vorgefunden, 
war ausgefüllt; die Zinfen für ausgeliehene Gelder ſtan⸗ 
den niedriger ald jemals; die ganze Einrichtung der Ges 
fängniffe und Hofpitäler war verbeſſert. Neder wollte 
das franzöfifche Volk zum Zufchauer feined Werkö haben, 
und wenn ed nicht bei der Verwendung feiner Einkünfte 

u Rathe gezogen war, wollte er, daß ihm wenigftens die 

rgebniffe mitgetheilt würben. Ueberzeugt, daß die Defa 
fentlichkeit der Finanz = Verhandlungen die erſte Grunds 
lage des Grebits fey, ließ er die Kechenfchaft über feine 
Verwaltung (Compte rendu) druden, und legte darin 
das unverhoffte Refultat eines Ueberfchuffed der Einnahme 
über die Ausgabe von zehn Millionen dar. Der Eindruck, 
ben biefe Schrift machte, iſt unbefchreiblih, und die öfs 
fentlihe Dankbarkeit wurde dem Verfaſſer von allen Sei⸗ 
ten auf die lebhaftefte Weife audgebrüdt. 


Der Graf von Maurepas, eiferfüchtig über bie allge» 
meine Volksgunſt, die Neder genoß, glaubte ben vor⸗ 
theilhaften Augenblid zu Angriffen auf ihn gefunden zu 
haben. Er wußte, baß fein Amtögenoffe um keine andre 
Beiohnung ald die bes Öffentlichen Beifalls bemüht war, 

Reitgenofen I. &, 7 | 
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nige Einfchränfungen der Getreide⸗ Ausfuhr, welche bie 
Sorge für die armern Stände ihm nothwendig zu machen 
ſchien. Ein im Jahr 1775 durch die hohen Kornpreife 
verurfadhter Aufftand bewies nur allzufehr die Wahrheit 
feiner Behauptungen. Das Buch des Adam Smith hat 
eine Anzahl Jahre hindurch für eine Art von Evangelium 
in der Staatswirthichaft gegolten: aber feitbem fcharffins 
nige Schriftteller bewiefen zu haben fheinen, daß einige 
Theile feines Syſtems auf unf’re jegige gejellfchaftliche 
Verfaffung nit anwendbar find, verdient der Verfuc 
über die Gefeggebung des Kornhanbels mit befondrer Auf: 
merffamfeit wiebergelefen zu werden. Die Finanzen 
Frankreichs waren in einer beunrubigenden Verwirrung; 
die Parlamente wurden von Tag zu 3 —— beim 
Einregiftriren der Auflagen, und ber Verfall des Credits 
machte die Anleihen unmoͤglich. Der erfte Staatsmini: 

er, Graf von Maurepas, bielt es für das befte Mittel 

ch aus fo vielen Schwierigkeiten herauszuminden, daß 
er die Verwaltung der Finanzen einem Mann anvertraute, 
den die Öffentliche Meinung entfchieden bazu berief, wies 
wohl er ein Fremder und ein Proteftant war. Im Fahr 
ız6 wurde alfo Neder Herrn Zaboureau ald Director des 
töniglihen Schatzes beigefelt, und im mächften Jahr 
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ten die ber Nation nachtheilig waren, fich Fieber mit ben 
vorbandnen Anſpruͤchen gütlich abzufinden gefucht bat; 
als daß er ohne Schonung hätte burchgreifen follen, fe 
oft eine durch die Theorie empfohlne Berbefferung, plöglicg 
und in ihrem ganzen Umfang durchgefegt, einige Unges 
rechtigkeiten hätte herbeiführen können. .. Ä Der 


Die ungleiche Vertheilung ber Auflagen, die Privis 
legien der Stande und der Provinzen, bie zahllofen Mißs 
braucde der Verwaltung, das Elend ber unterm: Stände, 
machten die ‚Perfiellung der Finanzen zu einer unglaublich 
fchwierigen Aufgabe. Weder wollte fle Durch die genauefte 
Sparfamteit in allen Ausgaben bewirken. Er gab ein in 
feiner Art einziges Beifpiel, indem er das für feine Stelle 
bejtimmte Gebalt ausfdlug, und dem Staat ohne alle 
Dergütung mit dem Aufwand feines eignen Vermögens’ 
diente. iefer Beweis feiner Uneigennügigfeit follte 
nicht ſowohl dem Schab eine an fid wenig bedeutende 
Ausgabe erfparen, als vielmehr ihn felbft in Stand feßen, 
der VBerfchwendung der öffentlichen Gelder mit Nachdruck 
zu feuern, und die Befoldungen und Gnadengehalte 38 
vermindern, die fi auf unmäßige Summen beliefen, 


Frankreich ergriff die Partei ber ameritanifchen Cor 
lonien gegen England, wiewohl es Neder abgerathen 
hatte. Er nahm zwar lebhaft Antheil an der Sache der 
Unabhängigkeit Nordamerika's, aber er widerfeßte fich eis 
nem Bruch, den er entweder als nicht hinreichend veran⸗ 
laßt, oder nach den Verhaͤltniſſen ber franzöfifhen Mos 
nardie als unpolitifch betrachtete. Indeſſen mußten die 
Untoften des Kriegs in einem verfehuldeten und unter der 
Laſt der Auflagen ſchon erliegenden Lande herbeigefchafft 
werden, Neder nahm feine Zuflucht zu Anleihen. Der 
Auf feiner Ueberlegenheit im Finanzweſen und feiner Ges 
wiflenhaftigfeit vertrat die Stelle wirklicher Gewährleis 
ftungen; und fo fhuf er ganz allein einen Credit, welchen 
die Staatseinrichtungen Frankreichs unmöglich zu machen 
fhienen. Er lodte die Gapitaliften dur vortheilbafte 
Bedingungen an, er beftach ihre Einbildungsfraft durch 
Vortheile, die das Loos verthbeilen follte, und Anerbies 
tungen aus allen Zheilen Europa’s entfprachen feinen Ein= 
ladungen. Dan hat das von Neder eingeführte Syſtem 
ber Anleihen auf Leibrenten angegriffen, aber man bat 
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r. von Calonne, deſſen thbrichte Werfe 
Ft Deficit herbeiführte,. welches bie. ee 
wenigftens die ſichtbare Beranlaffung der Revolution wards 
Er esteaähtens — — en en 
ort, das Neder nur für den Krieg gefchaffen zer 

gi te den Luxus des Hofes, — mit Neders —— 


parſamkeit einen Gegenfaß zu bilden, und verwide 
fich dergeftalt in den Folgen feiner Unorbnung, bap er feine 
andre Ausfluht mehr ſah, als eine Verfammlung der 
Notabeln zufammen zu berufen, aa, An der Bereds 
nung ber Finanzen, die er biefer Berfammlung © te, 

eftand er ein Deficit von 56 Millionen ein, aber er 
—— es ſey ſchon vorhanden gewefen, als ſich Neder 
aus dem Minifterium zurüdzog, und befiritt bie Nichtigs 
Teit der von diefem abgelegten Rechenſchaft. Meder 
antwortete auf die Angriffe des Hrn. von Galonne durch, 
eine Schrift, worin die geiffvollfte Polemik die fiegreiche 
Beweisfraft ber Gründe aͤnziehend hervorhebt. Die 
tigkeit diefer Antwort wurde bald, ſowohl von ber öffent: 
lichen Meinung als von ber Vetfammlung der Notabeln 
anerkannt, und°Calonne’s Entlaffung warb unvermeid⸗ 
lid. Bevor Neder feine rei bekannt machte, 
hatte er fie dem König. vorgelegt und die Erlaubnißi. bes 
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papiers wurde vom Parlament verweigert; man. verbannte 
das Parlament, und wollte an defien Stelle einen aus Ads 
lichen und Geiftlihen beftehenden oberften Gerichtshof 
(courpl£niere) feßen; aber die öffentliche Meinung lehute 
ſich nadhdrudlich hiegegen auf, und bald ward eine Jus 
fammenberufung der Keichöftände die allgemeine Loſung. 
Der Erzbifhof von Sens war gendthigt, fie im Namen 
—* ange auf ben Monat Dat des Jahres 1739 zu verz. 
prechen. | 


Es gefhah im Monat Auguft des vorhergehenden 
Jahrs, daß die Gewalt der Öffentlihen Stimme Neders 
zweite Berufung zum Minijterium erlangte. - Er hatte fo 
eben in feiner Entfernung von den Gefchäfften fein Werk 
über die Wichtigkeit der religiöfen Meinuns 
gen herausgegeben, worin die reinfte Sittenlehre in der 
edelften Schreibart gepredigt wird. Im Sahr 1781 hatte 
er das Miniflerium mit Bedauern verlajjen, jetzo trat er 
mit Belümmernig wieder ein. Als man ihm feine Ernens 
nung meldete, riefer aus: „Warum hat man mir nicht 
die funfzehn Monate des Erzbifchofs gegeben? Aber jegt 
ift es zu ſpaͤt.“ Neder fand den oͤffentlichen Schatz ers 
fhöpft, die Staatöpapiere im Werth gefunfen, fo daß fie 
eined Morgens nur auf zo Procent fliegen. Bald boten 
fi Gapitale von allen Seiten an; die Berbannten wur⸗ 
den zurückberufen, die wogen politifcher Meinungen Vers 
bafteten wurden in Freiheit gefegt: allein die Gaͤhrung 
der Gemüther war ſchon allzu heitig, als daß es in menſch⸗ 
lichen Kräften geftanden hätte, fie zu meiftern. 


Die ariftotratifche Partei hut Nedern befonders dar⸗ 
aus einen ſchweren Vorwurf gemacht, daß er bei der Vers 
fammlung der Reichäflände Dem dritten Stand die gleiche 
Zahl von Repräfentanten gegeben, wie ben beiden üubris 
gen Ständen zufammen. Aber, einmal angenommen, 
Dagldie Verdoppelung der Abgeordneten des dritten Stans 
des nicht eine Pflicht gegen die Nation gewefen ware, fo 
wäre es dennoch ungerecht, Nedern wegen einer Maaßs 
regel anzuflagen, welche fo gebieterifd von der öffentlis 
hen Meinung gefodert ward, daß aller Wibderfland im 
biefer Hinficht nur die verberhlichften Folgen hätte nad) ſich 
zieben innen. Selbft das Parlament von Paris, der 
eifrigfte Vertheidiger deö alten Herfommens, war ges 





102 Safob Meder, 


mungen gewefen einzugeftehn, daß in -biefem Stüdt bie 
ehemaligen Gebräuche nicht zur Richtſchnur bienen du 
ten. Das Einzige, was man Nedern vernünftiger 
vorwerfen Fann, ift, daß er von Neuem die Verja 

der Notabeln berief, und daß er nachher einen Entfchl 
faßte, welcher der Entſcheidung der großen Mehrheit ib: 
zer Bureaur entgegengefegt war, an weiß In, das 
Bureau, bei welchem Monfieur, jest Lubiwig XVINT., ben 
Vorfit führte, das einzige war, welches ia für die Vers 
boppelung erklärte. Aber war e8 — daß eben 
dieſelbe Verſammlung, die unter dem Miniſterium des 
‚Hrn. von Brienne ſich fo eifrig für das Beſte ber Nation 
verwenbet hatte, ſich bald nachher fo hartnädig im Vers 
theidigung ihrer eignen Privilegien zeigen würbe?, ) 


Die Enefgeibung des Staatsrathg vom 27ften Des 
cember 1788, worin tubwig XVI., aufer ber verboppels 
ten Stel Bertretüng des dritten Standes, aus eigner; 
freier Bewegung die Abftellung ber verfie elten Briefe 
Clettres de cachet) und bie periodifhe Aufammenberus 
fung der Reihöftände verſprach, erregte einen is 
nen Enthufiasmus, und der Minifter, der folhe Befhlüffe 
anaerathen batte, aelanate auf ben Gipfel ber Dopulas 
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Am sten Mai 1789 hatte die Eröffnung. der Reiches 
fände Statt. Neder befchränkte ſich in feiner Rebe darauf, 
den Zuftand der Finanzen zu entwideln, die nöthigen 
Verbeſſerungen anzubeuten, und die Ergebniffe feiner Ars 
beiten darzulegen. Der dritte Stand war unzufrieden bas 
mit, daß er fih auf die Prüfung ber Verfaſſung nicht eins 
geloffen hatte, und die privilegirten Stände, welche mit 

rftaunen fahen, was er in den acht Monaten feined 
neuen Minifteriumd für die Herftellung der Finanzen ges 
leiftet hatte, rücten ihm die Berufung der Reichöftände 
als überflüffig vor. Aber war ed möglich, fich von dem 
feierlichen Derfprechen bes Königs loözufagen, wiewohl 
e3 unter dem Minifterium des Erzbifhofs von Sens ges 
geben war? Ä | 


Schon ehe bie Stellvertreter bes britten Standes fi 
für eine National= VBerfammlung erflärten, hatte Neder 
bem König zu erkennen gegeben, es fey nothwendig, rn 
die drei Kammern über alled die Auflagen Betreffende fi 
gemeinfchaftlich beriethen, und dag die Abgeordneten. eins 
zeln abflimmten, wobei man dann bie Berathung nad 
Ständen für die befondern Intereffen und Vorredhte jedes 
Standes beibehalten, und auf den nädften Reichstag die 
Eintheilung in zwei Kammern antündigen möchte, Der 
Entwurf Neders für die koͤnigliche Sizung vom 23ſten 
Junius war auf dem Punct dürchzugehen, als die Köniz 
ain Alles rucdgangig machte. Neue Mitglieder wurden in 
den geheimen Rath aufgenommen, und flatt feines Ent> 
wurfs ward eine Erklärung gutgeheißen, die in einem 
ganz verfchiednen Geift abgefaßt war, wiewohl fi) bie 
und ba Einiges von feinen Gedanken wiederfand. Der Koͤ⸗ 


nig fing damit an, alle bisherigen Befchlüffe der Natios_ 
nal: 


Verſammlung umzuſtoßen. Die Wirkung einet fols 
hen Erklärung war leicht vorauszufehn; Neder wider: 
feste fich bis auf den legten Augenblid, und um ihr nicht 
eine fcheinbare Billigung zu geben, nahm er feine Entlaf» 
fung. Die unvorfihtig eingefchärften Befehle des Königs 
blieben ohne Wirkung bei der Verfammlung ; die Könis 

in, in Schreden gefegt durch die Volksbewegung, welche 
Ah fund gab, bat noch an bemfelben Zage Nedern, feine 
Stelle wieder anzunehmen, indem fie ihm fagte, bie pers 
fönliche Sicherheit des Könige hänge davon ab, und vers 


! 
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ſprach, fernerhin keinen andern Rathfhlägen als ben fei- 
nigen Gehör zu geben. Die Nachrichi von Negers Wie: 
dereintritt in das Miniterium wurde in Verſailles mit 
Ba ng aufgenommen, bie Abgeorbneten begaben 





ch in Menge zu ihm. Vielleicht wäre es damals nod 

eit geweſen, der Regierung das Anfehn mieber zu fern, 
das der König fo unvorfichtig gefährdet hatte. er gab 
den einzigen Rath, der heilfam feyn konnte: der König 
befahl den beiden privilegirten Ständen, fi) mit der Nas 
tional = Verfammlung zu vereinigen, und diefe Bereinis 
gung, wiewohl man ſich mit Widerwillen und erft nad) eis 
ner vorläufigen Protejtation des Abeld dazu verfland, 
brachte noch eine wohlthätigere Wirkung hervor, ala, 
es boffen durfte. Neder hatte mit Nachdrud vorgeftellt, 
wie unvorfichtig es ware, auf Paris Truppen anrüden zu 
laſſen, deren man nicht ſicher feyn könnte. Seine Bor: 
fleuungen wurden nicht gehört; er fah fehr wohl, baß der 
Hof ſich wieder vom Baron Breteuil leiten ließ, und da 
der König nur noch der Form wegen mit ihm von Gefchäffs 
ten redete, Endlid am ııten Julius erhielt Neder einen 
Verbannungs: Befehl. Der Baron von Breteuil, ber 
Neckers unermeplihe Popularität kannte, und wußte, 
Daß er fi nur in Paris zeigen dürfte, um das Volk zur 
feinen Gunjten in Bewegung zu fegen, hatte vorgefchlas 
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Als fih.die Nachricht von Neders Abreife in Paris 
verbreitete, fo wurden alle Schaufpiele geſchloſſen, wig 
bei einem Öffentlihen Unglüdsfal; das ganze Volk der 
Paupeitebt gif zu den Waffen, und das erfte Zeichen der 

ational » Bereinigung, welches man aufſteckte, war eine 

ruͤne Cocarde, zu Ehren Neders, deſſen Farbe bied war; 
Der Graf von Rally: Zolendal fchilderte in einer Rede voll - 
der hinreißendften Beredfamteit alle Verdienfte Neders um 
Sranfreih, und flug der National: Verfammlung vor, 
bei dem König um feine Zurüdberufung' anzubalten. Im 
Bafel erhielt Neder die Briefe des Königs und ber Vers 
fammlung, und entfchloß fi, wiewohl ge feine Reis 
gung, nad) Frankreich zurudzußehren, Ein Brief an fein 
nen Bruder, welden Frau von Stasöl in der Geſchichte 
feines Privatlebens hat abdruden laffen, beweift, daß er, 
weit entfernt fih mit Stolz des Triumphs feiner Populas 
ritat zu erfreuen, nichts als Zraurigleit empfand, indem 
er ſich wieder an die Spige der Geichäffte ftellte. „Nur 
um den innern Vorwurf zu vermeiden, als habe ich nicht 
Alles verfucht, gehorche ich den Befehlen des Königs; aber 
die Zeit Gutes zu fliften ift vorüber.‘ . 


Die Reiſe Nederd nach Parid war eine Art von 
Zriumphzug. Die Städte und das Landvolk empfingen 
ihn mit Jubelgefchrei; man fpannte feine Pferde aus, um 
den Wagen zu ziehen. Unterwegs ließ er verfchiebnen 
Perſonen Päffe ertheilen, die das Volk auf ihrer Flucht 
aufhalten wollte; er rettete Deren von Befenval Das Les 
ben, indem er es auf fih nahm, den Befehl, ihn u. 
Paris zu bringen, zu widerrufen. Am naͤchſten Tag nach 
ſeiner Ankunft begab er ſich nach dem Rathhaus der Stadt, 
um den neuen Obrigkeiten ſein Verfahren zu erklaͤren; 
durch die ruͤhrende Beredſamkeit ſeiner Rede erlangte er 
das Verſprechen einer Amneſtie für das Vergangne, und 
der Ausſoͤhnung fuͤr die Zukunft; und die Worte: Am⸗ 
— und: Es lebe Necker! ertoͤnten auf dem ganzen 

atze. | Zu 


Diefe ſchoͤne Volksbewegung war von Furzer Dauer. 
Schon Tags darauf war Mirabeau bemüht, fie Durch feine. 
Reden bei den Sectionen zu vernichten, und die Erklaͤ⸗ 
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tung ber Amneſtie warb widerrufen, Von biefer Beit bis 
zu feiner Entfernung wandte Neder ale feine t : 
gen an, um das Anjehn des Königs zu flüken, obme daß 
er auch nur einen Augenblid angeftanden hätte,’ ihn 


Popularität aufzuopfern, Die englifche J——— 


Gegenſtand aller Wuͤnſche für Frankreich, hätte vie 

AB währenb der zwei ruhigen Monate nach bem zäten 
Zulius eingeführt werben Finnen, wenn bie vechte Seite 
der Verfammlung fich durch feinen Rath hätte Teiten Tafe 
fen, ftatt auf die übertriebenften Vorfhläge ber Demos 
Tratie einzugehn, in ber Hoffnung, das Uebermaaf ber 
Verwirrung werde zur Gegenrevolution ei ren; aber ed 
gab keine Partei, mit welcher die franzöjifchen Ariftofros 
ten nicht cher bereit gewefen wären einen Vergleich 
fließen, al3 mit ber Partei der uneigennägigen —* 
einer verfaſſungẽmaͤßigen Freiheit, 


x 


Frankreich litt an allen Uebeln der Theurung; ber 
Schatz war erſchoͤpft. Neder ſchlug eine Anleihe auf 
fünftehalb Procent Zinfen vor, die National Verfanms 
lung fente die — —— — und dadurch 
A u CE 
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bis ihre Grundſaͤtze auf eine Derfaffung angewanbt ſeyn 
yürden. Bald darauf verfeste die Revolution vom éten 
Dctober die Verfammlung nad Paris, und machte es dem 
Miniftern durchaus unmöglich, der herrſchenden Partei 
zu widerftehn. Ä | 


% 


Im Jahr 1790 lehnte fich Neder gegen die Abfchafe 
fung der Zitel auf, nicht aus Widerfpruch gegen. irgend 
eine-liberale Theorie, fondern nach einer richtigen Schds 
Sung der Zriebfedern, welche auf die menſchliche Einbils 
dungsfraft wirken, und deren keine in ber Regierung eis 
ned Staats verabfaumt werden darf, Da der König dens 
noch den hierauf peghalihen Beſchluß der Verſammlung 
beſtaͤtigte fo hatte Necker den Muth, feine Meinung bes 
fannt zu machen, wie fehr fie auch mit ben Leidenfchaften 
des Augenblidd im Widerfpruch ſtehen mochte. 


Die Abfchaffung aller Privilegien der Stände und 
Provinzen, die Eintheilung Frankreichs in Departemente, 
die gleichförmige Vertheilung aller Auflagen, Alles dies 
hatte ohne Zweifel den NationalsReihthum vermehrt, 
Aber bis eine neue Einrichtung der Verwaltung an die 
Stelle des umgeltürzten Gebäudes getreten war, konnt' 
ed an zahllofen Verlegenheiten in den Finanzen nicht feh⸗ 
len. Um ihnen abzuhelfen feßte die National s Berfamms 
lung eine Maaßregel ind Werk, welche die ſtrenge Gerech⸗ 
tigkeit nicht gut heißen Eonnte: die Vereinigung der Güter 
der Seiftlichfeit mit den Staatöbomänen. Neder beftritt 
diefe Maapregel; er konnte zwar nicht wünfchen, baß bie 
Geiftlichkeit fernerhin einen abgefonderten Körper im Staat 
bildete, und fich in allen ihren Reichthümern und Vorrech⸗ 
ten behauptete; er ſah in der Zhat die Beiftlichen nur als 
Nusnießer von Einkünften an, wovon das Gapital ber 
Nation angehörte; allein er fand es ungerecht, fie ohne 
eine billige Verguͤtung außer Befig zu fegen, und wollte, - 
daß die Bereinigung mit den Staatöbomänen nur almahs 
lig, nad dem Abfterben der mit den Beneftcien Beliches 
nen, vorgenommen würde. Er lehnte fih nachdruͤcklich 
dagegen auf, daß man bie ungeheure Summe von 1800. 
Millionen Affignaten in Umlauf ſetzen, und beſonders, 


— 





110 Jakob Necker. 


die Einruͤkung feines, Namens in das ie chnig der 
Yasgenanbertn zu; in der Folge bewirkten die Schritte 
feiner Tochter beim Directorium, daß er ai 

ward. Die Convention legte zu gleicher, Zeit Seg; 

auf bie zwei Millionen, die er dem — Weſen ans 


vertraut hatte, wiewohl felbft im Schooß einer folchen 
Verfammlung fi einzelne Stimmen gegen diefe Unges 
rechtigkeit erhoben, N 


Im Jahr 1797 erfchien feine Gefhichte ber franz 
zöfifhen Revolution —— 8.). Sein vor⸗ 
nebniſter Zweck bei deren Bekanntmachung war, die Mäns 

el der Directorial: Verfaffung zu = n: umd im der 

hat wendet er hierbei einen folben Scharffinn auf, dag 
feine Schlüffe ihn beinahe dahin bringen, bie Revolution 
des igten Fructidor anzufündigen, welde Eur darauf 
Statt fand, 


Serbft mitten in feiner öffentlichen Laufbahn hatte 
Neder das Beduͤrfniß gefühlt, über die Religion zu fahreis 
ben. Die Betrachtung biefer hohen Wahrheiten murbe 
ihm in der Einfamfeit noch nothwendiger, und im Jahe 


wonn nah om unter Kom Mamon wotıniäfa Kittam. 
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und ben ber einen und untheilbaren Republik; und gr 
fcheint zu beweifen, daß der legte biefer Plane der einzige 
auf die Damalige Lage Frankreichs anwendbar fey, Wenn 
man unter Nederd Schriften nur biefe allein Idfe, ſo 
koͤnnte man glauben, feine Meinungen hätten fich zur Des 
mofratie hingeneigt; wenn man fie aber mit ben vorbers 
gehenden vergleicht, fo wird man fich Überzeugen, daß 
jeine Gründe zu Gunften der Republit yauptfädlid) gem 
ngriff gegen die monarchiſchen Anfchläge des erften Sons 
ful5 dienen. Buonaparte wurde durch die Belanntmas 
chung biefed Buchs heftig gereizt, er hatte Frau von 
Stael in Verdacht mit daran gearbeitet zu haben, und 
von diefer Zeit ſchreibt fi die Verfolgung her, der * 
eine Reihe von Jahren hindurch ausgeſetzt war, weil ſie 
den von ihrem Vater ererbten Grundſaͤtzen der Freiheit 
unverbruͤchlich getreu blieb. 


Necker ſtarb zu Genf am gten April 1804 im 7often 
Jahr; er genoß bis zum legten Augenblid feines Xebens ' 
der vollen Zhätigkeit feiner Geiftesfrafte, welche dad Als 
ter eher erhöht, als vermindert hatte. Alle, weldye ihn 
befonders während der legten Jahre gekannt haben, find 
uͤberzeugt, daß er im Privatleben ber fittlichden Vollkom⸗ 
mendeit fo nah fam, als es nur irgend einem Menfchen 
möglich if. Der Verluft feiner Frau, die kurz nad) feis 
ner Ruͤckkehr in die Schweiz flarb, war ein Unglück für 
ihn, worüber er ſich lange nicht tröften konnte. Nachz 
ber wurde die Anhänglichkeit an feine Zochter fein vors 
waltended Gefühl; und die vollkommne Innigkeit, die 
greifen fo ausgezeichneten Gemüthern Statt fand, macht 

eiden gleiche Ehre, 


Nach feinem Zode gab Frau von Stael zufammen in 
Einem Bande abgerigne Gedanken ihres Vaters heraus, 
welche einen Begriff von der Anmuth feines Geiftes im 
mündlichen Gefpräd geben fünnen ; dann ‘eine Hervor⸗ 
bringung fo verfchiedner Art von feinen Übrigen Schrifs 
ten, daß fie eine befondre Aufmerkſamkeit verdient. Es 
ift eine wahre Gefhichte ald Novelle behandelt, worin 
Neder kurz vor feinem Tod bie Liebe zweier Gatten mit 
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muß, daß ohne ein ſolches Ideal jedes Urtheil nur de ⸗ 
zugsweis auf etwas felbjt Unbeflimmtes und S 
des_ausgefproden werben kann. Damit glaube ich ben 
Gefihtspunet hinlaͤnglich bezeichnet zu haben, ans mels 
chem ich alle die Bemerkungen, "welde ic über die Eınfls 
Lerifche Individualität diefer berühmten Srau hier vorlegen 
will, angeſehen wuͤnſche. 


Zundchft einige Worte uͤb⸗ihre phyſiſche Perſonlich⸗ 
keit. Sie werden um fo mehr hier am rechten Orte fi 
als es nicht nur ſchon an un! fir fa Antenne J 
von berühmten Perſonen ver telft einer treuen Befchreis 
bung ein möglichft lebendi»- Zilb entwerfen zu Fühnen, 
fondern im gegenwärtigen eine ſolche © ine zu den 
intereffanteften pbilofophifiysu md artiſtiſchen Bemerkun⸗ 
gen Anlaß geben wird. 


Obgleich im Kirchenſtaate, alfo im Herzen eines Lans 
des geboren, welches feinen Einwohnern einen fo unver: 
kenndaren Stempel nationeller Körperbildung aufdrüdt, 
zeigt die Geftalt diefer Sängerin burdaus Feine jener Ums 
riſſe und Formen, welde wir wohl font an Römerinnen 
wahrzunehmen gewohnt find. Madame Gatalani ift mehr 
Hein, zierlich, mit einem Wort mehr nordiſch geformt; 
von der großen, Eräftigen Geflaltung des Suͤdens findet 
fi) feine Spur. Kaum bat ihre Phyfiognomie in dem 
mehr großen als kleinen Auge einen Zug füdliher Abſtam⸗ 
mung offenbart, als fie ploͤtzlich im übrigen untern Theil 
des Geſichts die tiefe, gleichfam plafiifche Einheit des Aus 
ges mit jener jerfplitterten Vereinzelung der Züge, die den 
nordifchen Gefichtern eigen ift, und in welchen fich der Ver— 
fand anfündigt, zu vertauſchen ftrebt. Diefes Gemiſch 
füdlicher und norbifher Züge würde dem ohnebin zufam: 
mengedrungnen Gefihtsumriß, dem die freie Entfaltung, 
welde an der griehifhen Bildung entzückt, fehlt, alles 
Woblgefallige und Intereffante rauben, wenn nicht dieſer 
Mangel an regelmäßiger Schönheit durch die reichlichen 
Gaben der Grazien erfegt würde. Daher gefchieht es denn 
auch, daß die Männer, Anmurh und S hünteit verwech⸗ 
ſelnd, den Reizen der Catalani mit Enthuſiasmus huldi— 
gen, während bie unparteiiſchere Frauenwelt mit Recht 
den einmütbigen Ausſpruch thut, daß fie nit ſchoͤn, ja 
taum bübſch ſey. 


Angelica Catalani. 


nn. 
. 





Der Augenblid, wo Mabame Eatalant ihr ſeltnes Ta⸗ 
lent auch in Deutfchland zu befunden im Begriff ift, ſcheint 
mir der paſſendſte, um von ihr: felbft und ihrer Künftlers 
ft in. diefen Blättern zu fprechen. Beine Abficht. if, 
bei ausführlicher unb grünblicher zu verfahren, ald ges 
wöhnlic in Journalen und Zeitungen gefchieht, wo mar 
fe meiftens auf einen allgemeinen Lobfpruch ober Zabel 





chraͤnkt. Da Madame Gatalani ben. —— — 
Ruf als Sängerin hat, fo will ich fie zwar — an 
dieſer Eigenſchaft beurtheilen; aber ich will Dabet nicht 
eben bleiben, fondern auch von ihr fprechen als Schau⸗ 
pielerin und überhaupt als Künfterin, um ben Platz 
jeftimmen, auf welchen fie vermöge der'Gelammtheit-ihs 
sed Kuͤnſtlerthums in dem Gebiet der Kunft ſteht. 


Die witelnde, nur an ber Oberfläche binfireifeube 
Kritik der franzöfifchen Journaliſten iſt einer grünblichew 
Beurtheilung dieſer allerdings einzigen und wunderbaren 
Frau duch allerlei Phrafen ausgewichen, unter welchen 
eine der fchimmernbften ift: die Satalani.feg nur mit 8 
batt zu vergleichen, Aber wenn ed auch wahr iſt, d 

urd) bloße Vergleichung mehrerer Kunfttalente unter ein⸗ 
ander wenig gewonnen wird, unb.ein fo unfrudtbare® 
Beftreben am füglichften unterlafien wird, fo kann doch 
nicht geleugnet werden, daß es in ber. Kunſtwelt ein Ibeal 


ibt, (dem, da es höher ald.iebe Runfieiltung 
dent, in —— beurtheilt werden aus 
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muß, daß ohne ein ſolches Ideal jedes Urtheilnur des 
qugemeis auf etwas felbjt Unbeftimmtes und Schwankens 

es ausgeſprochen werden fan. Damit glaube ich ben 
Geſichtspuntt hinlänglich bezeichnet zu haben, aus wels 
chem ic) alle die Bemerkungen, welche ich über bie Einfls 
leriſche Individualität diefer berühmten Frau hier vorlegen 
will, angefehen wuͤnſche. 


Zunaͤchſt einige Worte Über ihre phufifche Perfönlichs 
keit. Sie werben um fo mehr hier am rechten Orte feyn, 
als es nicht nur fhon an und für ficy intereffant ift, jih 
von berühmten Perfonen vermittelft einer treuen Befchreis 
bung ein möglichft lebendiges Bild entwerfen zu Föhnen, 
fondern im gegenwärtigen Fall eine ſolche Skige zu den 
intereſſanteſten philoſophiſchen und artiftifhen Bemerkuns 
gen Anlaß geben wird, 


Obgleich im Kirchenftaate, alfo im Herzen eines Lanı 
des geboren, welches feinen Einwohnern einen. fo unver 
kennbaren Stempel nationeller Körperbildung aufdrüdt, 
zeigt die Geftalt diefer Sangerin durchaus feine jener ms 
it und Formen, welche wir wohl ſonſt an Römerinnen 
wahrzunehmen gewohnt find. Madame Eatalani ift mehr 
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Jene fo eben angebeutete Derfmelgung bes Südens 
und Nordens verbreitet fi) über die ganze Koͤrperphyſiog⸗ 
nomie der Gatalani, und ift in ihr als wahrhaft vollendet 
zu betrachten. Unverfennbar drüdt fie fich felbit im Gang 
aus, welcer phantaftifch = Eräftig und im Sinn der Roͤ⸗ 
merin auftritt, aber in der zerjiüdelten, ſchwankenden 
wibig :verftändigen Sitte der Franzöfin endet. Ueberall 
offenbart fich diefer vollendete Conflict, der in der ganzen 
hyſiſchen Perfönlichkeit ein Ganzes bervorbringt, das bei 
einer heterogenen Zufammenfekung zwar nicht dem Kunfts 
finn, wohl aber den wigig > verfländig gebildeten Geiftern 
ein Önüge leiftet, wovon es wenige Beifpiele geben moͤchte, 
und da3 ſich fhon bei der perfönlicdhen Erfheinung der 
Künftlerin durch lauten Beifall zu erkennen gibt. 


Es ift nicht erft feit heute bemerkt worden, daß zwis 
ſchen Körper und Geift eine Wechfelwirktung Statt finde, 
eine Wirfung, die in demfelben Grabe wiederzugeben 
fcheint, in welchem ihr felbft gegeben wird, weshalb auch 
allen phyfiognomifchen Syftemen eine unwandelbare Wahr⸗ 
beit zu Grunde liegt. Aber ich gehe noch weiter, und 
behaupte, daß eine folhe Wechſelwirkung zwifchen Körs 
per und (Geift ſich nicht allein moralifch,, Sondern auch im 

en Tünftlerifchen Anlagen des Menfchen offenbart. Dies 
eigt fich auf-eine eminente Weife bei der Catalani, deren 
Füunterifche Bildung als Sängerin und Schauſpielerin 
ebenfalls eine Zufammenfegung aus Romantifhem und 
Witzigem ift. | 


Sragen wir nun, wie aus biefen verfchiebenartigen 
Theilen ein fünftlerifches Ganzes hervorgehen folle, fo” 
müffen wir freilich antworten, daß dies nicht möglid) fey. 
Denn die wahre Kunft will nur dad Eine und Ganze, wels 
ches aus einer fo innigen Zufammenfügung vollig gleich» 
artiger Theile entfieht, daß diefe durchaus aufhören, als 
einzelne Theile hervorzuragen. Den hödhften Kunftfobes 
zungen fan daher auch in der Gatalani dur die Vers 
fhmelzung des Romantifchen und Witzigen nicht vollkom⸗ 
men genügt werden. 


Anders aber'ift e8, wenn wir an die Stelle bed wah⸗ 


ren Kuͤnſtlers, der, wie er ſelbſt durch Anfchauung Ge 
nuß gewährt, auch wieber durch bloße Anſchauung genie⸗ 


“ 
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bi diefer bebingt wird. - Eine denkende Künft N 
38 mer weiß diefe Methode ——— 
die, welcher fie ſich vorzugsweis hat, wird —— 
mit ihrer Stimnie in dem richtigſten Verhaitniß ſteyn. 


Schon aus dem Angeführten Bo fi, — 


anzueignen. Ja die Wah jebietet mir 
daß fie zum ernften Vort ‚re Stimme überall mi 
enugfam ausgebildet zu a_fheint: vielleicht eine 
Folge der zu frühen pra Ausübung, wodüurch e 
ehinbert ward, bem theo: n Stubium bie gerügen 
eit zu widmen, Als Bel 'ge mir folgendes en. 
Sie Ange im Fanatico peı- 1. „.sica bie Scala in B dur 
einigemal im langfamen Zeitmaaß und ohne Begleitung 
herauf und herunter. Kaum follte man glauben, baß ein 
Organ, weldes im gefhwinden Tempo und in der naiven 
Gattung jede Schwierigfeit mit bewundernswürbigem 
Gluͤck zu befiegen vermag, bei diefer Aufgabe, die jede 
mirtelmäpige deutiche Sangerin vollfommen löfet, ganz: 
lic) ſcheitern koͤnne. Und doc) ijt dies der Fall. Daran 
ift aber nicht allein der befhränfte Umfang ihrer Stimme 
Schuld, fondern ihr geht die eigentliche Natur diefes Vor— 
trags auch in dem Umkreis der Stimme ab, wo fie ſich 
u größter Freiheit und entfchiedenjtem Erfolg bewegen 
ann. 


Aeußere Umftände aber haben fie genöthigt, bis! »r 

faft immer nur tragifch zu fingen. Wodurd bat fie nun 
‚u erfegen gefucht, was fie für ihren ernften Geſangſtyl in 
er Sphäre des wahrhaft hohen, einfachen Vortrags nicht 
erreihen Bonnte? Dadurch, daß fie — und das ift die eis 
gentliche, nie genug zu rügende Schattenſeite diefer fo einz 
jigen Sängerin — an bie Stelle des großen, edlen, würs 
evollen Styls, der einzig in intenfiver Haltung und Ver— 
fhmelzung der Zöne unter einander beftcht, cine forcirte 
Manier des Vortrags fegt, welche tbeils in einer gewalt: 
füm bervorgeftoßnen und grell aufgetragnen Articulation 
er Paflagen, theils aber, und noch häufiger, in einem 
gaͤnzlich bedeutungslofen Herauf⸗ und Herabroilen unmit⸗ 
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Langfamen Zeitmaaß, wo fie folglich jedem berfelben eine: 
Quantität geben muß, N on mit großer Anftrengung, und 
c. kann kaum noch veritänblid und in einer geſchwinden 
Verzierung von ihr angegeben werden. Wenn demnadk 
Pariſer Iournaliften von ihr verlangen, fie folle Mozarts 

fche Mufit Selm fo verrathen fie dab eben fo große 


Unbelanntfchaft mit dem Weſen biefer Muſik, als mit den 
Stimme der Satalani. Eine Königin ber Nacht, eine 
Gonftanze, eine Donna Elvira u. f. w. zu fingen, ift ihe 

hyſiſch unmdglih. Dies ift auch ber Grund, warum fie 
het lieber ſolche Muſik, Die eigens für fie componirt wora 
den, als die Muſik fremder Componiften wird fingen wols 
len. Eines noch andern Umſtands, der fie außer Stand 
fegt, nicht allein Mozartfche, fondern überhaupt alle eis 

entlich deutfche Mufi zu fingen, werde idy nody in ber 
Folge erwähnen. Den befchränften Umfang der Stimme 
theilt übrigens die Gatalant, wie muficalifhen Litteratos 
ren nicht unbefannt feyn wirb, mit vielen berühmten Saͤn⸗ 
gerinnen. Die Zaufli, ee Gattin, konnte das eins 
mal geftrihne g nicht mehr fingen, und ber Zodi war es 
bei der ungewöhnlichen Stärke und Kraft ihrer von Natur 
ebenfalls beſchraͤnkten Stimme nur durch große Anftrens 
gung und Uebung gelungen, ſich eine bebeutende Höhe zu 
verichaffen. | 


In Anfehung der Ertenfivität darf die Stimme ber 
Gatalani mit der Stimme einer Zodi oder Mara nicht 
verglichen werden, Was bei diefen Kraft und Fülle, ja 
oft ein Uebermaag an Stärke war, ift bei der Catalani 
eine gewiſſe gediegne Zierlichkeit, welche fih zuweilen, 
wiemwohl mit ungleihem Erfolg, aud in Kraft zu dußern 
firebt. Ein Erfaß für das, was ihrer Stimme an phyfis 
ſcher Stärke abzugeben fcheint, iſt ein fo wunderbar leich⸗ 
ter Anſatz, eine fo ausnehmend qualitative Gebiegenheit, 
Daß ſich beides ficher bei Feiner andern Sängerin in gleis 
chem Grad finden bürfte. Die Lippen öffnen fi, und 
fehon ift der Zon in feiner aanzen Vollkommenheit, und 

ugleich mit ber möglichften qualitativen Stärke und Bes 
Himmtbeit vorhanden. 


Es ſcheint in der Natur der Sache zu liegen, daß 
piejenige Methode eines Sängers bie einzig richtige ſeyn 
Tann, bie der Natur feiner Stimme am angemefleniten iſt, 
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tie von diefer bebingt wirb. Eine benfende Künftt, 
wie bie Gatalani, weiß dieſe Methode aufzufinden , 
die, welcher jie ji) vorzugsweis gewidmet hat, wird 
mit ihrer Stimnie in dem richtigiten Berhältniß ſtehn. 


Schon aus dem Angeführten ergibt fi, daß die Gar 
tolani mit riptig leitendem Bewußtleyn verfährt, wenn 
fie auf den eigentlich heben, ernften Styl im Gefang Bers 
zicht geleiftet zu haben fcheint, benn bi ienfchaften ih: 
zer Stimme werten ibr nie erlauben, ihn fih mit Slück 
onzueignen. Ja die Wahrheit gebietet mir hinzuzufegen, 
daß fie zum erniten Vortrag ihre Stimme überall nicht 

enugiam ausgebildet zu haben ſcheint: vielleicht eine 
Er der zu frühen praftifhen Ausübung, wobdurd fie 

ebinbert ward, dem theoretifhen Studium die genügende 

eit zu widmen, Als Beleg möge mir folgende8 dienen. 
Sie jingt im Fanatico per la musica die Scala in B dur 
einigemal im langfamen Zeitmaaß und ohne Begleitung 
herauf und herunter. Kaum folte man glauben, baß ein 
Organ, weldes im geſchwinden Tempo unb in der en 
Gattung jede Schwierigkeit mit bewunbernswürbigem 
Gluͤck zu befiegen vermag, bei biefer Aufgabe, bie jebe 
mittelmaßige deutiche Sängerin volllommen löfet, ganzs 
lich fheirern Eönne. Und doch ift dies der Fall, Daran 
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telbar auf einander folgender Toͤne, oft durch anderthalb 
Detaven hindurch, beſteht. Diefe unfelige Aftermethode, 
der fie fi) vorzugsweis zur Bezeichnung des Zorns be⸗ 
dient, fchleicht ſich, was allerdings fonderbar feinen 
muß, zuweilen aud) in den naiven, zierlichen Vortrag als 
mechaniſches Mittel ein, um die nöthige Abwechölung 
bervorzubringen, und hier wird fie zur wahren parodirens 
den Garicatur. Ja was noch mehr ıft, fie vertaufcht dieſe 
widerliche Manier nicht felten in- demfelben Worte mit 
dem naiven zierlichen Vortrag, fowohl in der komiſchen 
ald tragifchen Oper; dem denkenden, gebildeten Zuhoͤrer 
ein Beweis, daß auch dad eminentefle Talent nicht vor 
den ärgften Verirrungen gefichert iſt. Ueberflüffig wär es, 
wenn ich noch weitläuftig anführen wollte, wie aud bad 
Auge des Hörer8 burch diefe Afterverzierung beleidigt wird, 
indem dabei das Kinn der Sängerin in eine hoͤchſt unan⸗ 
genehme zitternde Bewegung geräth. 


Nach diefem vielleicht hart fcheinenden aber gerechten 
Tadel, den ich aus Achtung für die Wahrheit nicht ver: 
fhweigen durfte, wende ich mich zu dem, was des Lobes 
und der Bewundrung würbig ift, und trage fein Beden⸗ 
fen, zu behaupten, daß in der zarten, zierlichen,, naiven 
Gattung die Gatalani unter allen lebenden Sängern und, 
Sängerinnen nicht ihres Gleichen bat. Fuͤrwahr, bier 
find ihre Verzierungen fo wunderbar mannigfaltiger und 
vollendeter Natur, daß auch der ernftefte muſikaliſche Kris 
tifer durch) dad momentane materielle Vergnügen, abge: 
ſehn von jedem kuͤnſtleriſchen Bezug au Einheit unb 
Zweckmaͤßigkeit zwifchen Korm un aterie, unbewußt 
zum Lobe, ja zur enthufiaftifchen Verehrung gewaltiam 
fortgeriflen wird, Wirkt fie aber ſchon fo maͤchtig auf den 
ernften Kritifer, dem das Einzelne, fo vollendet es auch 
feyn mag, der Verfehltheit oder Unzweckmaͤßigkeit des 
Ganzen ftet3 untergeorbnet erfcheinen muß, fo läßt ſich 
[on daraus auf den Beifall fchließen, den fie bei der 

enge findet. Diefe reißt fie nicht felten zu einem Ens 
thufiasmus hin, ber an einen ‚befinnungdlofen Zaumel 
granzt. 

So viel von der Fünftlerifch = mechanifchen Natur ih⸗ 
res · Geſangs; um mein Urtheil vonfländig zu machen, iſt 
mir übrig, von dem äfthetifch s bramatifchen. Werth deſſei⸗ 
ben zu fprechen. Ä 0 4J 
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mit vor ber Bruſt gehaltnen Händen und mit’ zur Erde ges 
beugtem Kopf von unten zu ihm hinauf, zupft ihn an 
Kleid und Hand, Füßt ihm fogar das Kleid, ſtößt ihn 
naiv = unver[hämt mit dem Ellenbogen in die Seite, ſtrei⸗ 
chelt ihm dad Kinn, und huͤpft dann, komiſch am Er: 

verzweifelnd und gieichſam das legte Mittel zur Befänftts 
gung ergreifend — ob ernſtlich gemeint, ober perfiflirenb, 
oder parodirend, iſt nicht zu enticheiden — zum Zifch, ers 
greift eine Roſe, und fledt fie dem Vater vor bie Bruf!! 





Noch ein andres Beifpiel einer mit bem Charakter dr 
Role in geratem Widerſpruch ſtehenden Darftelungds 
weife: 


In derfelben Oper Iegt fie das befannte: Nel cor 
non pid mi sento (Mich fliehen alle Freuden) ein, und 
fingt die Worte ergäblend, theils ihrem Vater, theils ih⸗ 
rem Geliebten vor. Obgleich in der vorhandnen Situas 
tion diefe Worte nur eine ernfte Bedeutung haben können, 
k ift doch Spiel und Vortrag der Catalani ohne allen 

inft und durchaus parodirend, Bei den Worten: Mi 
pungichi, mi pizzichi, mi mastichi, mi stuzzichi, 
fährt fie mit gefpigten Fingern, mit gefpigtem Mund, mit 
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he, daß jenes. gewagte Spiel wenigfiens in einem mes 
—R Zuſammenhang erſcheint. Und dieſes Spiel gen 
lingt ihr in meinen Augen fogar mechaniſch vollendeter, 
als unſ'rer Handel⸗Schuͤtz das ihrige in der Margaretha; 
kuͤnſtleriſch gelingt, ſo wenig auch, wenn von eigentlichen 
Kuͤnſtlerthum die Rede ift, beide verglichen werden fün 
nen. Die Auflöfung diefes fheinbaren Widerſpruchs lieg 
darin, daß eine gludlicy organifirte Natur an dem In= 
flinct einen ficherern Führer hat, als bie Kunft felbft if. 
Denn wo diefe berechnet, wählt und verwirft, ohne ges 
zade immer das Rechte zu treffen ‚ folgt jener einer dunkel 
gefühlten Nothwendigkeit. Bas hindert indeß nicht, daß 
der Zufchauer nicht oft das bange Gefühl haben folte, e 
möchte ein ſolches Wagſtuͤck mißlingen. Ich finde biefes 
Gefühl der peinlichen Theilnahme nicht undhnlich, die uns 
ein Seiltänger durch feine halsbrechende Kunft abnoͤthigt. 
Dft habe ich eine bange Erwartung, wie fie fi aus dem 
Labyrinth herauswinden werde, auf den Gefichtern der 
Zufchauer fich malen fehn, die freilid am Ende in ein 
um fo freudigeres Gefühl und in um fo lautern Beifall 
Ft auflöfte, ald die Beſorgniß vorher peinigend gewes 
en war, ' 


Noch eines Beifpield muß ich erwähnen, wo Mabame 
Gatalani ein Spiel anbringt, beffen eigentlihe Natur 
zwar in der Kolle ſelbſt begründet ifl, das aber trog dem 
in der dußern mechanifchen Ausführung einen fehr gewag⸗ 
ten Charafter annimmt. In den Tre Sultane, von wels 
cher Dper noch weiter unten die Rede feyn fol, tritt fie in 
der Scene, wo fie fheinbar vom Sultan Abfchied nehmen 
will, ohne allen Schmud in einem kurzen rothen Rödchen 
mit weißer Schürze auf. Während der Sultan fie in ties 
fer Zerfnirfhung vermuthet, verhüllt fie fich gegen denfels 

en bad Geficht, lacht ſchalkhaft, ſchlaͤgt die Schürze zus 
rück und begleitet dann die Worte: Mal grado ıl ri- 
epetto, non posso trattenermi dalle risa, mit einem 
Spiel, welches fo fonderbar verfehlt und doch auch wieber 
fo fonderbar reizend ift, daß man kaum wiberftehen kann, 
zu Beifallöbezeiaungen hingeriffen zu werden. Sie gibt 
Diefe Scene im Character der Naivetät, da boch die Rolle 
— durchaus den gefallſuͤchtigen Charakter der Coquetta 

at. 
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Wenn bie bisher angeführten Abwseit en don ben 
GSefegen der Kunft doch noch eine gewiſſe jebigung 
wahren, fo ijt dies nicht immer der Zall. Um auch bai 
Beiipiele anzuführen, nenne ih bie Gräfin in Figaron 
godieit und das junge naive Maͤdchen in La Caccia di 

‚nrico (Juarto, einer Ueberfegung ber Partie de Chasse 
d’Henri Quatre. &rftere Rolle, deren ih fhon erwähnt 
habe, vergreift Madame Gatalani gänzlib: fey es num, 
bag fie ihr aus Abneigung feine Aufmerkfamteit ſchenken 
mag, fey ed, daß ihr der Charakter der Rolle, ber eben 
ß weit vom Tragiſchen wie vom Komiſchen entfernt if, 

isher unverftäntlih geblieben. Am meiften verfehlt 
fie die Scene mit dem Patent. Statt hier eine flete Un- 
ruhe zu zeigen, die nur durch das Gelingen ber Mittel, 
mit welchen fie ſich aus der Verlegenheit zu ziehen fucht, 
erheitert werden muß, fpielt fie die ganze Ecene mit einem 
triumpbirenden Muth, der nicht allein mit dem Inhalt 
diefer Scene, fondern Überhaupt mit dem Gharafter der 

anzen Rolle in Widerſpruch ftebt. Das junge Mädchen 
fh ter Jagd Heinrichs des Vierten aber verfehlt fie 
in fo fern, als ihre Naivetät hier, wo fie ſich nicht linkiſch 
zeigt, zur Garicatur wird. 
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der Komik nur hoͤchſt bebingungäwelfe befriedigen Tann, 
in der Tragik das Lob erfchöpft, wenn man fi. erinners, 
daß die Tragik im Vergleih mit Komik fi in engen und 
emeßnen Grenzen, beiwegt,:. und daß überdies der -tragis 
(den ſowohl, als der komiſchen Darſtellung der Italiener 
urch den recitativifchen Vortrag .ded:. Dialogs dad Ver⸗ 
dienft der Declamation, fo weit fie. dadurch zus Mechanif 
wird, abgehen muß. ' ı 


Um den ganzen Umfang ber kuͤnſtleriſchen Leiftungen 
der Madame Catalani zu erfhöpfen, muß ich noch ein Wort 
von ihren mimifchen Darftellungen binzufegen, wos 
mit fie mich in den Tre Sultane wahrhaft Üüberrafchte. Iw. 
der befannten Scene, wo Rorelane den Sultan durch 
Tanz und Sefang zu feffeln fucht, ſetzt die Catalani, die 
im Gefang ſchon alle Kunit erſchoͤpft hat, ald Taͤnzerin 
aber wahrfcheinlich nicht auftreten mag, an beider Stelle 
fogenannte mimifche Darfielungen. Anfangs, wo mid 
zunäcjt nur das Gewagte der Unternehmung befchäfftigte, 
empfand ich Erflaunen, das aber bald in Bewundrung 
überging. Einige ihrer Bilder.der Jungfrau erfchienen 
mir als fehr gelungen, und üͤberhaupt konnt’ ich ihren £ 
den, freien Beflrebungen in biefer Gattung meinen Be 
fall nicht verſagen. tn 


Spaͤter hatte ich Gelegenheit, fie felbft. zu befragen, 
was fie auf diefen Zweig der Kunſt geführt babe; mar 
batte mir gefagt,. daß die Darftellungen der Lady Hamils 
ton, denen fie in London beigewohnt, fie dazu angeregt 

ätten. Sie dagegen verficherte mir, daß dies nie der 

all gewefen, fondern daß fie ſchon in ihrer frübften Sus . 
gend in Italien durch die Betrachtung der Antiten ſey ans 
gereizt worden, dieſe örperlidy nachzubilden, und bad zu 
einer Zeit, wo fie von ber Lady Hamilton und ihren Kunts 
beftrebungen nichtö gewußt habe. Da wir diefer Verſiche⸗ 
tung volltommnen Glauben beimefjen, fo find wir um fo 
mehr genöthigt, über den Umfang der Kunfitendenz, welche 
dieſe mertwürdige Frau über alles Afthetifche Willen aus⸗ 
dehnt, zu erjlaunen. " 


Indem ich hier von. Madame Catalani als Kuͤnſtlerin 
ende, halte ich es dem Interefie für gemäß, noch folgende 
Notizen über die verfchiebnen und fehr mannigfaltigen Er⸗ 
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eigniſſe ihres Lebens, und uͤber ihre Verhaͤltnifſe als Dis 
rectrice des italieniſchen Theaters zu Paris hinzuzufügen. 


Sie iſt zu Sinigaglia im Kirchenſtaate um das Jahr 
1784 geboren ‚und h Sem Klofter Gubbio, in ber Nadıs 
baripaft von Rom, erzogen worben. Belanntlid if 
Mufit ein Hauptgegenftand in ben Elöfterlichen ies 
bungsanitalten Italiens. Schon in ihrem fiebenten Jahr 
entwidelte bie Gatalani ein fo wunderbares Talent für 
den Sefang, daß man felbft aus ber Ferne herbeiftrömte, 
fie zu hören, und endlich die Ortöobrigfeit dem Kiofier 
unterfagte, das Wundermaͤdchen ferner öffentlich fingen 
au laffen. 


In ihrem funfzehnten Jahr verließ fie das Kloſter, 
und fang auf einigen Theatern Oberitaliens. Ihr Ruf 
verbreitete ſich ſchnell bis ins Ausland, und aus Liffabon 
wurde ehr ein ausnehmend vortheil ed Engagement ans 
geboten, dem fie fogleich folgte. unglaublich ſchnel⸗ 
en Fortfchritte, mit welden fie hier immer mehr und 
a "br ſich vervolltommnete, feigerten nit nur das Ents 
gun des Publigums immer höher, fondern verſchafften 
hr auch nach vier Fahren einen Ruf nach dem Lande, wels 
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flasmus empfangen, und gewann, nach ihrer eignen Aus⸗ 
fage, während dieſes dreimonatlichen Aufenthalts im Koͤ⸗ 
nigreic) der Niederlande hundert und funfzig Tauſend Kranz 
ten reinen Ueberfhuß. Als fie darauf im Gefolge des Kös 
nigs nach Paris zurüdgefehrt war, gab fie bis zum Detos 
ber be3 vorigen Sahres, wo ihre neue Entreprife beginz 
nen follte, öffentliche Concerte, die mit einem Eifer bes 
ſucht wurden, als erſchiene fie zum erflenmal in Paris. 
Vor Allen bemühte ſich die zahlreiche Partei der Königliche 
gefinnten, ihr durch einen Neipigen Beſuch ihrer Eonrerte 
Die bewiefene Anhänglichkeit an Ludwig XVIII. zu lohnen. 
Sie felbft aber verfaumte nicht, durch eine lobpreifende 
Ode auf Frankreich, in der die Worte Evviva la Francia, 
declamirend und friumphirend vorgetragen, nie ihre Wirz 
Eur gexfebten fonnten, den Enthufiasmus nody mehr ans 
uſchuͤren. 

Am ꝛten October 1818 endlich eröffnete fie in ber 
Straße Favart das Theätre Royal Italien. Sie hatte 
ben größten Theil der in Paris bereits vorhanbnen italies 
niſchen Dperngefellfchaft — welche bisher in unnatürlicher 
Vereinigung mit den franzöfifchen Schaufpielern des weitz 
entlegnen Theaters Odeon ein kuͤmmerliches Dafeyn ges 
friftet hatte — engagirt, und mehrere neue Sänger vor 
auswärts her verfchrieben. Bon diefen find bis jegt nur 
ein Zenorift und eine Sängerin eingetroffen, unb beide 
haben unglüdlicher Weife nicht gefallen. Schon dadurdy 
hätte Madame Gatalani in Verlegenbeit kommen müffen. 
Aber auch noch andre Umftande trugen dazu kei. Madame 
Morandi, Dtitglied des vormaligen italienifchen Thea⸗ 
ters, eine $rau, die mit einer ausnehmend gefälligen Ges. 
fangmethode ein feltneö, - feines, fehr verftändiges Spiel 
und eine körperliche Grazie ohne Gleichen verbindet, ward 
nicht wieder engagirt. Sie behauptet, Madam Catalani 
habe ihr nur darum durchaus unannehmbare Bedingungen 
angeboten, um ihr Engagement unmöglich zu machen; 
dieſe dagegen verfichert, ihr Bedingungen gemacht zu has 
ben, wie Re von den Uniftänden geboten wurden. Madame 
Kodor: Mainvielle aber, welche vormald auf dem 
italienifhen Theater alle erften Rollen gefungen hatte, 
mochte die Nähe der Gatalani nicht ertragen, und brach 
ihren Gontrac. Sie eilte nah England, nachdem fie 
fi) von ihren Verbindlichkeiten, denen fie fi) durch heine 
liche Flucht hatte entziehen wollen, lodgekauft hätte. 

Beitgenoffen I. 3, 9 
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ns 29 Warame Gatalani in Betreff bes wirkli⸗ 
nd auf fich felbft, und zugleich auf zwei 

‚a oeſchränkt. Nur fie tonnte Zufchauer hers 
3 tie nicht, fo war auch das Hauß leer. In 
and befand ſich ihre Unternehmung, als fie fih 
aa Deutfchland anſchickte. Db inzwifchen bie 
a ‚or vergeißnen und vom Publicum mit Sehnfucht ers 
susteen „ielen großen und berühmten Sänger und Saͤn⸗ 
namen’ eintreffen werden, Bann nur die Zeit lehren. 
ber auch ım günitigften Fall wirb died Unternehmen, wie 
«we sraltenifche Opernbühne, immer eine Fremdiings ⸗ 
ange auf dem Parifer Boden feyn, und ſchwerlich je zu 
„nem vollen Gebeihn gelangen. Davon liegt ber Grund 
a der Kunftbildung ber Parifer. 


Ich fhliege mit einigen Bemerkungen über bie inbivis 
duelle Perfönlichkeit diefer merfwürdigen Frau. 
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Ich weiß dieſen flüchtigen Zügen nichts. Schöneres 
binzuzufegen, ald dag Madame Catalani, fhon fit zehn 
oder zwölf Jahren an einen vormaligen Militär, Namens 
Balabregue, verheirathet, auch‘ ald Gattin und Mutter 
die allgemeine Achtung genießt und verdient. 


Mit dem Inhalt diefer wenigen Seiten ſchließe ich 
diefe Kunſtnachricht über eine Frau, deren feltnes und viels 
feitige® Talent nicht auf eben fo vielen Bogen gehörig ers 
gründet und erörtert werben bürfte, | 


Paris, im Mai 1816. 


* j x 

Ein Freund, der Madame Gatalani vor mehr ale zehn 

Jahren in Liffabon, Madrid und Paris hörte, hat uns fols 

gende, damals von ihm niedergefchriebne Bemerkungen unb 

Motizen mitgetheilt, welche wir wegen einiges intereffanten 
Details hier noch anhängen. 


„Ich lernte Madame Angelica Catalani in Liſſabon 
kennen, wo fie eine Zierde der italienifchen Oper und der Lieb⸗ 
ling des Publicums war. Ihr Spiel ift. wahr und natürlich. 
As Circe, und vorzüglich als Amelia in der neuen Oper Duca 
di Foix vereinigte fie alle Vorzüge ihres Geſangs und Spiele 
durch jene Innigkeit des Gefühle, welche nur ein begeifterte® 
Gemuͤth hervorbringen kann. Sie ift nicht ſchoͤn, bat aber 
Würde und Grazie in ihren Bewegungen. Die Empfindung, 
mit der fie fingt, gibt ihrer Phyfiognomie den ganzen Zauber 
der Verklärung. hr blaffes, ernftes Geſicht echeitert ſich, 
und fpricht die Ahnungen der Porfie aus. Nach meinem Ges 
fühl kommen ihr nur wenige von unfern deutfhen Schaufpies 
ferinnen in der Mimik des Hohen, Zärtlihen und Naiven 
gleich. Was fie vor allen Opernſchauſpielerinnen, die ich 
Eenne, auszeichnet, ift die Wahrheit ihres Spies. Man 
wird in demfelben feine Spur von Koketterie gemahr, mit ber 
fi) fonft wohl oft die Kunft der italienifhen Sängerinnen zu 
fhmüden pflegt. Sie ift eben deswegen in der Wahl ihrer 
Kleidung nicht allemal glädlih. In Madrid gefiel die Kuͤnſt⸗ 
lerin nicht weniger ale in Kiffabon. Sie fang vor der Könis 
gin in Aranjuez, gab hierauf in Madrid ein Öffentliches Con⸗ 
cert und fang in mehrern der erften Häufer, wo fig überall mit 
Auszeihnung empfangen wurde. Das Publicum war aber 
mit ihr, und nicht ohne Grund, fehr unzufrieden; benn fie 
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hatte umgemöhntich Hohe Preiſe angefegt, Side Loge bes er⸗ 
ften und zweiten Rangs im Eolifeo de 108 Cannos koſtete 6 
Medaillen oder 96 Piafter (der Piafter 1 Thire 1a ge, fächf.); 
in der dritte und vierten Reihe Halb fo viel. Jede Koge ente 
hätt hoͤchſtens feche Päge. Ein Play auf ber Gallerie koftere 
8 Piaſter, in der Luneta 4 und.im Parterre 2 Piafter. Die 
Sinnahme foll ſich an diefem Abenb ‚auf 20,000 Piafter- ber 
Kaufen haben.. Der Adel bez“ bie Logen und andre Piäge 
drei= bis ſechsfach höher als ‚eis. war, Man ſchickte iht 
Ringe, Jumelen, tofibare ls u. ſ. w. Eine ſpaniſcht 
Dame, welche eine Loge napn... werehete det Sängerin ein 
Koͤrbchen, in welhem ein Be Kber fhönten Blumen lag, 
die ein Ring mit Brillanten | mmenband, und unter ben 
Blumen lagen 20 Medaillen. Liſſabon, wo fie mit aͤhn⸗ 
cher Galanterit oft befchen dem, empfing fie einfk eim 
Schreibzeug, beffen Streufanorap mit Meinen Diamanten ans 
gefüllt war, die man auf 2000 neue Grufaden ſchaͤtzte. Mas 
dame Gatalani erfchien mit Würde und Eleganz. Allein fo 
fhön fie die Bravour= Arien aus dem Mithridates, der Se— 
mitamis, dem Duca di Foix u. f. w. fang, fo tief wurde fie 
gekraͤnkt. Das Orcheſter, welches an fid) nicht viel tauat, 
accompagnitte, vielleicht abſichtlich, ſehr ſchlecht, und eine 
Faction im Parterre bezeigte der Sängerin fogar feinen Uns 
willen durch Wochen und Pfeifen. Nach diefem zweifelhaften 
Siege trat Madame Catatani nur nod einnal öffentlich auf, 
Sie fang blos zwifchen Acten eines fogenannten Drama facco, 
und an dieſem Abend war iht Triumph volſſtaͤndige“ 


Friedrich Konrad Hornemann. 
Bon . 
8 Erome 


in Lüneburg. 


Friedrich Konrad Hornemann. 





Friedrich Konrad Hornemann, geboren zu Hil⸗ 
desheim im October 1772, zeigte ſchon fruͤh Spuren des 
Geiſtes und der Sinnesart, die ihn in ſpaͤtern Jahren 
Unternehmungen trieben, welche mit Recht die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des gebildeten Europa's auf ſich gezogen haben. 
Indeß ſchienen die Umſtaͤnde, unter denen ſeine Bil⸗ 
dung begann, die Entwicklung der Eigenthuͤmlichkeiten 
ſeines Geiſtes wenig zu be ünftigen ‚ und geraume Zeit 
verfloß, ehe er feine wahre Beflimmung entdedte und id 
in Verhältniffe verfeßt fah, in denen er die Luft, aber 
auch nur zu früh das Ende feines Lebens finden’ follte. 


‚ „Sein Vater war erfter Prediger an ber Andreasfirche 
zu Hilde&heim, feine Mutter gleichfalls aus einer Familie, 
deren Häupter alle in Öffentlihen, befonders in geiftlichen 
Aemtern flanden. Unter diefen Umſtaͤnden fchien es ſich 
nad der Sinnesart jener Zeiten von ſelbſt zu verftehn, 
daß ber junge Hornemann dem Studiren, und nament> 
lic) der Theologie gewibmet wurde. Man hielt ihn zu eis 
ner gelehrten Schule; unter die ſchlechtern Schüler ges 
hörte er nicht, aber Ausgezeichneted entdedte fich eben fo 
wenig an ihm. Sein Sinn war auf das Neue, Unges 
wöhnliche, Gefährliche gerichtet, fein kraftvoller, nie von 
einer Krankheit befallner Körper bob diefen Sinn. Aber 
nach der Beftimmung, die man ihm gegeben batte, lag ein 
wohl nuͤtzliches, aber ſtilles, altäglige Leben vor ihm, 
und dieſes enthielt: nichts ,- was dem Innern Beruf feines 
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es zuſagte. Dieſe Liebe zu dem Ungewoͤhnlichen of⸗ 
sarte ſich auch in ber Wahl und ber Art feines Ums 
Stand und dußere Verhältniffe berudfichtigte er 
wo er etwas Treuberziges und Ingofe fand, dem 









7 


je.oB er fih an; fo war ein alter Unterofficier, ber viel 
Trieaerifche Abenteuer erlebt und die Gabe hatte, biefe 

ine dem jungen Hornemann angenchme Weiſe zu ers 
zählen, lange Zeit und bis zu feiner Entfernung von Hils 
deebeim fein Liebling; und bei aller Anhänglichkeit an 
feine Freunde und Blutöverwandten, von der fein Reben 
manden auffallenden Beweis enthält, fehlte e$ ihm von 
jeber an binlänglicher Kenntniß und Beachtung der wills 
Führlic angenommnen Formen des Umgange, woburd er 
von denen, welche den Werth des Menſchen nad) der Abs 
alittung äußerlicher Sitten beurtheilen, oft verfannt, 
für hart und roh und feinerer Gefühle unfähig gehalten 
wurde, 








Indeffen war fein Vater, ald Hornemann erft das 
vierzebnte Jahr erreicht hatte, ihm ſchon entriffen, aud 
der mütterliche Großvater, deſſen Kath bei allen Fami⸗ 
lienmitgliebern fehr viel galt, einige Jahr vorher verflors 
ben, und der Mutter weicherer Sinn ſchien leichter zu bes 
wegen, den Wünfchen des angehenden Juͤnglings nachzu⸗ 
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ordnungen des Kriegsſtands zu jener Zeit von den Regie⸗ 
rungen befolgt wurden. Es konnte dem jungen Horne⸗ 
mann nicht unbekannt bleiben, ein wie alltaͤgliches und 
glanzloſes, damit wir nicht ſagen elendes Loos, feiner 
warte, wenn er, der aus einer rechtlichen und nicht unan⸗ 
eſehenen, immer aber doch nur unadeligen Familie ente⸗ 
proßne, auch mit dem beſten Willen und nach der eifrig⸗ 
ſten Vorbereitung, in den Militaͤrſtand treten wuͤrde. 
Solches aber wollte der jun e Dornemann nicht und fonnte 
ed nicht wollen; daher wurde der ganze Plan aufgegeben, 
und Hornemann entſchloß fi wieder zum Gtubiren. 


Aus mehrern Gründen, unter denen bie Hoffnung, 
daß ganz neue Umgebungen es ihm nicht wenig erleichtern 
würden den wiederaufgenommnen dltern Kebensplan mit 
neuem Eifer zu verfolgen, wohl ber wichtigfte feyn mochte; 
wurde er um Oftern 1788 in das Haus und den Unterricht 
feines Oheims, des Rectors der Stadtfchule zu Lüneburg, 
Crome, gefandt, wofelbft er drei Jahr verweilte. Von 
Lüneburg ging er nach Göttingen, auf weldyer Univerfität 
er von fern 1791 bis 1794 dem theulogifchen Studium 
oblag. 


Auch in diefer ganzen Periode zeigte es ſich, daß en 
noch nicht in den Kreid eingetreten fey, für den die Natyr 
ihn beflimmt hatte. Er trieb und erlernte nicht ohne Fleiß 
und Anftrengung, was er treiben und erlernen mußte, 

‘aus Pflichtgefühl und weil es der. einmal gefaßte Lebens⸗ 
"plan fo mit fich brachte, aber-ohne wahre Luſt und Liebe 
für die Hauptfache deffelben. Sein Her; hing an andern 
Dingen; die Neigungen feiner Kindheit waren noch in ih⸗ 
rer ganzen Stärfe vorhanden. Go wie vormals die. Ges 
fhichtsbücher des alten Zeftaments, welche die Heldenzeit 
der Hebräer befchreiben, ber urfprüngliche englaͤndiſche 
Mobinfon, deffen Geſchichte noch. un (ei tbatenreicher und 
alfo anziebender ift, als die jetzt fait allein befannte Cam⸗ 
e’fche Bearbeitung, endlich vor. Allen die abenteuerliche. 
efchichte der Infel Zelfenburg, .diejenigen Bücher waren, 
welche er la8 und wieder las und fafL auswendig mufte,: 
fo zogen ihn auch jegt die Gefchichten bes vielgewanderten, 
Odyſſeus, die Kämpfe um Troja, die Xeneide, und vor 
Allen die Helden der Barus: Schlacht gar gewaltig anz 
überhaupt liebte er. von Dichtern und Proſaikern nur, was 
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ſich auf Krieg und Reiſeabenteuer bezog. Sein Geik 
war beftäntig mit folhen Dingen Beihäfttgt, fo oft nicht 


irgend eia andres norhwendiges Gefcäfft ihn in Anſpruch 
nahm. init hatte er ſich eine lange, aber wohl zufams 
menbängente Geſchichte erfonnen von einem Abenteurer, 
der unter wunterbaren Shidfalen auf noch unentdecten 
Infeln ein unverdorbnes und bildiamed Volt fand, in 


atte irgend ein altes Geſchichtbuch ihm den ers 

und Faden bieier Erzählun: gegeben. Aleix 

er hatte iich fe jehr bineingedacht in — e, daß fie ganj 
fein Eigen:bum geworden war. Er erzählte fie, 

er ieibit die Hauptperſon geweſen ven, und 

ner ſolcden lebendigen Xbeilnahme, baß er um 


gangs war no 
ned immer rte3 uad von ben conventionellen&ors 
gleich die Verbaltniſſe, unter denen 
ſich unter diefelben zu fügen. Meis 
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Unter fölchen Umfländen war feine Schuls und Unis 


rfitätözeit verfloffen, er mußte nun feinen Unterhalt 
rch eine Hauslehrerſtelle ſuchen. Diefe fand er um 
ftern 1794 zu Hannover, auch wurbe er mit Beibehal⸗ 
ng berfelben im Sommer 1795 zum Mitlehrer an der 
rtigen: Hoffchule ernannt. ie 
fi an tiefem Drt zu verfchaffen wußte, und von denen 
ne Anftelung eine Folge war, bewiefen, daß man in 
m einen braudhbaren Mann fand, und eröffneten ihm vors 
eilhafte Ausſichten; allein er fühlte ſich nicht gluͤcklich im 
efen Verhältniffen. Alle feine Zeit und alle feine Kräfte 
urden von Beihäfftigungen in Anfprudy genommen, des 
n er eigentlich nie mit ganzem Herzen zugethan war, 
ıd was ihn noch mehr brüdte, war, daß er fich jegt gang 
id gar in eine Lebensweife fügen mußte, bie feinen Neis 


ıngen oft gerabezu wiberfprad. Ob der erfie Gedanke, 


h in eine ganz andre Laufbahn zu werfen fchon früher in 
Öttingen, ober erft damals in Sannover beiihm entflans 
nift, Eönnen wir freilich nicht nachweifen; fo viel iſt 
er gewiß, daß die ihm fo wenig zufagenden Berbältnifle 
Hannover nicht wenig beigetragen haben, feinen neuen 
bensplan zur Reife zu bringen. 


Es war nämlich zu feiner Kenntniß gefommen, daß 


London eine Gefellfchaft eriftirt, welche ficy mit der Er⸗ 
ſcung des unbekannten Innern von Afrika beſchaͤfftigt, 
id zu dieſem Zweck auf ihre Koſten Reiſende ausſendet. 
ieſe Nachricht warf einen maͤchtigen Funken in feine 
eele; es leuchtete ihm die Hoffnung auf, ſeinen alten 
eblingswunſch, entfernte noch unerforſchte Gegenden zu 
reiſen, erfuͤllt zu ſehn. Bis dahin hatte er ſich ihm nie 
‚nz uͤberlaſſen koͤnnen — denn woher die Mittel nehmen 
n zu befriedigen? Jetzt war nur noch bie Frage: wie 
ih mit der afritanifchen Gefellfchaft in Verbindung fee 
n? Wie fie Ibergeugen ‚ daß ich ein paßlicdyes Werkzeug 
rer Plane bin? Dieſe Fragen befchäfftigten Hornemann 
29 und Nacht, das für ihn fo Unangenehme in feiner 
ige zu Hannover gab ihnen ein täglich Ieigenbed Inter: 
e*), und indem er jeden freien Augenblid, den er nur 





®) Wie fehr feine Berhältniffe in Hannover dazu beitrugen, den 
Plan feiner großen Reiſe zur Seife zu bringen, mag unter 


erbindungen, welde - 


- 


0d8n Homemam 
erobern konnte, anwandte une ae 


der Berfaſſung jener Ge! 

herigen Reifenden ſchon emtd 
Tinftigen noch zu entdecken war, 
bildete er gerade dasjenige in fi 
Tanifchen defeufchaft vorzüglich emp 
lich faßte er ſich ein Herz, bem Ho 
Göttingen, deffen "Verb 
Geſellſchafi er kannte, 4x 

war im Nachſommer 1795 


Blumenbach wurbe r 
Mittheilung des jungen $ 
feine Borlefungen bejucht, 
hatte, was ihn von dem 
auszeihnete. Aber er fü ib, 
nicht gewöhnliche Kenntnip vu den Gegenden, welde er 
u bereifen wünfchte, fo wie von der Natur folcher Reifen 
Betas, alle Schwierigkeiten, welche e3 dabei geben würde, 
wohl erwogen, und alle Einwürfe, die gegen feinen Plan 
gemacht werden konnten, fich felbft fhon gemacht, aber 
auch fchon gehoben hatte, Nicht ohne Hoffnung, Hornes 
manns Wuͤnſche zu unterftügen, entließ er ihn; doch wollt" 
er ſich erft näher nad ihm erkundigen. Alle Nachfor— 
ſchungen fielen zu Hornemanns Gunften aus; fo bradte 
Blumenbach die Sache an die afrikanische Gefeilfchaft. 
Diefe wollte vor Allem genauere Nachrichten über Horne: 
manns Anfichten und Plane haben; Blumenbach fchrieb 
ihm deshalb nah Hannover. Kaum glaubte er feinen 
Brief in Hornemanns Händen, als diefer ſchon auf feis 





andern folgender Meine Zug beweifen. Als es entfchieben, 
aber nur erjt feinen vertrauten Freunden befannt war, daß er 
teifen würbe, fprach er oft und gern davon, meld” ein Ber: 
gnuͤgen es ihm machen würde, wenn er vor gewiſſen Perfonen, 
um berentwillen er bis dahin fid fo oft in bie läftigen Formen 
eines faft Höfüichen Anftands hatte fdmiegen müffen, num auf 
einmal in dent Aufzug eines afrikaniſchen Reifenden erfheis 
nen, fie mit der Ankündigung feines Abzugs überrafhen, und 
im Zon ber Gleichheit treuherzigen Abfhied von ihnen nekmen 
tönnte. Gr hat nie etwas biejer Art gethan, aber er fprab 
oft und gern von den Auftritten, bie eine foldie Ueberrafhung 
geben würde, die er fid"gar fpafhaft dachte und fehr Lehhaft 
euszumalen wußte, | 
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m Zimmer erfchien, die Antwort perfänlich zu bringen. 
ornemann hatte eine Nacht durchwacht um den verlangs 

ı Auffag zu fertigen, und war dann als rüfliger Fuß⸗ 
nger, bei unglinfliger Witterung, in gar kurzer Seit von 
annover zu Blumenbach geeilt.e Der Auffag erhielt 
lumenbachs volltontmnen Beifall, eben fo den der afris 
nifchen Gefellfchaft zu London, Nach einigen Hin= und 
erfchreiben war die Sache in Ordnung. Hornemann 
llte einige Monate in Göttingen zubringen, um ſich auf 
ne Reife noch befjer vorzubereiten, dann in London naͤ⸗ 
re Inftructionen abholen und die große Reife felbft bes 
nnen. 


Seine Freude war grenzenlos; ein neues Leben war 
m aufgegangen. Er eilte, von feinen amtlihen Ver⸗ 
Itniffen in Hannover fi loszumachen, um Göttingen 
eder zu beziehn. Dies gefhah im Vorſommer 1796. 
ier lebte er einzig der Vorbereitung auf feine große Reife. 
zas nur ihre Ausführung begünftigen oder ibren Ruben 
hoͤhen konnte: —* der Sprachen, Sitten und 
bensweiſe der Voͤlker und der Natur der Gegenden, wels 
e er zu befuchen gedachte, Bekanntſchaft mit der Kunft, 
> geographifche Lage mit unvollkommnen Hülfsmitteln 
beflimmen, einige medicinifche Kenntniffe, um die eigne 
efundheit beffer erhalten, und den rohen Afrifanern 
hbal& Arzt empfehlen zu koͤnnen, Webungen im Zeichnen 
ch der Ratur, einige mechanifche Fertigkeiten u. ſ. w. 
ır Gegenftand feines feurigften Eifers. Man muß bes 
nten, daß Hornemann von Jugend auf und bis zum 
ommer 1796 in Verhaͤltniſſen lebte, bie feine Thaͤtig⸗ 
it größtentheils für ganz andre Dinge in Anfprud) nabs 
en, als welche zur Vorbereitung auf eine Reife ins ins 
re Afrika dienen konnten, daß er, bei aller Lebhaftig⸗ 
it des Wunfches, fremde, unentdedte Gegenden zu bes 
hen, bi zum Sommer 1795 nicht wiſſen konnte, ob 
efer Wunfch je in Erfüllung gehen werde, und am wes- 
often, welche Gegenden und welche Völker des Erbbos 
ns zu befucdyen ihm vielleicht noch einmal vergännt ſeyn 
irde, daß alfo diefe doppelte Ungewißheit theils feinen 
fer im Einfammeln der erforderlichen Kenntniſſe ſchwaͤ⸗ 
n, theild ihn des Vortheild eines beflimmten Gegens 
nds berauben mußte, end dag Dornemannd Ye 
ngöfraft im Allgemeinen keineswegs außerordentlich, 
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und er für einige Gegenftände, namentlich fir das Zeik 
nen, obne fünjtlerifhe Anlagen war. Dies wohleme 
gen, ift zu bewundern, wie viel Hornemann im den 
Monaten leiftere, welche er zu Göttingen zubradte; — 
man fah an ihm recht augenfdeinlih, wie Luft und & 
fo unendlich Vieles vermögen. Bon recht vielen bergät: 
tingiſchen Lehrer wurde ihm gar herrli in feinen Bemb: 
bungen fortgebolfen; Blumenbach befonders war fein th& 
tigjter Gönner und Freund. Das Körperliche wurde and 
nicht vernadläffigt, fortgefegt wurden befonbers die &r 
wöhnungen an eine einfache Lebensart voller Entbebrun 
gen und Anftrengungen. Da Hornemann bie Kinder 
blattern nie gehabt hatte, und diefe Krankheit in reifen 
Jahren und unter einem heißern Himmelsftrich doppelt 
gefabrlich it, fo ließ er ſich diefelben mehr als einmal ein; 
impfen, aber jedesmal ohne Erfolg; Beweis genug, daf 
er fie nicht zu befürchten hatte. 


Ehe wir Hornemanns fernere Schidfale befchreil 
muß noch eines Umftands erwähnt werden, ber beweilt, 
dag diejenigen ihm Unrecht tbun, welde, getäufcht durd 
eine oberfladlihe Bekanntſchaft mit feinem Benehmen, 
ihn einer gewifjen Raubeit des Sinns und des Mangels 
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I. er machte e8 zu einer der Bedingungen, unter denen er in 
ihre Dienfte trat, daß man feiner Mutter, auf den al 
feines Todes im Dienft der Gefellfhaft, eine Penfion zu: 

fichre. Auch diefer Wunſch fand eine günftige Aufnahme. 
So hatte Hornemann die Kindespflichten erfüllt, und konnte 
mit ruhigem Herzen die Bahn feined großen Berufs vers 
folgen. Aber die vortreffliche Grau, welche, lange vor⸗ 
her ehe diefe Sache in Ordnung war, ihre Einwilligung 
zu einer Unternehmung gegeben hatte, weldye auch fie als 
einen wahrhaft göttlichen Beruf betrachte, follte Die Früchte 
der Sorgfalt des guten Sohns nicht genießen; fie ftarb 
im dritten Jahr nach feiner Abreife, und der legte Brief, 
welchen er ihr unter dem 6. April 1800 von Murfyd aus 
fhrieb, fand fie nicht mehr am Leben. j 


Im Februar 1797 verließ Hornemann Söttingen, und 
nachdem er einige Zage in feiner Familie zu Hildesheim 
zugebracht hatte*), ging er über Cuxhaven nach London. 





») Auch der Verf. diefes Auffases, welcher bamals zu Helmftädt 
ftudirte, hatte ſich, von Hornemann aufgefordert, zu Hildes⸗ 
beim eingefunden. Ratürlih drehten fi alle Unterhaltungen 
um bie afrifanifche Reife. Hornemann war hoͤchſt vergnügt, 
vorzüglich auch darüber, daß feine Plane für die Richtung feis 
ner Reife den Beifall der afrikaniſchen Geſellſchaft gefunden 
hatten. Er pflegte fi zu ruͤhmen: „ihm fey es pergdunt, ben 
Sturm unmittelbar auf das Herz feiner Dame (Afrika) zu mas 
chen, während die Mitbewerber, Brown und Yard, ſich bes - 
genügen müßten, ihr Hand und Mund zu Lüffen.” Außerdem 
gab Knigge’s bekannter Roman „Nachrichten über die Aufs 

lärung in Abeffinien”, in Beziehung auf Hornemanns Bors 
haben vielfachen Stoff zu mandem Gefpräh. Bekanntlich er: 
zählt jener Roman, wie ein Destfher nady mandem Aben⸗ 
teuer in Abeffinien angelommen und dort zum erſten Minifter 
des Königs erhoben fen, dann bie Mitglieder feiner Familie 
nad) fid) aezogen, und diefe zu den wichtigſten Aemtern bes 
Abeſſiniſchen Staats angeftellt habe u. f. w. Gin gleiches 
Gluͤck wurbe Hornemann gemweiffagt; man empfahl ſich feiner 
Protection, und er war gütig genug, Aemter und Würden 
vorläufig zu verteilen. Was damals ein untechaltenber Ederz 
war, diente, als fpäterhin die Nachrichten über Hornemann 
ausblichen, manchem feiner Freunde zu einigem Troſt. Man 
dadıte fih, daß ein ausgezeichnetes Gluͤck an einem ber Höfe 
des innern Afrila’s Hornemann eben fo gut zurüdbalten und 
ihn verhindern könnte, Nachrichten von fid zu geben, als wir 
leider! biefen Wangel jegs nur ber Wahrſcheinlichkeit feines 
Todes zuſchreiben müffen. - .- J 
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ier fand er bie allergünftigfie Aufnahme, und wurde a 
$ afrifanifhen Geſellſchaft mit einem Zufraum ' 
wie e8.nodh feinem ihrer frübern Reifenden gefchenft 
Was man fon vorhin ihm verfprodhen hatte, wurde bu 
fätigt. Dan billigte feine Vorjhläge-Uber die Art um 
Richtung feiner Reife; man gab ihm feine befonbern Su 
fiructionen über dad Einzelne der Ausführung feiner Plan 
oder der Gegenftände, auf deren Erforjchung er feine Auf: 
merkfamfeit vorzüglich richten follfe, fondern duberließ die 
fes feinem Ermejfen und feiner Beurtheilung bex jebesms 
ligen Umftände; man feste nichts fejt über Die Summe in 
Reiſekoſten, fondern empfahl ihm nur, feinen wicht 
Zweck feiner Reife aus Furcht vor einem vergrö = 
Aufwand zu verfäumen w. f. w. ‚Hornemann war bil 
erfreut, und fühlte feinen. Eifer für eine würbige ur 
rung des großen Unternehmens nicht weni gefkdzit, 
„Kein einziger Engländer, fo ſchrieb er feiner 
unter dem 21. März, „mit bem ich in Berbinbumgen 
„‚tommen bin, hat bas-bliden lafjen, was man englı 
ſchen Stolz nennt, wenigſtens nicht gegen ——— 
hieſige Aufnahme geht weit über meine — and 
‚ft fo, wie ich fie vernünftiger Weife nur je wunfden 
konnte. Wie ich mehr Achtung erlangen Fönnte, wenn 
„ich geborner Engländer und 20 Jahr lang — 

hai 
ine 





„Drford gewefen wäre, fehe ich nicht ein, Sie 
‚Iche Gefellfhaft hat mir völlig überlaffen, wie ich mei 


. Ia ande intereffirte 
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„mit ben Regerlaufleuten machen, — durch biefe nähern 
„Vorbereitungen hoffe ich fchon den.britten Theil des gans 
„zen Werks vollendet zu haben. — Uebrigens iſt's eine 
„euft bier, und ich denke mir in Cairo auch. London ift 


- „wahrlich ein Ort, wo man Empfehlungsfchreiben für alle 


„Gegenden der Welt befommen kann; ich habe jest ſchon 
„viele für Aegypten u. ſ. w.“ — ir ſehen, wie Hor⸗ 
nemann ſeinen Aufenthalt in London betrachtete. Berei⸗ 
chert mit mancherlei Nachrichten uͤber die von ihm zu be⸗ 
reiſenden Gegenden geftärkt in feinem Eifer durch das 
zuvorkommende DVertraun ber -afritanifchen Gefellfchaft 
und andrer angefehenen Manner*), audgerüftet mit wirk⸗ 
famen Empfehlungsforeiben, verließ ter England am 
soften Junius 1797, feine Reife über Frankreich weiter 


fortzufegen. 


Obgleich mitten im Krieg gegen England, hatte das 


franzoͤſiſche Directorium auf die Verwendung eines der 


thätigiten Mitglieder der afritanifchen Gefellichaft, Sir 
Joſeph Banks, Hornemann die Erlaubniß und einen Pag 
durch Franfreich zu reifen gegeben. Er hoffte auch in Pas 
ris einige Befördrungsmittel feiner Reife zu finden, und 
biefe Hoffnung betrog ihn nit. Der berühmte Aftronom 

ch befonders für ihn; er wurde dem 
National: Snftitut vorgeftellt; der Generalconful du Rochs 
empfahl ihn einem tuͤrkiſchen Kaufmann aus Tripolis ıc, 
Diefer legtere war befonders eine fehr wichtige Bekannt⸗ 
ſchaft für Hornemann. Manches, was felbft der gelehrs 
tete Europaer nicht wiffen fonnte, und was boch für Hornes 
mann bödhft wichtig feyn mußte, erfuhr er durch diefen 
Afritaner; ja er wußte fich feine Freundſchaft fo fehr zu 





2) Sogar von ben Mitgliebern ber fogenannten banndverfchen 
Geſandtſchaft zu London wurde Hornemann mit Zuszeihnung 
aufgenommen. Gr ſchreibt von ihnen: „Baron von Lenthe 
und Belt find fehr artige Männer. In Lenthen fuht man gar 
den banndverfhen Minifter nicht. Am Dienftag war ich beirm 
Arinißee von Lenthe gu Mittag, Ihee und Abendeffen w « 
m.” 


Beitgenofien I. & 19 
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verſchaſſen, daß dieſer ihn eines Tags mit einem drabiih 
geſchriebnen Empfehlungsſchreiben an einen feiner Freu 
in Cairo, Hadſchi Caſſan Benhaſſan, überrafchter Die 
fer Brief war in einem recht ‚treubergigen Zone nefdrie 
ben; — „und wenn du fiehft, daß er-mit unficherm Leuten 
„abreifer ober einen zu gefährlichen Weg nehmen will, 
„fo rathe ihm ab und bilf ihm dazu nicht; leifte ihm ale 
„Höflichkeit, wie wenn ich jelbft zu bir Fame u, f. m. 
fo lautete es in diefem Briefe, 


Mit vergrößerten Hoffnungen verließ Sornemen 
Paris nach einem vierzehntägigen Aufenthalt, umb eilt 
den Küften des mittellandifhen Meeres zu. Aber er fan 
zu Marfeille keine Gelegenheit unmittelbar nach Aleranı 
drien, wohl aber ein Schiff nad) Cyprus und zuglad 
die Berfihrung , daß von diefer Infel aus mit 
groBer Verkehr getrieben würde, - So reifte er am zllen 

uguft von Marfeille über, Cyprus nad) Alerandrien, me: 
felbit er ohne weitere Abenteuer am ızten September 
1797 ankam. 
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tigkeit ſprach. Hornemann bediente ſich ſeiner als Dol⸗ 
metſcher. Ihm gefiel dieſes Amt, und da er Hornemanns 
weitere Abjichte: erſuhr, fo bot er ſich ihm zum fernern 
Begleiter an. Es war nicht zu überfehn, wie große und 
mannigfaltine Dienjte ein folder Mann leiften, und wie 
er der einziue feya mupte, der auf den. Fall von Hornes 
manns Tod reine Dapiere nad) Europa überbringen konnte. 
Daher nahın Hornemann ihn an, und glaubte ihn übers 
dies Durch dad Verſprechen einer bejondern Erkenntlichkeit 
von Sciten der arrikaniſchen Gefeufchaft fefter ſich perbins 
ben zu durſen und zu muͤſſen. 


Non Cairo aus wollte nun Hornemann feine eigents 
lihe Entdedungsreife beginnen. Ueber diefe Etadt zies 
ben alljayrig Die Karavanen der Muhammedanifchen Pils 
grime aus dem nördlichen und weftlichen Arrifa nach Mecca 
und von dort in's Vaterland zuruͤck; ihnen fchließt ſich 
eine Menge andrer Reiſenden an. Die bedeutenpite dies 
fer Karavanen zieht von Cairo über Sirah und Augela 
nad) Murſuck, der Dauptfladt des Reiches Feſſan. Mur⸗ 
fud liegt etwa 200 bis 220 d. M. in weſtlicher, ein wenig 
nad Süden abweichender Kichtung von Cairo, und etwg 
80 bis go d. M. in jüblicher, wenig gen Often abweidhens 
- ber Richtung von Zripolis. Murjud ift ferner der Mits 
telpunct, in dem fich faft ale Wege vereinigen, welche die 
nördlichen und nordöftlichen Küftenlander von Afrika mit 
den von Europdern noch unbeſuchten, aber höchft merk⸗ 
würdisen Binnenlandern des mittlern Afrika verbiuden. 
Bon Murfud aus gehen Karavanen nach Cairo, Bergafl, 
Tripoli, Gadames, Burnu, Zwat, Kafchna, der Haupts 
ftadt des Landes Sudan u. f. w. Gelang ed Hornemann 
nach Murfud zu fommen, und dort für einen Muhammes 
daner zu gelten, fo fonnt’ er ohne große Schwierigkeiten 
feine fernere Keife mit einer der nad) dem Süden ziehens 
den Karavanen fortıegen, und die wohlangebauten und 
ſtarkbevoͤlkerten Länder an den Ufern des. Nigers oder Jo⸗ 
liba befuchen, welche durch ungeheure Wuͤſten von Afris 
ka's Küftenläandern aetrennt, gewifjermaaßen einen befons 
dern Welttheii für fid ausmachen. Auf diefe Binnenläns 
der war Hornemanns Aufmerkfamkeit eigentlich gerichtet. 
Man wußte [on langer, daß dort noch manches Wichtige 
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u entdecken ſey, und daß ſich Vieles in der Natur biefer 
Gegenden und ihrer Bewohner, in der Beſchaffenheit des 
Bodens und feiner Erzeugniffe, in der Richtung ber Ges 
birgszüge und dem Laufe und der Verbindung der Gemäfs 
fer ganz anders finden würde, ald man ſruͤherhin gegl 

hatte, Wahrend Hornemann noch in London war, far 
men fihre Nachrichten von einem andırn Neifenden der 
afritanifchen Geſellſchaft, Mungo Park, dort an, welde 
es außer allen Zweifel fehten, daß die Flüffe Senera! und 
Gambia an ber Abendfeite eines bedeutenten Gebirge 
entfpringen, weldes faum anderthalthundert Meilen vor 
der weftlichen Küfte von Afrifa entfernt ift; daß von bem 
entgegengejegten Abhange dieſer Gebirge herab ein mäds 
tiger Strom in Öftlicher Nichtung feinen Lauf durch das 
mittlere Afrika nimmt, und daß an ben fruchtbaren Ufer 
diefes Waters, welches die Einwohner Joliba, Zad, Rü 
Abid nennen, fehr zahlreiche Bölkerfchaften wohnen. Diefe 
Gegenden zu erforiben, die Fragen aufzuhellen: ob dies 
fer Zoliba derfelbe Fluß fey, welchen die Alten den Niger 
nannten, und ob diefer feine Gewäffer, wie die Woiga 
und der Oxus, in einen Landſee ergöfte oder mit dem Mi 
vereinige? welche Verbindungen und Verhältniffe zwiſchen 
diefen Gegenden und den noch entfernten Tandtreden des 





% K. Hornemann. 149 


Tripoli, einer Seeſtadt, wo dies bei weitem nicht ſo ſehr 
der Fall iſt, ſich den in's innere Afrika ziehenden Karava⸗ 
nen anſchloß. Die gluͤcklichen Umſtaͤnde, welche Horne⸗ 
mann in Cairo fand, haben wir ſchon vorhin bemerkt. 
Sie beguͤnſtigten ſeine Verwandlung in einen muhamme— 
daniſchen Kaufmann nicht wenig, & machte fich mit den. 
Sitten, der Sprache und den Religiondgebräuden jener 
Bölker befannt, wahrfcheinlich hatte er auh, um feine 
. Abfichten defto beffer zu verbergen, das Klofter, in welchem 
er fich zuerjt aufhielt, ſchon länger verlaffen. Da die 
Muhammedaner, welche Mecca befuchen, dort viele ihren. 
Glaubendgenofjen Fennen lernen, welde das Arabifche 
nicht fpreben, und in Sitten und Gebräuchen manches 
Abweichende haben, fo fonnte auch feinenoch unvolllommne 
Fertigkeit im Arabifchen, fo wie in der Nachahmung der 
Sitten und Gebräudye des Landes, Niemand auffallen, 
und nach und nach mußte er fich in allen diefen Dingen feis 
nen Reifegefährten gleichftelen. Die wichtigften Gebete 
und Religionsgebräuce der Muhammedaner hatte er fi 
ganz u eigen gemacht, er las täglich den Koran, und wo 
er felbft nicht ausreichen fonnte, follte ihm fein Freuden⸗ 
burg auöhelfen. So war Hornemann voller Hoffaun 
und Muth, welche ſich in allen feinen aus Aegypten na 
Europa geihricbnen Briefen auf’& Iebhaftefte ausbrüdten, 
als plöglich mehrere unvorbergefehene Hinderniffe von groa 
Ger Wichtigkeit eintreten, deren enbliche Befeitigung aber 
nur dazu denen Eonnte, fein Zutraun zu der glüdlihen 
Beendigung des großen Unternehmens um ein Bedeuten⸗ 
des zu efefligen, 


Ende Mai's 1798 gebachte Hornemann von Cairo aba 
urelfen; aber im April verbreitete fidy die Peft in diefer 
tadt, und Jedermann mußte ſich eingezogen halten, um 
die Anftedung zu vermeiden. Die Karavane nach Feſſan 
fing an fich zu verfammeln, aber Hornemann wagte es 
nicht, fich hinzubegeben und die Anſchaffung ber unmittelba⸗ 
ren Reiſebeduͤrfniſſe zu beſorgen; auch fehlt' es ihm bei 
dem unterbrochnen Verkehr zu jener Zeit an Geld. Sei⸗ 
ner Vorſicht ungeachtet, kam ihm dennoch die Gefahr nahe 
genug: in demſelben Hauſe, welches er bewohnte, ſtarb 
eine rau an der Pefl; er felbft blieb von diefem Uebel bes 
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Indeß ließ es allmählig nah, und Hornemann ers 
te ſeine Bekanntſchaft mit einigen Mannern Der Ka: 
e, die in der Stadt geblieben waren um einige Freunde 

u erwarten, die von Mecca fommen folten; ein jrands 
Bien Handelshaus wolite ihm das nötbige Geid vorjires 
den; er jah feine Abreife nahe, da erſcholl ploglich die 
Machricht von der franzöfifcyen arbung bei Alerandriem 
(en 2. Iuli 1799). Die Wurh des Volks drohte alle 
Fremden zu ermorden, fie muften fi in die Feſtung flüds 
die Karavane nach Feſſan zeritreute ſich, Die von 
wurde durch die Furcht vor den Zranzofen zurudges 
halten; ſelbſt als dieſe Gairo beſetzt und Die Sicherheit der 
Europäer bergejteät batten, war zu berürchten, theils, daß 





eſell⸗ 
beſchranken oder ganz unterſagen würden. 
8 ging be als Hornemann gehofft harte. 
Franzoͤſiiche rten iba bei dem Obergeneral 
in, und diefer, Damals noch nicht wenig bemühi, ben 
üters der Wiffenfcaften zu gewinnen, 
icht auein jei.e Plane zu verfolgen, fonz 

u bp. b, er 
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beit derfelben müffen wir gedenken. Hornemann batte 
ſich vielleicht zu unvorſichtig mit der Durchſuchung der 
Ueberbleibfel befchäfftigt, welche von dem im Alterthum 
hochberuͤhmten Zempel des Jupiter Ammön, neben ber 
Stadt Sirah, befindlich find. Die Einwohner diefer 
Stadt, auf’s höchfte gereit durch den unerwarteten Eins 
bruch der Franken in Aegypten, wie alle Eingebornen des 
nordöftlihen Afrika's, und in jedem Reiſenden, deſſen 
Betragen von dem gewöhnlichen abwich, einen fraͤnkiſchen 
Kundſchafter argwoͤhnend, waren mehrere hundert Be⸗ 
waffnete ſtark der Karavane nachgeeilt, und ſchienen Hor⸗ 
nemanns Tod verlangen zu wollen. Er ahnete nichts von 
der Gefahr, die über feinem Haupt ſchwebte, als ihn Freu« 
denburg, den er ausgefchidt hatte, zu fehn, was e& gäbe 
mit der fchredlichen Nachricht überrafchte. Diefer Menf 

hatte den Kopf verloren; er gab Alles auf, und wollte nur 
fein Leben fo theuer als möglich verfaufen. Hornemann 
unterfagte ihm alles Auffehnerregende, und ging unbes 
waffnet auf die Verfammlung der Siraher zu, unter die 
fi einiae Mitglieder der Karavane gemifcht hatten. Nies 
mand antwortete ihm, als er mit dem gewöhnlichen Gruß 
der Muhammedaner unter fie trat, vielmehr riefen einige 
ihm zu: „du bift einer der neuen Chrijten aus Cairo, und . 
hierher gefommen unfer Land auszukundſchaften.“ Hor⸗ 
nemann, ohne darauf zu antworten, feste ſich neben einen 
angefehnen Mann aus Sirah, mit dem er fhon vorher 
Umgang gehabt hatte, und fagte zu ihm: „aber fage mir, 
„Bruder, fahft du je dreihundert bewaffnete Männer drei 
‚Zagereifen madyen, um zwei Männer zu verfolgen, die 
„zehn Zage als Freunde unter ihnen lebten, mit ihnen 

„aßen und tranfen, und deren Zelt jedem offen fand? 
„Du felbft haft uns angetroffen wie wir beteten und im 
„Koran lafen, und nun befchuldigft du uns, wir gehörten 
‚zu den Ungläubigen in Cairo, die wir doch jegt meiden? 
Reit du nicht, daß es eine große Sünde ißt einem Recht⸗ 
„glaͤubigen zu ſagen, er ſey ein Heide? Von dir erwar⸗ 
tete ich mehr Verſtand und mehr Gottesfurcht.“ Der 
Ernſt und die Faſſung, mit der Hornemann dieſe Rede 
vortrug, machte vielen Eindruck; der Angeredete ſuchte 
ſich zu entſchuldigen. Indeß fuhr einer aus dem gemeinen 
Haufen mit Beſchuldigungen fort; Hornemann wandte 
ſich gegen ihn: „Schweige doch ja, Freund“, ſagte er zu 
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einer Reife nach Tripoli zu benutzen — denn wer ſſollte 
nach Freudenburgs Tod feine bis dahin gemachten Entde⸗ 
dungen der afrikaniſchen Geſellſchaft überfhiden, wenn 
audı er umfommen foute? Mitte Juni's reifte er von Mur: 
fud ab, und kam nach zwei Monaten in Tripoli an; bier 
hielt er ſich bis zum 1. Decör. auf. Er wohnte in einem 
türkire shaus (Fanduck), woſelbſt er Das Tages 
er Neitc von Cairo nad Murſuck ordnete, und 
Angehoͤrigen und bie aftis 

ne Roue als Mu: 

ren, vermicd er ben 

keinen fo viel als möglich; er 

aus der euglaͤndiſchen Gonfuls bes 

dieſer derjenige war, durch welchen 

Na ten nad Europa fandte, und 

ſernern Neife norhwendiae Geld bezog. Von dies 

hegte er die größten Hoffnungen. Sreubenburgs 

ielt er für Eeinen großen Verluft, da er jegt das 
Arabische beffer ſprach als jener, und er war entichlofien, 
nie wieder ropaer ober irgend etwas Europäifches 
idun hern u. f. w. mit ſich zu nehmen, übers 
zeugt, beito ſichrer ſein Geheim zu bewahren, und 
allenthawen fir einen Muhammedaner zu geltem Nur 
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fifhen Kaufmann wieder, deſſen Befanntfchaft er im Some 
mer 1797 zu Paris gemacht hatte, und aud) diefer unters 
ftügte ihn mit Rath und Zhat. Vor feiner Rüdreife nach 
Murfud wurde Hornemann in Öffentlicher Audienz dem 
Baſcha vorgeftellt; diefer rief ihn bei feinem angenomms 
nen türfifhen Namen auf, und übergab ihm einen auf 
diefen Namen ausgeftellten Paß, in welchem er ihn für eis 
nen feiner Leute ausgab, der eine weite Sefchäfftsreife vors 
babe, und jeden Gläubigen erfudhte, diefen Mann, dem 
er felbft die Erlaubniß gegeben habe die ganze Welt zu 
Durchreifen, friedlich sieben zu lafien. So verließ Hora 
nemann am 1. Dechr. 1799 Zripoli, und fam nad) einer 
gihdlihen Reiſe am 20. Januar 1800 zu Murfud an. 
on Murſuck fchrieb er drei Briefe an die afrifanifche Ges 

fellfchaft, unter dem 20. Zebr., dem 24. Märk und dem 
6. April; die beiden lestern waren mit Briefen an feine 
Mutter begleitet. Aber die vom 24. März find nie anges 
fommen. Die angetommnen find voller angenehmer Aus⸗ 
fihten auf die fernere Reife. Hornemann hatte zu Murs 
ſuck die Freundfchaft eines Sheriffd von Burnu, eines 
verftändigen und von dem Sultan jened Landes ſehr ges 
fhasten Mannes, gewonnen, mit dem er im März nach 
Burnu abreifen wollte, um von da aus in der Mitte des 
Sommers ſich nach Kaſchna zu begeben. Er freute ſich, 
nicht mit der Anfangs März von Murfud unmittelbar na 
Kaſchna abgegangen Karavane gezogen zu feyn, da Ende 
diefes Monat? Nachrichten eingingen, daß fie von umbers 
ftreifenden Zibbo’3 bebroht würde. Gewoͤhnt an den Him⸗ 
melsftrich und die Kebensart jener Degenben geuͤbt in der 
Arabifhen und nicht unbefannt mit der Burnu = Sprache, 
allgemein für einen Muhammedaner gehalten und unter dem 
unmittelbaren Schug zweier Sheriffe ftehend, glaubte er, 
ſich für die Fortfegung feiher Reife das Befte verſprechen 





an feine Mutter befchreibt, Es wird dabur außer Zweifer 
geſetzt, was ber beutfche Herausgeber des Hornemannſchen Zas 
gebuchs (©. XIX, ‚der Vorrede) nur zu Yermuthen ſcheint. 
Aber Hornemanns Zufag „daß wegen Nähe ber englaͤndiſchen 
Siotten en ein IE —* — Fr länder ſey“ ſteut 
ies Verhaͤltniß in ein „velches nicht blos zu guͤnfti 
Folgerungen Veranlaffung gibt, . ’ ſtigen 
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zu koͤnnen. Ob er den ſchwarzen Eingebornen aus Burm, 





Refien er in dem Briefe vom 19. Oct. 1799 an feine Muts 
ter erwähnt, der dreizehnmal von Feſſan nach Burnu, und 
fünfmal von Burnu nach Kaſchna reilte, deſſen fehr große 
Treue er rühmt, den er yur Auflicht feiner Sachen zu Fels 
fan zurudgeiaffen zu haben ſcheint, und mit welchem er 
die Reife nad) Burnu und Kaſchna unternehmen wollte, 
bei feiner Rüdkehr nad Zeflan noch am Leben gefunden 
hatte und auf die fernere Reife wirklich mitnehmen würbe, 
tie3 acht aus den eingelaufnen Briefen Hornemanns nidt 
hervorz vielleicht war ed in benen vom 24. März gemels 
set. Diefe find nie angefommen, obgleih Hornemann 
bei ihnen, wie bei allen feinen Briefen, die Borficht ges 
braucht hatte, fie als werthlofes Papier um Seflanifhe 
Waaren zu wideln, welche er, mit einem gleichgültigen 
arabiſchen Handlungsſchreiben begleitet, an einen Ver— 
trauen (wahrfcheinlid ben engländifchen Conſul zu Zris 
poli), abfhidte. Zufolge der allerlegten Briefe aus Feſſan 
vom 6. April 1800, dachte Hornemann am Tage darauf 
mit der Karavane nad) Burnu abzureifen. Welchen Rüds 
weg er nad) feiner Ankunft am Joliba und zu Kafdına 
einihlagen würde, konnt’ er noch nicht beftimmen. Rad 
frühern Aeußerungen aus Cairo dachte er von Kaſchna ents 
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wie weit er dorgedrungen, und wo und wann, und ob 
durch Krankheit oder durd Gewalt er umgelommen feyn 
mag, 'hat fich ausfindig machen laffen. Ein Gedanke läßt 
ſich dabei nicht wohl unterdrüden. Aus dem Briefe, welz 
hen Hornemann am 31. Auguft 1798 von Cairo an die 
afrikanifche Gefelfchaft abgefandt, gebt hervor, wie noth⸗ 
wendig er es erachtete, daß auch nicht der leifefte Ver⸗ 
dacht, als fey er ein reifender Europder, auf ihn fallen 
müffe. Er wollte nicht einmal, daß der engländifche Con: 
ful zu Tripoli fich bei Feffanifchen Kaufleuten oder andern 
Eingebornen nad) ihm erkundigen fölte, felbft wenn diefe 
ihm Briefe von Hornemann überbrächten, weil fchon al= 
Lein die Nachfrage eines Chriften diefe argwähnifchen Mens 
fchen aufmerffam machen, und fein Leben in Gefahr fes 
gen würden. Ä 


Diefe zwar große und befchwerlidhe, aber doch ges 
wiß fehr nothwendige Borfiht, fcheint nachher nicht 
immer beachtet worden zu feyn. Der Baſcha von Tripoli 
wurde mit der Natur der Hornemannfchen Reife befannt 
gemact und unterftüste feine Unternehmungen, weil er 

amals Sreund der Engländer war. Man weiß aber, wie 
veraͤnderlich, argwoͤhniſch und rüdfichtölos in der Wahl 

ihrer Mittel jede Politik it; nun gar die Politik jener 
Zürften der afrifanifchen Raubflaaten! Weberdem ift es, 
da der Fürft und außerdem auch der fchon oft erwähnte 
türfifhe Kaufmann um dad Geheimniß wufte, faft uns 
glaublih, daß zu Zripoli kein andrer Muhammedaner 
außer ihnen etwas von Hornemannd jAbfichten erfahren 
haben ſollte. Nimmt man hinzu, daß fein Nachfragen 
und feine Aufmerkfamteit auf Gegenftände, um welche die 
Eingebornen fi) wenig befümmern, gar leicht Argwohn 
erregen, ja daß der Paß des Baſcha von Zripoli, Der in 
einer der Landesfprachen abgefaßt war, auch von Nichts 
muhammedanern oder Feinden der tripolitanifchen Macht 
leicht bemerkt werden, und ihm dann mehr zum Nachtheil 
als zur Empfehlung dienen mufte, fo ift ed gar wohl denk⸗ 
bar, daß auch Hornemann verfolgt und eines gewaltfamen 
Todes geftorben ft. 


* 
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Sein Schickſal mag nun aber auch geweſen ſeyn wel⸗ 
ches es will, immer wird die Kuͤhnheit feines Unternehz 
mens, ber Fleiß, mit bemver ſich auf bafjelbe vorbereitete, 
und bie Feſtigkeit, mit der er deſſen Ausführung verfolgte, 
Hornemann als einen der Männer barflellen, welche «8 
verdienen, in dem ehrenden Andenken ihrer Mitbürger 
fortzuleben, 





Carl Auguſt Malchus. 
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Selbſtbiographie. 


Earl Auguſt Malchus. 





Cart Juguſ Malchus, Graf von Marienrode, 
iſt am 27. September 1770 in Mannheim geboren. Seine 
Eltern haben in Zweibruden gelebt, wofelbft fein Vater 
Burgvogt der herzoglichen Schlöffer — und die 
Oberaufficht über die übrigen herrſchaftlichen Gebaͤude im 
der Refidenz gehabt bat. Gleich in feiner fruͤheſten Ju⸗ 
gend bat er glüdlihe Anlagen verrathen, die, verbunden 
mit einer großen Lebhaftigkeit, die Veranlaffung zu ber 
befondern Theilnahme geworben. find, bie ber Herzog 
Carl, fein Zaufpathe, für feine fernere Ausbildung bes 
zeigt bat. Den erften vorbereitenden Unterricht hat er in 
em elterlihen Haufe erhalten, bis er in feinem zehnten 
Lebensjahr das Gymnaſium in Zmweibrüden bezogen, aus 
erdem aber noch den befondern hijterifchen Unterricht des 
Itern Erter genoffen hat. Schon ald Knabe von ade 
Jahren hat er feinem Vater, und zuweilen auch bem ‚Herz 
308, die Zeitungen vorlefen müflen, welcher Umſtand, fo 
unbedeutend er auch an und für fich fcheinen möchte, den⸗ 
noch auf feine Bildung von wefentlihem Einfluß geweſen 
iſt, indem dieſes Zeitungslefen feine Wißbegierbe, diefe 
aber feinen Eifer für das Lefen hiftorifcher und gengraphie 
—* Bücher, fo wie für die Lectüre überhaupt, in einem 
olchen Grade gewedt hat, daß er beinah auf allen Um» 
ge „mit feinen Jugendgeſpielen verzichtet, und ſehr oft 
ie fuͤr ſeine Repetitionen beſtimmten Stunden im Ge⸗ 
heim auf dieſelbe verwendet hat. Im Jahr 1785 (Mi⸗ 
chaelis) iſt er auf das Spmnafium in Mannheim (in wein 
Beitgenoffen I. ʒ. 11 


ößerliche Orbuuzg, 

der Perfionäre ein 
ajung zu der firenges 

‚ bieer in ber Eintbeilung 
ſe beobachtet, und 


e Sectüre mebr, als 

bie höbern Stalin 

in einem Alter ver 
eiberg bezogen, fat 

rung irgenb einer Art 54 


o die in bemfeiben erhaltns 
„dag menn er fir: 
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r baldigen Verforgung in demfelben ohnehin getrühg 
sten. .. 


Obgleich fein Wunſch, durch die Praris felbft Gele⸗ 
nheit zu feiner Ausbildung zum Geſchaͤfftsleben zu era 
‚lten, um beswillen nur fehr unvolltommen, erfüllt wors 
niit, weil, wie ed ſich fehr bald gezeigt hat, die Mini⸗ 
rial= Eriftenz des Grafen von Weltphalen mehr als Eh⸗ 
npojten betrachtet worden war, fo ift die Furze Zeit, die 
in diefem Verhaͤltniß verlebt hat, durch die Einfige der 
»rrejpondenz mit dem kaiſerlichen Hof, jener mit dem 
eichs- und Kreisdirectorial: Gefandten und mit den ans 
en Kurböfen, die, wie fo manches Andre, meiftens mie 
m initructiven Gutadten des Kanzlerd von Albini uns 
r den fanmtlichen Miniftern circulirt hat, dennoch für 
n in einem hohen Grad lehrreich geweien, indem er hiers 
irch die erſte Anficht von praftifcher Behandlung von Ges 
yäfften der Art erhalten hat, die ihm in feinen bald dar⸗ 
if een neuen Verbältniffen vom größten Nugen 
weſen ift. 


Graf von Weftphalen war nämlich im Julius 1791 
im kaiſerl. koͤnigl. bevollmddtigten Miniſter bei deu 
urhoͤfen zu Coblenz und Bonn und bei dem weſtphaͤli⸗ 
yen Kreis ernannt worden, welchen Poſten derſeibe im 
anuar 1792 angetreten, und bei welchem.er mit Geneh⸗ 
igung und zu der ihm oft bezeigten Zufriedenheit des Des 
irtements die Stelle ald Legationd = Secretär verſehen 
tt, da Hr. v. Kornrumpf, der früher als ſolcher anges 
elt gewefen, ſchon feit mehrern Jahren fich zurüdgezos 
en hatte. Das doppelte Berbältniß des kaiſerl. Hofes, 
8 Reichs-Oberhaupt und ald Macht, hatte den Legatios 
en im Reiche überhaupt ein vielfeitiged Intereſſe geges 
en, welches durch den Aufenthalt der franzöftfchen Prin⸗ 
'n in Coblenz, den bald darauf ausgebrochnen Reiches 
ieg „die Beziehungen. mit dem General-Commando ber 

. Armeen, fo wie überhaupt durch manche andre Um⸗ 
ände und Verbältniffe für diefe Kegation insbefondre 
uf einen ſolchen Grad erhöht worden war, daß fie, was 
e auch in der That gewefen, als eine der wichtigften bes 
achtet worden if. — Im Jahr 1792 hat er der Kaifers 
rönung, im Auguft beffelben Jahrs der Wahl des Fürft- 
ziſchoſs in Lüttich, im Jahr 1793 dem Kreidconvent in 
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beionders ba biefer, einzig Teiner Pflicht folgend, Bir: 
ſche und Hoffn ı nicht erfallt bat, Die muandhe ber Se⸗ 
theiligten auf feine faum aufgelöften Berhältmifje gegrä: 
det hatten. *) 


Unter ben übrigen Arbeiten, durch bie er bei ber Em 
miſſion mebr oder weniger auf die neuen Berbäftniffe de 
Fürjtentbums eingewirft hat, find die Auseinanderfegum 
des Staats mit den Eremten wegen der Landes: Schik 

und bie den neuen Verhaͤltniſſen gemäße Regulirung 
‚ fotann die Einleitung zur Errictän 
wirtben felbft affervirten fan 
bie umfaffendften, und letztre borzüglic mm 
willen wichtig geweien, indem durch fie ber Prost; 
Ibe wichtige freie Kornausfuhr bleibend erhal: 
worden ift.”*) Am 7. März 1903, mitbim einig 
Monate vor Anitellung der übrigen Staafsdiener, ik, 
und zwar, wie das von Sr. Maj. dem König vollzogen 
Bef lungs = Patent fi ausdrüdt: „um ihm einen wohl 
„verdienten Beweis de Aerböciten B als wegen ſei⸗ 
‚Mer vorz zuͤglichen Geihidlichkeit und bewährt gefundnen 
zichaffenbeit zu geben‘, zum wirklichen Kriegs und 

b bei der Sammer in Halber| 
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ſeinem Austritt aus derſelben, iſt er, theils durch den 
ihm zugetheilten Wirkungskreis, theils durch vielfältige 
beſondre Auftraͤge und Commiſſionen, eins der thaͤtigſten 
Mitglieder derſelben geweſen. Seine thätigfte Periode 
fäut indeß in die nad) der unglüdlihen Schlacht von 
Lena erfolgte feindliche Occupation des Gammer : Depars 
tementö, wahrend welcher ihm die Bearbeitung ber durch 
diefelbe veranlaßten Gefchäffte übertragen gewefen ift, die 
er zum Bortheil defjelben geführt, und (wie damals ans - 
erkannt worden ift) bewirkt hat, daß haffelbe von der 
Vebernahme eined Theils der Saften, die dad fo unver: 
haͤltnißmaͤßig angezogene Herzogthum Braunſchweig auf 
erſteres zu waͤlzen verſucht hatte, befreit geblieben i 


Mit der Errichtung des Königreichs Weftphalen durch 
den Zilfiter Frieden hat fih für ihn zum brittenmal eine 
neue Laufbahn eröffnet, in welcher er bald auf einen groͤ⸗ 
gern Schauplag geftellt, in einem fortdauernd fteigenden 

erhältniß bis zur Auflöfung dieſes Staats thätig gewes 
fen iſt. Seine Wünfche waren auf die Präfectur des 
Saal: Departements (Halberſtadt) gerichtet, ftatt welcher 
Anftellung er aber am 9. Januar 1808 zum Staatsrath 
ernannt worden if. Unter fämmtlichen damals für die 
Binanzfection des Staatsraths ernannten Mitgliedern 
find der Magdeburgifche Cammer : Präfident von Bülow 
und er die einzigen gewefen, bie an der Finanz: Partie 
gearbeitet, und daher auch practifche Kenntniffe und No⸗ 
tizen zur Stelle gebracht hatten, die, bei der Organifation 
eines neuen Staats überhaupt wichtig, in dem aus fo vers 
fhiedenartig conflituirten und verwalteten Provinzen zus 
fammengefegten Königreich aber um deswillen von fo groͤ⸗ 
Berem Intereſſe gewefen find, weil die franzöfiichen Mi⸗ 
nifter in Allem, was auf %ocalitäten und auf deutfche Ad⸗ 
miniftrations = Grundfäge Bezug gehabt hat, durchaus 
fremd gewefen find. Beide find baber auch gleich vom er= 
ften Anfang an in vorzüglihe Thätigkeit gefegt worden, 
fo wie auch beide, gleich von jenem Zeitpunct an, einen 
verfchiednen Weg eingefchlagen haben, indem erfirer am 

of und unter Dem Adel Connexionen gefucht, letztrer aber 
nd much an die vorhandnen Geſchaͤfftsmaͤnner angefchlof> 
en hat. 


Ald der proviforifhe Finanz Minifter Beugnot im 
März 1808 nach Paris zurüdgelehrt war, hatte. er für 
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Rinitterium beite dem Koͤnig vergefblagen, term 
Auswabt mehrere Tage geihmankt. zulept aber, 
ter den Kriegeminiſter Morio beftimmt, ih 
Graien von ® entibieten hat.) Die güns 

‚ tie bei dieier Gelegenkeit ver inig 
Valchus gezeigt barte, find indes die 
ng zu ter Jalouñe geworben, tie erirer 
en iegrern gefaßt, und feitbem bei jeter Gelegenheit 
kat. 


Wenige Monate nad feinem Eintritt in ben Etastie 
Mar 4 














Liauidater der Staa 
r Amertii, 


en erfüllen zu Bins 
t_er alle auf bie 
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zur Begrünbung und Ausbildung des Finanz⸗ Syftems 
tbätig mitgewirkt, außerdem aber, theild aus befonderm 
Auftrag, theild auf Erfuchen des Minifters, viele Gegens 
ftändg bearbeitet, die feinem eigentlichen Birkungs reis 
fremd geweſen ſind. 


Außerdem iſt er mit mehrern Miſſionen, — 1808 
nach Berlin, wegen Theilung der reſervirten Domaͤnen; 
1810 vom Maͤrz bis Auguſt nach Hannover, zur Einlei⸗ 
tung und Vorbereitung der Organiſation der hannoͤver⸗ 
ſchen Provinzen, und im September 1810 bis Januar 
1811 nah Paris, wegen Ausgleichung ber Domänen 
Streitigkeiten — beauftragt, und auch nachmals im Jahr 
1813 zweimal. an den Kaiſer Napoleon nad Mainz und 
nah Magdeburg gefandt. gewefen, bei welcher letztern 
Miffion er diefen, wiewohl ohne Erfolg, von der Unmoͤg⸗ 
lichkeit der unbedinaten Fortfegung des Requifitions : Sy: 
ſtems zu überzeugen verfucht, Dagegen aber Die Suspenſion 
des zur Sequeftrirung des Elb>, Saals, Oders und Als 
ler: Departements ertheilten 5 — und den Erlaß ei⸗ 
ner geforderten bedeutenden Requifition erwirkt hat. *) 


m 7. April 1811 bater, nad Entlaffung des Gra⸗ 
fen * di low, das Finanz = Binifterium, 176. lich pro⸗ 
viſoriſch, und nachdem der Koͤnig ſeine wiederholte Bitte: 
daß er eine andre Wahl treffen möge, zuruͤckgewieſen hatte, 
am 19. Mai deflnitiv übernehmen müffen, mit welchem er 
feit dem Anfang des Jahres 1812 bie geitung aller auf 
die Verpflegung der Zruppen Bezug habenden Angelegens 
beiten, und feit October 1813 audy das Miniſterium bes 
Innern verbunden hat. Am 5. Auguſt 1810 ift er zum 
Baron, im November beffelben Jahre zum Commandeur 





[ö.n Moniteur abgebrudt ı fodann bie Infiruction für 
ie Directoren der dbirecten Steuern, bie Ins 
lage undb Erhebung ber Patentfleuer betreffenb 
1808, und acht gedrudte Infteuctionen über vie 
Veranlegung ber Grunbſterner. 


») Nämlich zehntaufend Wifpel Hafer, eben fe viel Weisen und 
Roggen, und vierhundert Zaufend Sentner Heu und Stroh. 
Er hatte gegen Napoleon mit foldem Nahbrud gefproden, 
daß bdiefer ihn mit der Anrede: qui dtes vous, qui m'oten 
parler de la sorte? unterbrochen hatte, 
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bes Trbens ber weftwbälifhen Krone, und im Jahr ı8ı3 
zum Örafen creirt worden. 


Währent tes Beſiehens des Koͤnigreichs wegen feiner 
gerate turdanebenten Strenge eben fo Sehr gefuͤrchtet, ald 
€: durch feine Garriere une feinen ausgebebnten Wirkungs⸗ 
kreis ver € nd der Jalouſie von beinah allen Glatien 
geiweien ik, nad) der Auiloͤſung des erftern feine Pa: 
fon und feine Verwaltung mit er ſeidenſchaftlichſten He; 
tigkeit angefeindet worden, obne dag jedoch einer ſeiner 
Anklager ſich genannt, ober durch erwieſene Thatſachen 
tie gegen ihn gerichteten Anſchuldigungen bewahrheitet 
hätte; welchen er daher auch nur unter dem Titel: Ueber 
Die Berwaltung der Finanzen des Königreids 
Weſtphalen, beionters feit dem Monat April 
1311. GStuttgard und Tübingen, in ber 3.8. 
Gottaifhen Buchtdandlung ıRı4, eine Öffentlich abge: 
legte Rechenſchaft entgegengefegt hat, Die, mit großer 
Kalte geiprieben, ohne Widerlegung geblieben if.*) 

Wenn, wie der würbige Veteran von Strucenfee 


äußert:**) „es überhaupt wahr ift, daß man das Ber: 
„fahren eines Minifters nicht allemal aus Gründen einer 
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ten Poſten betrachten muͤſſe, auf welchem von der gelob⸗ 
ten Treue nur vorhergegangene Aufkundigung bed Dies 
ners, oder Entlaffung von Seiten des Regenten, entbins 
den koͤnne. Diefem Grunbfag in jedem feiner verfchiebnen 
Dienft- Verhältniffe unerfchütterli treu, hat er jedes 
andre Verhältuiß feiner Anfiht von Dienftpflicht unter⸗ 


georbnet, hierdurch aber auch ſich fehr oft dem Vorwurf 
von Undank ausgefeßt. 


Seit feiner früheften Sugend an große Thätigkeit ges 
wöhnt, war diefe ihm zum Bedürfniß, und ſelbſt Segen» 
ftand feiner Ambition, zugleid aber au, fo wie die 
Spannung, in welcher bie befländige Anftrengung feinen 
Geiſt erhalten hat, die Urfache der Morofität und der Kälte 

eworden, bie in feiner Art zu feyn vorherrfchend 'gewes 
Pen. und oft als Stolz gedeutet worben ift. r Vergnuͤ⸗ 
gen wenig empfänglih, und nur für feine Gefchäffte le⸗ 

end, hat er mit Strenge, die oft felbft an Härte ge: 
gränzt, Gleiches von feinen Mitarbeitern und Untergebes 
nen, fo wie überhaupt firenge Subordination gefordert, - 
bie er felbft in feinen jedesmaligen Verhaͤltniſſen ftreng 
beobachtet hatte. j 


In den frühern Perioden ſeines Geſchaͤfftslebens, bis 
zu feinem Eintritt in Die Cammer in Halberftabt, beftdns 
dig nur feiner eignen Beurtheilung überlaffen, hat er in 
den fpätern Berhältniffen eben fo wenig weitläufige Dies 
euffionen über Gefchäftte geliebt, al& ungern von den Mos 
tiven feiner Anfichten und Handlungen Rechenfchaft geger 
ben, fo wie er überhaupt gegen Widerfpruc empfindlich 
gewefen ift, jedoch aber jeder ihm gegebnen befjern Ueber: 
jeugung jedesmal gleich nachgegeben, nur aber jeden 
Schein von Aufbringen derfelben ungern gebuldet hat. 


Für feine Freunde warm, bat er auf feine Keinde wes 
nig geachtet, ihnen vielmehr feine Sleihgültigkeit gegen 
fie gern fühlen laffen, zugleich aber auch eine Art Eon 
barein gefest, gegen fie fireng gerecht gu feyn. Unaus⸗ 
geiest darauf bedacht, in Gerade ſich nicht errathen zu 
Affen, iſt er in Allem, was auf biefe Bezug gehabt hat, 
felbft gegen feine vertrauteften Freunde verfhloffen gewes 
fen, wogegen er in Privat: Verbältnijfen durch Zuvor: 
kommenheit und bezeigted Zutrauen leicht bat gewonnen, 
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darum aber auch um fo leichter hat getäufcht werden 
a, je ungerner er von feinem einmal geſchenkten 

zurüdgefommen ift, oder feine Zäufchung eins 
geſtanden, vielmehr in Allem gern bie angenehmere Seine 
aufgeragt bat. 

Eiierfügrig barauf, nicht allein feine Selbftftändigs 
keit gu behaupten, fondern aud bei Andern den Glauben 
an tiefe zu erh at er niemals weder ſich an eine 
antre Partie angel nn, noch eine feidhe für fich gebils 
ter, eben fo Nemanden, felbit feine Freunde nicht, bes 
begünftist, vielmehr jeden, entweder auf tie Vers 
B je mit ihm gegrunteten, oder durch Eremplificatios 
nen motivirten Aniprub auf Auszeihnung oder Beloh⸗ 
nung, vorzüglid) aber ale Standes: Pratenfionen zurüds 
gewieren. Dabei ift er gegen feine Mitarbeiter erkennts 
lid, bei der Leichtigfeit und Ausdauer mit ber er felbft ges 
arbeitet hat, aber auch ſchwer zu befriedigen gemwefen. 


Stets nur ben Zweck vor Augen habend, hat er vors 
zugsweis diejenigen Mittel gewablt, bie nach feiner Ueber: 
zeugung am fiheriten und ſchnellſten haben zum Ziel fühs 
zen fönnen, ohne ſich durd ein ängftliches Abwagen ders 
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gemacht hatte, verantwortlich, zugleich aber auch zum 
affiven Gehorfam gegen höhere Befehle verpflichtet, wes⸗ 
alb er nicht allein jede Maaßregel, -fobald fie, und felb 
im Fall fie gegen feine Ueberzeugung und gegen feinen W 
derfprudy) genommen war, mit Be arrlichfeit ausgeführt, 
fondern aud) unbedingte Zolgeleiftung mit trenge gefors 
dert, und in diefer Paffivität eine Hauptflüge der Verwal⸗ 
tung gefehen hat. | 


Er Hatte fi) aus der Anficht der dußern und innere - 


Merhältniffe des weftphälifchen Staats zwei Marimen abs 
ſtrahirt, die er gleichfam als die Leitfterne für feine Hand» 
Iungsweife unverrüdt im Auge gehalten hat, nämlich: baß 
bie politifhe Eriftenz des Königreihs an fein Eins 


verſtaͤndniß und an fein guted Vernehmen mit Frankreich 


gernäpft fey; fodann.: daß dieinnere Confolidirung 
effelben nur durch vollfiändige Verſchmelzung aller Vers 
hälmiffe und aller verfchiedenartigen Interefjen, fo wie 
durch Wegraumung aller Hemmniffe des Aderbaues und 
der Snduftrie, und durch gleiche Anziehung der vormals 
privilegirten Stände zu allen Staats: Kaften bewirkt 
werden koͤnne. 


Diefen Marimen gemäß bat er in den Verhaͤltniſſen 
mit Frankreich, beſonders feit dem Vorgang vom Decems 
ber 1810, durch genaue Erfüllung aller noch fo täftigen 
. tractatmäßigen Derpfichtungen, eben fo fehr jeden Ans 

laß zu gegründeten Befchwerben zu entfernen gefucht, als 
er unter Beziehung hierauf und auf die namlichen Tracta⸗ 
ten, jeder neuen Drätenfion fih ſtandhaft widerfegt hat. 
Dabei hat er feit Ende 1812, wo bei der Nachbarſchaft der 
franzöfifchen Armeen jede Zögerung in Erfüllung der Res 
quifitionen die gewaltfamften Maaßregeln zur Kolge ges 
habt haben wurde, durch jedesmal ſchleunige Erfüllun 
derjenigen, die er nach den Umfländen als unausweichli 
bat betrachten müffen, Zutrauen in bie Bereitwilligkeit 
des Souvernementd zu erweden gefucht, und dadurch eine 
große Maffe drüdender Forderungen abgewanbt. 


Eine Folge der Marime, bie er fih in Betreff der ins 


nern Sonfolidirung des Staats gebildet hatte, war Die - 


Standhaftigkeit, mit welcher er die Annahme ber gleich 
nach Entflebung des Königreih6 von ibm aufgefleliten 
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gegeben kat, 
‚ als überezupt für irgend ein 
re: Spilen gerabt kart, vielmehr fıb sum Gruntiag 
mac batte*), DaB jeter Staat feine Verwaltungs: 
en aus den Secal: unt übrigen Berbalmiiien ab: 
und dieſen aneignen, überhaupt mebr nady praß 
tiften Anũchten, als ncd$ blos theoretiiden Abftracriones 
hazteln müife, wesbalb er aub, ohne das Studium de 
neuern jlaatswirtkihaftligen Litteratur au vernacläffs 
gen, auftie Lea fen in andern Staaten und ani ie 

Wirkungen une Jcigen berielben jederzeit eine vorzüg: 
liche Au’mertiamfeit serichter bat. 

















Metrere feiner Freunde, bie bie Schwierigkeit feiner 
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Schlußerinnerung des Herausgebers. 





Nach dem Grundſatz, daß in dieſem der Zeitgeſchichte 
gewidmeten Werk die verſchiedenartigſten, ſelbſt die ent⸗ 
gegengeſetzteſten Stimmen ber Zeit verlauten dürfen, und 
daß es Jedem, der in einem öffentlichen Leben die Augen 
"der Zeitgenoffen auf ſich gezogen, geftattet feyn er ſich 

ſelbſt hier abzubilden, iſt auch der vorſtehenden Selbſtbio—⸗ 
graphie die Aufnahme nicht verweigert worden. Der 
Mann, ber das vorliegende Bild von fich entworfen, ſtellt 
daſſelbe zu feiner Selbftvertheidigung gegen mehrere An⸗ 
griffe auf, die in der legten Zeit ihn getroffen. Gehört 
müffen aber alle Parteien werden, und obwohl hier weder 
ein Kampfplatz, noch ein Gerichtöhof eröffnet ift, Toll doch 
getreulich aufbewahrt werden, was eine Funftige reine 

usbeute des wahrhaft Gefchichtlichen unfrer Zeit fördern, 
und Auffchlüffe über die mannigfaltigen Erfcheinungen in 
derfelben gewähren kann. Das, zum Glüd fchnell vor> 
übergehende Dafeyn des Königreichs Weftphalen ift 
doch auch ein Slied in der Kette der neuern deutfchen Ge: 
fhichte geworden, und die Männer, die in demfelben eis 
nige Bedeutung erlangten, haben denn auch eine geſchicht⸗ 
lie Wichtigfeit gewonnen. Ihre Stellung in jenem, 
mitten in Deutichland gearündeten und doch undeutjchen 


Reich gefährdet Überall ihr Anfehn unter den Landesge⸗ 


noffen. De es aber an ſich noch Fein begründeter Vor⸗ 
wurf it, daß fie, in einer unglüdlichen Zeit, unter frems 
der Herrfchaft, dem Dienft des Vaterlands ſich nicht ganz 
entzogen, fo wird man gern Alles aufnehmen, was hin⸗ 


reichend darthut, wie fie auch unter verfänglägpeh Ver⸗ 


hältniffen eine ächtvaterländifhe Gefinnung Und ihre 
Würde nicht yerleugneten. 


Wir müffen bezweifeln, daß auch günflige und ges 
neigte Leſer Al horfebene Senn r eine Ges 
u9 Dem Berfuffe bier Bas Wort vergdmmt warb [0 me 

r e e⸗ 
nig kann andern wohlbegründeten Darſtellungen derfelben 


’ 4 





176 E% Nalgub, 


Verhaͤltniſſe bie Gegenrebe verfagt werben, bie nicht aus 
Benbleiben fol. Was wir in RE; jer Hinficht fon ia, 
melt haben, das hoffen wir noch 

und laden Alle, welche durch zuverle 

allfeitigern Erörterung mitzuwirken — — 
gelegentlich dazu ein. 
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de verfagt werden, bie micht ans 
wir in Liefer Hinficht foon eſes⸗ 













Andeutungen 
— 


Biographieen und Charakteriſtiken 


der Seitgenofſen. 


Zeitgenoſſen I. 2. A3 


Andeutungen 





Unter diefem Titel follen von nun an bie einzelnen Abs 
theilungen diefed Werks kürzere Beiträge, die dem Plan 
und Zweck des Ganzen entfprechen, und von mehrern bes 
wäbhrten, einfichtövollen und erfahrnen Mitarbeitern forgs 

faltig gefammelt werden, den Lefern mittbeilen. &s 

wird dabei nicht nur eine reichere, anziehbende Manz 
nigfaltigfeit, fondern auch eine größere Volftändigkeit, 
die, wenn nur ausführlichere Darftellungen geliefert würs 
den, unerreichbar bliebe, beabfichtigt. Auch dabei ift es 
nicht zunaͤchſt auf bloße Unterhaltung und einen erhöhten 
Meiz für diefelbe, fondern auf eine Sammlung alles defs 
fen, was bie Gefchichte der Zeitgenofjen wahrhaft berei⸗ 
chern kann, angelegt. In der thätigen Mitwirkung, durch 
welche viele vortreffliche Männer unfer Unternehmen fefter 
begründet und vielfältig beguͤnſtigt haben, in der lebhafs 
ten Theilnahme, deren daſſelbe fchon jest ſich zu erfreuen 
bat, fanden wir Aufmuntrung und Erwedungge Alles zu 
verfuhen, was auf eine empfehlenswürdige Weife ben 
Werth deffelben erhöhen kann. 


Der Plan, größere, umfaſſendere Gchilberungen 
merkwuͤrdiger Zeitgenoffen hier aufgußellen , ‚machte, wie 
uns bald die Erfahrung lehrte, die Ausfchließung vieler 
gehalteolier, und für die Beitgefeichte nicht unwichtiger 

emerkungen, Nachrichten, größerer und Bleinerer Acten⸗ 
füde, die nur Theile vollfiändigerer Lebensbefchreibungen 
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digung umfers Plans find mir 
fundigen Männern, Dü 

rien in Berbindung gefemmen, and 
hen, denen bald Mufe, bald Neigung zu weit 

fi er mit einzelmen fbäsber 
ren und m Notizen uns befäenlt 
haben, und ned) ferner. be Damit dich 
freundliche Geneigtbeit nicht-ertalte, wolten wir germ redt 
a, was eingeliefert worden, einen 










sfhreiber wichtig fepn fanm, burh ben 
Mangel an Aufforderung und Gelegenbeit,' and) jcheinbar 
tleine Züge beroortreten zwloffen, verieren gebe, 
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fd, die er nicht Idfen, Fragen, bie er nicht beantworten 
kann, und um nun, da einmal ein ganzes Bild gegeben 
werben foll, nichts unvollloinmnes zu leiften, unterläßt 
er lieber den ganzen Verſuch. Auch deshalb ſcheint es 
jedmäßig, diefen Raum zu eröffnen, der auch bloße 

mriffe, gehaltvolle und in ſich felbft hinlaͤnglich klare 
Stüde aus größern Gemälden aufnehmen fol. 


Auch ift in unf’rer Zeit fo vieles gefhehn, fo manche 
ungemeine Kraft hervorgetreten, daß, obwohl die öffent: 
lichen Blätter und Zeitfchriften fchon viele Wege zur Mits 
theilung darbieten, doch zur Aufbewahrung Achter und zus 
verläffiger Nachrichten von bem reichen und vielgeftaltigen 
Zeitleben nicht leicht ein Sammelplag überflüffig feyn 
kann, zumal wenn die Befchaffenheit beffelben auch die 
Wahrheit bes Inhalts verbürgt. Alles nun, was wirk⸗ 
Lich geſchichtlich ift, und in das Leben der Zeitgenoſſen tie= 
fer eingreift, oder aus demfelben bedeutender und bezies. 
hungsreicher hervortritt, das fol auch in einzelnen manz. 
nigfachen Zügen, Winfen, Andeutungen, Bemerkuna: 

en, bier niedergelegt werden. Selbſt gehaltnolle Anek⸗ 

oten aus dem Leben der Zeitgenoffen, minder befannte,. 
den Menfchen felbit in feiner Eigenthümlichkeit bezeichz . 
nende, werben eine Aufnahme finden, obwohl eine Anefz 
botenjagd eben nicht beabfichtigt wird. | 


Die Bedingungen der Aufnahme find Übrigens bei: 
biefen Beiträgen diefelben, die für die ausführlicher Dat: 
flelungen früher angegeben worden. Doch werden, fos 
wohl zur Vermeidung möglicher Mißdeutungen und Miß- ' 
verhältniffe, ald dem Wunſch mehrerer Einfender gemäß, 
die Namen derfelben in ber Regel hier nicht genannt wer⸗ 
den. Dem Herausgeber aber haftet der Name und Cha> 
rafter der Mitarbeiter für die Wahrheit der Berichte, 
Bon Ungenannten wird nichts angenommen:::"Diefelbe‘ 
Abtheilung des Werks fteht auch alten Grad jängen und. 
Berichtigungen der ausführlichern, wie der kürzern Aufz: 
fäse, jedem begründeten Widerſpruch offen.’ 

Möchten die erften Andeutungen, bie num folgen, . 


recht Viele zur Einfendung ähnlicher veranlaffen, wozu wir. 
alle Kundigen recht angelegentlich einladen. " wo 
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zum Begleiter hatte. Beim 
tion ging er nach Frankreich zurüd, 
ſeitdem ununterbroden in Paris. Mir einem 
Sdeit alubenden Herzen, mit bobem und 
ſtand er im trängenden Gewühl vieles 
en Lebens, eifrig und tbätig für Aues, 
echſel der Ereigniſſe ald wabrbaft gut und 
erfennen war. Die wohltbaͤtigen und nügs 
rnebmungen, denen er mit Rath und That beis 
tie Anſtalten, Die er gefördert, Lie menichens 

Fre e Hülre, tie er Einzelnen, in den verjciebens 
ten alien, bargereiht, find nicht aufzuzaͤhlen. 





Doc iſt dies Ales nichts gegen die Wirkung feines 
eben io tiefen, als reihen und lebentigen Geiftes, ber 
durch den Zauber der berrlichiten Bersttiamteit unaufböre 
lic in die Gegenwart eisijtromte, und beionders jür Deuts 
fbe, teren er die Beiten und Würbigiten in Paris ieit 
fünf und zwanzig Jahren zu feinem ebrenten Umgang fi 
drangen gefebn, lebrreich und heillam war. wit einer 
unglaublihen Geſchichts und Bettenntniß ausgeräftt, 
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theilte, wuͤrde durch die wunderbarften Auffchlüffe übers 
rafchen. Ä 


Während der Schredenszeit war er anderthalb Jahr 
Yang im Gefängniß, und jeden Tag bed Todes gewärtig,. 
bis der Fall der Sakobiner ihm die Freiheit wieberg, .. 
Unter Bonaparted Herrfchaft, gegen den er nie aufhörte 
mit allem Nachdruck der Wahrheit zu reden, und befien 
Sturz er lange vorausfagte, entging er neuer Verhaftung 
zum Theil vielleicht Durch die Sonderbarkeit feiner Lebende 
art, dieiman für ein Zeichen der Unfchädlichkeit nehmen 
modte. Sn einem fchlecdhten Zimmer, bad er nie vers 
fhließt und felten verläßt, unter geringer Umgebung, in 
zerriffener Kleidung und ohne Bedienung, nimmt er die 
jebtreigen Beſuche an, die ihm täglich von Menfchen aller 

rt und jedes Standes zukommen; fein ganzes Wefen und 
Betragen zeigt gleid den Mann, der offen und gerade ' 
feinen rechtfchaffnen Wandel verfolgt, nichts für 6 will, 
nichts auf Nebenwegen ee ren fucht, nichts ers 
wartet, der ohne Ehgei und fogar der Eitelkeit unzus 
gaͤnglich, keinerlei Einflüfterungen anhören oder Ränfe 
anzetteln fann. Weil er feine Gefinnungen und Meinuns 
gen nicht verhehlte, felbft den abgefchidten Kundſchaftern 
nicht, fo konnten fie nicht gefährlich diunten, und die Pos 
lizei, die mit dringendern Sachen befchäfftigt war, ließ 
ihn in Ruh; feine edle Freimüthigfeit und fein ungebeugs 
ter Troß hatten gefiegt. Beine Einkünfte verwendet’ er, 
da er für fich faft gar nichtE brauchte, meift ganz im Stile 
len zu wohlthätigen Zweden, befonders für vLandsleute; 
denn in faft dreifigiähriger Abwefenheit blieb er ein Deuts 
ſcher, und ein Preuße, und ein Schlefier, ald ob er ims 
merfort im Vaterland geblieben wäre, und fo wußte und 
Tannte er auch Alled genau, was dort gemeint und gethau 
wurde. An die preußifchen Kriegögefangnen in Frank⸗ 
zeich ließ er mehrmals die größten Summen indgeheim 
vertheilen, und das in Zeiten, wo ihm der größte Theil: 
feines Vermögens in Preußen, wegen feiner langen Abs 
wefenheit, mit Befchlag belegt worden war, der erſt fpds 
terbin wieder aufgehoben wurde. Im Jahr 1813 wollt 
ex an der endlich feinen beißeften Wuͤnſchen entfprechenden 
Degeifterung des preußifchen Volks thätigen heil nel 
men und nad) Preußen zuruͤckkehren, allein böfe Raͤnko 
wuften dies zu bintertreiben, und er muſte in Pasis bie 
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heit, ruhige Verſtellung, ſchwerer Ernſt und geiſtreiche 
geſellige Leichtigkeit, wie Alles dies bei Leuten gewoͤhnlich 
ift,. deren innerer Ueberlegenheit das äußere Auftreten ih⸗ 
ver Perfon nicht entfpriht, Wie jedoch die Menſchen, 
wenn fie aufhören fih von fogenannten ſchwaͤrmeriſchen 
Ideen beberrfchen zu laffen, dieſen darum noch gar nicht 
entfagt zu haben brauchen, fondern fie nur nicht mehr als 
lem Ändern vorziehen, fo neigt auch Talleyrand mit Ver⸗ 
genügen fi) zu den Richtungen feiner Jugend, und hat ins 
mitten alles Wechſels, fofern nur fein eigner Bortiyeil e& 
erlaubte, für die erften Revolutionsideen eine ſtarke Bora 
liebe bewahrt, die ihn auch oft in dußern Handlungen 
und Urtheilen leitete. Auf gleiche Weife ift er auch fo 
lange als möglich ein Freund feiner Freunde, mit aufrich⸗ 
tigem Herzen, da& fchwer zur Serleugnung u bringen ift;, 
eben fo ein beharrlicher Begünftiger der Sriftfte er und. 
Gelehrten, die er unter allen Umftänden für fi) zu gewins 
nen und zu erhalten gefucht hat, Die große Ueberficht 
und Zufammengenommenheit feines Geiftes, die Richtigs 
keit feined Blicks, und die kundige Erfahrenheit im gros 
Ben Gang der Gefchäffte würben ihn an feiner jetzigen 
Stelle bedeutender machen, wenn nicht die Achtung der 
Dellern ihm gänzlich entzogen, und fein verſtecktes und 
räntefüchtiges Werfen felbit Den Bourbon zweideutig ware. 
Er arbeitet wenig und ungern, und fein größtes Zalent 
befteht darin, Andre arbeiten zu machen; felbft bedeutende 
Männer weiß er in diefer Hinficht feinen Zwecken glüdlich 
unterzuorbnen. Er verfteht befjer die auf feiner. Seite 
wirkenden Menfchen, al& die ihm gegenüberitehenden zu 
ebrauchen. Als Falter Beobachter läßt er fich in feinem 
(Serfen Urtheil durch nichts irren, eine Leidenfchaftlichs 
eit tört ihn, auch kein Haß, Feine Rachſucht, die ihm 
ganz fremd ift, Feine Eigenjchaft imponirt ihm, und bliebe 
gegnn ihn wenig zu macyen, wenn er nicht bie Eatfcheibung 
er Waffen heute, und das Geld liebte, — 
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ſchung des Ueberbruffes, den das vornehme Leben fo leicht 
herbeiführt, ‘und der Gleichgültigfeit, welche das Gefühl 


nicht ſowohl tödtet als einfhläfert. Haß und Neid kennt 


er nicht, und felbft fein Ehrgeiz, ber nur auf das Wirk⸗ 
liche geht und durch Aeußerlichkeiten nicht gereizt wird, iſt 
ohne Leidenſchaft. Er macht nie mit Aufwand geltend, 
was er beſitzt, und noch weniger ſucht er den Schein deſ⸗ 
fen, was ihm fehlt. 
x * * 
Die in den europ. Annalen (bei Eotta) gegebne Nach⸗ 
richt von Wallmodens Selbzug gegen Davoufl hat allers 
dings Wallmoden felbft zum Verfaſſer, obgleich er biefer 
Angale in öffentlichen Blättern wiberfprechen ließ. Er 
ſchrieb franzöfifd), und der Auffag konnte, fo wie er war, 
nicht Öffentlich erfcheinen, und wie er gegeben ward, von 
ihm nicht anerfannt werden, 





’ 


Winke zur Charakteriftit des Prinzen Ludwig 
Serdinand von Preußen, 





Bon dem tiefen Innern, den Anlagen menſchlicher Eins 


fiht und herrlicher Größe viefes vielverfannten Prinzen 
mögen folgende an fi) unfcheinbare Züge, die von einer 
liebenden Band, unmittelbar in feiner Nähe, aufgezeichs 
net worden, für manden Sinnvollen befjeres Zeugniß 
feyn, als die ausführlichfte Schilderung. 


Er fagte taufenbmal: „Ich uͤberlebe den Kal meines 
Landes nicht; wenn wir fold Unglüd haben, fterbe ich !" 
Diefer Gedanke war fchon lange die Zriebfeber feines gan⸗ 
jen Lebens, und in feinen Leidenfchaften, in feiner großen 

iebe, erlaubte er fih nur Alles, weil er dies ununterbros 
chen dachte, und ohne für diefen Gedanken einen Ausweg 


zu haben, alled Uebrige nicht. der Mühe werth bielt. 
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er Die Schlechten nur eben nicht verfiies, 
ern on ih und fhäste fie, wie z. B. Je: 
Meier, Pbull, Gualtieri, Gens, Scilerx. 
er ſeine Leute genau, unb trug im Innern da 
Urteil uder ſſe, als die Gleichfoͤrmigkeit ii: 
tigen Berekmens außerlich eigen konnte. 
km ein Freund Vorwürfe makır, 
feinem Haufe ſahe und ver ta 
eine Freunde geiten lich, Die feiner dech gar 
mwertb wären, und zum Beweis einen befannte 
er nannte, der ſich beinahe täglich bei ihm cin: 
‚Ich weiß Alles von ibm, ſagt' er lächelnd, eber 
r wie fo cin großer Hund, Den id im Zimmer 
i® rufe ibn mal heran, Fiopfe und zoddle ibn ein 
a, und laff’ ion wieder, ohne an ibn zu denken." 


Das er au Leb und Bemuntrung nur nach wahren 
äste, und ich durch Fein falfches beftechen lief, 
Sendes, was er von einer angefebenen und ge: 
a rau, die ibn zum Gegenftand ihres Lobpreifens 
hatte, gelegentlich auserte. „Nichts gebt wirk: 
rvor; ihre große Anbanglichkeit, Die fe einmal 
Q n batte, war ganz eb: & £ 
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Sinn!) — kurz, um Ihnen mit Einem zu zeigen, was er 
- fürein Mann iſt, will ich Ihnen weiter gar nichts ſagen, 
als daß er die Uniform ohne Hemd auf bloßem Leibe tragt, 
Damit fie knapp ſitzt. “ | 
Er war in feinem Innern unaufhörlich befchäfftigt, 
rang mit Empfindungen, verarbeitete Gedanken und übers 
zafchte nicht felten feine vertrauten Sreunde durch wahre 
Geiſtesblitze, innigen Sinn und tiefe Wahrheit, wie man 
fie ihm am wenigiten zutraute. Sein Geift reichte fehr 
weit, und alles eigentlich Menfchliche faßt' er tief und leb⸗ 
haft auf; feine Gedanken hatten immer das Eigenthuͤm⸗ 
liche des freien und felbitftändigen Wegs, auf dem er zu 
ihnen gelangt war, daher er auch, bei ungeheurer Fuͤlle 
deffen, was er gefehn, erlebt und erfahren hatte, nicht mis 
leichtem Redefluſſe feine Gedanken anhaltend vortragen 
Zonnte, obwohl er im Feuer des Augenblidd vortrefflich 
und mit Begeifterung fortreißend Iprası. Er wußte aber 
auch jenes recht gut, und als er eined Abends mit einem 
Freunde und feinem dreijährigen Anaben allein bei'm Xhees 
tifch faß, und das Kind immer um den Zifch lief und etz 
was fagen wollte, ohne damit fertig werden zu können, 
fagt’ er, nachdem er es lange innig ang mit Läs 
deln: „Es geht dir wie deinen Vater, du fprichft auch 
mit großer Schwierigkeit.’ 


Als ein Beifpiel feiner muntern und gütigen Sinnes⸗ 
art, die jeder menſchlichen Schwaͤche nadfichtig vertraut, 
und doch wieder überlegen war, diene noch folgender ans 
genehme Zug: In Magdeburg beſucht' er einmal mit eis 
ner ganzen Gefellfchaft die Kunftübungen englifcher Reis 
ter, und gab, als der Zeller zum Sammeln umherging, 
Ki fih und feine Gefellfhaft ein Goldftüd, was den Um: 

änden nach eben nicht zu verfchwenberifch, noch zu karg 
feyn mochte. Ein Eleiner, eleganter Kaufmann, ber dicht 
dabei ftand, wollte die Gelegenheit, den koͤniglichen Prinz 
zen zu überbieten, nicht vorbei laffen, und gab mit aufs . 
fallender Art zwei Goldflüde auf den Zeller. Einer von 
des Prinzen Gefellfchaft machte dieſen auf bie Hervor⸗ 
thuung des Fleinen Kaufmannd lachend aufmerkfam; der 
Prinz aber 308 rogleich den Hut ab, und fagte, mit einem 
lacyenden Blid auf das Gold, gleichſam betroffen: „O das 
vor habe ich den größten Reſpect 1" 





— — — — — 
Kudolſtadt 1816, 
gebrudt in D. € 9. Febbels Hofbuätrnderei. 
— 





Beilagen. 
(Pieces justificatives.) 


tennis 


Nr. 1. 
Umlauffhreiben an bie Bifhöfe, 


(Circulaire aux eveques.) 


Paris, le 25 Brumaire. . 

(16 Nov. 1799.) An ı. du Consulak 

Aucun peuple civilise n’a éêté sans culte on sans plusieurs 
Cultes; mais aucun peuple connu n’a été assez éclairé pouf 
donner à la religion h place qu'elle doit avoir 

Les uns ont fait des loix religieuses, com des loix ci» 
viles et criminelles une partie du code social, et leur Pontih- 
cat etoit une magistrature. Le gouvernement en etolt d’abord 
plus fort; mais quand los opinions religieuses perdoient leux 
orce, il perdoit la sienne. 

Chez d’autres peuples le gouvertiement et la religion ont 
er deux puissances a cöt& Pune de l’autre qui se touchoient 
Sans cesse, pour S’appuyer; pour se combattre; la les Mini- 
stres du Culte ont ötc tour à tour Oppresseuss, Opprimes, C'est 
V’histoire de VPuvrope nıoderne. 

D’autres tenıps sont arsives; la Raison les a prepares; la 
Religion doit les benir. Vous ne serez plus expos:s nia exer- 
cer ha persecution ni a la souflsir.. Tous les cultes seront li- 
bres; et s’il eu est qui regoive une protection particulitre, ce 
sera celui qui servira le mieux la Republique. Le Gouverne- 
ment ne veut pas accorder de priviltge, zanis il veut recon- 
noitre les services, 

Apres tant de querelles dont nous avons totıd payeles torts 
ou les erreurs de notre sang, ne jettez plus des regards trop dou- 
loureux sur votre pnissance et voıre fortune passee: un gou- 
vernement, qui vient dese former au milieu du peuple et des 
malheurs, connoit trop la nature pour vous faire un crime de 
vos regrets: peut-Etre m&me pense-t-il qu'il eüt et& plus juste 
comme plus genercux et plus prudent de vous Epargner tant 
de sacrihces et de graduer ceux que vous deviez faixe. Mais 


* 





dns vos malbeurs persomnchs, si wons —⸗ 
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la Justice, setouchent reellement, elles se penttrent etsembleng 
se confondre. Sans cesse elles concourent aux menıes actes. 
Combien cependant, en general, ce concours a ete loin d'êtro 
un accord! Entouree de formes qu’elle ne trouve jamais as« 
sez. multiplices la Justice n’a jamais pardonnd à laPolice sarae 
pidite, la Police aflranchie de presqne tontes les entraves n'a ja- 
mais excuse dans la Justice Ses Venteurs. Les reproches qu'el es 
se font mutuellement. la Bociete entiere les fait souventa l’une 
et a l'autre. On reproche a la Police d'inquiéter l’innocent, & 
la Justice de ne savoir ni prevenis ‚ni saisır le crime. Parce 
quelle a ete dans la main des Rois, la Police a passe plus gé- 
neralement pour nn instrument du Despotisme: la Justice 
parcequ'elle est rendtie par les drganes des loix, a paru sous 
vent dgaree dans leurs obscurites et- dans leurs contradictions. 
Chez certains peuples omıbrageux a l’excks, jaloux lexcès 
de leur liberte, on a sacrıfle la Pohce A la Justice: chez d’au» 
tres peuples plus impatiens d'être trainds avec lenteur dans les 
formies et dans le labyrinthe de tant de loix, on a fait de la 
Justice elle-nıeme une Police. 

Qu'on porte un oeil attentif Sur les lienx et stır les mo- 
mens de ler action, on pensera que la Police et Ja Justice 
ne peuvent exister potır le veritable ordresocial, ni l'une sans 
l’autre, ni entierement confondues l’une dans l’auıre. , 

Considerez, en efler, la Justice avant qu'elle juge etapresz 
avant, renfermée dans ses temples, ellene potraa pas avec hon® 
neur et elle ne voudra pas en softir potır prom ses pas et 
ses regards dans les lienx publics, dans les asiles secrets oit 
la sırete generale et particulicre peuvent £tre troublees, ou 
les delits, les crimes et les forfaits peuvent etre commis. Co 
n’est pas seulement 5a gravite auguste qui seroit compromise, 
c’est Bon integrite. Dans cette surveillance active les Juges se- 
Toient sonventtemoins } et un juge ne doit jamais l'être. Pour 
bien peser les temoirnages des autres dans les balances, il nd 
doit Jamais y mettre le sien. En faisant arrêter elle nıeme les 
prevenus, Par cet acte seule, la Justice se constitueroit aveo 
eux en etat de gucrre, etat si contraive a un bon jugernente 
Elle n’auroit ni la confiauce de l’accuse, nı la vonliauce de la 
Socicete, ni ehticrement sa propre confiance eXxcepte dans Ich 
momens oüı elle auroit perdu celle de tout le monde, . 

Considerez la Justice apres quelle a juge et lorsqu'il ſaut 
executer ses jugemens: est-ce elle qui dressera les echatanıds, 
gu conduira aux lieux des supplices les malbeteux qu’elle.a 
cundamnes ? Tous les penples de la teste ont Senti que 81 le 
m£me pouvoir aui Pronohce une sehtehice de ort, la faik 
executer, da Justice ne paroit plus condamner des coupables, 
mais tner des hommes. Tons les peuples de la terre ont Bent! 
qu’au milieu des scenes terribles de 'excention de ses arrets, 
Ja Justice si elle en preside elleememe l’execution,, peut cessex 
d’etre lamour des hommes pour en devenir la terrenr. Rien 
de tout ce qui entoure la Puissance judiciaixe ne doit montrer 
en elle que la pure er cöleste Puissanoe de la: zaison etermelle 3 






ıv 
e 
religion sole. e 
‚es momens gni pröckdent les arröts.de la Justice ex les 
momens qui les suivent sons donc deux momens ol la Justice 
elle-meme ne doit pas agir; et ces deuximomens appartienneut 
a l’action de In Police, m - 
Gest la Police, qui, ayant partoutdes regards et des bras, 
peut faire arreter les Coupables partout ol les crimes penvent 
re commis; est elle qui, diennsant inteni; 
public d'une foree armee su] 
peuvent le troubler, a tous I noyens er de mettre les pre 
venus sous la main de la J 
tout ce qui s'opposeroit alles: Ham desaräts, 
Dans ce partage de fonet. entre la Police er la Justice 
les plus penibles, "sans dou ont gelles que la nature des 
‚choses döeerne a la Police. les fonctions les plus zigon 
zeuses sont celles qui ont lı | donces zicompenses dans ie 








idepuis nu demi-siecle 
et chez toutes les mations eolairdev de FEwiope a vetenti autour 
des tribunaux et des echalauds 

Ce que les ordres positifs des loix vous commandent Is 
plus imperieusement, c'est de ne tenir aucun citoven sous Ia 
main de Ia Police que le tems strictemment necessaive pour le 
mettre sous la mıain de la Justice. Les loix font ellessncmes 
quelques exceptions a cette loi, ı iq arantie de toutes Ica 
autres, ces exceptions rares er bien deterninces, bien limitces 
les loix les font comme & regret et presqueavec eihrvi. Simons 
en ajontions une seule, nous ne serions plus les maziswats de 
la Police , mais les agens de la Tyrammie. 

Pour 'tontes les ayrestations ei a tous les instans les agens 
de In Police doivent donc etre en Etat de produire les preuves 
&crites qui constatent le moınent precis oit un citoyen a cıs 

* smrete ei le moment precis olı il a etc depusc sous la gude 
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des loix La société tonte entière & cet égard a le droit 
d’interroger et le Ninistre de la Police et les Préfets et tous 
leurs agens. 

N’oubliez jamais combien il est dangereux de faire des 
arrestations sur de simples saupgons. Songer que vos actes, 
alors meme qu'ils seront des erreurs, seront une premiere . 
Ppresomption contre ceux que vous conduisez devant la ju- 
Stice; et meditez dans votre conscience tsemblante les histoi- 
res de tant d'innocens qui n ont ete envoyés par la justice sur 
les echafauds que pascequ’ils avoient dte menes par l'erreur 
devant la Justice. j 

Ces voeux de l'humanite presentes par la philosophie de 
la France aux Puissances et aux juges de l’Europe ne sont pas 
de meme graves dans le coeur de tous ceux qui servent la 
Republique. Ce n'est pas seulement en ajoutant la moiudre 
rigneur aux rigueurs absolument indispensables pour l’exc» 
cution des loix et des arrêts de la Justice, que nous serions 
coupables; nous le serions encore, 8i nous ne tempérions pas 
ces rigueurs par tous les adoucissemens qu’elles peuvent re- 
cevoir. Celni qui n’a pas encore entendu sa sentence, n'est 
pas encore pour nons un ennemi de la societe; celni qui s est 
entendu prononcer la peine qu'il va subir, ne. l’est plus. Il 
n'a rien a expier avant; apres, il a tout expie. La pitie de 
tout ce qui n'est pas inexorable et barbare l’environne, ce 
n'est plus quune victime que la societe est condamnce à im» 
moler; la societe doit pleurer sur elle et sur luis- 

La necessite de punir les delits tient beaucoup aux im- 
perfections de l’art social qui ne sait pas les prevenir: en les 
punissant, les ministres de Pordre social contraetent une 

rande dette envers l’humanits qui se couvso de vailes do 
Beuil, qui murmure et gemit, 

Aquittez la, Citoyen Prefet, cette detie sacrce par tous 
les menagemens, par tous les dgards que la piti6 vous inspi- 
rera pour de si grands malheurs. . 

Signe: Fouche, 





. No. 3. 
Schreiben an ben Kaifer Napoleon. 
(Lettre a ’Empereur Napoleon.) 


J’ai pris conge du Roi de Naples; je ne dois dissimuler & 
V. M. aucune des causes qui ont arr&t& l’activite naturelle de 
ce Prince. La premiere est l’incertitude ol Vous lavez laisse 
sur le commandement des armees de I’Italie. Le Rai dans 
ces deux dernieres campagmes Vous a denne tant de preuvos 
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ds son devonement et’de ses quialitds mälirafres quäl 
doit A recevoir de Vous vers. manque de oönfiance. II na mm 
humilic a la fois, et de Vos sonpgens et de lüdee de se tronser 
plac& sur la m&me ligne que Vos Generanic, s 

2. On dit sans cesse an Roi: si panr eonserwer Vitaliek 
T’Empereur, vous degarnissez votre Tor de den 
Anglois vont y operer des debarguemens iron dans 
ditions d’autant plus dangerenses que les Na; ins 1© 
nent hautemmemt de linfluence de la-France: dans au, 
ajonte-t-on, se trauve oet Empire? sans armde, 


ar une campagne que ses ennemis ne vegardene pas comme 
Terme’ de ven ran pwisque Je Rhin n'est plus ume barikr 
N 





Comprez que sun vous ndine, L Emperessr me peut plus Hm 
mime pour la France, comment garautiroie-il wos era? S 


dans le tems de sa tonte- puissance il ent la pensde de zunzit 
Naples A lempire: quel sacrifice serois-il ports & faire pour 
vous; il vons sacrifieroit aujourd’'hni a nme place forte. 

3 Dun autre cör# Vos ennemis hpposeng am tale da 
1a situanon de la France celui des nyantages immenses gut 
prösente au Roi som accession & la coalition: ce Prince eoor 
solide son tröne, aggrandit ses eratsz an lieu de faire a Dar 
percur le saegifice inutile de sa gloire et. de sa coitronne, il va 
repandre sur Dun et bautre V’öcht le plıs brillanz em se prö- 
lamant le defensenr de Itnlie, le'garamı de som. indepem 
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Sire, lorsque Votre Majests &toit au plus haut degre de 


la gloire et de la puissance, Javois le courage de Lui dire la, 
verme parceque cetoit la seule chose qui Lui manquoit. Au- 
jourd’hui, je la Lui dois egalement, mais avec plus de me- 
zagement puisqu Elle est dans le malheur. Son discours au 
corps legislatif auroit fait une profonde impression sur l’Eu- 
rope et auroit touche tous les coeurs, si Votre Majeste eut 
ajoute au desir qu’Elle a manifeste pour la paix, une renon- 
ciation magnanime a Son ancien systeme de monarchie uni» 
verselle. Tant qu’Elle ne se prononcera pas sur ce point, les _ 
puissances coalisees croiront ou diront que ce Systeme n'est 
qu’ajourne, que Vons profiterez des evenemens pour y reve- 
nir. La nation Francoise elle-me&me restera dans les mêmes 
alarmes. Il me semible que si, dans cette circonstance, Vous 
concentriez to,tes Vos forces entre les Alpes, les Pyrendes et 
le Rlıin, et que Vous fissiez nne declaration franche de ne pas 
depasser ces frontieres naturelles, Vous auriez tonstles voeux 
et tous les bras de la nation pour defendre Votre Empire: et 
certes cet empire seroit enoore le plus beau et. le plus puissant 
du monde; ıl sufhroit a Votre.gloire ct a la prospérité de la 
Trance. Je suis convaincu que Vous ne pauvez avoir de ve 
ritable paix qu'à ce prix. Je crains d’eire seul a Vous parler 
ce langage. Defiez Vous deg mensonges des courtisans; Pex- 
perience a du Vous les faire connoitre. Ce sont eux qui ont- 
ousse Vos armees en Espagne, en Pologne, en Russie, qui 
ous ont fait sloigner de Vous Vos plus fideles amis, et qui 
dernierement encore Vous ont detourne de signer la paix & 
Dresde. Ce sont eux qui Vous trompent aujourd’hui et qui 
Vous exagerent Votre puissance. 11 Vous en reste assez, pour 
€ire heureux et pour rendre la France paisible et praspere, 
mais Vous n’avez sien de plus et toute l’Europe en est per- 
suadee, il seroit même inutile de chercher a lui faire illusıon, 
on ne la tromıperoit plus. 

Je conjure Votre Majeste, de ne pas rejetter mes conseils, - 
ils partent d'un cocur qui n’a cesse de Vous être attache meine 
dans les momenus ou A l'aurojt voulu. Je n’ai point le sot 
amour-propre de voir mieux qu'un autre, si chacun avoit la 
meme franchise, il Vous tiendroit le même langage. Il Vons 
auroit parl& comme moi apres la paix de Tilsit, apıts la paix 
de Vienne, .avant la guerre contre la Russie, et en dernier 
lieu a Dresde. 

Il est affligeant pour la dignite de l’homme que je sois le 
seul qui ose Vous dire ce qu'il pense. Si Votre Majeste 
eprouve de nouveaux malheurs, je n'aurai pas a mie repro- 
cher d’avoir cesse de Lui dire la verite.. Au nom du ciel met- 
tez ıın terme à la guerre; faites que les ames puissent trouver 
un moment pour se reposer | — 

J'ai Phonneur d'être etc. 

a Rome, le 27. Decbr, 1812. 
.. signe: le Duc d’Otrante. 
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Nr. 4 
Schreiben an ben König Joachim. 
(Lettre au Roi Joachim.) 


Tairegu vos ierıres, er la copie de celles que vous sven 












deren a reur. Je les conserre pour en fur usage, lorı- 
ai presentera. Si vous lisiez le compte que 
jerida aiEmzersur de ia situation de I’Tralie et des mo- 





isaus zrı determine a nesacier avec les puissances car 
Wrriez canrainzu que je mai pas besoin dene 
"ze ssereire laveriie Jai tonjours pense que crıt 
#5 Psin.es, zus de Ih leur cıcher. 
4 erıcer Que vote alliınee avec Ia coalition est Is 
zen se canserver le u et que cette alliance ser 
mes les veritables intereıs de la France. 
zus tunen les objections que je vonsai 
} 15 mais je dois insi-ter sur la necessite an vous 
er une bonne armee. Cest vorre gi 
dar dr se Pinfluence dans la coalition. 
2 de deiections paımi vos cräciers er vos 
wons serez aller töte, quand Is seront com 
fie vans seivez worte pattie (mi plus que rousz 
gie vonr elle er» une manıcre plus glorieuse? Fal- 
Sornssitre que vous ne mettez en mOuverment vom 
= pour le bunieur de la Frauce et ceini de rcue 
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eomme toutes les choses de ee monde, par les succts. Si 
vous pouvez contribuer & la pacification generale, si votre 
non: acquiert assez de poids dans la balance des affaires de 
"I’Europe, pour relever la dignite des trönes et Yindependance 
des nations, on vous benira sur toute la terre. Hätez - vous 
de proclamer que vous n’avez fait alliance avec la coalition, 
que pagce welle pröte son appui à oe noble dessein. Mon» 
srez a V’Italie l’&tendue et la solidite de vos vues positives sur 
sa prosperite. Des esperances vagues ne feroient que l’agiter, 
et n’obtiendroient pas sa conflance. 

Jo vois aveo peine les soulevemens dans les campagnes 3 
3ls detruiront vos ressources et ameneront une anarchie que 
vous ne pourrez plus comprimer. Si vous éêtes oblige de 
faire des levdes en masse, il faut y mettre de la mesure. L'or- 
dre et la discipline ne nuisent pas a l’activite. Veillez a ne 
zremuer que les passions que vous pourrez satisfaire. 

Pardonnez la franchise de mes conseils au desir que j'ai 
de vous voir heureux et assez puissant pour rendre & la France 
ce que vous en avez recqu. 

Tai I’honneur d'être eto. 
Florence, le 20. Janvier 1814. 
signe: le Duc d’Otrante. 


P.S. Je recois, à l'instant, la lettre dans la quelle vons 
m’invitez à mettre par écrit les reflexions que j'ai eu 'hon- 
neur de vous faire sur Ja constitution qu’on vous demande. 
Je vais m’occuper de ce travail. Ne vous laissez pas entrai- 
ner, je vous prie, de jetter au milieu du peuple napolitain 
des idees auxquelles il n'est pas préparé. Traitez-le comme 
vous ävez traıte vos enfans: ne lui accordez que ce qui lui 
convient. - Je crains que ce mot de comstitution que j'entends 
sur tonte ma.soute, ne soit, dans lo grand nombre, qu’un 
desir vague de ne pas abeir. | 





Nr. 5. 
Schreiben an den Kaifer Napoleon, vom 
23. April 1814. ' 
(Lettre a l’Empereur Napoleon.) 


Sire, 

Lorsque la France et une partie de l’Europe etoient & 
Vos pieds, j’ai ose Vous faire entendre constamment la verite. 
Maintenant que Vous &tes dans le malheur, j'eprouve plus de 
crainte de blesser Votre sensibilite en Vous parlant le Fangage 
de la sincerite; mais je Vous le dois, puisqu'il Vous rera 
utile et mäme necessaire, 


retrsite, File SEIbe er 
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No. 6. 


Schreiben an den Grafen von Blacas, 
vom 23. Juni 1814. 


(Leettre au Comte de Blacas, du 93 Juin 1814.) 


L’agitation de la France a pour causes, dans le penple, 
la erainte du retour des droits — dans les possesseurs 
des domaines nationaux qui forment une si grande partie de 
notre population, l'inquietude pour leurs domaines, dans 
ceux qui se sont prononces fortement pour la Republique ou 

our Bonaparte, le doute sur leur sıretd personnelle, dans 
Parmee la perte et le regret de tanı d’esperances de gloire es 
de fortune que Bonaparte presentoit sans cesse A l’ambition 
et a l’imagination des soldats et des généranx, dans la classe 
de ceux qui vouloient pour la France ce que posstde l’Angle- 
terre depuis plusieurs sitcles, l’etounement oüı les laisse la 
Carte constitntionelle dont le Roi a voulu faire une émana- 
tion de la puissance hereditaire de son tröne. 

Parmi ecs causes la plus dangereuse &toit precisement celle 
dont toute la sagesse du Roi et de ses Ministres n'auroit pu 
prevoir nı emp£cher entietrement l’action. Le mecontente- 
ment des troupes, cet inconvenient qui a lieu, plus ou moins, 
& la fin de toutes les guerres, devoit n&cessairement agir avec 
bien plus d’etendne et de danger a la fin des guerres de Bo» 
naparte qui sembloient promettre le partage de l’Europe à ses 
lieutenans: mais ce n'est que par les autres causes que l'action . 
de celle-la peut devenir tres- grave. _ 

Une armee, et une arnıde surtout formde par la conscrip- 
tion, prend tonjours l’esprit de la nation au milieu de la- 
quelle elle vit; elle finit toujours par £tre contente ou mé- 
contente aves la nation et comme elle; er si larsqu’elle a per- 
du, tout-&-coup, toutes les ohances de fortune que lni of- 
froient, les guerres. D'un canquerant les soldats rentrés 
dans leurs foyers entendent leurs pere et mere, leurs freres et 
leurs amis exprimer des craintes pour lenrs propridtds, pour 
Jeur surete et pour leur liberte: le gouvernement quelgue fort 
qu'il soit et quelque cher quil doive &tve a la nation, doit 
aussi tout craindre pour lui-m&me; il aura en vain des yeux 
et des oreilles presens et ouverts partuut, il devra toujours 
sraindre. 

Mallet n’etoit pas un fou; c’eteit un audacieux. Ily 
.aura d’autres hommes qui seront fous et qui mettront en, 
peril tout ce que la France attend du retour de ses Rois. 

Pour arreter surement l’action de cette cause, la seulo r& 
ellement menacante, la seule à laquelle peut se meler encore 
le genie de Buonaparte, il faut erouffer les autres causes; il 
eũt eté plus aise do ne pas bes metice en mouvement, 
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ja'est-ce qui & röpandu des änquidiudes si viver er 

aiversches — les —S— —— nationauxr 
Crestque la garantie qui leur a di ‚avoit ee donnes 
5 * par les mames proclamations et par les mömes 
declarations Jes millions de Frangois.qui durant la Republi- 
que ont &mis des votes qui —— des fautes on des 
erimes imputables que sous "hie; leur cause ost la 
meme, et quand les engagemens pris envers les uns n’onz pas 
be remplis, les promesses faites aux autres'zie les rassurent 

us. 
x Une nation .olı depuis 25 les esprits et les ames ont 
eis dans une action, assez, foı- dar donner des secousses a 
Yunivers, ne peut pas, # 
dans un &tat.doux er paisil 
dre d’arräter son activite, 
venue.devorante d’autres 
qu’elle doit renoncer & 1 
V'Europe, il faut diriger so. 
— naturelles vers une graı 
infiniment plus glorieuse pour eue-möme; il fant ouvrir er 
elargir de toute part les carrieres sans bornes de tautes les in- 
dustries, de toutes les branches de commerce, de tous les arts 
de la main et du gott, de toutes les sciences er de leurs d& 
couvertes, enfin de tout ce qui etend la raison et la puissanco 
de Uhoramie. Le ıgme siecle commence a peine: il haut qwil 

orte je nom de Louis XVII, comme E ı7me le nom de 

‚ouis XIV. 

Les interöts devenus les plus chers de la nation sont tous 
attaches et subordannes 4 l'interet du nouvel ordre social 
&tabli par la Carte eonstitutionelle. Le moyen le plus prompt 
d’environnex le tröne do toutes les affections du peuple fran- 
gois, c'est do prösenter A sa passion pow les debats politiques 
er lezislatifs les discussions de la chambre des Pairs et de In 
chanıbre des Deputes, sur des projets de loix tels que la loi 
Töpressive des abuıs du pouvoir et des delits de la presse, tels 
que la loi de Uhabeas corpur qui determine les conditions do 
Ta plus grande liberte individuelle, tels qu’un plan d’instruc- 
tion Nußlique oh ce qwil ya de plus pur dans la raison et de 
plus certain dans la religion concurreient 2 enseigner la mo- 
Tale 5 tontes les classcs du peuple. 

Eh! ane de sacrifices des passions les plus personnelles et 
les plus dures on obtiendroit, s’ils etoient demandes 4 un 
penple satisfait. de ses loix et de son gonvernement! 

Une multitude de Frangois devonds 2 tous les malheurs 
des Bourbous, comme ils lavoient 16 } leur puissance, sont 
rovenus avec la dymastie de less Rois; mais ils ne peuvene 
pas ventrer dans des domaines qui ne sont plus les leur, sans 
exciter de violentes commotions et une gucıre civile. Lo 
plus grand nombre n’a pas möme de domaines 4 reclamer. 
Eh bien! qu’un des Ministres de sa Majesıs avec la logiqua 
d’un esprit sain et l’eloquence d’une amıc qui sent tout co 
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qu’on -doit A de grands malheurs es à de grandes vertus, de- 
mande 4 la chambre des Pairs et 4 la chambre des Deputes une 
somme annuelle destinde A servir d’indemnite ) des infortunes es 
d des indigences si dignes d'être assistöes parune nation heroique 
et sensible; j’en reponds, la proposition dans les chambres 
seroit transformde en loi par acclamation. 

C'est ainsi que les reactions ont un terme et que co 
terme devient la paix et le bonheur de tous. 


J’ai Y’honneur d'éêtre etc. 
Signe: Le Duc d’Otrante. 





No. 7. 


Shreiben an einen Minifter bes Con— 
greffes in Wien, vom 25ften September 
1814, 

(Lettre A un Ministre au Congres de Vienne, du 

25 Septbr. 1814.) 


Une personne, qui a en l’'hönneur de vous voir à Vienne, 
m’a rendu compte de la manitre obligeante dontvous lui avez 
parl& de moi: j’en suis extrömement touche. Cette personne 
im’a assurd que vous etiez dans la persuasion que javois ici de 
Yinfuence dans les aflaires publiques. Je dois vous parles 
avec confiance: depuis que jaai pris conge de vous 4 Paris, je 
me snis retire avec mes enfants dans ma terre, oü je m'oc- ' 
cupe de leur education. Ne croyez pas cependant que j'ou« 
blie, dans ma retraite, les inter&ts de la France et de l Europe3 
ils me seront toüjours chers, et ils sont inseparables dans ma 
pensee comme dans mes uafiections. Ma plus profonde conivic« 
tion o’est que dans tous les temps, mais aujourd’'hui surtout 
et A lavenır, toutes lesnations de l’Europe, 4 quelque distance 
les unes des antres qu'elles soient placdes, doivent êtro en- 
sernble eclairces ou ıgnorantes, en paix ot en guerre, dans 
les malheurs ou dans les prosperites; elles s’aideront ou 86 
nuiront plus que jamais. L’Angleterre elle-m&eme sera soue 
mise d cette loi; pour conserver ses prosperites elle a besoin 
de les repandre au loin. 
Dans cette circonstance ou les plus grands interöts vont 
ätre agites au congrès qui va s'ouvrir à Vienne, je ne puis 
zefuser de m’en entretenir avec vous. Vous connoissez 
franchise de mon caracttre et mon amour pour la verite; je 
ne vous dissimulerai rien. Je vous parlerai d’abord de I 
France; je suis Frangois. Je parleraiensuite de l’Empire Ger- 
manique : et parler de cet empire ce sera parler de tous. . Il 
est bien vrai er bien convenu que les Cdsars de Vionne n'ont 
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rien de commun avec es Cösars de Vaheiene Romes — 
il est trös-vrai aussi que, non —— ‚rles-Quint, 
mais depnis Charlemagne , c'est dans‘ ‚pire et par vos 
Cisars que les — — ont 
ets sonmises 4 des loix moins versatiles er kan Were 
que celles que la force seule i — ea 

ie Vieine — le trait 'estphalie, eur hi at ae taut de 
bien 4 plus de vingt nations; et on en attend davanınge de 
celui de Viehne, Ici ce sont les sonverains eux- meines qui 
sont Tassembles. Uls m’auront ı ine exelise au * — 
tions, sils ne leur assurent paı paicet le boi 


Elles ont &te potr lo ps de — Elise 















celles qui ont fait passer la ] de l'antigue Moharchie d 

In Republigue, de la Republı |lEmpire de Bonaparte et 

de cet Empire ä la Royautd Htude des Bousbons Dans 
tous ces monvoments il n’y ae uam, zugech! la nation 

toute entiere air pris une \ le part; celui qui en 20 
tendit A donner au roi er au & une eönstitution dest i 


A lögitimer, d consacrer et A perpeiner lautorite de Ihn er la 
liberw de Pautre; voild uniquement olı Yon tendait; on a eıs 
entraind] tout le seste: mousavons €1d comme precipites } cette 
vongnete d’une grande partie de P’Enrope que nous expions 
assez. 

Il ya quelques mois er sur le bord meme d’un «bime 
plus profond que tous les autses, la France a cu toucher au 
terme de tous les tuts ei de tous les alles. Ce ruvon 
Wesperauce a brille et siest dreint. Nuns ne voyons plus dar 
bimes autonr de nous; mais nous entenduns le bruit sonid 
des passions qui les creusent. 

Que sont ces menaceser cesprüsnges? d’oit naisscut-ils 2 
il faut bien le savoir pour les dcater. 





Il est trts certain que depuis le 30 et 71 Mars dernier le 
retour des Bourbons en Lance ei sur le une a paru 3 ton 
es Frangois de tous les paris Je maven le plus mampt et le plus 
sür de mettie fin Atoutes lesıevolutions et htoutes les auertes; 
et cette fin, apres tant de Iatigues cr demanx, axemblo 1ous, 
non pas un bonheuv, mais un repos op uecessahie pour dire 
vefuse, assez donx pour Eine meme desnd. M ins 
Vobeissance A des maines, wu dans une ber sonwise 3 des 
loix et A des rois qu’on a entendu se seposer 2 Vous ctiez A 
cette &posne ä Paris, je men apporie 4 vone Iemvignage. 


















La France n'a plus un sentiment exagere de son inde 
pendauce, elle sait anjourui qui ne peut y_aveir de | 
ertö, de paix et. de prosperite que A oil aeane Pesprit d’or- 
Are, de vügle et de subordination. Mais erlö west ps dam la 
mine sitauon ol se monvent queljnes eis de | Europe. 
Als ont des wages et des morurs qui sont des appuis contieles 
invasions du ponvoir, et en Erance tout est dètrnit, ilnya 
plus qu'une constitution qui puisse Eine notre vgide. 
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Vons m’objectez peut-&tre que la France a obtent du 
voen et de la volont& du Roi toute l’independance constitue 
tionelle quelle desiroit, toute celle au moins, dont elle a be- 
soin et dont elle peut jouir sans danger. Oui, sans doute, si 
on juge de la Carte constitutionelle oetroyde sous Louis XVII. 
par la bonne foi de son caractere royal, parlesoin qu’il pren- 
dra constamment à interpreter tous les articles equivoques 
dans le seus le plus national; non, si On juge par la manıetre 
dont ces articles sont dejd interpretes: ce mot même d octroyer 
a eflarouche tous les esprits. 


La nation a vu, avec douleur et avec humiliation, quie 
son Roi n’ait pas vonlu recevoir d elle les nouvelles loix fon- 
daınentales et regulatrıces de toutes les autorites et de toutes 
les destindes 5 elle s’est etonnde w’appelle par elle A un troue 
eleve sur des nouvelles bases, | ait dedaigne de joindre aux 
gitres de ses avenx les suflrages donnes par les representans 
de trente millions de Francois. 


Toutes Jcs ames ont && oppressees lorsqu’on a fait vio- 
ler au Roi ses engagemens qui devoient etre sacıds et invio- 
lables comme sa peasonne. Depuis ce moment les idees de 
franchise er. de loyaut& qu'on avoit .congu du gotvernement 
des Bourbons et qui rendoient letır retour et leur regne si fa- 
eiles, se sont changes en defiance et en inquietudes exträmes. 
Les partis qui etoient disposes A montrer les uns envers les 
autres ııne emulation de sacrifices et de generosite, ont repris 
leurs pretentions. Au lieu d’une scene touchante et dont l’ef- 
fer eut été si utile, si moral, osons dire ce que nous aperce+ 
vons au fond des coeurs, toutes les existences paroissent li- 
vrees aux Tessentimens et aux vengeances; et daus ces dan« 
gers qui peuvent n'éêtre quimaginaires, on tourne de toutes 

arts les yeux pour trouver des zemparts, des appuis et des 
efenseurs. 


On ne m’accusera pas d’avoir möntre peu de zele et da 
prevoyance dans ma corsespondance avec la Cour. Le 23 
Avril j’ecrivois 2 S. A. R. Monsieur: „En jouissant du pres 
sent il fat s’assurer de lavenir. Notre avenir doit se compo- 
ser non de quelques jours d’acclamations, mais d un long cours 
de regnes heureux et de siecles. Les beaux jours qui luisent 
sur la France serotit bientut alteres et obscurcis, sı qn laisse 
zepandre les moindres alarmes,“ Le 23 Juin j’ecrivis à Mr. 
le comte de Blacas: „On sait bien ou commencent les réac- 
tions, on ne Sait pas otı on les arrete, elles entrainent tout, 
elles entrainent surtout la puissärce souveraine devant laquello 
les resistances ne deviennent sensibles et visibles qu'a l’instane 
oü elles sont plus fortes que cette puissance nıeme. 


Je viens de vous faire connoitre les rontes dangereuses 
dans — on a engagé le Roi et linſlaence de ce premier 
pas sur la dısposition des esprits, Je vais vous parler avec la 
meme sincdrird sur co que les Frangois sdprouvent de la r6- 
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J 
duction de lsur territoire.et leurs — —— 
TTorope 


horigine de la revolution, dams — 


core. et dont la serenite = 
Yun des premiers dogm * 
TAssermblee —— tat Phorreur — 








n’etoit pas IM une de ces formules de 
souvent les ambitions les plus ardentes$ 

sinctre et pure d’un peuple qui se 

‚oit profondement le besoin d’&tre 

limites sa force comme celles des roi 

esclaves ou affvanchis. Il y avoit — 

Cetue harreur. des’ — — 

‚entes de nos &erivains les plus —— et averties 

* des sages, les ames s’&toient ouwertes ———— 
pressions des sentimens de la nature: mous 

non comme Louis XIV. er Louvois, mais EEE 
le duc de Bourgogne. 

Pourquoi donc nous sommes nous sur 
YEurope? Ma reponse sera bien sumple, C'est que 
rope se precipita sur nous, —— ii 

arts, mom parceque nous. voi » mais 
Konz voolions:&ire fibrun, Dim Emigres — 
la France pour labandonner, mais —— 

ia main, soutenus des armees de lAutriche, er d 
Nos frontieres retentissoient de tromperies 
ou quatre grandes armdes ennemies dtoient 
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dire: Elle les regrette amtrement depnis qu’elle les a perdues, 
non parceque cette perte est une diminution de son territoire, 
mais parcequ’elle en est une de sa gloire. 


C'est de la vanité, je l’avoue; mais les peuples sont vains 
comme les indivridus. Vous ne pensez pas que la vanite quä 
gemit de ses blessures, ne merite ni egards ni menagemens, 


Quand un peuple qui est vain est de plus fier , intrepide,, 
savant et heroique dans l’art militaire, il faut donner a la va- 
nité blessee d'un tel peuple tout ce qui est necessaire. pour le 
consoler, tout ce que les droits des autres peuples et la mo- 
yale universelle ne lui refusent pas. C'est de la vanite merti- 
hhee que, plus d’une fois, sont sorties les tempetes qui one 
bouleverse le globe. 


Ce fut, sans doute, un grand bienfait pour l’Empire Ger- 
zmanique et pour l’Europe d’avoir mis fin & une guerre qui 
avoit dure trente anndes presque sans treve et Sans interrup- 
tion, et dans laquelle on s’egorgeoit souvent a la fois sur plus 
de trente champs de bataille: ce ne fur pas la cependant le 
bienfait le plus grand du traite de Westphalie. Ce qui merite 
une eternelle reconnoissance des hommes, c’est d’avoir etouf- 
f& par ce trait@ un sı grand nombre de querelles et de com- 
bats que cette guerre même avoit fait eclore; c'est d’avoiz 
trouve des points et des noeuds de conciliation pour les inte 
rêts divers; c'est d’avoir donne à la terre le premier exemple 
de plusieurs sectes religieuses qui consentent & vivre en paix 
à cote les unes des autres, à se partager les temples, et mine 
& s’en servir quelquefois par indivis; c’est d’avoir stipuld les 
interets de tant de petits princes, de tant de petites villes, de 
tant d’individus presqu’imperceptibles dans ce traite ol de 
puissants Electeurs, desRoiset un Empereur hguroient comme 
parties contractantes; c’cst d’avoir fait sortir de cet Immense 
chaos olı tout paroissoit A jamais brouill€ et perdu, non um 
Autre chaos, mais l'ordre et m&me des principes de morale e& 
de justice qui ne se sont plus separes de la politique, que 
Leibnitz A sanctionnes par Son admiration et Frederic le Grand 

ar son glaivequi les avoit, un instant, compromis; c’est en- 
En d’avoir place au milieu de l’Europe, oüu tout, depnis de 
tant de siecles, se decidoit par les armes, un empire compo- 
se de puissances soumises à des tribunaux et à des loiy. 


Cette construction sociale, composde de materiaux tous 
othiques, mais unis par un plan et un ciment moderne; cet 
—28* dans lequel trente millions d'hommes trouvoient pro- 
tection et surete, n’existe plus! une autre guerre, de près de 
trente ans aussi, n’en a pas seulement detruit l'architecture, 
mais jusqu’aux materiaux m&me; il seroit au moins trts difhi- 
cile de les retrouver tous! et il seroit impossible de les ajus- 
ter dans leur ancienne integrite et dans la m&me disposition, 


Que faut-il donc faire? un autre plan, qui s’eloigne, 
sans doute lemoins possible, des habitudes germaniques, mais 


au - 
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qui cependant regoive les changemens que le mouvement des 
siecles a rendu necessaires. Je voudrois une autre organisation 
sociale qui se rapprochät de la premiere en ce en seroitde 
meme composde de difiörens peuples, de differens tats, de 
differens princes, unis par des conventions, par des loix er 
par des forces communes, mais qui, pour Davantage de tous, 
en differät autant que les lumitres du ıgme sitcle sont au-des- 
sus des lumieres du ızme. 

Le sol de Ia Germanie, denis Ja Baltique jusqu’aux Al- 

es tyroliehnes, et depuis le im jusqwaux frontii de la 
Pologne, jeut contenir assez = Arge et faire vivre dans une 
assez grande aisınse dix A dk | peuples'gui ne seroient mi 
trop forte ni trop foibles. Ci ix & donze peuples auroient 
une existence distincte et ils e, auroiene ine commune, Is 
obeiroietit A des loix qui pourr me @tre difförentes erh des 
loix qui devroient &ire necessai mehr les memes, Il est aise 
de voir quil s'sgit iei d’ane.c ufederation de peuples dent 
chacun auroit sa souverainerd | erieure, et tous ensemble 
formeroient et reconnoitroient une Autre souverainete destinde 
& proteger chacun de la force et de In justice de tous. 

Il faudroit dans ce plan autant de eönstitniions particu- 
liöres que de peuples, et une constitution gendrale qui seroit 
le bien federal et meme social de ces dix A douze etats. 

Dans ces constitutions chaque etat feroit ses loix par ses 
representans; et & la tetede ces legisltions seroient des Princes, 
des Rois, revetus dune partie de la puissance executive. 

















Larepresentation et la puissance föderale sortiroient comme 
&elles- memes de ces douze peuples et de ces douze gouver- 
nemens vepresentatifs, et elles auroient pour chef suprene un 
Emperenr electif. 

Je ne fais quindiquer des vues; mais si on ne les düdui- 
gnoit pas comme des chimöres on comme des reves, les 
moyens d’execution se trouvercient aisement; ils se presen- 
teroient en fonle a tant d’hommes delaires qui vont former le 
congres de Vienne. 

Je terminerai cette longue lettre en indiquant les avan- 
tages de ce plan qui ne peut deplaire qwaux partisans avene 
gles du pouvoir absolu, er qui donueroit a douze mionanques 
une puissance plus grande et plus inviolable que toutes celles 
qui jusqu’a present ont gouverne et desole la terse. 








1. Tous les Princes de la Germanie depossedes de leurs 
titres et deponilles de leur fortune, en tout vu en grande par- 
tie, wonveront dans les hautes chambres des constitutions de 
leurs pays respectifs des traitemens en honnenr ei en fortune 
et des indemmites de toutes leurs pertes; les grands Elecıeus 
et les Rois verront lenr territoise s’etendre, leur puissance 
s'agrandir et leur autorite devenir plus sacree er plus chüre; 
lcs villes libres seront plus libres que jamais; elles seront en- 
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tourdes & la fois de leurs droits, de leurs remparts et de toute 
la force encore de la monarchie dont elles feront partie, etde 
lEmpire dont leur monarchie sera partie elle-mäme; le titre 
de chef de l’Empire Germanique ne sera plus un titre resque 
aussı vain qne superbe; ce titre auguste semettra dans les 
mains Je l’Empereur une puissance reelle aussi grande que 
celie des anciens Cesars de Rome. 

2. On assureque laPologne, sivoisine de laGermanie, 
retablie dans son ancıienne integrite, et aonstitude en monar- 
chie, doit avoir pour Roi l'’Empereur Alexandre. Quelle reu- 
nıon de forces dans la m&me main! dans.selles d’Alexandre 
elles ne peuvent Etre que bienfaisantes; elles le seront et pour 
les peuples dont il va diriger les destindes, et même pour 
tous les antres: la haute magnanimite qu’il a deployee dans la 
capitale de la France et son amour si tendre pour Vhumanitô 
en sont de sürs gayans ; mais dans une autre main, dans cello 
de son successeur, ‚s’il n’est pas un autre Alexandre, que cetto 
reunion de forces peut devenir terzible pour tout le globel 


L’Empire Germanique constitue sur ce nouveau plan con- 
tiendroit et arreteroit toutes les irruptions du nord du cöte de 
V'occident et de lEurope; et la Russie et la Pologne reunies 
ne powroient plus se precipiter avec succ&s que dans les vastes 
d’serts qui les scparent de la Chine, ou vers les parties de 
l’Asie plus nıeridionalis, plus fertiles, et retombees depuis 
longteınps de la civilisation des Semiramis et des Cyrus Sans 
la baıbarie pres.jue des Tartares. 

2. IIn y arienqui tourne en accroi:sement de puissanc6 
our les Princes comme le bien qu’ils font aux peuples. La 
ermanie et ses douze monarchies, libres par la seule force do 

leurs influences et de la puissance de la raison ne tarderoicng 
p.s longtenips à être imitees dans tous les pays de l Europe’ 
ou iln'y a eucore rien de semiblable. Lamarche du gouverne- 
ment frangois qui n'est pas Equivoque, mais incertaine, de- 
viendroit plus ferme et ne donneroit plus aucune inquietude, 
La libertd de la presse ne seroit plus employde qu’a porter 
autonr du tröne des Bouroons les expressions de l’amour des 
Frangois et les creations du genie ami de l’ordre social. Fer- 
dinand VII. peut-etre a trop fait de mal aux Cortes et aux’ 
honımes ceclaires de sa nation pour jamais les ainıer; mais si 
sous son regne l’Espagne ne peut pas etre sans inquisition, 
Yinquisition, 3 Coup sur, seroit toujours sans büchers; et des 
qu’on aura bien vu que les büchers ne peuvent jamais £tre 
rallumes, il n’y aura de l’inquisition que le nom de redou- 
table. Le congres de Vienne s’honoreroit aux yeux de la rai- 
son ILmmaine, sil demandoit que le nom me&me de l’inquisi= 
tion Iut aboli a Madrid et a Rome. Le Pape avoueroit alors 
qu'il ne faut pas entreprendre d’epurer ce qui est monstrueux 
et abhorre. 

J’ai l’honneur d’Eıre etc. | J 

Signe: le Duc d’Otrante.. 


GENERIERT | 
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Schreiben an den Herzog von Wellington, 
vom 27. Suni 1815. 


(Lettre auDuc de Wellington, du 27 Juin 1815.) 


Mylord, 

Vous venez d’ngrandir  e nom par de nouvelles vic- 
toires remportdes sur les Frau |, c'est done par vwous sur 
tout que les Frangois sont coi et apprecies. Vous voterez 
pour leurs droits au milieu dı Aisshnces de l’Europe. 


Dans ce conseil de so ins votxe credit et votre in- 
fluence ne peuvent pas &iren tes que votre gloire, 


Les yoeux des nations.., ne calomnien: ni ne fartent, 
ont fait connoitre vorre carac) | Dans vos conquätes worre 
droit de gens a eıe la justice, At votze politique la woix de 
votre conscience. 

Vous trouverez les demandes que nous vous ferons par 
nos plönipotentiaires conformes 1 la Justice la plns rigonreune. 

La nation frangoise vent vivse sons un Monarque, elle 
vent aussi que le Monarime zrgne sous Vemmpire des loix. 

Lz Repnblique nous, a Int comnoitre tont ce quont de 
funeste les excts de In liberte, |’Einpire tont ce qui de funeste 
Lexcis du ponvoir, Note vorn, et il est immuable, est de 
trowver, N &gale distance de ces excis, Lindependance Lor- 
dre er Ja paix de l’ Europe. 

Tous les regards en France sont fixes sur Ia constitntion 
de 1 Anglererre, nous ne petendons pas &re plus libres quelle, 
nous ne ronsentirons pas A Letie moins 

Les vepresentans da peuple fransois traxaillent I son 
pacte sorial. Les pouvoirs Seront separds, mais non divises: 
C'est de leur separation meine qu.on veut laire naitre leur har- 
monie. 

Ds qne ce traitd aura ren la signature du sonverain 
qui sera appele ® gouverner la France . co souverain vecevra ke 
sceptre et la couronne des mains de la nation. 

Dans 1 etar acınel des mitses de ’Enrope ın des plus 
yands malheurs du genre humain ce som les divisions del 
France nt de l’Angleterre; unissons - nous pour le bonheur du 

monde ! 

Mylord, mul homme en ce moment ne pent aussi puis- 
samment que vous conconrir } mettre Ihumanits tonte en- 
tiine sous Je mieillenr genie et dans une meillense conditiun. 

Le Pıesident du Gonvernement de la Trance. 


Signe: le Duc d’Otrante. 
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Nr. 9. 
Schreiben an den Zürften Blüder, vom 
ıten Juli 1815. 
(Lettre au Prince Blücher, du ı Juillet 1815.) 


Prince, 

Independemment du cours des negociations,, je me fais 
un devoir d’ecrire personnellement 4 votre Altesse au sujet 
d’un armistice dont le refus, je l’avone, me semble inexpli- 
cable. Nos plenipotentiaires sont au quartier-general depuis 
le vingt-huıt, et nous sommes encore sans une reponse po- 
sitive. | 

La paix existe dejä, puisque la guerre n’a plus d’objet. 
Nos droits ä l’independance, l'engagement pris par les souve- 
rains de les respecter n'en subsisteroient pas moins apres la 
prise de Paris; il seroit donc inhumain il seroit atroce de li- 
vrer des batailles sanglantes qui ne changeroient en rien les 
questions qui sont 4 decider. 

Je dois parler franchement 4 votre Altesse. Notre etat 
de possession, notre etat legal qui a la double sanction du 

euple et des deux chambres, est celui dun gouvernement ou 
le petit - fils de lEmpereur d’Autriche est le chef de l’etat. 
Nous ne pourrions songer A changer cet éêtat des choses quo 
dans le cas, ou la nation auroit acquis la certitude que les 
puissances revoquent leurs promesses , et que leur voen com- 
mun s’oppose A la conservation de notre gouvernement actuel. 

Aınsi quoi de plus juste que de conclure nn armistice ? 
Ya-t-il un autremoyen de laisser aux puissances le temps de 
s’expliquer, et A la France le temps de connoitre le voeu des 
puissances ? 

Il n’echappera point à votre Altesse que deja une graride 
puissance trouve dans notre éêtat de possession un droit per- 
sonnel dintervenir pour ses psopres ınterdts dans nos aflaıres 
interieures aussi longtemps que cet Etat ne sera point change, 
il en resulte une obligation de plus pour les deux chambres 
de ne pouvoir consentir anjourd hu a aucune mesure capable 
d’alterer notre possession. | 

La marche la plus naturelle à suivre n’est-elle pas celle 
que l'on vient d’adopter sur nos frontieres de l’est? On ne 
s est pas borne à un armistice entre le mardchal Bubna et le 
marechal Suchet, il a été stipule que nous rentrerions dans nos 
limites du traite de Paris, parce qu'en eflet la guerre doit &ıre 
segardee comme terminde par le seul fait de l’abdication de 
Napoleon. 

Le Feldmarechal Frimont de son cöte a consenti à l’ar- 
mistice, pour venir, a-t-il dit, par des arrangemens préli- 
minaires au devant de ceux qui peuvent avoir.lieu entre log 

ies. 
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Nons ne savons m&me pas, si l’Angleterre er ia Prusie 
ont change de volonte au sujet de notre independance; car lı 
marche des armees ne peut pas &tre un indioe certain de In vo- 
lonte des cabincıs. La volonts de denx puissamees ne Ponr- 
roit meme pas nous suffire, c'est leny accord qıie nous avons 
besoin deyconnoitre. Vondriez-vons, Prince, devancer cet 
accord ? voudriez- vons y mettre obstacle, et faire maitre une 
nouvelle tempe£te politique d'un etat de choses qui est si vol- 
sin de la paix? 2 

Je ne crains pas moi d’ “er am devant de toutes les 
objections. On simagine pevı tre que Tocenpation de Pa 
ris par deux des armees allices ondevoit les vues que vous 
Pouvez avoir de retablir Louis IM, sur le tröne; mais com- 
ment l augmentatjom des maux Ja guesre qu’on ne ü 
plus attribuer quä ce motif, , it=elle un moyen de rdeom 
ciliation ? 

Je dois declarer A votre J esse que route tentative d& 
tournee pour nous imposer un ouvermement avant que les 
puissances se soient expliquees forceroit aussitöt les cham- 

res 3 des mesures qui ne laisseruient dans aucnn cas Ia pos- 
sibilite d'un rapprochement. L’interit möme du Roi est que 
tont seste en suspens. La force peut le veplacer sur le tröne, 
mais ne l'y maintiendra pas. Ce n'est ni par Ia force, ni var 
des surprises, mi par les voenx dun parti, que la volonte na- 
tionale ponrroit etre ramende A changı son gouvernement. 
Cest meine en vain-que dans le monat actnel on nons offri 
reit des conditions pour nous vendye un nuurenn gonverne- 
ment plus supportable. I n’y a poiut de conditions 3 exami- 
ner, tant que Ia necessite de plier sons le jong et ve rennncer 
& notre independance ne mons sera pas dämontee Or. Prince, 
cette necessitd ne peut as meme dire sonp«nnnde avant que 
les puissances soient d’accord. Aucun de lems ungaremens 
n’a et revoque, note independance esı sons lenr gadı ; c'est 
nous qui entrons dans leurs vnes et dans le sens Ge denn der 
elarations, ce sont les armees assirgeantes qui sen dcantent 

D’apres ces memes declarations, ilmy en eut jamais de 
plus soleninelles, tout emploi de la force en favenr du koiypar 
©es memes armees sur la partie de notre territoire oü (lies 
senles dominent, seroit zegande par la France conme Naveu 
du dessein formel de nous imposer un gouvernement malgıe 
notre volonte. Il nous est permis de demander a vone Al- 
tesse, si elle-m&me aregu un telpouvoir. Draillems ce n'est 

as Ia force qui pacific.” Une srsistance morale repousse la 
Porme de ‚gonvernement qu'on ayoit Jait adopter au Roi; plus 
on useroit envers la nation de violence, plus on rendroit ceite 
resistance invincible. L.intention des generaux des armees 
assiögeantes ne peut dire decomprometie leur propre gonver- 
nement' et de revoquer par le fait la loi que les puissances se 
sont imposdes 2 elles- memes. 

Mon Prince, la question est toute entitre dans ce peu 
de mots:; 
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Napoleon a abdiqus, comme le desiroient les puissances; 
la paix est donc retablie; on ne devroit pas m&me mettye en 
question quel est le prince qui recueillera le fruit de cette ab- 
ication. - N 
Notre etat de possession seroit-il change par la force? 
les puissances ne rempliroient plus leur but, outre qu elles 
violeroient leurs promesses, des promesses faites a la face du 
monde entier. 
Le changement‘viendroit-il de la volonte nationale, il 
faudroit alors, pour que cette volonte für dans le cas de se 
rononcer, que les pulssances eussent d’abord fait connoitre 
Jeur refus formel de 
zuel. Leur armistice 'est donc indispensable, 
Voila, mon Prince, des considerations dont il’est im- 
‚possible de ne pas sentir toute la force. Dans Paris meme, 
si Pissue d’une bataille vous en ouvroit les portes, je tiendrois 
‚encore a voire Altesse le même langage: c'est oelui que tient 


toute la France; on auroit donc fait couler sans utilite des _ 


flots de sang? Les pretentions qui en seroient la cause, en 
seroient - elles mieux assurees et moins odieuses ? 


J'espere avoir bientöt avec votre Altesse degrapproche- - 
mens qui nous conduiront, les uns et les autres, 4 l’oeuvre de 


la paix, par des moyens plus conformes A la raison et a la jus- 


tice. L’armistice nous permettra de traiter dans Paris; etil 
sera facile de nous entendre sur le grand principe gu le repos . 
u 


de la France est une condition indispensable xepos de 
VEurope. 


Ce n'est qu'en voyant de pres la nation et l’armee 


. vous pourrez juger à quoi tient ce repos et la stabilite de 


notre avenir. 
J'ai l'honneur d’etre etc. 
Signe: Le Duc d’Otrante. 





| No. 10. 
Schreiben an den König, vom ztn Juli 
I815. 
(Lettre au Roi, du 7 Juillet 1815. 


Sire, 


Le retour de Votre Majest& ne laisse plus aux membres 
du gouvernement d'autre devoir à remplir que celui de se s&- 


arer. Je demande, a l’acquit de ma conscience personnelle, à 


ui exposer fidtlement l'opinion et les sentimens de la France. 
e n'est pas Votre Majest& que l'on redoute; Elle a vu 
pendant onze mois que la confiance dans Sa moderatiom et dans 


aisser subsister notre gouvernement ac- 
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Sa justice sontenoit les Frangais um 
leur inspiroieut les entreprises dume 
Tout le monde sait que ce me 






mais $a bonts Lui a top souvene 
de ceux qui L’ont suirie * brera 
deux peuples en France. Il &toit pimible, sims domte, dein 
Majeste d’avoir sans cesse & repousser ces Penktemtänns par da 
actes de Sa volonıd. Combien de Elle = dü regreue de 
ne pouroir leur opposer des Tetionales! ae 
Si le mime systöme se reproduik, er gee, tirams tomls 
woirs de Hhinidire, Votre —— 
droits du zures que ceux 
—— Te me 
incertaine dans sen devolm 














Wesures; meizs ve Lusse de jeoum & am meuple, ziem 
a Da ee 


J 


No. ıı. 


Note an die vier Minifter der verbüns 
deten Mächte. Paris, den 2often Suli 1815. 


«Note adressee aux quatre Ministres des Puis- 
sances Alliees. Paris, le co Juillet 1815.) 


La situation de la France se compose d'un grand nom- 
bre de donnees, qu’il est necessaire de bien apprecier, si l’on 
ne veut pas ätre trompe par de fausses apparences. Plusieurs 
de ces donndes se vrattachent A dcs faits anterieurs; les unes 
tiennent A nos opinions permanentes, a des principes quin’ont 
sien de commun avec les coups de la fortune; les autres n’ont 
&i€ produites que par les derniers Evenemens. 

Les maux de la France avoient deja éclairé et rapproche 
les esprits avant l’abdication de Bonaparte, et même avant los 
hostilirtes; il ne s’agissoit plus de dsfendre des intérêts per- 
sonnels et éêtrangers a ceux de la patrie; er le Roi, des son 
entree a Paris, a trouve dans tous les coeurs les elemens d’une 
prompte pacifhcation. Un etat de desordre subsiste encore; 
mais il tient a des causes facıles à dcarter, il cessera mäme 
bientöt, a moins qu’une fausse politigue n’y mette obstacle; 
et il y auroit autant d’erreur que d’injustice, si l’on donnoit 
à ce desordre inevitable le nom de resıstance ou de revolte. 

Pour juger de no:re situation, il faut remonter a cequi 
s’est passe avant et depuis le go Mars. Bonaparte a employ6 
plus d'un prestige pour ressaisir et retenir le pouvoir; et une 
nation, quand elle est trompee aveo adresse, ne peut s’eclai- 
rer que par les evenemens. L\llusion avoit deja cess& pour 
tous les hommes sages avant le revers de l’armee; la convia- 
tion ne se forme pas dans la multitude avec la m&me rapidite, 

Les causes du mal etoient anciennes. On n’avoit point 
assez remarque qu’une revolution .de vingt-cing ans ne pou- 
voit pas se terminer sans des conckiations, des precautions et 
des menagemens. Une grande partie de nos malheurs est vo- 
nue de ce defaur de prevoyance. Pourquoi le dissimuler main- 
tenanı? un zele imprudeut er exagere pour les règles et los 
maximes de l’ancienne monarchie Fr bientöt commettre plu- 
sieurs fautes aux royalistes et même & quelques-uns des Minis- 
ıres du Roi: il en resulta des inquietudes de plus d’un genre, 
un ebranlement dans l’opinion et une desaffection pour le 
gouvernement. 

Cette opposition morale qui etoit connue de toute l’Eu- 
rope, ne pouvoit Echapper aux calculs de Bonaparte: il n’eug 
pas besoin d’une autre incitation pour venir se jeter au milieu 
de ce mecontenterment et de ces élé mens de discorde. Autank 

‚les chances perillenses d’une conspiration et du ‚secret qu’elle 
auroit exige, auroient pu faire .avorter ses projets, autant il 
put compier avec une esptco de ceztitude sur la stupeur que 
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roduit toujours une grande nonysautd, et sur lirröflexion et 
Penzrainement Rue 
ment par une entreprise audacieuse et inattendue, 
Une defection isolöe et qui ne devint que top decisire, 
faeilita sans doute l’entree de Bonaparte —— ‚dans le 





astucieux. Ses promesses d'affermir 
tique par tous les genres de garantie, et les assurances qu'il 
donnoit ou qu'il faisoit entendre, d’£tre soutemu par lAn- 
triche, produisirent leffet qu'il vouloit en obtenir, Il eut 
des ce moment un appui dans la populations ce qui ne per- 
metroit plus de le repousser, sans armer les eitoyens les un 
contre les autres. Ceıte crise fut d’ailleurssi rapide, que 
le court passage de l'hesitation A Dentrainement, erde häl 
necessite d'obeir, la justice la plus rigoureuse trouverolt bien 
peu de coupables, quand möme la crainte de se. jeter dam 
uerre civile permettroit ici lapplication du mot: r&volte: 
N etott bien Affelle Mur eitapss d’empöcher ce que le gow 
vernement ie put empecher.Iui-mäme, 

Il importe surtont de faire remarquer tout ce qui # 
sattache & la pacificaion de Ia France, L’illusion qui seuls 
maintenoit le gonvernement de Bonaparte, s’afoiblit suces- 
sivement, On n’eut aueun doute, peu de tcms apr&s son en- 


erin dane Paris mil nana annastait la onarmn 
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Chambres de leur cõôbté ne vouloient pas s’exposer à aggraver 
les maux en employant de faux remedes, et en devancant les 
evenemens. On vouleit surtout éviter l’inconvenient de se 
tromper sur la volonıe des Souverains; et c'est ce qui a pro- 
duit ce defaut d’unanimite qui subsiste encore en partie, mais 
qu'il ne faut attribuer qu’& une hesitation excusable. Enfin, 
on pourroit afırmer que si l’exclusion donnde par les actes 
du congres au gouvernement de Bonaparte, avoit et &tendue 
A tout autre gouvernement que celui du Rai, on seroit parve- 
nı en France a empeächer la guerre d’eclater. Cette derniere 
Temarque ne paroitra point indiflerente dans un moment ou 
il fant faire avec equite la part des fantes rdelles, pour ne pas 
les confondre avec les effeis de la necessite ou dgl’embarras 
des circonstances. 

Ces considerations, quoique generales, etoient des den- 
ndes indispensables pour le jugement qu’il s’agir de porter de 
notre situation. Bonaparte étoit deja perdu sans retour avant 
son abdication; il ne lui etoit reste d’influence que sur les 
siıples soldats qui s’imaginoient le retrouver encore invin- 
cible; les derniers revers ont enfin detruit ce dernier prestige. 
Etranger desormais A la France, comme ill’a dtea nos moeurs 
et à nos veritables interets, il n’a plus, il n’aura jamais en 
France de partisans que Pon puisse Etre dans le cas de redouter. 

L'armée est dans la situation otı l’a mise la convention 
de l’armistice; elle n’en violera point les conditions; on ne 
la verra point non plus enfreindre ses devoirs. 8i elle differe 
de se prononcer avec unanimite, c’est qu’on l’abandonne & 
elle-meme, et que le geuvernement hesite surles ordres qu'il 
a à lui donner, parcequ’il voudroit pouvoir les concilier avec 
toutes les mesures d’une pacification generale. L’armee de son 
cöte, en se considerant comme l’armee de la nation et comme 
Yarmee du Roi, ignore comment elle doit se conduire pour - 
sesvir le Roi et la patrie. Le Roi cependant n’aura qu’a dis 
poser d’elle pour se faire obeir. La dissolution de Varmée, 
soit qu’on l’ordonne, soit qu’on la provoque indirectement, 
seroit une faute des bins graves. Des troupes reunies se de- 
cident facilement 4 l’obeissance, et l’obeissance est toujourg 
Yauxiliaire dubon ordre. Laconduite etl’exemple de l’armee, 
qui est essentiellement citoyenne et nationale, auroit la plus 
grande influence sur la pacification des departemens. 

N y a aussi de l’hesitation dans une partie de l’interieur 
de laFrance; il y a même de la resistence sur quelques points, 
I’ faut l’attribuer & l’ignorance de ce qui se passe, 4 l’inter- 
zuption des communications, & la marche des troupes etran- 
Feres, qu’on avoit espere de voir stationnaires, quand la 

uerre est terminee, et aux inquietndes qu’on a sur l’avenir; 
es negociations de la paix ne sont point encore commencees, 
le peuple ne connoit aucune des intentions des Puissances, 

La verite est sependant que la France n’aspire qu’k res- 
serrer son union avec le Monarque. Les Souverains desirent, 
sans doute, que la France sois calme "er tranquillo sur toutes 
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les parties de son territoire. Test en Iens 
dans Vinstant m&mr cr rranlıag: om 

sauf issue des negocistians, il —— 
guerre comme finie, et In France * 
dhration ne füt-elle pas dume Ion rögleng 
tigne, notre siruatiom es linziret ıneme des 














ne fait cemer 
peurent plus «’appeler de la resistanee, 
ober au Roiz on ne vent plas säparer 
de ceux du trime: chacun esm möne 





äre public; — en parlant 3 som 
se dispenser de faire entrevoir, dr 
nees de la France. 

juger de lavenir que par les promessen 
my eur jamsis de promesses plus sulemmelles. La Frames 


rempli, zussitöt que cela a &t# passible, les senles condiien 
gui |ı oient demanıddes, et qui —— 


ou la faire cesser; elle a vucaue 


formelle ce qui m'ttoit qu'un desir er un voet des Somverain 
Aucum des dangers m Fon —— 
de la paix de Paris n’existe plus. arnir — * 





us temitoire, us titre et um tar de 
tion netoit eu trair avec les — m = — 
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les recherches apr&s une faction ne servent qu's faire naitre 
d’autres factions. La situation d’Hensy IV. quand ıl entra 
dans Paris, etoit moins fächeuse que celle du Roi, pnisqu’il 
monta sur le tröne sans le seconrs des tronpes éêtrangères, ef 

ar ses propres victoires. Sa clemence cependant fut sans 
bornes. C'est à ses ennemis quil prodigua ses faveurs, ne 
croyant pas avoir besoin de reconrir a ce moyen pour retenir 
ses partisans. Ses bontesenvers le Duc de Mayenne laissoient 
douter, s’il ne l'avoit pas toujours eu à ses Cötds pour com- 
pagnon de ses combats. Mademoiselle de Guise avoit engag6' 
ses diamans pour mettre A prix la tete de son Roi; cette cir« 
constance ne fut pour Henri IV. qu’une raison de plus de Ini- 
accorder la distinction la plus marquee. Ce Prince savoit 
bien que la paix ne s’etablit qu’en faisant cesser toutes les in- 
quietudes; qu on ne ponrroit frapper une seule töte qui n’est 
plus d’aucun danger, sans menacer des milliers de citoyens, 
etsanss’exposer, par celameme, plus töt on plus tard, } de nou- 
veaux bouleversemens. Les germes de haine que l'on jette 
dans les coeurs au commencement d’un nouveau rtgne, n'y 
mieurent jamais. 

On anroit bean multiplier les recherches, on se con- 
valncra que personne n’a eu conoissance d’aucnne conspira- 
tion, qui ait precede l’arrıvee de Bonaparte sur les cütes de 
Provence; et avant d’attaquer qui que ce soit A ce sujet, ne 
faudroit-il pas accuser d’abord les Ministres duRoi, quin'ont 
su ni deviner ni prevenir le depart de lile dElbe? Apres 

ue le debarquemient a été eflectud, tout ce qui s’ebt passe n'a 
die que le deplorable resultat de lentrainement et de la preci«. 
pitation. On sent fort bien que ce n'est pas une poignee de’ 
soldats qui protegeoit Bonaparte dans la ville de Lyon, aus 
milieu d’une population de cent-mille ames. Quelques indi- 
vidus a cette é poque ont peut-e€tre un peu plus marque que 
les autres; mais celui-ci diroit qu’il a er€ entraind par ses of« 
ficiers et par ses soldats; un autre repondroit que ses tronpes 
Yont abandonnd, ou quelles l’ont emporte dans leur mouve- 
ment; et pour un principal coupable que l’on chercheroit & 
<onvaincre, ou lon ne decouvsiroit que des innocens, oubien 
Yon trouveroit des milliers de complices. On ne peut se dis- 
simuler :combien de pareilles poursuites paroitroient eucore 

lus odienses au milieu des malleurs publics. On opposeroi® 
g ces inutiles vengeances l’eclatant contraste de la magnanimi«' 
te si connue des Souverains. On voudroit envain faire croire 
que ceux-ci les exigent, c'est au Roi seul qu'on les impute- 
roit; et l'on se rappelleroit que Bonaparte Tui -meme, dans 
les derniess momens de son dangereux pouvoir, n’a pas du 
moins mangne de moderation. Que repondroit-on encore à 
cette objection que le tröne devoit preserver la France «u re- 
sour de Bonaparte au moins autant que la France devoit en: 
preserver le tröne ? 

Enfin, voukit-on ecarter huit ou dix individus, car & 
peine arıiveroit-on A oe nembze, on n’a qu’ä attendre quel-- 


% 


* 
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No. 8. 


Schreibenan den Herzog von Wellington, 
vom 27. Juni 1815. 


(Lettre auDuc de Wellington, du a7 Juin 2815.) 


Mylord, 


Vous venez d’agrandir votre nom par de notivelles vic- 
toires remportees sur les Frangois, c'est done par vous sur- 
tout que les Frangois sont connus et appröcies. Vons voteres 
pour leurs droits au milieu des puissances de l'Europe. 


Dans ce conseil de souyersins votre eredir eı votre in- 
Auence ne penvent pas &ıre moindres, que vote gloire, 


Les voeux des nations qui ne calomnient ni ne Aattent, 
ont fait conneitre votre caractere. Dans vos congntes votre 
droit de gens a &i6 la justiee, et votze politique la voix de 
votre conscience 

Vous trouverez les demandes que nous vous ferons par 
nos plenipotentiaires conformes A Ia justice la-plus rigonren 

La nation frangoise veut, vivse sons un Monarque, elle 
vent aussi que le Monarqne regne sous l’empire des loix. 

Lz Republique nous a fait connoitre tout ce quont de 
funeste les excts de In Jiberte, l’Empire tout cequ’a de funeste 
Lexces du pouvoir. Notre voen, er il est inmmuable, est de 
















xx: 


Nr. 9. 
Schreiben an den Fürften Blüder, vom 
ıten Juli 1815. 


(Lettre au Prince Blücher, du ı Juillet 1815.) 


Prince, 

Independeinment du cours des negociations,, je me fais 
un devoir d'ecrire personnellement 4 votre Altesse au sujer 
d’un armistice dont le refus, je l’avone, me semble inexpli- 
cable. Nos plenipotentiaires sont au quartier- general depuis 
le vingt-huit, et nous sommes encore sans une reponse po- 
sıtıve. 

La paix existe dejä, puisque la guerre n’a plus d’objet. 
Nos droits ä l'independance, V’engagement pris par les souve- 
rains de les respecter n’en subsisteroient pas moins apres la 
prise de Paris; ıl seroit donc inhumain : il seroit atroce de li- 
vrer des batnilles sanglantes qui ne changeroient en rien les 
questions qui sont 4 decider. 

Je dois parler franchement 4 votre Altesse. , Notre etat 
de possession, notre etat legal qui a la double sanction du 

euple et des deux chamıbres, est eelui d’un gouvernement oß& 
Te petit - fils de lEmpereur d’Autriche est le chef de l’etat. 
Nous ne pourrions songer A changer cet etar des choses que 
dans le cas, ou la nation anroit acquis la certitude que les 
puissances revoquent leurs promesses , et que leur voen com- 
mun s’oppose A la conservation de notre gouvernement actuel. 

Aınsi quoi de plus juste que de conclure nn armistice ? 
Y a-t-il un autremoyen de laisser aux puissances le temps de 
s’expliquer, et A la France le temps de connoitre le voeu des 
puissances ? 

Il n’echappera point à votre Altesse que deja une graride 
puissance trouve dans notre dtat de possession un droit per- 
sonnel dintervenir pour ses psopres inter&ts dans nos aflaires 
interieures aussi longtemps que cet &tat ne sera point change, 
il en resulte une obligation de plus pour les deux chambres 
de ne pouvoir consentir aujourd hni a aucune mesure capable 
d’alterer notre possession. | 

La marche la plus naturelle à suivre n’est- elle pas celle 
que l’on vient d’adopter sur nos frontieres de lest? On ne 
s’est pas borne à un armistice entre le marechal Bubna et le 
marechal Suchet, ıl a éêté stipule que nous rentrerions dans nos 
limites du traite de Paris, parce queen eflet la guerre doit êtro 
segardee comme terminde par le seul fait de l’abdication de 
Napoleon. 

Le Feldmarechal Frimont de son cöte a consenti à l’ar- 
mistice, pour venir, a-t-il dit, par des arrangemens preli- 
minaires au devant de ceux qui peuvent avoir lieu entre log 
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Schreibenan ben Herzog von Wellington, 
vom 27. Juni 1815. 


(Lettre auDuc de Wellington, du 27 Juin 1815.) 


Mylord, 


Vous venez d’agrandir votre nom par de nomvelles vic- 
toires remportees sur les Frangois, c'est done par vous sur 
tout que les Frangois sont connus et appröeits, Vous voteres 
pour leurs droits au milieu des puissances de [’Europe. 

Dans ce conseil de souversins votre credit er votre in 
Anence ne peuvent pas &ıre moindres que votre gloire. 








Les voeux des nations qni ne calomnient ni me fartent, 
ont fait connoitre votre caracitre. Dans wos congtötes votre 
droit de gens a &i6 la justice, et votre politigue la woix de 
votre conscience 
Vous trouverez les demandes que nous vous ferons par 
nos plenipotentiaires conformes A la justice la-plus vigonreu 

nation frangoise veut, vivre sous un Monarque, elle 
vent aussi que le Monarque r&gne sous l’empire des loix. 

La Republique nous a fait connoitre tont ce quiont de 
funeste les excts de In liberte, l’Empire ton ce qu'n de funeste 
lexcts du pouvoir. Notre voen, et il est immuable, est de 
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Nr. 9. 
Schreiben an den Fürften Blücder, vom 
ıten Juli 1815. 


(Lettre au Prince Blücher, du ı Juillet 1815.) 


Prince, | 

Independemment du cours des negociations, je me fais’ 
un devoir d’ecrire personnellement & votre Altesse au sujet 
d’un armistice dont le refus, je lavone, me semble inexpli- 
cable. Nos plenipotentiaires sont au quartier- general depuis 
le vingt-huıt, et nous sonımes encore sans_une reponse po- 
sitive. 

La paix existe dejl, puisgue la guerre n’a plus d’objet. 
Nos droits à l’independance, P’engagement pris par les souve- 
rains de les respecter n'en subsisteroient pas moins après la 
prise de Paris; ıl seroit donc inhumain il seroit atroce de li- 
vrer des batailles sanglantes qui ne changeroient en rien les 
questions qui sont à decider. 

Je dois parler franchement 4 votre Altesse. Notre etat 
de possession, notre etat legal qui a la double sanction du 

euple et des deux chambres, est celui dun gouvernement oß 
Te petit - fils de lEmpereur d’Autriche est le chef de letat. 
Nous ne pourzions songer A changer cer éftat des choses que 
dans le cas, ot la nation auroit acquis la certitude que les 
puissances révoquent leurs promesses , et que leur voen com- 
mun s’oppose A la conservation de notre gouvernement actuel. 

Aınsi quoi de plus juste que de conclure nn armistice ? 
Y a-t-il un autremoyen de laisser aux puissances le temps de 
s’expliquer, et A la France le temps de connoitre le voeu des 
puissances ? 

Il n’echappera point à votre Altesse que deja une grande 
puissance trouve dans notre etat de possession un droit per- 
sonnel diintervenir pour ses psopres inter&ts dans nos aflaıres 
interieures aussi longtemps que eet Etat ne sera point changé, 
il en resulte nne obligation de plus ponr les deux chambres 
de ne pouvoir consentir anjourd hui a aucune mesure capable 
d'alterer notre possession. I 

La marche la plus naturelle à suivre n’est- elle pas celle 
que l'on vient d’adopter sur nos frontieres de l’est? On ne 
s’est pas borne à un armistice entre le marechal Bubna et le 
marechal Sucher, ıl a éêté stipule& que nous rentrerions dans nos 
limites du traite de Paris, parce queen eflet la guerre doit êtro 
segardee comme terminde par le seul fait de l’abdication de 
Napoleon. 

Le Feldmarechal Frimont de son cöte a consenti & l'ar- 
mistice, pour venir, a-t-il dit, par des arrangemens preli- 
minaires au devant de ceux qui peuvent avoir.lieu entre leg 

ies. 





No. 8- 


Schreibenan den Herzog von Wellington 
vom 27. Juni 1815. 


(Lettre auDuc de Wellington, du.27 Juin 1815.) 


Mylord, 


Vous venez d’ngrandir votre nom par de nouvelles vie 
toires veniportees sur les Frangois, c'est done par vous sur 
tout que les Frangois sont connus et appreeids. Vous voteres 
pour leurs droits au milieu des pnistanoes le 1’Enrope, 


Dans ce conseil de souversins votre cr&dir et votre in. 
uence ne peuvent pas &ıre mioindres que votre gloire. 








Les voeux des nations qui ne ealomnient ni ne fattent, 
ont fait connoitre vowre caracıtre. Dans vos congqubtes woire 
droit de gens a &ı€ la justice, er votre politique la voix dr 
votre conscience. 

Vous trouverez les demandes que nons vous ferons pu 
nos plenipotentiaires conformes A la justice la plus rigonzeuse. 

La nation frangoise veut, vivre sous un Monarque, elle 
vent aussi que le Monarque zegne sous Y’empire des loix. 
Le Röpubligue nous a fait connoitre tout ce quiont de 
funeste les exc&s de In liberte, l’Empire tont ce qua de inneste 
lexcks du pouvoir. Notre voeu, et il est immmable, est de 
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Nr. 9. 
Schreiben an den Fürften Blüder, vom 
ıten Juli 1815. 


(Lettre au Prince Blücher, du ı Juillet 1815.) 


Prince, 

Independeinment du cours des negociations,, je me fais’ 
un devoir d’ecrire personnellement A votre Altesse au sujet 
d’un armistice dont le refus, je l’avone, me semble inexpli- 
cable. Nos plenipotentiaires sont au quartier- general depuis 
le vingt-huit, et nous sommes encore sans une reponse po- 
sitive. 

La paix existe dejl, puisque la guerre n’a plus d’objet. 
Nos droits à l’independance, Pengagement pris par les souve- 
rains de les respecter n’en snbsisteroient pas moins apres la 
prise de Paris; ıl seroit donc inhnmain - il seroit atroce de li- 
vrer des batailles sanglantes qui ne changeroient en rien les 
questions qui sont à decider. 

Je dois parler franchement 4 votre Altesse. , Notre etat 
de possession, notre etat legal qui a la double sanction du 

euple et des deux chamıbres, est celui dun gouvernement oß 
e petit - fils de IEmperenr d’Autriche est le chef de l’etat. 
Nous ne pourrions songer A changer cet état des clıoses que 
dans le cas, ou la nation auroir acquis la certitude que les 
puissances réwoquent leurs promesses , et que leur voen com- 
mun s’oppose A la conservation de notre gouvernement actuel. 

Aınsi quoi de plus juste que de conclure nn armistice ? 
Y a-t-ıil un autremoyen de laisser aux puissances le temps de 
s’expliquer, et A la France le temps de connoitre le voeu des 
puissances ? 

Il n’echappera paint à votre Altesse que deja une graride 
puissance trouve dans notre &tat de possession un droit per- 
sonnel diintervenir ponr ses propres interdts dans nos aflaires 
interieures aussi longtemps que cet Etat ne sera point change, 
il en resulte une obligation de plus pour les deux chambres 
de ne pouvoir consentir aujourd hnj a aucune mesure capable 
d'alterer notre possession. j 

La marche la plusnaturelle à suivre n’est-elle pas celle 
que l'on vient d’adopter sur nos frontieres de l’est? On ne 
s’est pas borne à un armistice entre le marechal Bubna et le 
marechal Suchet, il a éêté stipule& que nous rentrerions dans nos 
limites du trait& de Paris, paxce quen eflet la guerre doit &tre 
segardee comme termiinee par le seul fait de l’abdication de 
Napoleon. 

Le Feldmarechal Frimont de son cöt& a. consenti à l’ar- 
mistice, pour venir, a-t-il dit, par des arrangemens preli« 
minaires au devant de ceux qui peuvent avoir lieu entre leg 

8. 





- AXIM 


Napoleon a abdiqns, comme le desiroient les puissances; 
la paix est donc retablie; on ne devroit pas me&me mettye en 
question quel est le prince qui recueillera le fruit de cette ab- 

ication. - \ | 

Notre ötat de possession seroit-il change par la force? 
les puissances ne rempliroient plus leur but, outre qu elles 
violeroient leurs promesses, des promesses faites a la face du 
monde entier. 

Le changement‘viendroit-il de la volonte nationale, il 
faudroit alors, pour que cette volonte füt dans le cas de so 

rononcer, que les puissances eussent d’abord fait connoitre 
Jeur refus formel de laisser subsister notre gouvernement ac- 
zuel. Leur armistice est donc indispensable, " 

Voila, mon Prince, des considerations dont il est im- 
possible de ne pas sentir toute la force. Dans Paris meme, 
si l’issue d’une bataille vous en ouvroit les portes, je tiendrois 
‚encore à votre Altesse le même langage: c’est oelui que tient 
toute la France; on auroit donc fait couler sans utilite des | 
flots de sang? Les pretentions qui en seroient la cause, en 
seroient -elles mieux assurees et moins odieuses? 

J’espere avoir bientöt avec votre Altesse degrapproche- - 
mens qui nous conduiront, les uns et les autres, 4 l’oeuvre de 
la paix, par des moyens plus conformes à la raison et a lajus- 
tice. L’armistice nous permettra de traiter dans Paris; er il 
sera facile de nous entendre sur le grand principe que le repos 
de la France est une condition indispensable du xepos de 
V’Europe. 

Ce n’ese qu’en voyant de pres la nation et l’armde quo 
„vous pourrez juger A quoi tient ce repos et la stabilire. de 
notre avenir. 

Jai Phonneur d’etre etc. 

Signe: Le Duc d’Otrante. 





| No. 10. 
Schreiben an den König, vom zten Juli 
1815. | 
(Lettre au Roi, du 7 Juillet 1815. 


Sire, 


Le retour de Votre Majeste ne laisse plus aux membres 

du gouvernement d’autre devoir à remplir que celui de se s&- 
arer. Je demande, a l’acquit de ma conscience personnelle, à 
ui exposer fid£lement l’opinion et les sentimens de la France. 
e n’est pas Votre Majesté que l'on redoute; Elle a vu 


psndant onze mois que la confisnce dans Samoderation er dans 
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Sa justice soutenoit les Frangois an willen des eraintes que 
leur inspiroient les entreprises d’une partie de Sa conr. 

Tout le monde sait que ce ne sont ni les lumieres 
Wexpörience qui manguent & Votre Majestö; Elle connoit ia 
France et son siecle, Elle connoit le pouvoir de Vopinion; 
mais Sa bonte Lui a trop souvent fait &couter les prätentions 
de ceux qui L’ont suivie dans Padversite, Des-lors il ya cn 
deux peuples en France. Il etoit penible, sans doute, dVotre 
Majest6 d’avoir sans cesse A repousser ces pretentions par des 
actes de Sa volonte. Combien de fois Elle a dü regreiter de 
ne pouvoir ler opposer des lolx nationales! 

Si le meme systöme se reproduis, et que, tirant tousles 
pouvoirs de I'hereditö, Votre Majest# ne reconnoisse aucun 
des droits du penple autres que ceux qui lul viennent des con- 
eessions du tröne, la France, comme la premiere fois, ser 
äncertaine dans ses devoirs; elle auraähesiter entreson amonr 
pour Ia patrie et son amour poar le Prince, entre son pen- 
<hant et ses lumitres; son obeissance n’aura d’autre base que 
sa confiance personnelle dans Votre Majestö; et si cette com 
fiance sufht pour maintenir le respect, ce n’est pas du moins 
ainsi que cs Dynasties s’affermissent, er qu’on &carte tous les 
dangers 

S Bire, Votre Majest£ & R 
Je pouvoir au deli de ses limitts, sont peu propres & le son 
tenir quand il est dbranle; que Dantorir se perd ellesm&me 
dans le combat continuel qui la foroe de retrograder dans so# 
mesures; que moins on laisse de droits a un peuple, —* ” 
Änste dähanon In narte A ennserver ceie an'on ze nene kai dies 
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No. ıı. 


Note an die vier Minifter der verbüns 
deten Mächte. Paris, den 2often Suli 1815. 


«Note adressee aux quatre Ministres des Puis- 
sances Alliees. Paris, le ao Juillet 1815.) _ 


La situation de la France se compose d’un grand nom- 
bre de donnees, qu'il est necessaire de bien apprecıer, si l’on 
ne veut pas êtro trompe par de fausses apparences. Plusieurs - 
de ces doundes se rattachent & des faits anterieurs; les unes 
tiennent a nos opinions permanentes, à des principes quin’ont 
sien de commun avec les coups de la fortune; les autres n’ont 
et€ produites que par les derniers evenemens. 

Les maux de la France avoient deja eclaire et rapproche 
les esprits avant l'abdication de Bonaparte, et même avant les 
hostilites; il ne s’agissoit plus de dsfendre des interets per- 
sonnels et etrangers a ceux de la patrie; et le Roi, des son 
entree a Paris, a trouve dans tous les coeurs les elemens d’une 
prompte pacification. Un etat de desordre subsiste encore; 
nıais il tient a des causes facıles à dcarter, il cessera möme 
bientöt, a moins qu’une fausse politique n'y mette obstacle; 
et il y auroit autant d’erreur que d’injustice, si l’on donnoig 
à ce desordre inevitable le nom de resistance ou de revolte. 

Pour juger de no:re situation, il faut remonter a coqui 
s’est passe avant et depuis le go Mars. Bonaparte a employ6 
plus d'un prestige pour ressaisir et retenir le pouvoir; et une 
nation, quand elle est trompee aveo adresse, ne peut s’eclai- 
rer que par les evenemens. L\llusion avoit deja cess& pour 
tous les hommes sages avant le revers de l’armee; la convia- 
tion ne se forme pas dans la multitude avec la m&me rapidite, 

Les causes du mal etoient anciennes. On n’avoir point 
assez remarque qu’une revolution .de vingt-cing ans ne pou- 
voit pas se terminer sans des conciliations, des precautions et 
des menagemens. Une grande partie de nos malheurs est ve- 
nue de ce defaut de prevoyance. Pourquoi le dissimuler main- 
tenant? un zele imprudeut et exagere pour les rögles er les 
maximes de l’ancienne monarchie * bientöt commettre plu- 
sieurs fautes aux royalistes ee möme a quelques-uns des Minis- 
ires du Roi: il en resulta des inquietudes de plus d'un genre, 
un ebranlement dans l’opinion et une desaflection pour le 
gouvernement. 

Cette opposition morale qui &toit connue de toute Eu- 
rope, ne pouvoit echapper aux oalculs de Bonaparte: il n’eug 

as besoin d’une autre incitation pour venir se jeter au milieu 
e ce mecontentement et de oes el&nrens de discorde. Autank 
les chances perilleuses d’une conspiration et du secret qu’elle 
auroit exige, auroient pu faire .avorter ses projets, autant il 


put compter avec une esptce de cextirude sur ka stupeur que 
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Schreiben an den Herzog von Bellington, 
vom 27. Juni 1815. 


(Lettre auDuc de Wellington, du 27 Juin 1515.) 


Mylord, 

Vous venez d’agrandir votre nom par de nowrelles vic- 
toires remportees sur les Frangois, c'est done par wous sur 
tout que les Frangois sont connus et appreeids. Vous votes 
pour lenrs droits au milieu des puissänces de l’Europe. 





Dans ce conseil de souversins votre er&dit er wotre in 
Auence nt pas dire moindres que votre gloire, 


Les voeux des nations qui ne calomnient ni ne Marten, 
ont fait connoitre votre caraetere. Dans vos conquetes wort 
droit de gens a &i6 la justice, et vote politique la voix de 
votre conscience. 

Vous trouverez les demandes que nous vous ferons par 
nos plönipotentiaires conformes A la justice la plus rigourense. 

La nation frangoise veut, vivre sons un Monarque, elle 
veut aussi que le Monarque stgne sous l’empire des Joix. 

Lz Republigue nous a fait connoitre tout ce quwont de 
funeste les excts de In liberte, l’Empire tone ce’ de faneste 
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Nr. 9. 
Schreiben an den Zürften Blüder, vom 
ıten Zuli 1815. 


(Lettre au Prince Blücher, du ı Juillet 1815.) 


Prince, | 

Independeinment du cours des negociations,, je me fais’ 
un devoir d’ecrire personnellement 4 votre Altesse au sujet 
d’un armistice dont le refus, je l’avoue, me semble inexpli- 
cable. Nos plenipotentiaires sont au quartier- general depuis 
le vingt-huıt, et nous sommes encore sans une reponse po- 
sitive. | 

La paix existe dejä, puisgue la guerre n’a plus d’objet. 
Nos droits ä l’independance, V’engagenient pris par les souve- 
rains de les respecter n’en snbsisteroient pas moins apres la 
prise de Paris; ıl seroit donc inhumain il seroit atroce de li- 
vrer des batailles sanglantes qui ne changeroient en rien les 
questions qui sont à decider. 

Je dois parler franchement 4 votre Altesse. Notre etat 
de possession, notre etat legal qui a la double sanction du 

euple et des deux chamıbres, est celui d'un gouvernement ou 
Te petit - ils de lEmpereur d’Autriche est le chef de l’etat. 
Nous ne pourrions songer A changer cet etat des choses 1 
dans le cas, ou la nation auroit acquis la certitude que les 
puissances revoquent leuss promesses , et que leur voen com- 
mun s’oppose A la conservation de notre gouvernement actuel. 

Aınsi quoi de plus juste que de concluse nn armistice ? 
Y a-t-il un autremoyen de laisser aux puissances le temps de 
s’expliquer, et A la France le temps de connoitre le voeu des 
puissances ? 

Il n’echappera point à votre Altesse que deja une graride 
puissance trouve dans notre éêtat de possession un droit per- 
sonnel diintervenir pour ses psropres interdts dans nos aflaires 
interieures aussi longtemps que cet Etat ne sera point change, 
il en resulte une obligation de plus pour les deux chambres 
de ne pouvoir consentir aujourd hui a aucune mesure capable 
d’alterer notre possession. 

La marche la plus naturelle 4 suivre n’est-elle pas celle 
que l'on vient d’adopter sur nos frontitres de l’est? On ne 
s’est pas borne à un armistice entre le mardchal Bubna et le 
marechal Suchet, il a éêté stipule que nous rentrerions dans nos 
limites du trait® de Paris, parce qu'en eflet la guerre doit êtro 
segardee comme terminde par le seul fait de l’abdication de 
Napoleon. 

Le Feldmarechal Trimont de son cöte a consenti à l’ar- 
mistice, pour venir, a-t-il dit, par des arrangemens preli- 
minaires au devant de ceux qui peuvent avoir lieu entre leg 

ies. 
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Nous ne savons möme pas, si MAngleterre et In Pruste 
ont change de volonte au aujet de notre SRdkResswent ur 
maıche des armees ne peıtt pas &ere un indise Bertain de la 46: 
lontz des cabiners. La volonts de deux puissanees ne pour 
roit 
besoin PineRr deraiehr && 
accord ? vöndriez- vons y mettre obsratles e£ faire ualtre une 
nouvelle tempete politique d'un dtat de choses qui est si vor 
sin de la paix? 

Te ne crains pas moi d’aller 'au devant de ‚tontes let 
objections. On simagine peut-&tre que Voccnpation de Pr 
Fis par deux des armees alliecs sesondergik ieh wues qua woß 
Fouvez avoir de retablir Louis XVII, sur le trönez mais com 
ment l angmentation des maux de la guerre qu’on me pourroit 
plus attribuer quä co motif, seroit=elle un moyen de rien | 
—— 

Je dois döclhrer à votre Altesse que tonte"tentative d& | 
tournee pour nous imposer un gouvernement avant que les 
puissances se soient expliqudes, forceroit aussitäR les eham 

765 3 des mesures qui ne laisseroient dans aucun cas la por 
sihilite d’un rapprochement. L’interet meme du Roi est gut 
tont reste en suspens, La force peut 1e renlacer sur le tröut, 
mais ne Iy maingiendra pas. Ce’n’est ni par la force, mi par 
des surprises, ni par les voenx d’un parti, que la volonkd ir 
tionale — 
Crest meıne en vain'que dans le moment actuel’on nous offfie 
yoit des. conditions pouy nous rendre un aoyEan aueh 
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Napoleon a abdiqus, comme le ddsiroient les puissances; 
la paix est donc retablie; on ne devroit pas même mettye en 
question quel est le prince qui recueillera le fruit de cette ab- 

Ication. - N 

Notre etat de possession seroit-il change par la force ? 
les puissances ne rempliroient plus leur but, outre qu elles 
violeroient leurs promesses, des promesses faites a la face du 
monde entier. 

Le changement‘viendroit-il de la volonte nationale, il 
faudroit alors, pour que cette volonte für dans le cas de se 

rononcer, que les puissances euissent d’abord fait connoitre 
Jeur refus formel de laisser subsister notre gouvernement ac- 
zuel. Leur armistice 'est donc indispensable, j 

Voilä, mon Prince, des considerations dont il est im- 
possible de ne pas sentir toute la force. Dans Paris m&mg, 
si l’issue d’une bataille vous en ouvroit les partes, je tiendrois 
encore à votre Altesse le même langage: c’est oelui que tient 
toute la France; on auroit donc fait couler sans utilite des | 
flots de sang? Les pretentions qui en seroient la cause, en 
seroient -elles mieux assurees et moins odieuses ? 

J’espere avoir bientöt avec votre Altesse degrapproche- - 
mens qui nous conduiront, les uns et les autres, à l’oeuvre de 
la paix, par des moyens plus conformes A la raison et à lajus- 
tice. L’armistice nous permettra de traiter dans Paris; et il 
sera facile de nous entendre sur le grand principe que le repos . 
de la France est une condition indispensable du xepos de 
J’Europe. 

Ce n’est qu’en voyant de pres la nation et l’armee 
‚vous pourrez juger A quoi tient ce zepos et la stabilite. de 
notre avenir. 

J ai l'honneur d’ötre etc. 

Signé: Le Duc d’Otrante. 





| No. 10. 
Schreiben an den König, vom zten Iuli 
1815. | 
(Lettre au Roi, du 7 Juillet 2gıs. 


Sire » 


Le retour de Votre Majest& ne laisse plus aux membres 

du gouvernement d’autre devoir à remplir que celui de se s6- 
arer. Je demande, a l’acquit de ma conscience personnelle, & 
ui exposer iidtlement l’opinion et les sentimens de la France. 
ce n'est pas Votre Majest# que l'on redoute; Elle a vu 
pendant onze mois que la confiance dans Sa modération er dans 


18 Friedtich v. Matthiſſon. 


ing es ben beiden Freunden mit Friedr ich dem Grw 
en, ‚Bei'm breiten aus dem Stanbguartiere, ber gi 
wohnten Dorfichente, hätte ber fürzefte Weg zu ben ver 
fammelten Heerſchaaten durch eine fröhlich — 
Saatbreite geführt: Schon zeigten fich einige M. 
ber Umgebung, bereit, himeinzulprengem, als ber Kdni 
nicht mit unwilligem, aber kalt befeblendem Zone 
benfwürbigen Worte fprach: „Meine Herren! wir mie 
die Hoffnungen armer Leute refpectiren,“ Ein mat 
Umweg war die Folge diefes humanen Herrſe 


Derfäte * a a — —— 
des Ordens lag ihm faſt eben fo ſehr am wie 
Aunt Teiner Harundtı | Cr Tal babek — ——— 
att es die Erfüllung einer Gewilfenspflicht aegoften, ber 
agdeburger Loge, worin er als Bruber Nedner in Ans 
fehn und Achtung fand, Rofenfeld und Matthiffen 
u Mitgliedern vor. Die Sade warb mit fo g 
rfotg von ihm betrieben, daß bie Freumde, froß 
maurerifchen Minderjährigkeit, nach einem Ballotage ohne 
fhwarze Kugel, der Aufnahme werth erfunden und om 
namlichen Abend zu Lehrlingen eingeweiht wurden. Dan: 


au avfanntan haiha mihranh ihne ABahammit m, 





‘ 


Friedrich v. Matthiſſen. 14 


und Zangelreis feftlid) verziert war, Baſedow hielt eine 
Mede voll Kraft und Salbung über die Pflichten des Einds 
lich gefinnten Zoͤglings gegen den vaͤterlich gefinnten Leh⸗ 
zer. Die Zöglinge, fait alle von freiem Ausblid und blüs 
hender Geſichtsfarbe, trugen geflugtes Haar und gleichs 
fürmige Kleidung. Kein Federhut unterfchied, wie zu 
Kloft er Berge, ben Edelmann vom Bürgerlichen, eben 
fo wenig als eine reichlicher befegte Zafel. Der Fürft 
von D Kr au und feine Gemahlin, durch die ebelfte Wohls - 
eftalt vor allen Anwejenden ausgezeichnet, fehlten felten 
in diefen wahrhaft erbaulichen und herzerhebenden Sonns 
tagöverfammlungen. Nach der Gotteöverehrung machten 
die Fremdlinge im Garten des Philanthropins, der in ums 
itterten Quadraten unter die Zoͤglinge vertheilt ‘war, 
afedows Befanntfchaft. Die Dh tognomie bes fins 
fiern Mannes gehörte zu den urkräftigen und kernhaften, 
welche man häufig auf Albrecht Dürersd und Lufaß | 
Kranachs Gemälden antrifft. Sein Sprechen war kurz 
und gediegen, wie der altrömifche Steinfchriftenfiyl. Eis 
nen fchönen Knaben von ungefähr acht Jahren ftellte Bas 
fedow den Reifenden vor, indem er fagte: „Das ift uns 
ſer Erbprinz. Er lernt ist geboschen, um einft befeblen 
zu können.“ \ 


Perſchkes Enthufiasmus für Alles, was er im Defs 
fauer Erziehungsinftitute fah und hörte, fprühte nicht im 
Funken, fondern flug in Flammen auf. Matthiffor 
that im Stillen den Wunſch, nach vollbradhtem Univerfis 
taͤtswerke hier in die Reihe der Lehrer zu treten. Hede⸗ 
mann batte fo großes Wohlgefallen am Thun und Wes 
fen der Philanthropiften gefunden, daß er, um der Nas 
tur auch wieder näher zu rüden, gleich biefen ihren 

wanglofen Kindern, fih, mit Perfchles freudiger Zus 
immung , unverzüglich das Haar flugen ließ. 


Die Parkanlagen von Woͤrlitz übertrafen felbft 
Perſchkes Erwartungen, die doch gewiß immer viel 
näher an den Sternen, ald am Erdboden binflreiften. 
Für Matthiffon blieben fie, fogar im Laufe feines viels 
jährigen Reiſelebens, das Mufterbild einer landichaftlis 
chen Gartenihöpfung. Die Zreunde feierten bier das 
Bundesfeft ihrer Verbrüderung, und einen feligem Tag 
hatten fie nie zuvor mit einander durchlebt. Wie aus Ei⸗ 


Friedrich v. Matthiſſon. 


ging es ben beiden Freunden —— Srd⸗ 


en. Beim Abreiten aus dem 
wohnten Dorfichente, hätte der 
fammelten Heerſchaaren durch eine 
Schon 
der Umgebung, bereit, hinein; 


Saatbreite geführt: 


nicht mit unwilligem, aber 
denfwürdigen Worte ſprach: 
die Hoffnungen armer Leun 
Umweg war die Folge dieſes 


Perſchke war ein eifi 
des Ordens lag ihm faft ebe 
Wohl feiner Freunde, Er 


, der. 
Weg zu ben ders 
ginge Selen 


—— 


Freimaurer. Das Wohl 
fehr am Herzen, wiebas 
ug baber ungefäumt, als 
sülfenspflicht gegoften, ber 


gan es die Erfüllung einer 
agbeburger Loge, worin er ıl& Bruder Redner in Ans 
fehn und Achtung fand, Rofenfeld und Matthiffon 
zu Mitgliedern vor. Die Sache ward mit fo guͤnſtigem 
Erfolg von ibm betrieben, daß die Freunde, krotz ibrer 
maureriſchen Minderjäbrigkeit, nad) einem Ballotage ohne 
ſchwarze Kugel, der Aufnahme werth erfunden und am 
naͤmlichen Abend zu Lehrlingen eingeweihtwurden. Dank: 
bar erfannten beide während ihres akademiſchen Lebens, 
daß die Freimaurerei fie vor ben gefährlichen Thorheiten 
der Winfelorden bewahrte, und fie naher mit vielen q 
ten und weifen Männern in Beziehung fegte, deren Bei: 
fpiel und Lehre auf ihre moraliihe und wiſſenſchaftliche 
Bildung nicht ohne bedeutenden Einfluß blieb. 


Im Frühjahr 1778 überrafchte Perfchfe die Freunde 
durch den Vorichlag, ihn auf einer Luftfahrt mach Def: 
fau zu begleiten, um dem Philanthropin Bafedoms, 
worauf die Blide von ganz Deutfchland gerichtet waren, 
und aud dem fchönen Landfchaftsgarten von Worlig 
den lange von ihm projectirten Beſuch zu machen. Ein 
wohlgezogener und gutmüthiger Jungling aus Holſtein, 
Namens Hedemann, den die Eltern der befondern Auf: 
fiht Perſchkes vertraut hatten, war ebenfalls von der 
Partie. 


Die fröhliche Reifegefellfhaft wohnte, kurz mach ih 
rer Ankunft in Defjau, ber Gottesverehrung im Bet: 
faate des Philanthropind bei, der mit Blumengewinden 
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Derfchte für dad Gerathenfte, der Uebermacht aus dem 
Wege zu gehen, und verließ Klofter Berge, wo nad 
ſolchen Vorgängen, wie mit Sicherheit vorauszubeſtim⸗ 
men wer, ihm durch andre und andern durch ihn Bein Heil 
mehr gedeihen konnte. Er lebte nun als Privatgelehrter 
gu Magdeburg, bis der Graf Burghaus unter vor- 
beilhaften Bedingungen ihn zum Oberprediger auf feiner 
Standeöherrfhaft Sulau in Nieberichleften ernannte, _ 
Das Wohlwollen dieſes begüterten und edeldenkenden 
Mannes, der ald preußifcher Rittmeifler zu Afcherdles 
ben in Sarnifon ftand, und fich fletd mit ausgezeichne⸗ 
tem Eifer für da$ Freimaurerwefen thätig bewies, erwarb 
ch Perſchke durch den Vortrag einiger Logenreden vol 
nergie, Geift, Teuer und Leben. 


‚ Kurz vor ber Abreife nah Halle begleitete Mats 
thiſſon feine Schweiler noch zum :Zraualtare. Sie 
wurde die Gattin des Prebigere Beuft, der ihrem un« 
vergeßlichen Großvater im Seelforgeramte zu Krakau 
und Preßer nachgefolgt war. Die Mutter vertaufchte 
dad für fie jego völlig vereinfamte Witwenhaus in Dos 
hendodeleben, auf der Zochter dringendes Verlangen, 
nun,gegen bie wohlbefannte Pfarrwohnung in Krakau. 


Hier ift auch noch des bedeutenden Antheils Erwähs 
nung gu thun, welchen der Dichter von Köpfen, ber m 
Magdeburg einem gaftfreien, befonders durchreiſenden 
* Gelehrten und Künftlern offen ftehenden Haushalt, viel 

Anmuth und Leben gab, an Rofenfelds und Mats 
thiffon 8 äfthetifcher Bildung hatte, beſonders in Hins 
ht auf die fchöne Kitteratur der Britten, Italiener und 
ranzofen. ‚Beide busften während ihrer Schuljahre feine 
ohnung wie die heimathliche betrachten, und fanden. 
Rete in ihm einen väterlichen und belehrenden Freund. 
urch ihn wurden fie, bei'm Ab ang na der Academie, 
feinem nacdhmaligen Schwiegerfohn ieme per angeles 
entlich empfohlen, der fhon im Sünglingsalter burch die 
harakteriſtik der Bibel und das religidfe Drama 
Abraham auf Moria zu einem vielgenannten Schrifts 
flelernamen gelangte. Was ihnen Koͤpken im Laufe 
Der Schulzeit geweſen war, das wurbe Niemeyer ihnen 
im Laufe der Univerfitätäzeit. Beſonders that fein ans 
fehnlicher Buͤcherſchatz, namentlich in Bezug auf geſchicht⸗ 


\ 


so Friedrich v. Matchiſſom 


nem Munde quoll der Wunſch, nach Jahren in 

aus Dichtertraͤumen in Wirklichkeit ——— 

fium , wenn auch nicht unter N ‚ doch ges 

wip mit gleichen Herzen wieder aufommenzutreffen. Xi. 
TER Us - 

Um die Gondelſahrt auf dem See nicht allein 

hen, —— gegen Abend ein Franzos —— 

an. iefer glaubte dem hchen Park bie 

Kobrede zu halten, indem tusrieft „da dest 

Chantilly!* Das Elang ni vielmmders, als wenn 

mand nad) Leſung der Meffi feinem Entzüden durc 

Worte Luft machen wolte dla foi! e'ese la Hen- 

riade!s 


Nach diefem angenehm Husflug fchiekten Mofen: 
feld und Matthiffen fid, vr Abreife nach der Univers 
fität an. Sie hatten bie Schuljahre gewiffenhaft benugt, 
und, wie bie Vorgeſetzten ſich darüber fchriftlich erklärten, 
in Sprachen und Riffenfchaften einen guten und foliden 
Grund gelegt. Zur Steuer der Wahrheit muß bier noch 
im Allgemeinen bemerkt werden, daß auf beiden Padago— 
gien die Sprach: und Wijfenfchaftsfächer groͤßtentheils 
awedgemäß und genügend befegt waren. Zu Klofter 
Berge trug Forenz, der verdienflvolle Ueberfeger des 
Eutlid, auch Botanik nach dem Sexualſyſtem vor, woran 
Althof (ietzt Eönigl. Leibarzt in Dresden), Walther 
(jest lutheriiher Oberpfarrer in Deffau) und Mat: 
thiſſon den lebhafteften Antheil nahmen. Lesterer ber 
flieg in der Folge feinen Alpengipfel, ohne fich diefes Eles 
mentarunterridptö dankbar zu er.nnern. 


Die Trennung von Perſchke wurde ben beiden 
Freunden durch den Umftand noch um vieles bitterer, daß 
fie von diefem treuen Führer und Rathgeber in einem Aus 

enblide fheiden mußten, wo er fih mit Nefewir in 
Streitigkeiten verwidelt fah, die täglich einen ernftbats 
tern Gbaratter annahmen. Den erften Anlap dazu aab 
das Haarabſchneiden des jungen Hedemann, weldes 
der Abt für eine eigenmächtige Neuerung erflärte, und 
gegen Perſchke, den er einen Begünftiaer und Anhaͤn— 
ger der philanthropifhen Schwindler nannte, darüber in 
die bitterften Schmähungen ausbrach. Da diefer ftürmis 
Then Scene bald eine noch ftürmifchere folgte, fo hielt es 
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abends zuſammenkam, und welcher die beiden Freunde 
gleichfalls angehoͤrten, wurden Homers Werke und die 
griechiſchen Tragiker geleſen. Wen eben die Reihe traf, 
als Ueberſetzer und Ausleger aufzutreten, oder, wie die 
Juͤnglinge ſprachen, den Profeffor zu ſpielen, der mußte 

ch wohl vorbereitet haben, und auf mandherlei Fragen und 

inwürfe gefaßt feyn. Bürger und Stolberg wurs 
den, als Ueberfeger der Ilias, fleißig mit einander vers 
den und, ähnlich dem großen Kampf zwiſchen den 


tudiften und Picciniften, brach bei dieſem Anlaß eintleis 


ner Kampf zwifchen den Bürgerianern und Stolbergias 
nern aud, nach beffen fchneller Endigung beide Theile fc, 
wie gewöhnlich, den Sieg zufchrieben. 


Durch einen Schweizer Namens Veith, der fid 
überall alä dankbarer Zögling und feuriger Kobrebner La⸗ 
vaterd anfündigte, wurde Matthiffon bewogen, des 
letztern phyſiognomiſche Fragmente zu einem kurz 
zen Studium zu machen. Klingt e& vielleicht auch pare- 

or, fo bleibt e8 dennoch wahr, daß für ihn aus Diefer 
Lectüre fi nur das dankenswerthe Reſultat ergab, im 
Winkelmanns Werke tiefer einzubringen; denn es 
wurbe badurch ein brennendes Verlangen in ihm erwedt, 
fich den bildenden Künften und ihren gepriefenften Werten 
vertrauter anzunaͤhern. / 


Einige Berfuche im Prebigen, bie Matthiffon zu 
Holleben, einem fächfifhen Dorfe unweit Lauchſtaͤdt, 
anftellte, mochten fih, mit ähnlichen in der Nachbarſchaft 
von Halle verglichen, immer noch gut genug auönehmen. 
Wenigftend gelang ed ihm, die fleißig memorirten Kanz 
zelreden ohne Stoden und Anfloß vorzutragen. Zu feis 
ner nicht geringen Untuft aber hatte jede Predigt echens ' 
den und bellemmenden Schmerz in der Bruft für ihn zur 
unaudbleiblichen Folge. Er fuchte daher, nach eines ges 
ſchickten Arztes wohl beberzigter Warnung, das reizende 
Bild von Goldſmiths ländlichen Preöbyterium aus ber 
Dhantafie los zu werden, und Death im Schuls und 
Erziehungswefen für den jeriörten Lieblin splan Entſchaͤ⸗ 
digung zu fuchen, weil ihm, ohne —** chen Zeitver⸗ 
Luft, wenigitens in der Nähe, Fein anderes Wirkungsfach 
offen fand. Rouffeaus Emil und Trapp Collegium 

er die Paͤdagogik, neben ber entfchiedenen Vorliebe für 
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bas Deſſauer Philantbropin, trugen zur Befeſtigung tiv 
fes Entſchluſſes unftreitig das meifte bei. 


Die Bewohner ber nächften Dörfer um Halle waren 
in der That übel daran. Sie fahn jih nicht nur verur 
theilt, den meiftens gebaltloſen, oft mit Angftfchweiß ver 
der Stirn mühfelig herausgeftotterten Probeflüden um 
bärtiger Tugend: und Bußprediger zugubören, fonbern 
auch ort noch nöchjt ärgerlicyen Auftritten in der Kirche ta: 
bei zuzuſeben; Denn gewöhnlich fuchten andre Studenten, 
Die ter Kanzel gegenuber ji in Reih und Glied ftelten, 
dem Redner durch unverwandtes Anftieren und arimalfi: 
rendes Gefihterichneiden, nad ihrer Sprachmeife, das 
Concept zu verrucken. Auch ereignete fid) Damals ber Fall, 
daß ein treuer Pubel, den ein Predigerfindent vor dem 
Gortesbienfte forgfältig eingefperrt hatte, von ſolchen Ans 
dachtſtoͤrern in Freibeit gefegt, und feinem Herrn, zum 
gerechten Aergerniß der ganzen Gemeinde, auf die Kanzel 
nachgeſchickt wurde. 


Unter tem Zitel Religiondvorträge ſchrich 
Matthiffon feine Predigten, mit firenger orgfalt rer 
vidirt und verbeffert, fauber ind Reine, um Damitin ter 
Schriitiiellerwe, Hi Ri 3, ä 
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lich Fam wieder ein Andachtöbud) auf fein Lager, fo herz⸗ 
bredhend, daß wenn Sie's einer alten Frau nur von —F 
zeigen, die ſchon in Thraͤnen ausbrechen muß.“ Anſtatt 
aber dieſem Rathe zu folgen, faßte der junge Autor, deſ⸗ 
fen Empfindlichkeit durch den platten und fkoptifchen Ton 
des Mannes gereizt worden war, vielmehr den Iöblichen - 
Vorſatz, vor der Hand nicht wieder ald Verkäufer am 
die Thür eines Buchladens zu Elopfen. 


In den Ofterferien 1779 führte ber Poftwagen bie . 
beiden Freunde nah Magdeburg. Hier trennten fie 
fich auf einige Zage, und jeder eilte dem Wiederfehn von 
Mutter und Gefchwifter entgegen. Am naͤchſten Maurers 
tage trafen fie in der Loge zu den drei Kleeblättern zufam> 
men. Hier lernte Matthiffon den Major von H*** 
fennen, ber fih im Gefpräc als ein Mann von Bildung 
und Bieberkeit ankündigte. Diefer lub ihn des folgenden 
Zags in feine Wohnung. Vertrauen und Wohlwollen 
wurden bald gegenfeitig. Nach mancherlei Geſpraͤchen 
that endlich Herr von H*** feinem Gaſt die Frage: „Ha⸗ 
ben Sie Berlin fchon geſehn?“ Auf die VBerneinung ders 
felben fuhr er fort: „Nun da wüßt’ ich eine aue eles 

enheit für Sie, nah Berlin zu kommen. Es befindet 
a bafelbft ein achtjähriger Anabe, deſſen Erplehun ich 
übernommen habe, in einer Penfion, wo die that 
eben nicht viel taugen fol. Sie würden mir daher einen 
angenehmen Dientt erweifen, ihn von dort abzuholen. 
Wagen, Pferde und Alles, wad zu der Fleinen Reife fonft 
erforderlich feyn dürfte, werd’ ich mit Vergnügen beforgen. 
Aber lange wird freilih in Berlin der Aufenthalt nicht 
währen können, denn ich möchte gern der armen Jungen 
recht bald unter befferer Zucht wiſſen.“ Diefe befiere 
Zucht verfprach fich Herr von H*** von der Bildungsans 
flalt für Knaben, welche der Prediger Herbing zu Nacha 
terfiädt, einem Dorf unweit Halberftadt, vor Kurs 
zem eröffnet hatte. 


Mit froher Bereitwilligfeit wurbe ber Vorfchlag an⸗ 
enummen, und am folgenden Diorgen die Reife ſchon 
egonnen. Alle konnte, der Zeitbefchränttheit megen, 

in Potsdam fuwohl ald in Berlin, nur fchneller Ueber⸗ 
blid feyn. In legterer Stadt machte des Herrn non H*** 
gütiger Empfehlungsbrigf einen Officier, der Die Artigkeit 
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und Zuvorfommenheit ſelbſt des vielfach über 
rafchten Fremdlings Wirth und Sürer.. i > 

Auf Döbbelins — 
wurde der Deferteur mit Mon 
geftellt.  Demoijele Niklas, ber & 


cums durch Wohlgeftalt, Spiel und 
wunderfhön, dag man, wie 








Wirthötafel ein muntre, in ale 
Ien Straßen und auf al anders 
mehr traliern ober pfeifen 2 

. 


Mein Schafe 


Ramler nahm den enten fi u 
ſchwer zu verfennen wa nur f | 
dern hatte fogar die Gefi ihn 1 ern, “ 


den von ihm dichterifch 4 ns 3 
ren. Nach Ramlers Behauptung hatte zu jener Zeit 
ein Neifenver, der die Gemälde diefes Künfklers unbeach⸗ 
tet lieg, in Berlin gar nichts geſehen. Unferm R\ s 
den, der noch feine Vergleihung anjtellen konnte, weil 
ihm noch nichts Hoͤheres und Vollendeteres erſchienen war, 
kam e3 in der That vor, als habe der deutſche Horaz in 
dem fhönen Gediht auf Bernbard Node, fo hoder 
ihm darin den Rang als Maler auch anweiſt, dennoch 
Biel und Maaß nicht allzuweit aus dem Auge verloren. 











Herrn von H***3 Pflegling wurde nun von ber als 
ten Franzöfin, die bisher ihn mehr aufgefüttert als aufge: 
zogen batte, ber neuen Behörde nicht ohne fichtbaren Ge: 

enwilten Ubergeben, und mit feiner gefammten fahrens 

en Habe fogleih in den Wagen gepadt. Der Fleine Hus 
zone war noch nie vor das Ihor gefommen. Er mahnte 
Daher nicht felten, durch den Ausdrud feines Erftaunens 
über hundert ihm neue und unerhörte Gegenftände, an 
Chefeldens Blinden, als man ihm zum erftenmal von 
den geöffneten Augen die Binde losknüpfte. Matt hif— 
fon bey:eitete den Knaben, auf des Pflegevaters dringens 
des Verlangen, no von Magdeburg bis Nachter— 
ſtaͤdt, als dem erwäblten Ort feiner Beſtimmung, wo 
er wenigftens gefunde Landluft einathmen, und in Gottes 
Freier Natur fi frei entwideln konnte. 
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kofer und Herder, einen erhabn 

Der leichtſinnige Barth aber hatte bi 
Geheimniß unter-die Leute u ing: 
{dung der Bewunderer unwiebe 


Die — der Magbeb 
u den drei Kleeblättern, wu 
Vans nad Afchersleben ein 
haften und bei, einem bi 
feyn. Dieſe Feftlichkeit 
weniger trugen die beider 
zu nehmen. Der Haupt, 
Belanntfchaft mit Glei* 
noch feurigern Beförberer 
der Mufen, ber fich eber 
befand. Die Scene der ſchaft 
wuͤrdigen preußiſchen Grenabier antrafen, war eine Geld: 
blattlaube im Garten Sangerhaufens, ber in der 
Epijtel und im Epigramm ſich als ein würdiger Nachbar 
von Michaelis und Göding Beifall erwarb. Gleim 
las einige Scenen aus Leſſings Natyan vor, unter ans 
dern die Parabel von den drei Ringen, und ergoß über 
das herrliche Ganze ſich in Kobfprüchen, die aus tieier Ger 
müthöfülle firöinten. Zum Watriarhen, der auf dem 
großen Gemälde, als die einzige ſchwarze Figur, fo arel 
egen bie weise Gruppe der übrigen Geſtaiten abitiht, 
ionnte feiner Meinung nach dem Künftler niemand ans 
ders gefeffen haben, als der Pabſt Hammoniens, mit 
welchem jener, als Vertbeidiger des Wolfenbüttler Unges 
nannten, eben in offner Fehde begriffen war. Noch er: 
zaͤhlte Gleim, daß Yeffing, nachdem er die Bearbeis 
tung der Volfstradition vom Doctor Fauft ſchon längk 
aufgegeben, die Idee ziemlich lange mit ſich herumgerras 
en habe, Nero, den Inbegriff aller Verruchtheit und alz 
e8 Irrſinns, zum Helden einer Tragödie zu machen. 
Doch ward am Ende ber fihon angelegte Plan durch bie 
Vorſtellung verworfen, daß ein moralifhes Ungeheuer, 
wie Nero, alö hiftorifche Perfon den Leſer zwar anziehend 
beſchaͤfftigen, als dramatiſche dagegen den Zufchauer nur 
convuiſiviſch empören könne. 








Wegen des argen Fehlgriffs in der Jahreszeit mag 
einer Winterwanderung der beiden Freunde um die Weihs 
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nachtswoche des Jahres 1779, bei tiefem Schnee und 
ſtrenger Kaͤlte, nach Erfurt, Weimar und Jena, in 
Geſeliſchaft ihres Landsmanns von A***, der, um den 
Manen Rouffeaus zu huldigen, deſſen armenifche Tracht 
aboptirt hatte, als des abenteuerlichſten Beginnend ihs 
res afademifchen Lebenslaufs, bier flüchtig erwahnt werz 
den. Es war bloß darauf abgefehen, dem alten Sage wies 
der aufzuhbelfen, daß Jahrszeit und Reiſeluſt in jebem 
Augenblide des feſten Wollend miteinander außer Bes 
rührung gerathen. Die Widerlegung des alten Satzes 
war bündig. Sie Eoftete den Schneepilgern manchen uns 
berechneten Thaler, indem fie genöthigt waren, Roß und 
Mann wegen der bahnlofen Straßen in Anfpruh zu 
nehmen. Doc, gewährte biefer winterliche Ritterzug, trog 
mancher Noth und Befchwerbe, den Reifenden eine Schad⸗ 
Toshaltung, vermöge welcher fie benfelben niemals zu bes 
zeuen hatten. Dieſe beftand in einer Predigt von Hers 
Der, welche ber originelle von A*** würdig erfand, nicht 
nur in alle lebende Sprachen überfegt, fondern auch für 
die fernite Nachwelt in Granit eingegraben zu werden. 
Charakteriſtiſch erfchien ihnen der Umftand, daß im Lauf 
des ganzen Vortrags an Herders edler Geftalt keine 
Bewegung weiter bemerkbar wurde, ald die des Kopfs, 
der in abgemeffenen Paufen der Gemeinde die Vollfeite 
zufehrte. Die Hände rubten unbewegt in den weiten Aer⸗ 
meln bes Prieſtergewands. Organ und Geſichtsausdruck 
genügten bier dem Rebnergolde. Andre Prediger aber 
wuͤrden felbft noch im Hafen Sciffbruch leiden, wenn fie, 
ohne Herders Organ und Geſichtsausdruck, vor allen 
Dingen aber ohne Herders Rebnergold, von den Schuls 
tern bis zu den Fingerfpigen fih ald unbeweglihe Mars 
morbilder darftellen wollten. 


Rofenfelds oben ſchon erwähnte Lieblingsgedan⸗ 
fen in Hinficht auf Dichtlunft und Muſik fprachen fich 
faft mit jedem Tage beutlicher und flärker aus. Zu ihnen 

efellte fih nocy der Wunſch, bie teutonifchen Barbenges 
Finge, welche Garl der Große fammeln hieß, in irgend 
einer Moͤnchsbibliothek am Rheinftrom wieder aufzufinden, 
und auch dad Verlangen, in Bezug auf Offians Gedichte 
F Reiſe nah Schottlands Hochgebirgen zu unters 
nehmen. 
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ner Einbildungskraft bemeiſtert. Olivier wurde'nun 
zu bei jedem ruhigen Zuſammentreffen dringend in An⸗ 
ruch genommen, ihm die Landſchaften, welchen Rouſſeau 
ne Figuren einſtaffirte, nach der Natur zu ſchildern, be⸗ 
iders die Umgebungen des Dorfes Clarens und Meil⸗ 
ries erhabne Felfenwelt. Auch verlor er keinen Aus 
nblid, Olivier den ſchon lange gebegten Wuncſch zu 
trauen, mit einer Lehrerſtelle am Philanthropin, wels 
8 Baſedow, ziemlich unvdterlich, als ein widerfpenz 
ged Kind ſchon fremder Obhut Überlaffen hatte, feine 
dagogifche Laufbahn zu eröffnen. Der Director Wolke, 
gleich davon in Kenntniß gefegt, kam der Erfüllung deſ⸗ 
ben um fo willfähriger entgegen, da man eben, wegen 
ned bedeutenden Zuwachſes an Zöglingen, im Begriff 
ind, zwei neue Lehrer anzuftellen,, über deren beflimmte 
zahl vor der Hand aber noch nichtd entfchieden war. 


Zugleih mit Spa gie bem .afademifchen Freund, 
at Matthiffon im Frühjahr 1781 in den freudig ers 
nen Wirkungskreis, unter günfigen Borbedeutungen, 
n. : So waren 3. B. die acht Knaben, welche feiner uns 
ittelbaren Aufficht übergeben wurden, ‚durchaus gutartig 
ıd wohlgezogen, fo dag es von feiner Seite gar Feiner 
adirten Kunjtmethode bedurfte, um ihnen Wohlwollen, 
iertrauen und Folgſamkeit abzugewinnen. Mit gan 
fondrer Liebe hingen an ihm zwei Brüder aus LKiefland, 
r eine von zehn, der andre von acht Jahren. Ihre Mute 
r, Iuliane Grafin Sievers, war eine Frau von 
Annlichftarfem und weiblihmildem Charakter, die zus 
ickverpflanzt fchien aus den golbnen Zeiten ber altrömis 
hen Sitteneinfalt und Herzenskraft. Der fellbegrünbdete 
‚uf des philofophifchen Arztes Hendler zu Altona bes 
immte die fchon feit Jahren kraͤnkelnde Gräfin, in feiner 
aͤhe Genefung oder Tod ruhig zu erwarten. Auf ihrer 
urchreife nach Altona lernte Matthiffon die würs 
ige Srau, mit welder er joon in re eimäßigem Brief⸗ 
echſel ſtand, perſoͤnlich kennen. ie ſchied mit den 
Borten: „Auf frohes Wiederſehn in Altona!" Die 
zerabredung war namlich getroffen worden, dag Mats 
biffon binnen Jahresfriſt in Sefellfchaft ihrer Kinder 
ne Befuchreife dahin machen follte. So teifte denn wies- 
er einer der Lieblingswünfche feiner Zünglingsjahre, bie " 
jefanntichaft mit Klopfiod, der Gewährung entgegen. 





32 Friedtich v. Matthiſſon. 


Unter den Collegen kam er, naͤchſt Olivier m 
Spazier, mit feinem in erfreulichere Beziehung, ü 
mit Chrijtian Lapinus Sander, geboren 1759 
FJhehoe im Dolfteiniichen, beffen Phyfiognomie den air 
vollen und feinjinnigen Dann auf den erften Blid jun 
Tennen gab. Er lebt gegenwärtig als Profeffor am päts 
gogiſchen Seminarium zu Kopenhagen. Bekannua 
hat er durch mehrere in daͤniſcher Sprache gefdriem 
Zheaterftücde ſchon manchen Korkeerfrang in diefer Haus 
ſtadt geerndtet. Unter den beutfhen Schriften, die e 
größtentbeils pſeudonymiſch herausgab, und wovon Mer 
Vel das Verzeihniß im Gelehrten Deutſchland af 
bewahrte, verdient vor allen der vortreffliche Roman: Ge 
ſchichte meines Freundes Bernbarb Ambır 
fius Rund, von Chriftopb Bahmann, wie 
das Andenken des Publicums zurüdgerufen zu wert. 
Auf der Eleinen Schaublihne des Philanthropins wurde 
zuweilen, befonders zur Geburtstagsfeier des Flirften ovm 
des Erbprinzen, von den Zöglingen dDramatijche Darkık 
lungen verſucht, wobei benn Sander faft immer id. 
Iheaterdichter hervortbat, befonderd Durch das Lufi 
der fleine Herzog, weldem competente Beurtbeiler 
den verdienten Beifall nicht verfagten. Als eine ielte 
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n bier nur Goͤze, der Philolog und Aeſthetiker, San⸗ 
er, der Dichter und Litterator, Crome, der Geograph 
id Statülifer, Spazier, der Tonfünftler und Sour 
lift, Beder, der Tbilofoph und Volksaufklaͤrer und 
olbe, der Sprachforfcher und Kupferfiecher, vorzugs⸗ 
eis genannt werden follen. | 


In Deffau herrſchte damals ein Geſellſchaftston, 
r bei allen gebildeten und empfänglichen Fremden vie 
zirkung bervorbrachte, daß bie freundliche Stadt mit 
edauern von ihnen verlaffen und mit Vergnügen wieder 
fucht wurde. Ein zahlreicher Verein aus den beften 
Aufern hatte die Abrede getroffen, monatlich einmal 
ch Schaufpiel, Zafelgenuß und Ballfreude des Le⸗ 
ns recht nad) Pergenswunſch froh zu werden. Der Erz 
Ig überbot jedes Erwarten. Ein Liebhabertheater kam 
ı Stande, das mit allen gleichzeitigen Kunftinftituten 
efer Art in Wien, Dresden und Gotha bie firenafte 
ergleihung nicht fcheuen durfte. Es befanden ſich einige 
titglieder von Iobenswerthem Talent darunter, unter 
ıdern ein Hofratb Herrmann im ernften, und ein 
aufmann Steinader im komifchen Sad. Daß auch 
illers und Benda's Opern mit Erfolg auf die Bühne 
bracht werden konnten, bazu wirkte der fchöne Geſang 
r Demoifele Niethbardt und Ihrer Schwefter, der 
Jattin des verdienftpollen Kapelldirector8 Ruſt, unftreis 
g am bedeutendften mit. Auch die Action der beiden 
‚chweitern war voll Anmuth, Beinheit und Ausdruck. 


Nofenfeld, eingeben? des Plans, wenn es die 
mflände nur irgend geitatten würden, immer am ndmlis 
en Orte mit feinem Freunde zu leben, zog nun ebens 
ils nah Deffau, um unter dem Kapelldirector Ruſt, 
nem der erften theoretifchen und praktiſchen Mufifgelehr« 
n jener Zeit, die unter Zürf in Halle begonnenen 
Studien fortzufegen: denn felter als je zuvor war er jet 
ıtfchieden, die Gefammtlräfte feines Geiftes der Ton⸗ 
inſt und Poefie einzig und ganz zu wibmen. Die Vers 
bwifterung beider Künfte, boffte der hochftrebende Süng- 
ng, würden ihn unausbleiblich zu großen und unfterbliz 
en Reſultaten führen. Der ſchwer zu befriedigende 
uſt ehrte des unermüdeten Kunſtjuͤngers Verfuche in der 
ompofition durch ermunternden Beifall, und nannte fie 
Zeitgenoffen I, 4, 3 





= deutfcher des Vitruv, Augu 
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Der eben ſo be BR aan Der: 
ode, welcher, wa 


„ pur felten der Fall ift, den feinen Weltmann mit dem 
= gründlichen Gelehrten vereinigt, trug in Deffau viel zu 
x 


2 WE OU TE u A 5 5 


atthiffons fortwährendem Eifer für die römifche Lite 
teratur bei. 


Mattbiffon fand eines Morgens Rofenfeld bea 
Thäfftigt, feine Stubenthür mit einer langen Reihe von 
Kreibefrihen zu bezeichnen. Auf die Frage, was das 
wohl bedeuten koͤnne, war bie Antwort: „Zwiſchen den 
Weihnachtsfeiertagen, wo ich meiner guten Elifa einen 
Beſuch verfprochen habe, liegen von heut an gerabe noch 
vier Wochen. Da macht’ ih nun ein und dreißig Striche 
um jeden Morgen einen davon wegzumifchen, und mi 
dann immer Töniglich Darüber zu freuen, baß der Stride 
täglic) weniger werden. Nach dem Erloͤſchen des legten 
fteig’ ich zu Pferde.’ Drei Wochen fpäter griff er zu den 
Schlittſchuhen, deren Erfinder nicht weniger hoch von ibm 
verehrt wurde, wie von Klopflod, um des kryſtallkla⸗ 
ren Wintertags auf der Eisbahn froh zu werden. Zuvor 
ließ er Matthiffon bitten, dem Kaffee, welcher bie 
Freunde Nachmittags gewöhnlich vereinte, heute, des 
Schlittſchuhlaufens wegen, einige Viertelftunden zu vers 
fpäten. Statt Roſenfeld s kam fein treuer Aufwärter 
mit verftörten Geſichtszugen, und brachte die Nachricht, 
man babe Herrn Rofenfeld fo eben auf einem Schlitten 
nad Haufe gebracht; es müffe ihm wohl etwas Gefährlis 
ches zugeftoßen feyn, indem ber ueber ſogleich nach 
einem Wundarzt —58— habe. Matthiſſon fand ſei⸗ 
nen Freund ohne Bewußtſeyn. Durch einen Fall auf dem 
Eis ward ihm der Schaͤdel ſchwer verletzt und das Ge⸗ 
Hirn voͤllig zerrüttet. Bis zu feinem Tode ſprach er kein 
Wort, und erfannte keinen Zreund mehr. Inſtinctmaͤßig 
hat er aber doch, nach ber Kataftrophe, an der Stubens 
tbür nody drei Kreibeftriche ausgelöfcht. Fünf davon was 
ren uͤbrig, alder vom Leben fhied. Dies begab fi im 
December 1782. Vielleicht ging in ihm ein Dryden 
und Händel zugleich verloren. = 


Elifa wurde durch bed Geliebten Tod, wovon fie 
am nämlichen Zage die Nachricht erhielt, welcher dem 
Wiederſehn vorbeflimmt: war, bis zur @ruft niebergebeugt. 
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fach geworden. Oeffentliche Urkunden bewelſen unwiber: 
ſprechlich, was Dalberg für Philofophie und Naturwife 
ſenſchaft geleiſtet haben würde, wenn Verhältnijfe der fpa= 
tern Politik, deren Uebertegenheit vielleicht jeden verjuchs 
ten Gegenkampf niederfchlug, die Pole feines geiſtigen 

Strebens nicht umgekehrt hätten. . 0 


In Weimar warb es dem Reifenden fo gut, wie: 
der eine Predigt von- Herder zu hören, und Gäthe’s 
nähere Befanntichaft zu machen. Diefer gab ein Kinder: 
feit in einem Garten außerhalb der Stadt. Es galt Offers 
eier auszumwittern. Die muntre Jugend, worunter auch 
Beine Herder und Wielande waren, zerfchlug fid) durch 
den Garten, und jubelte bei'm endlichen Entdeden der 
ſchlau verborgnen Schäge. Mitten in der muthwilligen 
Drupp: erſchien Goͤthe als ein wohlgewougener aber ern 
ſter Vater, der zugleich Ehrfurcht und Liebe gebot. Ihre 
Spiele theilend und leitend, blicb er, bit es Abend ward, 
unter den Kindern. Beim Erbliden der ihm gar nidıt 
fremden Uniform des Deffauer Philanthropins ſprach er 
u dem Fremdling: „Sie find hier in Ihrem Elemente, 
—F bitte Sie bei uns zu bleiben, ſo lange es Ihnen ange⸗ 
nehm iſt.“ 


Mit dem biedern Muſaͤus brachte Matthiſſon, 
in deſſen kleinem, vor der Stadt gelegenen Sorgen⸗ 
rei, anſpruchslos wie er ſelbſt, einen unvergeßlichen 
achmittag zu. Sein Erholungsgeſchaͤfft war eben die 
Fortſetzung der Bolksmährden de: Deutfcdhen, 
die dem Namen Mufdus Berühmtheit, und unf’rer Lit- 
teratur einen Hamilton erwarben. Gegen Abend kam 
Bode, den man den würdigften Geiftesbruber des humo⸗ 
riftifhen Mufaus nennen würde, wenn er nicht, eis 
nem felbfiverfennenden Eigenfinn hingegeben, fi niit 
dem Ruhm des trefflichften Copiſten ausländifcher Origi⸗ 
nale begnügt hätte. 


Der Bibliothefar Reichard, fhon zu jener Zeit 
yochverdient um deutfche Kitteratur und Kunft, als Dich: 
er, Dramaturg, Ueberfeger und Journalift, war in Go⸗ 
ha des Keifenden gefälliger Wegweiſer dur) die Merk: 
vürdipkeiten diefer Stadt. An allen Klavieren ertönte 
'ein gemüthvoller Gefang: Gefilde des Todes, Ges 
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Ohne eigne oder fremde 1 
ter Zeit oder verfchwendeter G ji ehten 
Tonnten die beiden Freunde von. ber Univer] 
1780 Abfcyied nehmen. _ Rofenfeld bega 

inter nach. dem Dorfe Niederm) 
deburg, zu feinem Better und ® 
Bodenburg, deſſen zweite Toch 
Entſcheidung des —— Einkla 
ur kunftigen Lebenögefäl, feſt a 
erfor, - 


Matthiffon folgte Einltung r : Aminen 
Galezfi, eines Obeims r 
wig. Im biefem zwifchen Hau und t: 


angenehm an ber Elbe gele z 

en, wurden die zahlreich Aunden 
ordnenden Reviſion der Aka... iſchen Hefte for: — von 
ihm benußt. Auch beförderte er, auf Perfchke's An: 
mahnen, mit weldem er fortwährend im Briefwechfel ge 
blieben war, unter dem Titel Neliquien eines Frei— 
denkers, einige, theils von jenem Freunde, tbeils von 
ihm ſelbſt verfaßte Auflage theologifhen und philoſophi⸗ 
fan Inhalts, zum Drud, denen verſchiedne Zeitblätter 
ein unehrenhaftes Urtheil fprachen. 














Im Philanthropin zu Deffau, das er von Cos— 
wig aus mehreremal befuchte, ward er Durch die aͤußerft 
einnehmende Gefihtsbildung eines Lehrers Namens Oli: 
vier, gebürtig aus dem Waadtlande, fo wunderbar ers 

riffen und angezogen, daß er mit einer Zuvorfommens 
Bein, die fonft keineswegs zu den auffallenden Zügen ſei⸗ 
nes Charakters gehörte, darum bemüht war, fich mit dem 
jungen Manne in genaueres Verhältnig zu fegen. In 
Kurzem webte zwiſchen beiden ſich ein Freundſchaftsband, 
welches bie fpätere Lebensfolge noch als dauerbar bewährte. 
Nicht aber durch phyſiognomiſches Aynungsvermögen als 
dein ward er zu Dlivier hingezogen, fondern auch durd 
den Umjtand, welder nicht unbeadhtet bleiben darf, dag 
er in dejjelben edler und fchöner Geſtalt ein treues Urbilb 
von Koufieau’s St. Preurzu erkennen glaubte, Durd 
maͤchtigern Zauber, als irgend eine romantilche Dichtung 
je zuvor, felbft Goͤthe's Werther nit ausgenommen, 
hatte bie neue Heloiſe des Genfer Philojophen ſich 
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taͤriſchen, politiſchen, gelehrten, artiſtiſchen und kauf⸗ 
maͤnniſchen Berufskreiſen, ehrenvoll hervorthaten und 
noch hervorthun. Auch ein Saͤnger, deſſen poetiſches 
Verdienſt befugte Richter, unter andern Gleim, Buͤr—⸗ 

er und Ef benburg, einitimmig anerfannten, ging 
Parans hervor. Er heißt Kuguß, riedrich Müller, 
und ſchrieb die drei epifhen Gedichte: Alfonfo, Ri⸗ 
hard Löwenherz und Adelbert der Wilde, die 
das Publicum günftig aufnahm, und die, beim gebilbetern 
Theil deffelben, fich noch immer in freundlichem Anden⸗ 
ten erhielten. Sein fittliched Verhalten war eben fo mus 
fterhaft, wie fein wiflenfchaftliches Emporftreben. Daher 
wählte der Fürft von Deflau ihn, vor allen übrigen Ele- 
ven, zum täglichen Gefellfchafter deö jungen Erbprinzen. 
Salzmann, der, als Liturg und Religionslebrer, 
des Guten fehr viel für bie Erziehung und. Entwidlung 
des moralifchen Menfchen im Philanthropin zu Stande ges 
bracht hatte, zog ſich daraus zurüd, um den Grundſtein 
uder, in ber Folge beruhmt gewordenen Erziehungsan⸗ 
—* in Schnepfenthal bei Gotha zu legen. 


Dem Verluſt dieſes aͤchten Weiſen und Menſchen⸗ 

freundes folgte Sanders Verluſt. Ausſichten für eine 
beſſere Zukunft hatten ſich ihm in Kopenhagen eroͤffnet, 
wohin er nun ben Lauf unverzüglich antrat. Matthiſ⸗ 
fon gab ihm das Geleit bis Halberftadt. Gleim ers 
leichterte den Freunden bad Bittre der Trennung durch 
die Troſtworte: „Menfchen, die jung und rüftig find, und 
noch für feine Familie zu forgen haben, dürfen, befonders 
auf diefer Eleinen Erde, niemald am Wiederſehn verzweis 
fen, und wenn aud Alpen un Meere zwifchen ihnen 
iegen.“ 


Nach Sanders Abreiſe brachte Matthiſſon noch 
einige Zage in Gleims gaftfreundlicher Wohnung zu, 
wurde mit Göding, Klamer Schmidt, Benzler, 
Villaume und Fiſcher befannt, und ging des deut: 
ſchen Tyrtaͤus Briefwechfel mit Bodmer, Sulzer, 
Kleift, Ramler und Heinfe durd. Beſonders ge⸗ 
währten die Briefe des leßtern ihm ein wahres Götterfeft. 
Sie dürfen fih dem Vortrefflichften an die Seite ftellen, 
was, in bes langen Periode zwifchen Plinius und 


« 
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Unter ben: Gollegen Fam er, I 
S ier, mit kei i — 3, 
er mit feinem in ei % 


mit Chrijiian Lavinus Sant 
Itze ho e im Holfteinifchen, deſſen 






vollen und feinſinnigen Mann auf ut 
Tennen gab. Er lebt gegenwärtig ı am pädıs 
gogifhen Seminarium zu Kopenhagen. Bekauntih 


bat er burch mehrere in baniicher 
Theaterſtuͤcke fhon mander in — 
ſtadt geerndtet. Unter d utſchen ‚bie 
geößtentheils pfendonymif —— wovon 

Tel das Verzeichniß im & tten tſchland 
bewahrte, verdient vor all vortreffliche 

ſchichte meines Fre 3 Bernhard Am 
fius Rund, vonCbhri »Bahmann, wir 

das Andenken des Publix — zu 

Auf der kleinen Schaublihne ves Philanthropins wurden 
zuweilen, befonders zur Geburtstagsfeier des Fürften oder 
des Erbprinzen, von ben Zöglingen dramatifche Darſtel⸗ 
lungen verſucht, wobei denn Sander faft immer jich als 
Xheaterdichter hervorthat, befonders durch das Luſtſpiel: 
der fleine Herzog, weldem competente Beurtheiler 
den verdienten Beifall nicht verfagten. Als eine ſolche 
Feftlihfeit einmal mit Sanders periodiihem Kopf: 
ſchmerz zufammentraf, der ihm nicht felten alles Lebens— 
glüd verfümmerte, ward Matthiffon fein Stellvertre: 
ter, und fo entfland unter dem Zitel: die glüdlide 
Familie, fein erfter und letzter Schauſpielverfuch, wors 
in er die Rolle des Hausvaters übernahm. 


Unter den ſechs Profefforen, die unter Wol ke's Vors 
fi das Directorium bildeten, gab es nur zwei, die fid 
Durch facultätaerechte Studien als ächte Profeſſoren, nad) 
dem alten Spftemöbegriff, bitten legitimiren koͤnnen, 
nämlid Salzmann und Buffe. In voller Thätigkeit 
wirkt letzterer noch an der Eeite Werners zu Freiberg 
im Erzgebirge, als tiefer Mathematiker und Naturfuns 
diger, zum Fortblühn der dortigen Bergacademie. Unter 
dem chrerperfonal, das durd) unaufbörlihe Meibungen, 
wofür aber feiner aus der Mitte deſſelben auch nur vers 
antwortlic feinen Fonnte, den Profefforen, als Oppo— 
fitionspartei, am Ende zu einer Art von Strafgericht 
wurde, befanden fi) hervorfiechende Mitglieder, von des 

nen 
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nen bier nur Goͤze, der Philolog und Aeſthetiker, Sans 
der, der Dichter und Kitterator, Crome, der Geograph 
und Statülifer, — der Tonkuͤnſtler und Jour⸗ 
naliſt, Becker, der Philoſoph und Volksaufklaͤrer und 
Kolbe, der Sprachforſcher und Kupferſtecher, vorzugs⸗ 
weis genannt werden ſollen. 


In Deſſau herrſchte damals ein Geſellſchaftston, 
der bei allen gebildeten und empfaͤnglichen Fremden die 
Wirkung hervorbrachte, daß die freundliche Stadt mit 
Bedauern von ihnen verlaſſen und mit Vergnuͤgen wieder 
beſucht wurde. Ein zahlreicher Verein aus den beſten 
Haͤuſern hatte die Abrede getroffen, monatlich einmal 
durch Schauſpiel, Tafelgenuß und Ballfreude des Le⸗ 
bens recht nach Herzenswunſch froh zu werden. Der Ers 

folg überbot jedes Erwarten. Ein Liebhabertheater kam. 
zu Stande, das mit allen gleichzeitigen Kunftinftituten 
dDiefer Art in Wien, Dresden und Gotha bie firengfte 
Vergleichung nicht fcheuen durfte. Es befanden ſich einige 
Mitglieder von lobenswerthem Talent darunter, unter 
andern ein Hofrath Herrmann im ernfien, und ein 
Kaufmann Steinader im komifchen Fach. Da audy 
Hillers und Benda's Opern mit Erfolg auf die Bühne 
gebracht werben fonnten, dazu wirkte der fchöne Gefang 
der Demoifelle Niethbardt und Ihrer Schwelter, der 
Gattin des verdienftvollen Kapelldirectord Ruft, unftreis 
tig am bedeutendften mit. Auch die Action der beiden 
Schweſtern war voll Anmuth, Beinheit und Ausdruck. 


Rofenfeld, eingebent ded Plans, wenn es bie 
“ Umftände nur irgend geitatten würden, immer am nämlis 
chen Orte mit feinem Freunde zu leben, zog nun ebens 
faus nah Deffau, um unter dem Kapelldirector Ruſt, 
einem der erften theoretifchen und praßtifchen Mufifgelehr« 
ten jener Zeit, die unter Türk in Halle begonnenen 
Studien fortzufegen: denn fefter als je zuvor war er jeßt 
entfchieden, die Gefammtlräfte feines Geiſtes der Ton⸗ 
Zunft und Poefie einzig und ganz zu widmen. Die Ber: 
fhwifterung beider Künfte, hoffte der hochftrebende Jung⸗ 
ling, würden ihn unausbleiblicy zu großen und unfterblis 
chen Reſultaten führen. Der ſchwer zu_ befriedigende 
Ruſt ehrte des unermüdeten Kunſtjuͤngers Verfuche in der 
Eompofition durch ermunternden Beifall, und nannte fie 
Zeitgenoſſen I. 4 3 
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vielverheißend für bie Zukunft. 
manche Plane zu großen Oper 
Gegenftände nicht aus ber gri 
welt, fondern aus dem hi 

ſchen Helden= und Ritterthums 









Das Volksfeſt, wob-t d 
von Deffau, ——— 
Jahren auf einem Wieſen 
gefeiert ward, verſamm 
den, und in ber That ver, 
Mühe des Herbeireifens a 
Mitten im Schauplatz 
MWettrennend, wobei de 
den der Landesmutter em; 
Maufoleum des edlen Furnenpaars, befrönt von einem 
heil erleuchteten Nundgebäude mit umberlaufender Gal: 
lerie, worin der Hof an diefem Tag banfetirte. Das 
gefammte Perfonal des Philanthropins, Profefforen, Leb: 
ter und Zöglinge, that in Zelten ein Gleiches. Unter den 
Hofgäften befand fid) ber Herzog von Weimar, und in ſer⸗ 
nen Gefolge Göthe. Die Freude, das Antlig des be: 
rühmten Mannes zu fehen, machte vielen Perfonen dieſen 
Tag zum doppelten Feſt. Das Intereffe, weldes Mat: 
thiffon ſchon damals darin fand, die Phyfiognomie der 
Bücher mit der Phyfiognomie des Urhebers zu vergleichen, 
erbielt hier die voliſte Befriedigung. Göthe's Gefidi 
glich noch ganz dem feclenvollen Profilportrait vom Jahr 
1776, worüber Lavater in den phyfiognomifcdrn 
Tragmenten fo feelenvoll commentirt. 





Der deutfche Philofoph Garne und der franzoͤſiſche 
Philoſoph Naynal verweilten einige Tage zu Deffan. 
Erſterem quoll die Rede fo klar, gehaltvoll und attifc von 
den Lippen, daß man den Mann nicht nur zu hören, fon: 
dern auch zu leſen glaubte; Ietterer war Dagegen ein ie 
leerer, fader und gemeiner Vielſchwaͤtzer, daß Verſtand 
und Geſchmack fih dagegen empören mußten, ihm für den 
Verfaſſer des claffifchen Werks: über die Niederlaffungen 
der Europäer in beiden Indien, anzuerkennen. In der 
Zhat erſchien hier das Autorgeficht neben dem Bücyerge: 
fiht mehr als caricaturmäßig. 
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u fuͤhren, und bis zur vorläufigen Enbigung berfelben - 
| 1 nicht von ihnen zu trennen. Es war eine feiner vors 
errfchenden Erziehungsideen, den Aufenthaltsort ber 
“Jungen Leute von Zeit zu Zeit wo anders hin Bu verlegen, 
Er vertaufchte daher, im Sommer 1785, ltonag mit 
‚ Heidelberg. Zu folder Wahl ward er durch die einlas 
bvende Schilderung des berühmten Sulzer von Heidels- 
bergs malerifcher und romantifcher Lage, im Neifetages 
buche diefed Gelehrten von Berlin bis Nizza, baupts 
kalic bellimmt. Wenn wir nun, bei dem reizenden 
Bilde der Gegend, noch die gefunde Luft, die wohlfeilen . 
Lebensmittel und den guten Gefellihaftston mit in Anz 
fchlag bringen, fo war’ bie getroffene Mahl im böcdhfter . 
Grad gerechtfertigt. Der Graf nahm eine Wohnung, 
welche die Ausficht nach dem Nedar und dem angränzen= 
den Waldgebirg hatte, traf eine wohlberechnete Hausein⸗ 
rihtung, und ordnete Alles auf das zweckmaͤßigſte nach 
dem augenblidlichen Bedarf der kleinen Colonie. 


Nicht nur des Oheims väterliche Vorforge, fondern 
aud des Lehrers redliched Bemüuhn belohnten die hoffs 
nungsvollen Knaben im reichflen Maaß. Zur Aufmuntes 
rung und Belehrung der legtern dienten Spaziergänge 
nah Mannheim. Hier wurben die Gemäldegallerie, 
reih an Meifterftüden, beſonders aus der niederlaͤndiſchen 
"Schule, und der Antifenfaal, in weldem die Gypsab⸗ 
güffe der vorzüglichften Sculpturwerke des Alterthums ein 
wahres Kunſtpantheon bdarftellten, mit Eifer durchgemu⸗ 
ftert. Auch das Theater diefer freundlichen Stadt, deſſen 

Zierden, im Zeitpunct ihrer fchönften Vollendung, Boͤck 
und Beil, und in dem ihrer Präftiaften Entwidlung, I ff: 
land, Bed und die Withöft waren, blieb felten bei . 
folchen Ausflügen unbefudht. 


Ungeachtet auffallender Verfchiebenheit im pbitofos 
phifchen und theologifchen Denken, Glauben und Meinen, 
wurde Sung, welcher als Profefjor an der Cameralfchule 
au Heidelberg lebte, Matthiffons warmer und herzs 
icher Belannter. In feinem Haufe fah diefer zuerft Sos 
AAN von la Rode, die Dichterin der Sternheim, und 
feffel, den lebenöfrohen Blinden, als beide dem 
Steund Stillin g die Schuld eines laͤngſtverheißnen 
Befuchs abtrugen. Auh Auguft Hartmann von 
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„Sie verſchl 
hinweltender 





war, ‚davon hat. Matt, 
nachfolgenden Lebens, Fe 
blickt noch vernommen, 

waren mit den beiden Kiel — 
geſunken. Aber fein Gl ieberfinden und Wie: 
dererfennen, auf einer bb, Stufe ver Bereblung, fie 

unerfchütterlich feſt, Dant ſey es dem Taaverkündenden 
Morgenſtern Mendelsfohn, und fo blieb durch Him: 
melsglauben fein Vebensmutb aufrecht im Kampf gegen 
Widerwartigfeit und Berzweillung. Sander um Tier 
vier rietben dem Freund mit redlicher Theitnahme, fich 
eine Zeit lang von Deffau zu entjernen, und dem wie: 
derkehrenden, Frühling entgegen zu reifen. Gr gab tem 
guten Narh Gehör, und beſuchte im April 1733 Erfurt, 
Weimarund Gotha. Ein College, treu und willig 











zwiſchen eigenem und fremden Geſchafft ſich theilend, trat 
indeß an feinen Platz ats Lehrer und Aufſeher. In Er: 





furt ward er vom Stattbaiter, Baron Dalberg, der 
von Bafedow als bungs und Merbodenerormaz 
tor eine gunftine Meinung begte, mir woblwolender X 
tigkeit aufgenommen. Diefer merhvindige Mann ſtand 
eben in der ganzen Eneraie und Zöle des phofifchen und 
pſychiſchen Lebens, Ein träftiger, regelatdiger Körner: 
bau, und eine geiftreiche, edle Geitssiiding, aus der 
man allein den Eleinen Zug von ſinnlicher Werchbeit um den 
Mund hatte wegwünſchen mögen, machten zu Weimar 
im Hofzirkel, wie zu Erfurt im Aabeonseftole, fein Er— 
feteinen in gleichem Grad willkommen und aniprechend, 
Die Betrachtungen über das Univerfum, welde 
mebre Auflagen erlebten, batten ibn bereits als genia: 
len Denter und originellen Schriftſteller in der litterariz 
ſchen Welt auszeichnend verfündigt. Jetzt war Die Ehe— 
mie, mit ihren angranzenden Wiſſenſchaften, fein Ricblingss 
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freubiger Zuverſicht in die Hande des Schickſals nieberges 
est. Wirklich zog dieſes auch ein günfliges Loos für 
Bonftetten, bald nad feiner Wiederankunft in Bern. 
Die Verwaltung der fhönen Landvogtei Nyon am Gens 
ferfee war ihm auf ſechs Sahre, durch die hergebrachte 
Kugelung, zugefallen. | 


Im Frühjahr 1786 verlegte ber Graf Mannteuffel 
feinen Wohnſitz nad Mannheim, wo unter dem Kurs 
fürften Theodor, für Wiffenjchaften und Künfte ſchon 
viel Nachahmungswerthes eingerichtet war, und noch eins 
gerichtet wurde. Befonderd erfreuten ſich Schaufpie kunſt 
and Muſik einer Epoche des Bluͤhens und Reifens, die 
für PN Vaterland, fo lange darin Theater und Orche⸗ 
fter beftehen werden, auf immer tenfwärbig, und unver: 

eßlich bleiben muß. Zwifchen Boͤck und Matthiſſon 

ildete fich ein freundfchaftliches Verhaͤltniß. Boͤck war 
nicht nur ehrenvoll ausgezeichnet ald einer der vorzüglichs 
fen Helvendarfteller auf der Bühne, fondern auch als ei⸗ 
ner der trefflichften Mlenfihen im Leben. An der Seite 
Diefes würdigen Söglin s von Eckhof, trafer aud nicht 
felten mit Sffland, Beil und Bed zufammen, beren 
Bruder: und Künftlerbündnig nur der Tod loͤſte. 


Vom Grafen Mannteuffel, der felbft ein poctis 
fcher Dilettant war, dazu aufgemuntert, gab Matthifs 
fonzu Mannheim, im Verlag der afademifchen Buch- 
handlung, ein Bändchen von Iyrifhen Gedichten heraus, 
wozu der gefchidte Kupferfieher Verhelſt, aus Wohls 
wollen für den jungen Autor, die zierlihe Bignette unent: 
geltlich lieferte. Die Allgemeine deutſche Biblio— 
the fprad) diefer Sammlung ein aufmunterndes Urtheit, 
und fielte dem Sänger fein ungünftiges Horoffop. 


Sm Herbſt 1787 machte Matthiffon die Rhein: 
fahrt von Mainz bis Düffeldorf, und lernte fo das 
reichhaltigfte und belehrendfte Reiferevier Fennen, welches 
man in Deutfchland wählen fann, wenn Zeit und Um: 
fände den Ausflug befchränfen. Einen Umriß der herr: 
lichen Landfchaft, worin Sobann Müller, Wilhelm 
Heinfe, Chriftian Wilhelm Dabm und Fried: 
rich Safobi als Hauptfiguren erſcheinen, hat er im dritz 
ten Bande der Erinnerungen audgeftelt. Kaum nad) 





38 


filde der Ruhl und auf 
liothef der Romane, 


Bei der Wiederkehr zu d 
Mattbiffon fi mehr als je 
ehrwürtige Frau hatte ——— 





—5* 












lieb mehrere Wochen in 
ferten miteinander, du 
Art, ihr Freude zu mad) 
als die gute Mutter. 
Brief.aus Altona von 
dem bisherigen Auffeher 
mit ihnen das Deffauer k 
ſich diefen hoffnungsvollen 
Deren Geſellſchaft ſie die legten, vi 
fam gezaͤhlten Lebenstage zuzu 
Geſundheit“, war der Schluß, „verſchlimmert fi tä 
Tich, und iv) habe dem Glauben an Genefung, trog Den 
Ters gutgemeinter Scheinhberzeugung vom _Gegentheil, 
völlig entlagt. Diefen Umftand bitt ich Sie bei mei: 
nem Antrag am ſchaͤrſſten ind Auge zu faſſen.“ 


Auch gänzlich abgefehn von dem entfcheidenden Um: 
flande, wurde Matthiffon dieſem Auf ohne weiteres 
Bedenken gefolgt ſeyn: denn es war ihm feit Roſen— 
felds Xod bier und da leer und öde geworden in Dei: 
fan. Auch begannen die uraufhörlih wiederkehrenden 
Fehden zwifhen den Directoren und Lehrern nad und 
nach auf die Annehmlichkeiten feiner bieherigen Lage, wer: 
unter die vertrauenvolle Zuneigung der meiften Zöglinge 
eine der erheblichfien war, immer dunklere Schatten zu 
werfen. 





Weld ein preiswürbiges Inſtitut nach Geift und Cr 
ganifation, und weld ein egünftigtes, in Abficht auf 2a: 
calverhältniffe, fah Deutfchland bier, durch die Einfeitig: 
keit und Streitfucht, durch den Dünfel und Abderitismus 
einiger Individuen, ehe der Augenblid des Culminirens 
nod gekommen war, fihon wieder untergehn! Aber nicht 
fourlos: denn es hat Juͤnglinge gebildet, die ſich, in mili⸗ 
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Winkelmann über Stalins 2 
ber vom’ erſten Rang gefchrieben 
tiefem Driginalgeprage und P8 

les weit hinter fa urheh, was 
lieg, ober in Beitfriften umhe 

Gleims Haufe, welches er ſei 
ſchaftstempel hennt, enthalt eine 
Iung von Bildniſſen deutſcher & 
Künffer, die zum Theil auch von 
ſchatzbar find, n 


Im -April 1784 verlü 
den Zöglingen Deffau, 
fillern Berufe wohlgemut- 
kau noch ben Segen ber 
deburg eine poetifche €; 
nerung an gemeinfam be 
Ten empfangen hatte, 









Bei der Ankunft in Altona trafen unf’re Reiſenden 
ie Franke Gräfin Sievers jehr leidend an. Durd die 
Vonteuung, von ihren Kindern ungetrennt bis zum Tode 
gu beiden, ſchien indeß der ſchwach glimmende Yel 
funie ..) einmal beiier aufzuleuchten. Ueber ibr Mae 
Geht ſog rin augenblicklicher Schimmer von Heiterkeit 
oder vielmehr von Werissrung, der nicht mehr von Liefer 
Welt war. Den bemabi ter Grafin Dielten Familienges 
ſchaffte neh im Veterland zurud. eine Stelie vertrat, 
als Reicuefährte und Sachwalter, ihr alrejter Bruder, 
Gr’ Gottharb Mannteuſſel. Diefer ausgezeichnete 
Nocolander verband mit einer ſchoͤnen, mannlichen Ges 
ſtalt feingeſchliffne Hoffitte, mannigfate Geiſtesbildung, 
vielteitige Welterſahrung und weitumſichtige Leben 
hei. Gr hatte nach und nach die ganze tranzöjiiche E 
pitopadie durchgeleſen, und verjtand fich vortrefflich dar— 
anf, in der Gonverfation bie Früchte dieſer Lektuͤre, vers 
möge feiner ausnehmenden Urtbeils: und Gedachtnißkraft, 
immer ſchicklich und ortgerecht anzubringen, und auf dieſe 
Weile, dem Schein nad ganz obne Wiſſen und Wollen, 
fid) in das Anfehn eines gründliyen aud facultatnerechten 
Gelehrten zu ſetzen. Auch war er einer Der angenehmſten 
Erzähler, ſelbſt nadı dem Ausſpruch der Kaiſerin Katbas 
tina, und feinen kleinen Poeſien, in franzoſiſcher und 
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Buſen; zu Conſtanz, Pizenberger, der vorurtheils⸗ 
freie Philoſoph, welcher ſtill aber ſicher auf das Denken 
und Handeln der ihm zu Fuͤßen figenden Schüler wirkte; 
zu Schaffhaufen, Johann Georg Müller, Bru— 
der des Hiftoriographen, ber, gleich diefem, feinen Zweig. 
des menſchlichen Wiffens berühren kann, ohne zugleich ihn 
u veredeln, und Aınmann, ber eifrige Urfundenfamms 
er für das archäologifche Studium der Erdkataſtrophen; 
u Zuͤrich, Tobler, der patriarchalifche Ascet und 
räftige Copift von .Xhonfons vier großen Jahrszeitge⸗ 
maͤlden; Hirzel, der Verewiger des weiſen —*8— 
Kleinjogg und Heß, der treffliche Maler der Wald⸗ und 
Gebirgönatur. 


Noch hatte Bonftetten die reizende, bicht dor ben 
Thoren von Bern am Ufer ber Aar gelegene Villa, feis 
nen gewohnten Sommeraufenthalt, nicht verlaffen. Als 
Matthiffon dafelbft anlangte, traf er ihn fchon in vols 
lem Befchiden und Ordnen zur Abreife nah Nyon, wo 
ihm die Einführung als Landvogt in Kurzem berorſtand. 
Aber felbft im Wirrwarr des mannigfachen Treibens und 
MWaltens, das der Verfegung eines großen Haushalts auf 
neuen Grund und Boden immer vorangeht, wußte Bons 
Reiten, mit der ganzen Sorglichkeit und RKiberalität eds 
-ler Sreundfchaft, dem heuen Bausgenoffen jeden Zag au 
verfhönern. Man mahte Spazierfahrten in der berrlis 
chen Gegend, oder lagerte fich am Ufer der Aar zur ges 
meinfamen Lecture eines LieblingSpichterd, oder der ältere 
Freund erzählte dem jungern, im Schatten der Gartens 
Laube, von feinen Reifen durch Holland, England, Frank⸗ 
reich und Stalien, wo dann der Erzähler über die Namen 
var Santen, Bray, d'Alembert, Diderot, 
Mably, Thomas und Voltaire, bald begeiftert, 
bald wigig commentirte. 


Die Alpenkeite des Grindbelwalbes, von Bern aus 
gefeben, behauptet befanntlich unter ben prachtvollen und 
erhabenen Schaufpielen, welche die Schweiz der Bewuns 
derung bed Naturfreundes darzubieten hat, eine ber ers 

en Stellen. Nicht häufig aber fchwindet die Wolken⸗ 
ülle ganz, bie einen großen Theil des Jahres davor ver- 
zeitet liegt. Ein günfliger Nordwind zerriß den Vor⸗ 
Beitgenofien I. 4. 4 
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Mattbiffons väterlicher Fri 
biefer es hauptfächlich, daf er 
ſchen Glaffifern, als ben fi 
Muͤtzlichen und Schönen in 
nur unverbrüchliche Treue gel 


Schröder, Director ber Si 
und Brodmann, ber in ein 
ben erfehien, fanden in iafaw 
rer kuͤnſtleriſchen Vollkon 


Wenn Hensler 
ver s aufgeben mußte, 
ihr die Grenze des unb 
beſtreuen. Sie war nie 
als der Frühling 1785 4 
feffel zurüdgefunfen, n ned einer q 
Wenig Tage vor ihrem Tod machte fie die lebte Spazier: 
fahrt, um ihrem Bruder die Stätte zu bezeichnen, wo mar 
fie hinlegen follte. Dem zufolge ward fie auf Dem Gottes: 
ader des Dorfs DOttenfee, ander Seite von Margar 
retha Klopftod, begraben. Ein einfacher Sandſtein, 
ohne Wappen und Grafenkrone, ſagt dem Wanderer, dag 
fie tugendhaft lebte und glaubensvoll ftarb. 








Um den Schmerz ber troftlofen Knaben zu mildern, 
ließ der Graf Mannteuffel fie mit ihrem Xehrer eine 
Fußreiſe durch einen Theil von Schleswig und Hol: 
ftein mahen. In Eutin wurde diefer mit Geriten: 
berg und Boß, zu deſſen Muſenalmanach er damals ans 
fing Beiträge zu liefern, in Kiel mit Ehlers, Fabri— 
ciws und Karl Friedrih Cramer, und in Kübed 
mit Dverbed bekannt. Die Befuche der fchönen Lands 
fie Sielbed, Schierenfee, Naftorf und Al: 
berg lagen ganz natürlid im Plan der Eleinen Ercurfion. 
Bei Danifhneuhof hatten die Wanderer zum erften: 
mal den Anblid des Meeres von fhroffer Felfenhöhe, an 
einem der heiften Sommerabende, als eben die Sonne 
fich zum Untergang neigte, und Schiffe mit gefchwellten 
Segeln am Horizont vorüberfchwebten. 


Der Graf Mannteuffel hatte nun den” Entſchluß 
gefaßt, die Oberaufſicht uͤber die Erziehung ſeiner Neffen 
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Sanders; aber dieſes Entbehren rührt ihm af it; 
tiefften Wehmuth, Er liebt Sie, wie piellide 
und ich verchre Sie beide, wie die Götter ber 
fehaft. Sein Leben ift reiner umb Amnbereuter 
Kein Tag vergeht, daß er mir micht die herrliche 2 
feiner Glüdfeligkeit erzählt. Oft ift er nody uber 3x 
gewohnte Freiheit erflaunf, und pußt nun bie sen 
Schwungfedern aus, die er im Käfig am eo 
Außer um neun Uhr, wo der Kaffee uns ver ammelt, 
er den ganzen Morgen bei der Klfgewäbkten Arbeit. 
ein Uhr wird aufgetragen, Nach Zifch ift no) ein 
Gonverfation. Um fünf Uhr Pommıt er wieder von! 
zum Theetrinken, weldes unpiechologijche Geihäfl 
h verſchmaͤh— Iſt nicht etwa Geſellſcheft 
fo kehrt er wieder über feine Ningmaner zuie 
rmonifchen Ehören der Euripiden zurie, Unfer 
5 befteht aus meiner Frau, ihrer Mutter, at 
Frau von Wattewyl, von welcher Sophie sun 
Rode in ihrem Reifebuch fpriht, und meinen zwei De 
nen Knaben. Wir alle find glücklich im ibm, mei 
und. Doc) dies ganze Gemälde von Seligkeit fl 
ungenügenden Schattentiß-herab, wer ich Ian der 
noch edlern Genuß feines Lebens fchildere, Ama 
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Montgolfier, dem Erfinder des Acroflaten; Chanb: 
ler, dem gelehrten Reifenden durch Griechenland und 
Kleinaſien; Gibbon, dem claffifchen Gefchichtfchreiber; 
Gorani, dem geiftvollen, aber nicht unbefangenen Ver: 
Ifaffer der Denfwurdigkeiten über Stalien; Xarive, dem 
: [hägten Landſchaſtsmaler, und Larive, dem wuͤrdig⸗ 
Hen Zögling Lekains, derin Genf, ald Zanfred und 
"Mahomet, nach dem Urtheil von Kennern, denen die Ber: 
gleichung noch zu. Gebot ftand, in diefen Därftellungen 
‚den Meifter in mancher Hinficht übertraf. 


. Zwei Nahre waren in diefer forgenfreien Unabhängig: 
keit nur allzurafch dem glüdlihen Mattbiffon ent: 
ſchwunden, als auf's Neue fich in ihm das nicht unchren: 
hafte Verlangen regte, fein biäher durchaus willfürliches 
gewerk wieder in einen beftimmten Berufäfreis über: 
zutragen. Beinah zu gleicher Stunde eröffneten ſich hier⸗ 
u.zwei recht freundlich anlodende Ausfihten. In Lau⸗ 
anne wünfchte der dafelbft angefiebelte Engländer Gib 
on ihn zum Pausgenoffen, Hauptfächlid der deutfchen 
Sprache wegen, welche diefer berühmte Gelehrte noch zu 
lernen wünfchte, und von Lyon aus madhte Herr She: 
ver, einer der begütertiten Banquiers in diefer Damals 
noch herrlich blühenden Fabrikſtadt, unter vortheilhaften 
Bedingungen, ihm den Antrag, die Erziehung eines kaum 
fiebenjahrigen, hoffnungsvollen Sohnes zu übernehmen. 
Er entfchied fih für das Letztere: denn der biedere und jo⸗ 
viale Scherer fprah, als Bonftettens bewährter 
Sugendfreund und unzertrennlicher Gefahrte dur Ita⸗ 
lien, fein Cemüth mit ungleich wärmerer Beredtſamkeit 
an, als der Falt höflihe und nicht felten ein wenig deſpo⸗ 
tifhe Gibbon. Vollkommen über feine Wahl mit fich 
einverftanden, Rieg er im Herbſt 1789 zu Genf in bie 
Diligence, und gelangte, ungeachtet mandher Vorzeichen 
der das ahnungsvolle Frankreich bedrohenden ungeheuren 
Staatderfhütterung, dennoch ohne verfängliches Aben⸗ 
teuer nah Lyon. Nur auf kurze Frift nahm er indeß 
Abſchied von der geliebten, ihm. heimathlich gewordnen 
Schweiz, weil die Familie Scherer die milde Jahrszeit 
auf ihrem Landfig Grandelos, unweit Villeneupve 
am — und nur die Wintermonate in Lyon oder 
Paris zuzubringen pflegte. Dieſe achtungswerthen Men⸗ 








on 
‘ 


Friedrich v. Matthiſſon. 47 


zehnfach leiſtete. Conz hatte ſich als lyriſcher Saͤnger 


vortheiihaft angelündigt. Peterſen erweckte durch Die 
Vorarbeiten zu einer Allgemeinen Kulturgeſchichte 
der Deutſchen die gerechteſten Erwartungen, und war als 
Ueberſetzer Oſſians mit Beifall aufgetreten. Staͤudlin 
uͤbte ſeine noch jugendliche Kraft theils an Liedern, Oden 
und Romanzen, kheils an einer metriſchen Verdeutſchun 
der Aeneis, hat aber das Ziel eigner und fremder Hof. 
nungen, aus Mangel an Beharrlichkeit, niemals erreicht. 
Zumfteeg verfprah durch die Mufitbegleitung von 
Klopftods Fruͤhlingsfeier dem Vaterland einen der ges 
nialften und gemüthvollften Zonfeter ald Süngling, und 
er bat Wort gehalten ald Mann. Haller, ber in ber 
—— Roͤlle des Moͤnchs vom Karmel wenig zu wuͤn⸗ 
chen uͤbrig ließ, waͤre gewiß einer der erſten dramatiſchen 
Kuͤnſtler geworden, hätte der Tod nicht allzufruͤh feinem 
kraͤftigen Streben ein Biel gefeßt. 


Bon Stuttgart richtete fich der-Lauf über Ulm, 
Lindau, Konflanz; und Schaffbaufen dem Rheins 
fall entgegen, von dem Klopftod unlängft noch unferm 
Reifenden fagte: „Der Rheinfal will nur gefehn und ges 
hört, aber nicht gemalt und belungen ſeyn.“ Was dies 
fer in Hamburg nur halb faßte, begriff er nun ganz auf 
der Gallerie unter dem Schloffe Laufen. 


In Zürich bereitete der eble Rathsherr Füßli, eis 
ner der aufgellärteften und für das Gefammtwohl am thaͤ⸗ 
tigften mitwirkenden Männer Helvetiens, dem durch Bon: 
fetten empfohlnen Fremdling, Zage vol Sonnenfcein 
und Srühlingswärme,. Was — als Gefchichtforfcher 
leiftete, davon zeugen feine Schriften, und mit wie uner: 
ſchuͤtterlicher Beftändigkeit er, vom Jünglingsalter an, 
Zreunden ein Freund war, Davon zeugen, als res 
dende Denkmäler, feine Briefwechfel mit Winkelmann, 
Bonftetten und Johann Müller. Fuͤßli führte 
den Haft in den Sihlwald, wo Salomo Geßner, in 
einer landlihen Wohnung, die Sommermonate gewoͤhn⸗ 
lih zubrachte. Der biedere, jugendlichheitre und ans 
ſpruchloſe Mann war feit Zahren fchon der Dichtkunft 
untreu geworben, und widmete nun feine Nebenftunden 
ber Malerei augfchliegend. Den erflen Schiffer hielt er 
für fein gelungenftes Dichterwerk. ' 
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Mannheim wiedergekehrt, warb er von einem fi 
digen Fieber befallen, deffen Folgen für jede anba 
Thaͤtigkeit oder Anftrengung fo nachtheilig waren, 
die fortgefegte Uebung der Berufspflicht feine Wied 
ſtellung / nad) dem Ausfpruch des Arztes, bättegel 
verfpäten koͤnnen. Der treue Jung hatte, Done has 
fam Genefenden Woller und Wiffen, hierüber an 
ftetten Bericht erftattet. Da wurde Mattbiffe 
diefem beforgten Freunde dringend aufgefordert, fein 
fein, wie er ſich ausdrückte, abzuftreifen, eine fo 
Strecke durd das Erbenleben, als Fatum und Dar, 
gönnen würden, mit ihm Hand in Hand zur wandeln, 
bie alte Burg von Nyon nicht anders forthin zu bei 
ten, als hätte feine Wiege darin geffanden. Er 
dort nur der Freundfchaft, den Mufen und der Natu 
gebören, und von jeder geiftbebrüdenben Sorge di 
tagslebens befreit bleiben. 


Der Graf Mannteuffel, immer confeguent 
gerecht, fo oft vom Wohl oder Wehe" des Hinlanglid 
prüften Samilienfreundes bie Rede war, bot bi 
Hand um fo williger, da bie Privaterziehun feiner 


* 
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zehnfach leiſtete. Conz hatte ſich als lyriſcher Sänger 
vortheilhaft angefünbigt: Peterſen erwedte durdy die 
Vorarbeiten zu einer Allgemeinen Kulturgefchichte 
der Deutfchen die gerechtejten Erwartungen, und war ald 
Ueberfeger Dffiand mit Beifall aufgetreten. Stäudlin 
dıbte feine noch jugendliche Kraft theild an Kiedern, Oden 
und Romanzen, theild an einer metrifchen Verdeutſchun 
der Aeneid, hat aber das Ziel eigner und fremder Hof, 
nungen, aus Mangel an Beharrlichkeit, niemals erreicht. 
Zumfteeg verfprah durch die Mufitbegleitung von 
Klopftods Frühlingsfeier dem Vaterland einen der ges 
nialften und gemüthvollften Zonfeger ald Jüngling, und 
er hat Wort gehalten ald Mann. Haller, ber in ber 
een Rolle des Moͤnchs vom Karmel wenig zu wüns 
chen übrig ließ, wäre gewiß einer der erften dramatifchen 
Künftler geworden, hatte der Zod nicht allzufruh feinem 
kraͤftigen Streben ein Ziel gefeßt. 


Bon Stuttgart richtete fi) der Lauf über Ulm, 
Lindau, Konftanz und Schaffhbaufen dem Rheins 
fall entgegen, von dem Klopftod unlängft noch unferm 
Meifenden fagte: ‚Der Rheinfall will nur gefehn und ges 
hört, aber nicht gemalt und befungen feyn. Was bies 
fer in Hamburg nur halb faßte, begriff er nun ganz auf 
der Gallerie unter dem Schloffe Laufen. 


In Züuͤrich bereitete der edle Rathöherr Füßli, eis 
ner ber aufgeflärteften und für das Gefammtwohl am thaͤ⸗ 
tigften mitwirtenden Männer Helvetiens, dem durch Bon= 
ftetten empfohlnen Srembling, Zage voll Sonnenſchein 
und Srühlingswärme. Was Fuͤßli ald Gefchichtforfcher 
leiſtete, davon zeugen ſeine Schriften, und mit wie uner⸗ 
ee Beſtandigkeit er, vom SJünglingsalter an, 

reunden ein Sreund war, davon zeugen, als res 
dende Dentmäler, feine Briefwechfel mit Winkelmann, 
DBonftetten und Johann Müller Fuͤßli führte 
den Gaft in den Sihlwald, wo Salomo Gefner, in 
einer ländlihen Wohnung, die Sommermonate gewohns 
lich zubrachte. Der biedere, jugendlichheitre und anz 
ſpruchloſe Mann war feit Jahren fhon der Dichtkunft 
untreu geworben, und widmete nun feine Nebenflunden 
ber Malerei ausſchließend. Den erften Schiffer hielt er 
für fein gelungenftes Dichterwerk. Bu | 
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dem Schluß zu Nyon, enthält folgender Brief Bonftets 
tens an Sander in Kopenhagen: 


„Würdiger Freund meines M., erlauben Sie feinem 
und Ihrem in M. Sie liebenden Bonftetten diefe wente 
gen Zeilen. | 


Auf einem fanften Hügel, deſſen Haupt die graue 
Ringmauer der obern Stadt Nyon demüthig umgibt, ers 
hebt ſich ein halb alterthümlidyed, halb modernes Schloß 
mit feinen vier Thuͤrmen hoch über die Dächer der une 
tern Stadt, die fid am Geſtade des Beinen Genferfees 
binzieht. Zwei von den vier Thuͤrmen find durch eine 
hohe Ringmauer vereinigt, der eine Gallerie angebaut ift, 
worüber man zum Gabinet unfres Freundes gelangt. Dies 
freundliche Poctaculum, mit hellgruͤnen Wänden, hat in 
der nördlichen Ede einen Kamin. Links erblidt man 
durch das Fenfter 


„Des Lemans reichbegruͤnte Traubenhuͤgel 
Und uͤberall ein Paradies enthuͤllt.“ 


Vom See ſelbſt ſieht man die ſanft gebognen Ufer 
nur, ‚die ſich weit in feine Fluthen hinaus erſtrecken, und 
mit einem langen Arm den Kleinen Genferfee bilden. We 
der See am tiefften Landein dringt, fteht auf einem Reb⸗ 
bügel dad prächtige Schloß Pranginsd. Das ganze Ges 
malde begrenzt, mit feinen dunkeln Baldungen und heers 
denreihen Zriften, der hohe Juraſſus. Rechts zeigen 
dem Freunde die zmei andern Fenfter, den weitbingedehns 
ten Spiegel des ganzen Sehferfees und die ſtolz umthuͤrm⸗ 
ten Thaler der Savoyer, in deren Schuß die Freiheit nie 
entwih. Hoch über ihren innen ragt des Montblanc 
glänzender Scheitel empor. Unter M— 3 Füßen rauſcht 
ein idyllifcher Bach, und auf der Zerrafle waren im Ja⸗ 
nuar noch Blumen. Beim Kamin fteht der Tiſch, wo dig 
Sammlung der griehifchen Dichter, in einem gewaltigen 
golianten, neben Sulzer und Bonnet fich erhebt. 
Dem Kamin gegenüber itehn die Buͤcherſchraͤnke, und das 
grüne Bett ſchmiegt fi traulich an das legte Zenfter, 

urch welches der große See, gleid) einem treuen Minias 
turbilde des Dceans, bis zu den Zelfen von Meillerie 
erſcheint. Da lebt M, gluͤcklich. Nichts fehlt ihm, als 
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Montgolfier, dem Erfinder des Aëroſtaten; Chand⸗ 
ler, dem gelehrten Reiſenden durch Griechenland und 
Kleinaſien; Gibbon, dem claſſiſchen Geſchichtſchreiber; 
Gorani, dem geiſtvollen, aber nicht unbefangenen Ber: 
faſſer der Denkwuͤrdigkeiten über Italien; Larive, dem 

eſchaͤtzten Landſchaſtsmaler, und Larive, dem wuͤrdig⸗ 
den Zögling Lekains, derin Genf, als Zanfred und 
Mahomet, nach dem Uriheil von Kennern, denen die Ber: 
gleihung noch zu Gebot ftand, in biefen Därftellungen 
den Meifter in mancher Hinficht übertraf. 


Zwei Iahre waren in diefer forgenfreien Unabhängig- 

Feit nur allzurafch dem glüdlihen Mattbifjon ent: 
fhwunden, als aufs Neue fich in ihm da3 nicht unchren: 
pafte Verlangen regte, fein bisher durchaus willfürliches 
agewer? wieder in einen beſtimmten Berufäfreis über: 
zutragen. Beinah zu gleicher Stunde eröffneten ſich hier⸗ 
zu zwei recht freundlich anlodende Ausfihten. In Yaus 
Ä jenne wünfchte der dafelbft angefiedelte Engländer Gib: 
on ihn zum Dausgenoffen, Hauptfächlic der deutfchen 
Sprache wegen, welche diefer berühmte Gelchrte noch zu 
lernen wuͤnſchte, und von Lyon aus madhte Herr S ches 
rer, einer der begütertften Banquiers in diefer damals 
noch herrlich blühenden Fabrikſtadt, unter vortheilhaften 
Bedingungen, ihm den Antrag, die Lrgiebung eines kaum 
fiebenjahrigen, hoffnungsvollen Sohnes zu übernehmen. 
Er entfchied fi für das Letztere: denn der biedere und jos 
viale Scherer fprah, als Bonftettens bewahrter 
Sugendfreund® und unzertrennlicher Gefahrte durch Ita⸗ 
lien, fein Gemuͤth mit ungleich wärmerer Beredtſamkeit 
an, als der Falt höfliche und nicht felten ein wenig deſpo⸗ 
tifhe Gibbon. Vollkommen über feine Wahl mit fich 
einverftanden, Rieg er im Herbft 1789 zu Genf in die 
Diligence, und gelangte, ungeachtet mancher Vorzeichen 
der dad ahnungsvolle Frankreich Ledrohenden ungepeuren 
Staatderfhütterung, dennoch ohne verfängliches Aben⸗ 
teuer nah Lyon. Nur auf kurze Frift nahm er indeß 
Abfchied von der geliebten, ihm. heimathlich gewordnen 
Schweiz, weil die Familie Scherer die milde Jahrszeit 
auf ihrem Kandfig Grandelos, unweit Villeneuve 
am Genferfee, und nur die Wintermonate in yon oder 
Paris zuzubringen pflegte, Diefe achtungswerthen en: 


54 Friedrich v. Matthiſſon. 


ſchen, in deren häuslichem Eirfel Urbanität, Geiftetak 
tur und Seelenadel einheimifh waren, betrashteten ibn, 
unter allen Umftanden und in allen Berbältniffen ti 
Landz oder Stadtlebens, niemals anders, als ben zw: 
ten Oheim des Anaben, den fie feiner Führung anvertraut 
hatten. In ihrem Umgang verfloffen ihm einige Sabı ne 
big und unummölft, mitten unter ben Stürmen ber ni 
ausgebrochenen Revolution. Durd den Umgang mit 6 
libert dem Naturforfcher, Chinardb bem Fıldpaue, 
und St. Aubin dem Scaufpieler, mußte der Aufens 
balt in Lyon, was Wiſſenſchafts und Kunitpflege ke 
teifft, an ertragreicher Annehmlichfeit fr ihm auf ausge 
zeichnete Weife gewinnen, 





In diefe Zeiten faͤllt fein Freundfhaftsbtndnif mit 
dem Dichter von Salis, bamals franzsfifpem Haut 
mann im Negiment Salid:Samaden, umd mit Frie 
derike Brunaus Kopenhagen, Die nebft ihrem Gat 


umftändlich fchildert, ein Frühlingsansflu, 
hen Provinzen von Franfreih, und der * 


od feines art: 
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politiſche Annalen, durch eine berichtigende Note, den 
verunglimpfteg Deutfchen wieder zu Ehren brachten. An: 
ſtatt feine Phantafie an den Flammen des großen politiz 
hen Bulcans zu erwärmen, opferte Matthiffon weit 
lieber den Mufen, und beforgte von Lyon aus ein Band» 
hen lyriſcher Gedichte, das, mit einer Vorrede von H. 
H. Fuͤßli begleitet, in Zurich herauskam. Wenige 
Stuͤcke nur aus der Mannheimer Ausgabe trug er in die 
zeue Sammlung über, welche nad) und nad) acht rechts 
mäßige, zum Theil vermehrte Auflagen, und eine noch 
beträchtlichere Reihe von Nadhdrüden erlebte. 


Bei der Belagerung der Stadt Lyon durd die Gons 
ventstruppen büßte Matthiffon Alles ein, was er an 
gefammelten Papieren befaß, worunter eine forgfältig 
aufbewahrte und geordnete Brieffammlung ihm weit ems 
pfindliher zu Herzen ging, als alle nachgefchriebnen Col: 
legienhefte oder eignen Aufſaͤtze. 


Endlich riefen Familienpflichten ihn im Jahr 1794 in 
das Vaterland zurud. Nachdem er zuvor no, auf 
Henslers Anrathien, die Reife nah Kopenhagen ge: 
than hatte, wovon die Erinnerungen eine kurze Dar- 
ftelung enthalten, wurben ihm einige gtüdtiche onate 
im Schooß feiner Familie zu Krakau bei Magdeburg. 
Nicht lange nad) der Wiederankunft in der Heimath, er: 
theilte der Landgraf von Heffen= Homburg ihm den 
ern und die Naturforfcher: Gefelfchaft in 

ena das Diplom eines Ehrenmitgliedes.. Auch ward er 
zu eben der Zeit Mitarbeiter an der Jenaer Literatur - Zei: 
tung im fhönwiffenfchaftlihen Fach. Im Jahr 1795 trat 
er in Anhalt= Defjauifhe Dienfte, als Lector und Reife 
Geihäfftsführer der regierenden Zurftin. Die edle Fran 
mußte, ſchon feit mehrern Sahren, ihrer zerftörten Ge 
. fundheit wegen, zu wärmern Himmeldgegenden abwech⸗ 
felnd ihre Zufluht nehmen, und fo warb ihm das Stud 
zu Theil, im Gefolge diefer erhabenen Kennerin und Ber 
fhügerin der Wiffenfchaften und Künfte, noch vor dem 
traurigen Zeitpunct Italien zu beſuchen, der dic trefflich- 
ſten Kunftwerfe Roms und der Lombardei nach Frant- 
reich verſetzte. Die Hinreife ging über den St. Gott: 
bardsberg, die Rüdreife über Venedig und Wien 
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ſie gewoͤhnlich weit uͤber die Kurzeit hinaus ihn verlaͤn⸗ 
erte. Hier war es, wo ihr Begleiter dem Herzog 
riedrid dem Zweiten zuerft befannt wurde. Dies 
fer wünfchte von ihm einen Prolog mit Chdren zur Feier 
der bevorftehenden Kurfürftenmürde. Der VBerfuch wurde 
nachſichtsvoll aufgenommen. Mehr Indeß, als die dafür 
erhaltenen Erinnerungszeihen, mußte dem Verfaffer bie 
perfönliche Bekanntfchaft mit einem geiftvollen und kennt⸗ 
nigreichen Zürften gelten, ber auf feine fpätern Lebens⸗ 
verhaltniffe fo begludend einwirfte. Auch gingen zwei 
von Matthiffons genußreichften Reifen von Stutts 
art aus. Die eine, im Frühling 1803, nach Innds 
rud, um den Grafen von Wolfenftein, auf deſſen 
freundliches Einladen, zu befuchen, und die andre, img 
Herbſt des namlichen Jahres, nach Paris, um bie, einſt 
auf italienifhem Boden von ihm einzeln bewunderten 
Kunftwerke, in ihrem Eril vereint wieberzufehen. 


Den Südreifen der Fürftin mußte dad Kriegsgewit⸗ 
ter bei Jena 1806 nothwendig ein unbeftimmtes Ziel 
fegen. Nach diefer verhängnißvollen Kataftrophe richtete 
die franzöfifche Armee durch die anhaltifchen Küritens 
thümer den verheerenden Lauf gegen Berlin. Bier Zage 
währte der Hauptflurm. In diefer Unheilsperiode war 
der Schirmbeftand aller herrfchaftlichen Gebäude zu Woͤr⸗ 
Yiß nur aus wenigen Jaͤgern zufammengefeßt, Mats 
thiffond genauere Kenntniß bes Charakters einer Na⸗ 
tion, unter welcher er mehrere Jahre lebte, und vorzüg: 
Lich die Gewohnheit, thre Sprache zu reden, Tießen ihn 
Manches glüudlich vollbringen, was er, auf den erften 
Blick, als unausführbar betraditen mußte. Es gelang 
ihm, von den fürftlihen Wohnungen manche Gefahr abs 
zuwenden. | 


Der Herzogin von Anhalt= Deffau (bie anhal: 
tifehen Furftenhäufer hatten um dieſe Zeit bie Dog 
würde angenommen) letter Aufenthalt am Genferfee 
fällt in das Jahr 1809. Sie bewohnte das Landhaus 
Bury, zwifhen Verey und Clarens, das, wie ein 
wahrer FBeenpallafi, auf einem weitumfcdjauenden, den 
ganzen Leman beberrfchenden Felfen thront. Yon bier aug 
machte Matthiffon die Reife nah Mailand, Turin 
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und Grenoble über den Simplonunb Genisburs 
wovon bie Erinnerungen, amter des Wall 
fabrt nad bergroßen Sartbaufebei Brenchl, 
eine Schilderung lieferten. ‚Während feines Befuds m 
Stuttgart, auf ber.Deimkehrnahb Deffam, ertbeil 
der König von Mürtemberg ihm das AdelSbiplen, im 
mie zugleich das Wappen, beftehenb im einer geflk 
gelten goldnen Harfe im blauen Felde, und einem gefr 
gelten weißen Roß auf bem Helme, Auch beebrte da 
Monard ihn mit dem Ritterfreuz des Cipilz Verbin; 
ordens. 





Im Jahr rgro verheirathete fih Matthiffon mi 
der älteften Tochter des um die fhöne Gartenkunft bes 
verdienten Sher=.Hofgärtners Shocd zu Wörlis. 


Bald nad dem Tod feiner fürftlichen Mohlthätern 
der im December 181 1-erfolgte, und wodurch Alte, fo ide 
Freundin Gottes und der Menſchen, diefe Thäterin ii 

\ im Verborgnen, dieſe Befhüberim der Wahrbeit 
echts, genauer Eannten, in. Die gerechteftegrau 
wurden, öffnete fid ihm in Stuttgart eine ment 
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iſt das Bewußtſeyn, unſern Schmerz getheilt zu ſehn, auch 
Troſt, und dies iſt wahrlich Ihr Fall bei mir.“ Ä 

Um den Schmerz der Sattin zu‘ aeefireuen und zu 
mildern, ging er mit ihr auf zwei Monate nach der 
Schweiz, mo manche unvergeßliche Feier des Wiederfehns 
und der Erinnerung ihn erwartete. Zu Vevey vermodte 
er keineswegs der Verfuhung zu widerftehn, die Wun⸗ 
derftraße des Simplon, hie borromäifchen Infeln und das 
Eunftberühmte Mailand noch in den Reiſeplan mit anfe 
zunehmen, 

Im Frühjahr 1815 unternahm er eine Befuchreife 
nah Woͤrlitz, um den todtkranfen Schwiegervater durch 
die Stimme der geliebten Zochter vom Rande bes Srabes 

urüdzurufen, und um dem ehrwürbdigen Neftor der deuts 
Sen ürften noch einmal im Leben die Verfiherung münb: 
lich zu erneuern, daß er nie aufhören werde, dankbar und 
innig ihn zu verehren und zu lieben. | 


Aufak vom Herausgeber. 


Sn ad 


Selbftbiographieen haben für die "gewöhnlichen Ans 
fprüche der Lefer in der Regel Einen Mangel, den naͤm⸗ 
lich, daß die eigne, heilig zu haltende Befcheidenheit oder 
Selbftliebe das verfchweigt, was man in der Darftellung 
einer fremden Perfänlichkeit vieleicht am ftärfiten heraus: 
hebt. Diejenigen, die den Werth und die Verdienite eis 
nes merkwürdigen Menfchen gern, Schwarz auf Weiß, 
in einigen Zeilen abgebildet und abgeurtheilt ſehen, daß 
man fein leicht abwägen Eönne, wafum er diefen oder je> 
nen Rang in der Geſellſchaft und in der Achtung der Zeitz 
genoffen, den Grad feiner perfönlichen Bedeutſamkeit eins 
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bie es etwa hoch nicht kennen follten, zu Über; jeugen, 
ich e8 ohne Yarteilicteit angefehen babe, Belaentehe 
mögen zur Probe dienen, wienwohl jebe bez übrigen mi 
gleichem Recht hätte gewählt werben Fönnen: 


Wie ſchoͤn der Mond bie Wellen 
des Erlenbachs befäumt, 
der biet durch Binfenftellen, 
dort unter Blumen ſchaͤumt, 
als lodernde Kaskade 
des Dorfes Muͤhle treibt, 
Amt wild vom lautan Rade 
in Silberfunken ftäubt, 


Durch Fichten fenkt der Schimmer 
fo bleich und ſchauerlich 
auf die bebuͤſchten Truͤnmer 
der Waſſerleitung ſich, 
beſtrahlt die duͤſtern Eiben 
ter kleinen Meierei, 
und hellt die bunten Scheiben 
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ı ber Phantafie feinem Gemälde das Idealiſche, 
durch jedes kleine oder große Product ber poetifchen 
‚nt erft zum Gedicht im eigentlihen Verſtande erho⸗ 
ı wird, Fuͤr den Dichter gibt es (fo wie für den Phi⸗ 
ophen) Feine todte Natur — fie fhlummert im Monds 
sin, aber ihr Athem regt das ganze Gemälde, warmed 
ven glüht in allen feinen Theilen, und, da die Gegend 
dieſe Zeit gewöhnlich menfchenleer ift, fo zeigt er ung 
en Sylphen, der in Lunens Glanzan ber Linde 
in ftreift, laßt Irrwiſche im dunfeln Ufer: 
ilfe leihte Zänze weben, und Elfenbeere 
:h Felder und Wiefen ſchweifen. Die ganze Stanze, 
mit fich dieſes poetifche Nachtſtuͤck ſchließt, iſt von dies 
Art, und zerfließt, fo zu fagen, in 2uft und unbes 
amten Duftgeftalten : 


Bald bergen, balb entfalten, 
in lieblicher Magie, 
ſich wechſelnd die Geſtalten 
der regen Phantaſie: 
Die zarten Bluͤthen keimen 
o Mond, an deinem kicht, 
die ſie in Feentraͤumen 
um unſre Schlaͤfe flicht. 


geſtehe, das allegoriſche Bild in dieſen vier letz⸗ 

eilen hat fuͤr mich, bei aller ſeiner Zartheit, etwas 
geſpieltes und froſtiges; und wenn ich an dieſem 
nen Gedichtchen etwas ausſtellen müßte, fo wäre es 
z. — Doch, fo etwas, das einem kleinen Froſtſchauer 
ia gehört vielleicht zum ganzen Effect eines Nachts 
5. 


Das Gegenftüd zu diefem, von eben demſelben Dich⸗ 
, in der namlichen Versart,. aber nach meinem Gefühl 
h vollfommner als dieſes, ift das. Zodtenopfer 
rfchrieben (S. 162.) Auch vies beginnt in den drei 
en Stanzen mit einem aus lauter büern, fanfte Trauer 
ıenden Bildern zufammengefegten Gemälde einer Als 
gegend in der leuten Abendbämmerung; aber [hen bie. 
e Strophe verräth, daß nicht ſowohl in ben Gegen⸗ 

6 


⁊ 


zeitgenoſſen J. 4. 
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die Hrn. M. vorzüglic geläufig, aber zu der grauſenvol⸗ 
Ien Schilderung: ber furchtbar wilben Natur nicht ſo pafe 
end ift ald zu den anmuthigen Sauber: Scenen, die 
(een führen, wiewohl fie dem Dichter im einen Fall ni 
fhmwerer zu werden feheinen ald im andern. Ich Habe 
Diefe drei ausgehoben, weil mir der Kaum nidht erlaubt 
aller übrigen befonders zu erwähnen, wiewohl Hr. M. 
für jedes derfelben einen Kranz verdient hat. 


. * . . BL 24 
* * 


Schiller ſagt in ſeinen kleinern proſaiſchen Schrif⸗ 
ten, 4r Th., unter der Aufſchrift: Ueber Matthiſ—⸗ 
fons Gedichte, unter andern: „Herr Matthifion 
iſt nicht bloß mittelbar, durch die Art, wie er landfchafts 

liche Scenen behandelt, er ift auch unmittelbar ein fehr 
ludliher Maler von Empfindungen. Auch laͤßt fi 
bon im Voraus erwarten, daß es einem Dichter, der 
uns für die leblofe Welt fo innig zu interefjiren weiß, mit 
der bejeciten, bie einen fo viel reicheren Stoff darbietet, 
nicht fehlfcylagen werbe. Eben fo Tann man ſchon im 
Voraus den Kreis von Empfindungen beftimmen, in wels 
chem eine Mufe, die dem Schönen der Natur fo hingeges 
ben ift, fich ungefähr aufhalten muß. Nicht im Gewühl 
der großen Welt, nicht in künftlihen Verhältniffen — in 
der Einjamteit, in feiner eignen Bruft, in den einfachen 
Situationen des urfpränglichen Standes ſucht unfer Dich⸗ 
ter den Menfchen auf. &reundfchaft, Liebe, Religions 
empfindungen, Rüderinnerungen an die Zeiten der Kind: 
beit, das Gluͤck des Landlebend und dergleichen find der 
Inhalt feiner Gefänge; lauter Gegenftände, die der lands 
fhaftlihen Natur am nächften liegen, und mit derfelben 
in einer genauern VBerwandtfchaft ftehen. Der Charafter 
feiner Mufe ift fanfte Schwermuth und eine gewiffe con: 
templative Schwärmerei, wozu bie Einfamfeit und die 
ſchoͤne Natur den gefühlvollen Menſchen fu gern neigen. 
Ein vertrauter Umgang mit der Natur und mit claffifhen 
Muftern hat feinen Geift genährt, feinen Gefhmad ges 
reinigt, feine fittlihe Grazie bewahrt; eine geläuterte, 
heitere MenfchlichEeit befeelt feine Dichtungen, und rein, 
“ wie fie auf der fpiegelnden Fläche des Waſſers liegen, 
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malen ſich die ſchoͤnen Naturbilder in der ruhigen Ku 
heit feines Geiftes. Durdgangig bemerkt man in feinen 
Producten eine Wahl, eine Zuchtigkeit, eine Strenge it 
Dichters gegen fi) felbft, ein nie ermübendes Streu 
nad einem Maximum von Schönheit.“ 


„Wer eine Phantafie, wie Elyfium, componirn 
Tann, ber ift ald ein Eingeweihter in Die innerjten @e 
heimniffe_ber poetifhen Kunft, und als ein Fünger be 
wahren Schönheit gerechtfertigt." 
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Nie Genoſſen unfrer allesbewegenden Zeit, in der auch das 
Seftefte zu. wanfen begann, und bie außerordentlichiten 
Erfheinungen fo raſch, fo gemaltfor wechſelten, daß 
elbſt dad Unerhörtefle wenig Berwunderung erregte, und 
ie Theilnahme daran fehnell wieder durch ein neues Uners 
warteted verdrängt ward, fahen auch den Riefenbau der 
geiftlichen: Herrfchaft in feinen Grundfeften erfhuttern und 
tettungslos, wie ed fchien, auf immer vernichten. Jahr⸗ 
gunbente lang hatte fie im feſten und meift gleichmäßigen - 

ortfchritt fich gegründet, erweitert, zur Fühnften Hoͤh' 
erhoben, und minder durch ſolche Siege, die andere ir- 
diſche Reiche geftiftet und mächtig gemacht, als durch bie 
geiſtige Gewalt der fo fein geleiteten, als kluͤglich benutz⸗ 
ten oͤffentlichen Meinung, alle Derrfchaften der Erbe uns 
ter fi peoent. .Dann, nie dad Ziel, wohl aber bad nas 
turgemäße Maaß verlierend,.. und faft nie in ihren Ans 
fprücden, aber mehr und mehr in ihrem Einfluß befchränft, 
durch-ein beldenmüthiges Unternehmen Gottvertrauender 
Gegner in einen unglüdlichen Kampf verwidelt,. der ſchon 
einen bebsutenden Theil der alten Macht zertrümmerte, 
und lange genug nachwirfte, um noch mehr zu gefährben 
und zu entreißen, war fie dem Geift einer neuen Zeit ges 
wien, ohne fich je ald befiegt zu erfennen. Doch hatte 
fie von fhwerem Fall fih immer wieder erhoben, und, 
ohne, wie vordem, gefürchtet zu feyn, in Anfehn und ges 
maßigter Kraft fish erhalten. :: 


x 
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Da brach das Ungewitter der frangdfifden Sterns 
umwalzung aud über fie herein, umb, im ummiberfich® 
her Eile ward das in feinem Wejen wahrhaft einzige zu 
kühnfte Werk des Menfhengeiftes mb ber Zeiten zertrim 
mert. Der Mann, den biejes ungeheure Ehitial ca 
bärteften traf, der, als dad damalige Haupt des id ur 
Löfenden geiftlihen Staates zugleiy in Diefem un u 
eigner Perſoͤnlichkeit auf’s_bitterfte gefränft warb, is 
man eine Zeit lang für den Legten in der langen Reibeier 
Tirhlihen Herrfher Roms anjah; er hat fon im biefe 
Beziehung, und eben jo fehr durd; Die Art, wie ertul 
große Verhängniß trug, die algemeinfte Theilnahme, aus 
bei denen erregt, die burch Fein andres Banb, als is 
der Menfhlichkeit, mit ihm verbunden waren. 


Seine &ebenögefhichte foll hier in ihren ‚Haupt; 
Fury aber getreu, dargeftellt werben. Man wird bei 
lich die Wahrheit und Unbefangenheit Diefer Skirze 
darum bezweifeln, weil der, der fie entwarf, Der 

des unglüdlihen Mannes nihtangebört. Die Gehe 
die nur darnach flreöt, daß der Menfch, wen Stan 
und Glaubens er ſey, in feiner Eigenthimtichkeit, mis 
und fiher aufgefaßt werde, iſt nicht gefeffelt an biegen 
fonlihe Meinung, und eigreiit, felbft von we 
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a verbiendet von parteiiſchem Urtheil der Freunde ober ber 
ı» Gegner, felbft unbeſtochen von einem fonft achtbaren, aber 
z. ber gefchichtlihen Darftellung leicht gefährlichen Mitleid 
mit dem vielgekraͤnkten, fhmerzlich leidenden Greife, möge 
„das Bild feines Lebens fich. enthüllen. Wechfelnb;- w 
z: fein Schidfal war, ift dad Urtheil ‚gewefen- das beſon⸗ 
w ders Nichtkatholiſche uͤber ihn gert t baben;- früher'oft 
zı ungerecht angefeindet und angeklagt, felbft gemißdeutet 
x und gefchmäht, ift er fpäter, als ein Leidender, viel bes 
.z Bagt und betrauert worden. Nun feine menſchliche Ges 
.. brechlichteit begraben, einem leidenfchaftlichen Gericht 
ws überhoben ift, feine Beiden aber überwunden find; jest 
1 bt die Geſchichte ihre unveräußerlichen Rechte. 


8 

Als Quellen und Huͤlfsmittel ſind fuͤr die nachfol⸗ 
:$ gende Darftellung, außer mehrern allgemeinen Werfen, 
ss Geſchichtsbuͤchern und Reifebefchreibungen, befonders fols 
‚8 gende benugt worden: 


3 7) Lebens⸗ und Regierungs eſchichte des nun verewi 
* ten Papſtes Pius VI. (Mit feinem Bildniß.) it 
. dem angeblichen Drudort Cefena. 1800. 


5) Lebensgefchichte Pius VI., Roͤm. Papftes. In einer 
Irauerrede auf deffen Zod, entworfen von Caͤſar 
Brancadoro ıc., Erzbifchof von Niſibis und Secres 
tair der Congregatio de propaganda fide. Nach 
dem lateim. Original frei bearbeitet, und mit einigen 
biftorifchen Anmerf. aus dem Franz. begleitet von 
Placidus Muthꝛc. Erfurt 1800. 


3) Memoires historiques et philosophiques sur Pie VI. 
a Paris l’an sept (1800.) II. Voll. (Der Berfaffer 
ifi:der bekannte franz. Gefandte in Spanien und 
Sadfen, Bourgoing.) 


- Die ausführlihe Lebens: und Regierungs = Ges 
ſchichte des Papftes Pius VI. aus Achten und bewährten 
Quellen zufammengetragen, Gefena (Ulm) 1781 — 1796. 
„e Bände, deren ungenannter Verfafler ein preteftantilder 
„Prediger, Ade, im Würtembergifchen gewefen feyn fol, 
„ hat man nicht auffinden können. Dies iſt um fo unange- 
. nehmer, da diefes Wert (das aber nur bis zum Jahr 
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Giovanni An elo, aus der gräflichen Familie Bras 
19i. ward zu Cefena (einer Stadt am Fluß Savio, 
n der päpftlichen Provinz Romagna) "am 27. December 
es Jahres eintaufend. fiebenhundert und fiebzehn geboh⸗ 
ren. Die Derhältniffe feines Haufes waren nicht gläns 
end, aber hinreichend, um feiner Bildung eine vorzüg: 
iche Sorgfalt. und nicht zu kargen Aufwand zu gewähren, 


. "Man glaubte früh ungemeine Anlagen in ihm zu bes 
merken; fein Vater felbft war reblich bemüht, dieſe Durch 
Erziehung und Unterricht zu entwideln und zu leiten, 
Des Knaben ftiller Ernft, feine Sanftmuth und Freund⸗ 
lichkeit nahmen eben fo fehr, wie feine Durch reges Ehr⸗ 
‚gefühl erhöhte Wißbegier, für ihn ein, und ſchienen bei 
einem zwar lebhaften, doch fo verftändigen Geift jede 
Strenge entbehrlich zu mahen. So gewöhnt’ er ſich an 
eine geneigte Willfahrung feiner Bänfde und an eine güs 
tige Begegnung, ohne, bei feiner natürlichen Gutmüthigs 
keit, in Berfuchung zu kommen, bdiefelbe zu mißbrauchen. 
Aber die Auszeichnung, die ihm. fehon fo früh zu Theil 
ward, das fihtbare Wohlgefallen, das man ihm bewies, 
mochten vielleicht fchon in feiner zarten Jugend den Keim 
einiger. Selbftgefälligkeit und Eitelkeit in ihm entfalten 
amd naͤhren, —2 er auch dadurch nur zu freudigerem 
Eifer, ſich hervorzuthun und wirkliche Vorzuͤge ſich zu er⸗ 
werben, angefeuert ward. | 


Als er dreizehn Jahr alt geworden, hatte, nach der 
Meberzeugung der Seinigen, fein Geift fchon eine foldhe 
Reife erlangt, daß er von nen prübungen. zu 
Sen firengern Wiſſenſchaften übergeben, und fid, indbes 
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Sheim Carl Banbi in Ferrara begrüßen, um nom 
diefem mit gutem Kath und ‚günfliger Empfehlung für 
feine Abfihten ausgeflattet zu werden. Diefer ihm wohls 
wooliende Bruber feiner Mutter, der eine aͤhnliche aufs 
bahn, nicht ohne Gluͤck, erwahlt hatte, und damals Ads 
vocat und Auditor bei dem berühmten Cardinal⸗Biſchof 
Nuffo war, konnte vor Allen dem Neffen in feinem Pier 
fordert feyn, und ihm die beften Vorſchriften für fein 
Berhalten, die ficherfte Anleitung zur Erringung. feines 
Ziels ertheilen. 


1, Bandi aber, ein Mann von Erfahrung „Einſicht 
‚mb Lebensklugheit, mochte fürchten, fein Neffe koͤnne, 
„bei fo jugendlihem Alter, in dem verführerifchen und mit 
‚dem mannigfachften Leben faft überladenen Rom leicht 
„iszegeleitet, befonderd aber überfehen werben, wenn er 
‚nicht gleich beim erſten Auftreten mit noch glänzendern 
‚ Borzügen und beffer begründeten Anfprüchen ausgerüftet 
erſchiene, und in der neuen Welt, die ihn aufnehmen 
ſollte, ſchon heimifcher wäre. Es war auch in jeder Hin⸗ 
far rathſam, der auffirebenden Seele des Juͤnglings, 
‚bevor er auf ben größern Schauplag fi wagte, mehr 
Sicherheit und Gewandtheit, und die unverwandte Rich⸗ 
: tung auf Ein Biel mitzutheilen, bie in jener vielgeftaltis 
gen Römifhen Welt, dem Zufammenfluß der verſchieden⸗ 
artigften Beſtrebungen, Beſchaͤfftigungen und Genuͤſſe, 
und ſo vieler wetteifernder Geiſter, nicht ſo leicht zu be⸗ 
wahren iſt. Der Eintritt aus der Schule in das Sense 
Tiche Leben, zumal mit großen Anfprücen an daſſelbe, 
mußte von einer gediegneren Weltkenntniß erft mehr vor: 
bereitet werden, bamit der jugendliche. Geift gleich in 
Verhältniffe eintrete, bie ihm nicht mehr durchaus neu, 
die ihm fchon befreundeter wären, und weder die Wünjche 
und Neigungen des Herzens, noch vorgefaßte Meinungen, . 
weder Staunen und Bewunderung, noch raſcher Unmuth 
und Selbfitäufchung ihn feiner Laufbahn entfrembe. 


Zu folder Vorbereitung konnte Brafchi feine guͤn⸗ 
Bigere Gelegenheit finden, als in dem Haufe feines Oheims 
andi, in der Nähe des feinen Cardinals Ruffo, der 
mit feinen Umgebungen felbft einen Kleinen geiftlichen Hof, 
ein verjuͤngtes Bild des paͤpſtlichen, darſtellte, nud ein 
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Gunſt eines mächtigen Beſchuͤtzers ihm wirklich gewonnen, 
und die geiſtliche Laufbahn, Ai die er ſo ganz geeignet 
ſchien, eingeleitet. Aber noch immer war Die Befhäfftie - 
gung mit der eigentlichen Theologie ihm nur Nebenſache 
ewefen, und eh er in ſtiller Muße fich derfelben widmen 
onnte, trat er ſchon in das Öffentliche zerſtreuende Les 
ben ein. 


Sm Februar des Jahres. 1740 war der Papſt Cle⸗ 
mend XII. geftorben, und im Auguft:Profper kam 
bertini, unter dem Namen Benedict XIV., auf den 

äpftlihen Stuhl erhoben worden. Bald barauf>ging 
ar fo als Dechant des Kardinalcolegiums nah Rom, 
und Bandi, ben feine Amtsverhältniffe auch dahin führs 
ten, brachte nun felbft feinen Neffen auf den größern 


Braſchi wohnte aud in Rom im Haufe feines 
Sheims, ber für feine Bildung und Beförderung forte 
während mit der größten Freundlichkeit forgte, und nicht 
verfäumte, was ihm zur Empfehlung dienen koͤnnte. 
Benedict XIV., ein gebildeter und gelehrter Mann,’ 
eichnete nur kenntnißreiche Männer aus, und nur folche 
urften Begünftigung von ihm hoffen. Darum durfte 
auch Braſchi nichts verfäumen, was die Aufmerkfams 
keit eines foldhen Dberhauptes der Kirche, und deffen Ges - 
neigtheit ihm gewinnen konnte, Nun erft widmet’ er ſich 
den theologifhen Wiffenfchaften, mit fhon reiferem Geiſt, 
mit Fleiß und Eifer, und darum nicht ohne Erfolg, aber 
doch unter Verhältniffen und Zerſtreuungen, die ein tiefes 
re8 Eindringen und gruͤndliches Forſchen kaum geftattes 
- ten.  Günfliger mußte Die Nähe des päpftlihen Hofes 
auf ihn einwirken, ba eine ungeheuchelte Froͤmmigkeit, 
Sittenftrenge, und überhaupt ein guter Geift zu diefer 
Zeit dort herrfchte. 

Bandi’d Ernennung zum Sufreagan von Velletri, 
und fein bald darauf (1745) erfolgter Abgang von Rom, 
änderten auch Brafchi’d Verhaͤltniß und Lage. Jener 
aber hatte noch fcheidend ihn feinem Befchüger, dem einflußs 
reihen Cardinal Ruffo, dringend empfohlen, und beffen 
Gunſt verfegte ihn jeßt in einen größern Wirkungskreis, 


so 


der ihn zugleich fehen, an ben 

warb Yakkter der päpitlichen | 
erwünfchtejte Gelegenheit, — 
Dbern, den Schatz feiner Keı 
entfalten, und durch wo und 
merkbat zu machen, i 


Aber auch bei den glängenbften 
Rom, wo ſo viele ausgezeichnete 
fanden und eifrig nach Rang und 
ſo leicht, das erſehnte Biel zu ern 
farbe dußere Beginfigungen und 


amen. Brafcı blieb adt Sabre lang 

hatte es nur der — Liebe 5* Sben 

indeß Biſchef von Im o —— ] 

len Nuffo’s zu danten, Seren, b 
zeichnete Begünftigung mA —— 

—— Biel ſchnell naher kam. Zwar 

er hatte aber vorher noch feinen. 

Papft orgefelt, und fo große Hoffn 

regt, ‚daß Benedict ihn bald nachh 

ſchreiber ernannte. 
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Aber die Ausſicht auf weitere Befoͤrderung ward durch 
Benedicts langgefuͤrchteten Tod (am 3. Mai 1758) ſaſt 
verniptet. Clemens XI. (Rezzonifo), der die 
Tiare empfing, ſchien auf Braſchi nicht zu achten, uud 
Diejer hatte ındeß auch manche Freunde und Gönner vers 
loren. Dos gelang ed ihm, Die Freundfcha:t des Cardi⸗ 
naliammcerliugs zu gewinnen, mit dem er, als Auditer, 
mebrijchrig in enger Verbindung lebte, und der auch die 
Aufmerkſamkeit des neuen Papties auf ihn lenkte. Auch 
Dicjer taßte bald Vertrauen zu dem einfichtövollen, thätia. 

en, frommen und unbefholtnen Mann, und ertheilte 
iym die ehrenvollfte und wichtigite Auszeichnung, da er 
ihn (1766) zum Generalſchatmeiſter ernannte. 


Nicht leicht konnten irgendwo die Verhältniffe eines 
folchen Amts verwidelter feyn,. ald in Ron, und faum 
zu einer andern Jeit fehwieriger, als eden damals. Ein 

roßer Theil jener Geldquellen, die vormald in den 
säpitlihen Schug ſtroͤmten, war verfiegt; das vordem fo 
reihe Rom hatte fchon eine druͤckende Staatöjchuld; bei 
den mannichfachen Etreitiufeiten, in welche Clemens XIII. 
ſich mit den meiſten curopdifchen Fuͤrſten verwickelte, wurd 
der Mangel an Einkünften immer fuhlbarer; Schaaren 
von Sefuiten, aus Portugal, Spanien, Sranfreid und 
felbit aus italienifhen Staaten vertrieben, ftrömten in 
den Kirchenitaat, und des Papftes Ichhafte Zheilnahme 
an ihren Schidfalen, feine Milde und Güte wendete au 
ihren Unterhalt fait unerſchwingliche Summen; das Vol 
barı nicht die Unzufriedenheit mit den Öffentlichen Anges 
Iczenheiten, und zeigte laut feinen Unmuth über bdrüs 
ende Abgaben, unerträglihe Theurung der _eriten les 
bensbebürfniffe und die alzufichtbaren Mängel der Vers 
waltnng. Aber viele dieſer Mängel waren nicht fo leicht 
ab,zuſtellen, mande tief eingewurzelte Uebel gar nicht zu 
heben; . der Aufwand de3 Hofes, Die Staatsausgaben 
fch’enien zum Zeil noch auf jene Zeit berechnet, wo der 
papſtliche Schag aus allen Laͤndern Europa’s Einkünfte, 
ezog, die jept nur Fäarelih, oder gar nicht eingingen. 
eue Huͤlisquellen weiten nirgends ſich aufthun; in grös 
erer Betriebjamfeit und fleißigerm Anbau des Landes 
ch ſolche zu eröffnen, war wenigfiens nicht das Werk wes 
niger Jahre, und die Anfprlche waren dringend. Mans 
Beitgenofien I. 4, 6 
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terfhwäche und Schlaffheit, fondern recht aus Grundſatz, 
den, wie ed ſchien, unabweisbaren Foderungen der welt: 
lichen Gewalt. und einer uͤbermaͤchtigen Nothwenbigkeit 


vorfichtig nach. 
Don großem Einfluß mußte auch dieſe Regierung 


auf Braſchi feyn. Konnte fie auch feine frühern ſtren⸗ 


gen Anfichten kaum mildern, fo empfahl fie ihm body 
jene Burüdhaltung und Mäßigung in ihrer Anwendung 
und die vorfichtigere Klugheit, der er feine nachmalige 
Erhebung befonders zu verdanken hatte. Clemens XIV. 
bezeugte ihm Vertrauen und Wohlmwollen, indem er ihn 
noch vier Jahre in feinem Amt ald Schagmeifter lich (was, 


. zumal bei dem fonft en rafhen Wechfel der 


* 


emter am paͤpſtlichen Hof, immer eine ſeltne Auszeich⸗ 
nung war), und am 26ften April 1773 ihn zum Cardinal 
erhob. Zur Beftreitung des nöthigen Aufwandes erhielt 
er die, Abtei Rubiaco, eine Pfrunde von nicht zu rei- 


chem Ertrag, 


&o gelangte nun Braſchi, fchon im höhern Alter, 
zu dem lang erfehnten Biel, an beffen Erringung er den. 
pr) ten Theil feines Lebens gefegt, auf das er fich unabs 

vorbereitet hatte. Jetzt aber fland er auch auf einer 
fe doben Stufe, daß nur noh Ein Schritt zur hoͤchſten 
brig war, und nicht bloß genoß er der Achtung eines 
Da 8, der DVerdienfte zu würdigen wußte, fondern 
auch ber angefehenften und mächtigften Herren am Hofe, 
mit denen er aufs innigfte verbunden, und durch bie fos 
wohl, als durch fich felbft er fhon einer der erften und 
bedeutendften Männer in Rom wor. 


Seine kirchlichen und politifhen Grundfäße - waren 
ſchon unter Clemens XIII. fo entfchieden, daß die Re 
ferung Clemens XIV. fie nur noch mehr beftätigen und 
n ihm befeftigen Fonnte. Bon Natur war er mehr Je⸗ 
nem al3 Diefem verwandt, eben fo, wie Iener, mehr 
für eine flarre Unbiegſamkeit, mit einiger Beſchraͤnktheit, 
eftimmt, als zu Uuger und feiner Nachgiebigfeit, mit 
eierer Anfiht, geneigt; eben fo jireng, und aus Uebers 
aeugung unerfchütterlid in feiner Meinung von’ geiftlicher 
ewalt und Herrſchaft, von der Heiligkeit der Pflicht, 





ss 


t Thon % H 


fäge fi) zu bilden, fd würd 
iba dasor gewarnt haben. Denn ® 
bende Dapii erntete von ben größtem 
nic ohne großen Kampf, bradte, 
Früste, und aud fein Lehen ward 
baren Begünftigungen, „doc faft 
nes Dorgangers, eine Kette von U 
Kränfungen, die um fo fühlbarer 
er, zwiſchen geiftlicher mb welt 
teln bemüht, und von den Gru 
deren ſolgerechte Behauptu 
ben fonnte, ſich in enbfofe Anfech verm 
mit den Firhlihen Berbättzifien und, J 
in Zwieſpalt gerieth. Er hatte l \ 
ſich gefträubt, ch er zu dem Ent 
und nachdrücklichen Foberungen der n 
den Jefnirerorben aufzuheben, F 


2 er am 2ıflen Juli 1773 endtich 
bie völlige Auflöfung des — 


eigen lich gegen ſeinen Willen a 1 
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Auch noch auf andre Weiſe hatte Clemens XIV. 
Regierung ſeine Grundſaͤtze befeſtigt, zugleich aber auch 
mit der feinen Gewandtheit und klugen Politik deſſelben 
ihn einigermaaßen befreundet, einige freiere Anſichten 
ihm näher geführt, fo viel die Strenge feiner früher ges 
faßten Meinungen folcben zugangli war. Befonders 
warb durh Elemend XIV: feine Xufmerkfamfeit auf befs 
fere Verwaltung des Staatsſchatzes, und auf die Mittel, 
bemfelben aufzuhelfen, namentlich auf Beförderung eines 
befjern Anbau’8 des Landes, und größerer Berriebfam: 
feit, worin der Kirchenftaat andern Kandern fy weit nach⸗ 

and, bingeleitet. Die große Zhätigkeit und Ordnungs⸗ 
iebe, bpelihe Braſchi ald Schagmeilter bewies, hatte 
nicht nur wefentliche Vortheile dem Staat gebracht, fons 
dern auch feinen eignen Einfluß faft über den des Cardi⸗ 
naltämmerlings erhoben, und, weil noch immer viele 
Verbefierungen, deren Nothwendigkeit von den einfichtds 
vollften Männern am Hofe anerkannt ward, in der Vers 
waltung zu bewirken waren, und man von ihm biefe mit 
größter Zuverficht hoffte, war ihm auch dadurch der Weg 
u einer Würde gebahnt, bie, fo reizend fie ihm war, er 
—* doch kaum zu ſuchen ſchien. 


Nur kurze Zeit überlebte Clemens XIV. den Je⸗ 
fuiterorden. Sein Zod (am 22ften September 1774) feste 
alle Parteien in Bewegungen, die irgend auf die neue 
Papſtwahl einigen Einfluß haben, oder, aus irgend eis 
nem Grunde, babei nicht gleichgültig bleiben konnten. 
Die Gefandten der vornebmften. Fatholifchen - Mächte, 
Dortugald, Spaniens, Frankreichs und bes 
Kaiſers, nahmen den lebhafteflen Antheil an den Vers 
handlungen, und begünftigten bald diefen, bald jenen 
Gardinal, ber ihren Höfen am meiften empfohlen war. 
Der fihtbare Widerftreit und bie ganz entgegengefesten 
Abfihten der geiftlichen und weltlichen Gewalt hatten auch 
das Conclave, Das bei aller Wahlfreiheit, doc von dem 
Drang der Verhältniffe und dem Willen der Fuͤrſten nicht 
unabhängig feyn Tunnte, in eine 4 bebenkliche und fchwies 
zige Lage verfegt, daß lange fruchtlofe Berathungen kaum 
‚einen einmüthigen Entfhluß zuließen. Wenn bie weltli- 
hen Mächte, einverftanden in dem Verlangen: daß der 
neue Papft auf dem von, Glemens XIV. betretenen 
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Foderungen jener Mächte fih zu 
einen Papft, wie Clemens 

doc) genötbigt, diefe Abficht md; 

eine Wahl zu treffen, bie, ohne Die & 
gefähren, nicht zu ſtarken und gi 
wirken möchte, 

In diefer Verlegenheit rich I 
man lange zwifchen den Garbindfen 
Tavicini gefhwantt, lehterer aber 

ruüche aufgegeben hatte, aller Bfi 

rafhi, zu beffen Gunften fei 
die Strenge feiner Grundfäge, d 
Wandels, die Thärigfeit und ber € 
frübern Aemtern erwiefen, die Mei 


feiner Gelehrfamfeit, Einſicht und 


begte, endlich auch viele guͤnſti 
fehr nachdruͤdlich ſprachen. Ste 
‚wel ein Mann er fen, wie in 
fehntem Clemens XIII. ähnlich), d 
beſſen die Kirche zu bedürfen am 
bie zwar aufgelöften, aber noch imm 
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Pius VI. 89 
‚Kaum war dieſe Entſcheidung ausgeſprochen, als er ſich 


demuͤthig auf die Kniee warf, und in einem lauten, rübs 
renden Gebet feine Empfindung ausbrüdte. Schnell gin 

er von dieſem Fr einer kurzen Anrede an die Garbinale 
über, und erflärte, vielleicht etwas weniger wahr, viels 
leicht auch von einer geheimen Ahndung ergriffen, — (wie 
fie zuweilen in großen, entfcheidenden Augenbliden das 
gepreßte Herz bewegt) — „daß biefer Beſchluß der vers. 
fammelten Väter für ihn ein Unglüd fey!" Mit dem 
Namen: Pius VI. trat er nun im Glanz feiner neuen 
MWürde auf, die er, nach feiner frommen Denkungsart, 
wohl als ein unverdientes Gefchen! Gottes betrachtete, 
während zugleich fein lebhaftes Selbfigefühl ihm das Bes 
wußtfeyn gab, daß er derfelben nicht unwürdig fey, und 
daß er eben fowohl ihr, wie fie ihm zur Zierde gereiche. 


Es Tonnte zweifelhaft feheinen, ob es Demuth ober 
Eitelkeit fey, daß er gleih am Tage feiner Wahl einen 
Eilboten mit Briefen an feine Verwandten und an den 
Magiftrat nach feiner Vaterſtadt fandte, und mit ber 
Nachricht von feiner Erhebung die freundliche Ermahnung 
verband, Daß man keine zu koftbaren und lauten Freuden 
fefte deöhalb veranftalten möge; zugleich empfingen die 
Armen von Ceſena einige Beweife feiner Wohlthatigs _ 
keit und Milde. Gewiß ift, daß er in Rom felbft, wo 
er die üblichen Feftlichkeiten bei feinem Regierungsantritt 
nicht ablehnen Fonnte, fi) mit aller prunkenden Herrliche 
Leit feined erhabnen Amtes nicht ungern umgab, und uns 
ter den Sorgen für die wichtigen Angelegenl eiten feiner 
neuen Herrfhaft die Sorgfalt für feinen Körper und für 
den Eindrud, den fein Öffentlihed Erſcheinen machen 
follte, nicht vergaß. Die Römer, bie zwar nicht ganz 
ohne gute Erwartungen den erwählten Papit begrüßten, 
aber duch noch ungewiß waren, wie er diefelben rechtfer⸗ 
tigen möchte, zumal er, als ein Zoͤgling des wenigften® 
nicht allgemein beliebten Rezzonito, ihnen doc) einige 
Zweifel erregte, auch durch feinen angenommenen Namen 
an sin alted Berschen erinnerte, welches behauptete, daß 
Die Regierung der Sechſten für Rom immer unh:ilvoll 
gewefen*), freuten fich zundächft des unvertennbaren Abels, 





*) „Semper sub $extis perdita Roma fuit.“ 
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der natuͤrlichen Hoheit, bed | 

gen. Anftands ſeines außern 

nen, waren entzuͤckt von Dem 

Papft. Er verſtand es, bi 

machen , und in das güunftig 

Gewandtheit und Feinheit 

Einübung zu verbergen, 

ter. den Menſchen voranging 

zühmte man, baß er bei F 

Wuͤrde reiche Spenden a) 

nig begüterte Frau, ı die 

hatte, zu fi kommen fie 

beweifen die adıtbarften 

Dan freute ſich ſelbſt fei 

haber der Stadt Rom, 

gefeuert hatte, und gege. 

räthe, der, den Römern IB erfchle: 
verbachtig, feine Rechnungen zu lber,eben gendtbigt 
ward, und feinen Gchalt verlor. Man durfte die jhön 
fen Hoffnungen faſſen, als Pins erklärte, dag er Als 
Ten, Die durch gefegwidrige Mittel eine Anftellung erlangt 
hätten, diefelbe wieder abnehmen werde, als er auch 
mehrere Gnadengehalte einzog, und dadurch ber päpfli: 
en Kanımer eine bedeutende jährlihe Ausgabe erfvarte. 
Ueberhaupt zeigt’ er fih fo herablaffend, Allen zugäng: 
lid), gemäßigt und thätig, daß er jegt bie öffentlihe 
Meinung für jich gewann, 


Die Frommen aber erbauten fih noch mehr an ver 
ungebeuchelten Gottesfurcht und herzinnigen Andacht, tie 
das gercchtefte Vertrauen einflößte, und ihm Vieler Herz 
zen geneigt machte. Man erinnerte fi) kaum, mit fo 
vieler heiligen Salbung, mit einem ſolchen Ausdrud der 
froͤmmſten Zheilnahme, mit jo vieler wahrhaft geiftlichen 
Würde die kirchlichen Gebräuche verwalten gefehn zu ba: 
ben, als von Pius VI. Wenn er in ben Kirchen oder 
Kapelten betete, ſchien fid) fein ganzes Wefen in Andadt 
zu ergießen, und mit Ehrfurcht erfannte man dann in ihm 
den echten Priefter der Kirche und würdigen Oberhirten 
der Hläubigen. Man fand ihn bald nach feinem Regie: 
rungsantritt, und auch ſpater, oft in der Petersfirche lange 
Zeit auf den Knicen liegen, und befonders vor dem braw 
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en Standbild des heiligen Petrus, wie in fromme 
Entzbdungen,, oder in gottfelige Befchauungen, oder im, 
tiefe Trauer über die DBebrängniß der Kirche verſenkt. 
Dann legt’ er wohl erfchöpft fein Haupt auf die Füße der 
Bildfäule, und benegte fie mit feinen Thränen. Und dies 
war jo wenig bloßes Schaufpiel, daß felbft feine Feinde 
und die Spötter die Aufrichtigfeit feiner Religiofitat nicht 
bezweifelten, und ihn zwar abergläubiger Schwärmerei, 
nie aber der Heuchelei zeihen mochten. 


Seine Seele war auch, feit er Papſt geworden, vos 
mannigfachen Sorgen bewegt. Kaum waren bie Zeiler: 
lichkeiten feiner (am 2aſten Februar erfolgten) Krönung 
vorüber, kaum hatte er in dem erften geheimen Gonfiftos 
zium den Garbindlen feinen Dank, die hohe Wuͤrdigu 
feine Berufs, den Ernft feiner Vorfäge bezeugt, umt 

en feierlichen Eid auf die canonifchen Satzungen abgelegt, 
als er jich lange in die Einſamkeit feiner abgelegen en 
Zimmer im Quirinal zurüdyog, um rubig bie Bed ie 
nijie des Augenblidd, und die zwiefache Roth feiner & 
lichen unb weltlichen Herrfchaft zu erwägen. 


| f 
In der That konnte kaum eine fehwierigere und be 
denflichere Lage‘ gedacht werben, als die feinige. war. 
Zwei Päpfte waren ihm vorangegangen, bie beide, nach 
ganz entgegengefehten Grundjägen handelnd, der eine bei 
er unbeugſamſten Beharrlichfeit, der andre bei der ges 
wandteften Nachgiebigkeit, doch von Unruhe und Mißge⸗ 
Di bis an ihr Ende begleitet wurden. So gewiß nun 
Pius Sinnesart ſich mehr dem erflern ald dem legten zus. 
neigte, fo durft' er es fich doch nicht bergen, daß bie jes 
eigen Verbältniffe noch viel weniger, als damals, einen 
Glemend XU. begünftigen möchten, daß ein hartnaͤcki⸗ 
ges Fefthalten an jenen Grunbjägen nur noch größeres 
Ungemach befchleunigend herbeiführen werde, und da 
Glemend XIV., obwohl nicht mir Gluͤck, doch mit Kennt⸗ 
niß bes Zeitgeiftes, und nicht ganz ohne Erfolg, gemaͤ⸗ 
Bigtere Anfichten veroigt ‚habe. Dem Nachfolger ſchien 
nun faum ein beflerer Rath übrig, als mit Vermeidung 
defien, worin beide zu weit gegangen, einen Mittelweg 
einzufchlagen, ber von unzeitiger Strenge und allzugros 
Ber. Nachgiebigbeit fich gleichweit entfernte, Fein Recht: 
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Geiſtlichen, in deren Leben Jedermann, als in einem Spie⸗ 
gel, ſich beſchaue. oo ; 


Ein froınmer und reblicher Wille war in Pius uns 
verfennbar; gleihwohl zeigte fich’8 bald, wie wenig er 
um Rejormator feiner Kirche ſich eignete. Nicht bloß ers 
—* er den Grund ihres Verſalls und die Quelle fo vie⸗ 
ler Uebel viel zu wenig, fondern fein Bemühen war audy 
felbft von vorgefaßten Meinungen und Vorurtheilen ges 
AR und mit zu großer Bejchränkthrit des eignen Geis: 
es vermocht’ er den Zeitgeift nicht klar aufzufaſſen, noch 
weniger fich über ihn zu erheben. #eligion und. Kirchens: 
thum, Kirche und Papftthum floffen auch in feiner Vors 
flelung, wie es in Kom bergebracht fhien, in Eins zu» 
fammen, und fo erngilid er darauf bedacht feyn mußte,’ 
dag man fie nicht noch fcharfer trenne, als ſchon geſchehen 
war, fo ließ er doch die veralteten, und darum für feine, 
Zeit leblofen oder nur zum Widerſpruch reizenden Anſich⸗ 
ten, welche jene Beariffe faft gar nicht unterjchieben, zu 
febr durchblicken, als daß fein Wirken von wohlthätigem. 
Erfolg bätte ſeyn koͤnnen. Ja er felbfi verwirrte fih und 
feine Angelegenbeiten immer mehr, da er eigentlich ſtets 
wei Zwede vor Augen hatte, beide erreichen wollte, und, 
bei feinen meiften Maaßregeln, den böhern dem niedern 
unterordnete, Sein frommes Herz jammerte des Zus. 
ſtanded der Chriftenheit und der Kirhe, und er wünfdhte; - 
aufrichtig, den Uebeln zu jieuern, welce aus der immer: 
berrichender werdenden Unglaubigleit, der fchlaffen Gleich⸗ 
gültiakeit gegen alles Heilige, oder gar des frechen Spots- 
tes über dafjelbe, erwuchfen, und damit unzertrennlicy- 
verbunden waren; — aber zugleich war das ſtarke Bes 
wußtienn der Hoheit und Würde der römifhen Bifchofse, 
gewalt, und fein perfönlihes Selbſtgefühl gefränft durch 
den Verfall der päpftlichen Macht und des geiftlichen Ans 
fehns überhaupt, und weil er aud) darin eine vorzügliche 
Urſache ver meiften Ucbel ber Kirche zu ſehen wühnte, war: 
ihm die Wieberberjtellung des alten Papftthbums, in ber, 
er zugleich die Erneuung der wahren Kirche, und fomit 
des Heils der Ehriftenhcit ſah, eigentlich das höchfte Ziel 
und die wichtigfte Angelegenheit feiner Regierung. Das 
rum bracht’ er der Kirche noch ardßern Nachtheil, weil er: 
ihre Sache mit der des Papſtthums ungebührlich zufame 
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menwarf, und ſtuͤrzte das 
Anfechtung, weil je für. 
Hartnädigteit fampfte, 
der Sache Gottes schien. 
E * > — — 


WVenn es abe: 

dem Zeitgeiſt und mit den 

nicht gewachſen war, fo 

haupt * ni Eines 

men ward. Unglaube 

hatten. ſchon —— 

nicht bloß die J 

vielfältig angefochten... 

aus hatte ſich ein &i 

Muthwillens, der 

ligteit verbreitet, Deypem 

eine anftedende Seuche imu it 

Muth mußte faſt verzweifein, durch 
ein dem Unweſen zu ſteuern. 
berhirten der Kirche! 







Des Papftes und ade geiftiche Gewalt beruht wer 
fentlich auf der Öffentlichen Meinung; jene ift obnmahtig, 
fobald diefe fie nicht mehr anerkennt. Sobald diefe An: 
ertennung aufgehört hat, find auch die Mitrel unkrärtia, 
die allein ihr zu Gebote ftehen, fih aufrecht zu erbalten 
und gegen Anfechtungen zu vertheidigen. Die Öffenulice 
Meinung aber dahin zu leiten, Daß fie auch Die gemäßiat: 
ſten Anſpruͤche eincs geiftlihen Oberhaupts anerkenne, 
und Gott, was Gottes iſt, dem Paſpſt, mas te 
Dapites if, gäbe, war in jener Zeit Faum mdglic. 
Darum war ein Papft damals fo geftellt, daß er entwe 
der gar nicht als ſolcher auftreten durfte, oder wenn Nei⸗ 
gung, Dflihigefühl, ja felbft der ühnfte Murt ihn dazu 
beftimmten, im ungleihen Kampf mit der Gemalt ber 
Meinung und ben herrſchenden Geift, ſich unvermeidlig 
erſchoͤpfen mußte. 


Den weltlichen Mächten war nichts fo theuer, als 
ihre Unbefchränttheit, die fogenannte Eouveränität, und 
diefe fhien ſich nicht länger mit dem Einfluß au wertragen, 
den, in vergangenen Zeiten, die Päpfte auf die Länder 
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beit; zu reizen, da⸗ 
fahren. Pius fe 
auserwählten Gliedern bes 
ihre Foderungen zu erneuen 
durfte, immer neue B 
zeugen, 2 14 — i 
ſchaft für ihn ei, 
zu Anne fey. Gleichwohl 
jo fehr geeignet, = Frek 
Yufftand gegen alt 

fo. dieſe durch di 

völlig zu untergto· 

die dem Drben den = 
ihrem Urheber tödt. 

fang Pius VI. A 
Kummersz den I 
größten Wunſch, wie erſagen, und ihr: 

nern freundlich thun. Nom saßen gefangne Drdenkb 
der auf der Engelöburg; er durft' es nicht einmal waser, 
fie öffentlich frei zu fprehen und zu entlaflen, fonterr 
mußte ſich begnügen, ihre Lage zu erleichtern, und ſie 
durch weitre Unterfuhungen nicht zu ſtoͤren oder zu 
fährden. Zu einem feften Entſchluß in Berren tes Tr 
dens fanı er nie, außer daß er nur auf guͤnſtige Gelegen⸗ 
heit zu warten jehien, feine Wiederherftellung zu erklären. 
Aber diefes Schwanfen machte ihn fowohl den 

nen feine Neigung nicht verborgen blieb, verbadtia, al 
auch vielen Jefuiren (folde ausgenommen, Die in jeiner 
Nähe, geduldig wie er, die Zeit der Wiedergeburt er: 
harrten), und manchen eifernden Papiften verhaßt. 


Diefe Sorgen des Oberhaupt3 der Kirche wurden 
noch bittrer durch die feiner weltliben Herrſchaftz und 
gleich nad dem Antritt jeiner Regierung ſchienen die 
tern fait überwiegend. Pius hatte ald Schasmeifter 
unguͤnſtige Mipverhältniß zwifchen Einnahme und X 
gabe des Staats binlänglid kennen gelernt. Schon vır: 
zebrten bie Zinfen für bie Staatsfhuld fait die Hälfte der 
jährlichen Einkünfte; dieſe waren unter den Icgten Re 
ge 












*) „Dominus atque Redemtor noster.“ 
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gierungen faft mit jedem Jahr vermindert worben, weil 
ie Fürften ed immer billiger fanden, jene Summen, bie 
aus Drbendcongregationen, Kloͤſtern und Stiftern, bes 
fonders aber für Dispenfationen und unter andern Titeln, 
nach Rom flofjen, im eignen Lande zu behalten; und es 
ftand zu fürdten, ‚daß auf folhe Weife der päpftliche 
Schatz, wie die päpftlihe Macht, immer mehr geſchmaͤ⸗ 
Iert werden moͤchte. Was. etwa unternommen worden 
war, dem fühlbaren Mangel abzuhelfen, das hatte, weil 


es zu fehr halbe he 9 gewefen, unb den Hauptges 


fihtöpunct, neue fihre Hulfsquellen zu eröffnen, allzus 
unbeadhtet gelaffen, theils nicht nachhaltend Hülfe ges 
bracht, theils fogar im Zortgang der Zeit die Roth noch 
vermehrt. Aderbau und Gewerbe, deren Beförderung: 
in Anregung gekommen, aber aud wieder vernachlaffigt- 
worben, lagen nod immer in unergiebiger Sclaffheit. 
Manche Verſuche, die man gewagt, 3. B. eine Kattuns 
fabrif, die Pius felbft, da er noch Schagmeifter war, 
(unter Clemens XIV. Regierung) angelegt, waren fo 
unzwedmäßig betrieben worden, daß fie leicht mehr Vers 
fuf als Gewinn gebracht, und von Ahnlichen Planen abs 
gefchredt hatten. Die Mängel der Verwaltung waren: 
noch die alten; Die verfehrteften Grundfäge und feltfams 
fien Mißgriffe fhienen durch Verjährung wie geheiligt; 


Handelsmonopole, deren größtes und verberblichftes bie 


päpftlihe Kammer felbft ausübte, namentlich der Alleins 
bandel mit den erften &ebensbedürfnifien, hielten allen 
freien Verkehr darnieder, und lähmten den Landbau und 
alle Betriebfamkeit. Eine übergroße Maffe von Papiers 
geld, eine Fluth von größern und fleinern Zetteln (Banks 
noten), die nur im Kirchenflaat ſtatt baaren Geldes gels 
ten konnten, deren Gefammtwerth niemand genau kannte, 
deren Zilgung auf nichtd angemiefen und begründet war, 
und die daher außer Landes gar feinen Werth hatten, war 
nur eine traurige Aushülfe. Dazu gingen aljährig, weil 
ed im Innern an Betriebfankeit fehlte, noch große Sums 
wen ind Ausland, und die Einfuhr überflieg, um mehr 
al3 eine Million, die Ausfuhr. Unbezweifelt war bie 
Staatöwirtbfchaft des Kirchenftaatd die fchlechtefte in Eus 
zopa, da die Mittel, die Kammer zu bereichern, immer 


- mehr zur Verarmung fühsten, und, indem fie mit ber 


Zeit die Noth mehrten, nur einige Wenige, in deren 
Beitgenofien I. 4. 2. 
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waren, konnte nicht verborgen bleiben. Es war einer 
der erften und nicht unloͤblichen Schritte feiner Regierung, 
Daß er die förmlichen Anmartfchaften auf Xemter vernich⸗ 
tete, und eine freie Bewerbung um diefelben zuließ. Aber 
wenn dieſes in vieler Hinficht wuͤnſchenswerth jeyn mochte, 
fo konnte man fich Doch des Verdachts nicht erwehren, daß 
der ſchoͤne Zuſchuß, den dadurch die paͤpſtliche Kammer 
alljährlich gewann, befonderd diefe Maaßregel eingeges 
ben habe, und e8 blieb auch fehr zweifelhaft, ob es eine 
Handlung der Gerechtigkeit fey, folche von ber vorigen 

egierung ertheilte, zum Zheil verkaufte Anwartfchaften 
auf einmal und rüudficht8los zu vernichten. 

Nicht minder zweideutig ward die vorgenommene 
Abanderung in dem Jollmefen, das allerdings auch einer 
Verbefferung bedurfte. Eine unmäpige Anzayl von Zöls 
len belaficte das Land, und verurſachte viel Mißveronis 
gen. Pius griff hier entſchloſſener und kraͤſtiger ein, als 
feine Vorganger, die auch fehon den Gedanken, dieſes 
Uebel ab;uftellen, gehegt, aber, weil ‚aft unüberfteigliche 
Hindernijfe fih fanden, ihn wieder aufgegeben hatten. 
Ploͤtzlich erklärte er die völlige Aufhebung aller Durch⸗ 
gangszölle, ed mochten biefelben nun Eigenthum der 
Sapftiihen Kammer, oder der Privatperionen feyn, Die 
eine folche Gerechtſame, unter irgend einem Rechstitel, 
erlangt hatten. Dadurch ward nun zwar das Land vom 
einer drüdenden Laft befreit, und einiger freierer Verkehr 
bewirkt; den Privateigenthlimern der Zölle war auch freis 
gelaffen, ihre Ermwerbögründe und Rechtsanſpruͤche gels 
tend zu machen und ſcwadigige zu fodern; endlich 
ſchien dieſer Beſchluß uͤber alle Mißdeuütung erhaben, wett 
die paͤpſtliche Kammer auch ihre Zolleinnahmen--verlor, 
und fonach der Papft felbfi, dem Anfchein nad, dabei 
das größte Opfer brachte. Über auch hier waltete tbeils 
nicht die flrengfte Gerechtigkeit; denn viele Solbefugnifie 
waren von Privatperfonen ganz verfafiungämäßig und ges 
fesfich erworben, und zu ihrer Entſchaͤdigung war noch 
nichts audgemittelt, ja dieſe blieb ganz der Millfür der 
Kammer vorbehalten: theils fand man die päpftliche Unei⸗ 

enntigigkeit eben nicht berrährt. Denn es ward zugleich 
BeftimmE erklärt, daß die Ansaaben, ‘welche die Kammer 
Bid dahin aus jenen Zolleinkuͤnſten deftsitten habe, auf 
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Belt hatten, unb burch Herftellung eines feften Bodens, 
für eine weite Landfchaft eine reinere Luft zu gewinnen, 
und die Gefundheit eines nicht unbedeutenden Zheild des 
Kirchenſtaats dadurch zu befördern. Von Aftura erfire 
den ſich die laͤngſtberuͤchtigten pontiniſchen Suͤmpfe 
an der Meereskuͤſte hin, bis nah Terracina, und tief 
ins Land hinein bis an die Waldungen von Ciſterna 
und Sermonetta. Nur dieſe Waldungen hemmen Die 
weitere Verbreitung ihrer giftigen Dünfte. Schon früs 
bere Päpfte hatten darauf gedacht, diefe Moräfte unfchäbs 
lih und bewohnbar zu maden, aber durd) die ſchwer zu 
uberwindenten Schwierigkeiten und bie großen Koften, 
beren Erfolg ungewiß fchien, ſich abſchrecken laſſen. 
Pius wuünfchte auch hier feinen Namen zu verewigenz 
raſch ergriff er den Gedanken, Iud feine Unterthanen zu 
Actien ein, errichtete dazu eine eigne Bank (Monte dei 
Paludi genannt), empfing nicht unbeträchtlihe Beiträge, 
und fie im Sahr 1777 die Arbeit beginnen. Sie ward 
anfanglic mit großem fr er und vieler Thaͤtigkeit betries 
ben; im folgenden Jahr konnte fchon ein, freilich nur [ehr 
tleiner Theil, bebaut werben; aber Verftändige überzeug> 
ten fich bald, daß die Ausbeute mit dem Aufwanb in feis 
nem Berhältniß fland, und daß die Schwierigkeiten im 
Fortſchritt ber Arbeit fich mehrten. Nur Pius, der eis 
nen Theil feines Ruhms an dieſes Unternehmen gefebt, 
ließ nicht ab, und ermunterte Al felbft durch wiederholte 
Reifen bahin zur bedenklichen Fortſetzung der Arbeit. Bet 
feiner erften Reife, die einem Zriumphzug Bach ‚und auf 
dem Wege nad Zerracina durch viele Denkmäler vers 
ewigt ward, faßt’ er fogar den großen Gedanken, wenn 
die Sumpfe erfl bezwungen waren, eine neue Stadt dort 
zu gründen, und biefe nach feinem Namen zu nennen. 
Sie dazu wurden fhon in Menge verfertiat, bie Arbeis 
ten um fo eifriger forigecht. Im Jahr 1786 war wenig> 
ſtens die berühmte ppifhe Straße (via Appin), 
welche allein die Suͤmpfe zugänglid) macht, aufgededt, 
und in ihrer alten Feſtigkeit wieder eröffnet. Die Römer 
freuten fich des Anblicks dieſes Zeugniffes der untergegangs 
nen Seit, daß fo viele Erinnerungen an Roms ehemalige 
Größe erwedte. Aber ihr Eifer für dad Unternehmen war 
bald erfaltet, und laute Unzufriedenheit mit der eigenfins 
nigen Beharrlichfeit und der Allen empfindliden Vers 
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- Bon allen ahnlidhen Unternehmungen aber betrieb!er 
(naͤchſt der Eoftfpieligen aber nicht unverdienftlichen Er⸗ 
bauung einer neuen Kirche im Flecken Subiaco) faum 
Eins mit folchem Eifer, wie bie Erridhtung einer neun 
Sacriſtei an der Petersfirhe. Schon im zweiten Regies 
rungsjahr, wo ganz andere Sorgen ihn beſchaͤfftigen muß» 
ten, und, bei fühlbarem Mangel, jeder unnüge Aufs 
ward zu vermeiden war, ließ er ben Bau beginnen, un 
mit mehr Pracht, als gebilbetem Gefhmad, mit einer - 
Verſchwendung, die leiht eine Million koſtete, die Ars 
beit fortfegen. Und doch war das Ganze ein thörichtes 
und undankbares Werk, fichtbar nur eine Befriedigu 
feiner Eitelfeit, ein nur zu gerechter Grund ftarter, o 
erneuter Borwürfe, welche die Römer um fo weniger zu: 
rüdbhielten, als das herrliche, von ihnen nach Verdienft 
bewunderte und gefeierte, Werk der Baukunſt, die Pes 
teröfirche, nichtö Dadurch gewann, ja fogar entftelit ward. 
Aber glänzende Infchriften meldeten, daß Pius VL 
diefe Sacriftei gegründet habe, (die man allgemein nur 
ein Dentmal feines Stolzes nannte,) und eine große, doch 
nicht fehr Funftreiche (von Penna gearbeitete) Statue bes 
Dapftes Erönte das Werk. 


In der That fiellte feine Eitelkeit nicht felten- feinen 
Verſtand und feine Gefinnung in Schatten, und verrieth 
ſich auch bei dem Guten, was er förderte. Ohne vorzü 
lihe Kunſtkenntniß, auch, wie ed ſchien, ohne große Neis 
gung zur Kunft, wenigftend ohne tiefen Sinn für ihre 

erte, wollt’ er doch aucd den Ruhm eines Kenners und 
Beförderers derfelben haben. Er ſcheute Feine Koften, 
ben Schaß alter Denkmäler, deren Rom fich freute, zu 
vermehren, und durch Nacgrabungen und Ankauf die 
Üeberrefte alter Bildhauerei zufammenzubringen. Wenn 
er auf dieſe Weife mit mehrern ſchoͤnen Kunftdenfmälern 
des Alterthbums das päpftliche Mufeum ( Pio - Clementi- 
num) bereicherte, und dadurch ſich unleugbar großes 
Derbdienft erwarb, fo vergaß er auch nicht, mit einer ins 
Kleinlihhe gehenden Sorgfalt, an jedem einzelnen, auch 
dem unbedeutendften Kunftwerf, die Infchrift eingraben 
u lafien, daß es durch die Munificenz Pius VI. da 
he e. — Auch neuere Künftler unterflüht” er mit aufs 
eihtigem Wohlwollen, aber auch ohne einſichtsvollere 
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walter der vorigen Regierung, feine Congregation, bie 
Mittel auffinden follte, den ganzlichen Berfall des Staatds 
haushalts abzuwehren und den Wohlftand des Ganzen zu 
retten, Reine halben Maaßregeln, Mißbraͤuchen zu fteuern 
und die Einnahme mit der Ausgabe in einiges richtigeres 
Verhaͤltniß zu ſtellen; nichts von dem Allen konnte Eräfti 
genug wirken, wenn nicht dad Haupt der Regierung felb 
den nothwendigen Einfchränfungen freiwillig ſich unters 
warf, mit dem ermunternden und beruhigenden Beifpiel 
firenger Sparfamteit vorleudhtete, und, wie der Vater 
eined verarmten Haufes, unnüsen, wenigftend ungeiti- 
gen Glanz verfchmähend, das Bebürfniß des Augenblids 
erwägend, loͤbliche Vermehrung bed Erwerbs, billige 
Verminderung bed Aufwands gleich eifrig und ernfllich ers 
firebte. Aber Vieles ward verſucht, nur das Naͤchſtlie⸗ 
gende, dad Rechte niht! — 


Unbedadhtfam mehrte Pius das eigne und bes Lan⸗ 
des Unglüd, da er dad hochwichtige Schatzmeiſteramt, das 
er früher felbft verwaltet, ald Papſt dem Garbinal Pas 
lotta, einem wohlgefinnten und einfichtövollen Mann, 
anvertraut hatte, diefem abnahm und es dem Gardinal 
Ruffo, einem Verwandten feines ebemaligen Wohlthaͤ⸗ 
terö, übertrug. Solgt er dabei auch der lobendwürdigen 
Neigung feines dankbaren ‚Herzens, fo blieb ed body tas 
delndwerth, daß er nicht erwog, wie wenig Ruffo das 
öffentliche Vertrauen befaß, und wie er zu jenem Poften 
gar nicht ‚geeignet war. 


Aber nichts hat Pius VI. fo gerechten und allgemei« 
nen Tadel zugezogen, und ihn mit dem bitterften Unwil⸗ 
len feiner Unterthanen fo ſchwer belaftet, als der graue 
lihe Neporismus, ber ihn unempfindlich madıte gegen 
die gegründetften Klagen und das fihtburfte Elend feines 
Volkes, und feine guten Eigenfchaften faft vergeffen ließ. 
Bon diefer Sünde hatten feine naͤchſten Vorgänger fich 
unbefledt erhalten; aber ihr Beilpiel leitete ihn nicht, 
vielmehr riß auch bier, ſchon in den erfien Regierungs⸗ 
jahren, die Eitelkeit ihn hin, feine Kamilie, auf Unkoften 
feined Landes, gegen Pfliht und Gerechtigkeit zu erhe: 
ben und zu bereihern. Durch heilige Eide leiſtet jeder 
Papſt auf alle dem Staat nachtheilige Begünftigungen fei> 


! 
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Hapft zu gerinnen wünfchten, fo reiche Spenden herbei, 
das der Beſchenkte ſchnell ein reicher Mann ward. Dazu 


erfaufte ihm Pius das Schloß Nemi mit einem Dorf. 


(im römifhen Gebiet), ernannte fpäter ihn zum Herzog, 


und wußte es beim fpanifchen Hof fo einzuleiten, daß er 


auch Grand von Spanien ward. Aber wahrhaft empoͤ⸗ 
rend und eine fchreiende Ungerechtigkeit, bei ber fogar 
- wiederholte Rechtöfprüche ungültig emacht werben muß⸗ 

ten, war die Erwerbung der lep (den Güter für denfels 
ben Neffen. Die Schwachheit eines kindifchen Greiſes 
warb bewogen, eine nahe Verwandte, bie rechtmäßige 
Erbin, zu übergehn, und den papftlichen Neffen zum Er⸗ 
ben einzufegen. Und doc) war auch damit das Maaß der 
Ungerechtigkeit und des’ fhimpfliden Nepotismus noch 
nicht erihöpft. Der Herr von Nemi und nahmalige Her> 
30g wucherte mit dem ungerechten Gut; kaufte alles Del 
im Lande auf, und nicht nur ward, trog aller dagegen 
vorhandenen Gefege, diefem Unfug kein Einhalt gethan, 
fondern der Preis des Dels durfte auch, zu großem Kums 
mer ded armen Volks, ungebührlich gefteigert werben, 
und felbft ber Oberverwalter der Lebensmittel (Grascia) 


mußte bei dem päpftlichen Neffen kaufen... Eben fo be 


maͤchtigte fich diefer, nicht minder gefegwidrig, des Korns 
handels; er kaufte von dem ohnehin gebrüdten Landmann, 
je den geringften Preifen, große Vorräthe, brachte bie 

rlaubnißfcheine zur Ausfuhr an fich, und ließ mit gros 
Sem Gewinn das Getraide ind Ausland führen. Auch 
andre Erwerbömittel wurben nicht verfhmäht, und Pius 
hatte die Freude, feine arme Familie ſchnell ald eine der 
reichften zu fehen. 


Bei folhen offentundigen Ungerechtigkeiten,. bei fols 
her Rüdfichtslofigkeit gegen bie Leiden feiner Unterthas 
nen, koͤmmt man in Verfuchung, eben fo fehr des Paps 
fies Rechtögefühl, als, in Erwägung der fortdauernden 
und ſich mehrenden Mängel der Verwaltung, feine Eins 
fiht, feine Fähigkeit zur Regierung zu bezweifeln. Gleich⸗ 
wohl liebt’ er die Gerechtigkeit, wollt’ er aufrichtig, aber 
ohne Kraft, ohne Selbftbeherrfhung, das Gute. Im 
viel mit dem Außerwefentlichen befchafftigt, durch zu viele 
Liebhabereien zerfireut, allzufehr nach außen gerichter, 
auf die Macht feines geifllihen Zhrones, auf ben; Glanz 
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die abwehrende Schweizerfchildwache mit einem verborgs 
nen Dolch verwundet. Während indeß die beiden andern 
dem eintretenden Papft eine Bittſchrift überreichten, ents 
Mob der Thäter. Zwar wurden alle drei verhaftet, aber 
bald nachher großmüthig entlaflen und verwiefen, und 
man ließ von dem ganzen Ereigniß nichts weiter vers 
lauten. . . | 


Als im Jahr 1778 Pius in eine ſchwere und -Tang« 
wierige Krankheit verfiel, die im folgenden Jahr fein 
Ende herbeizuführen, fhien, konnt’ ed nicht verborgen blei⸗ 
ben, daß bie Römer feinen Tod mehr hofften ald fürchte 
ten, und daß die Freude über feine endlihe Geneſung eben 
nicht aufrihtig war. Es gehörte viel Selbfigefälligkeit 
dazu, wenn er ſich überredete,. die Kiebe feines Volks, 
das unter hartem Drud feufzte, zu beſitzen. 8 


Aber Leiden andrer Art waren ihm vorbehalten, und 
ſeine Sorgen mehrten ſich im Fortgang der Zeit. Seit 
dem Jahr 1777 trat auch Neapel, das ſeit Jahrhunder⸗ 
ten als ein paͤpſtliches Lehn behandelt worden, und für 
den paͤpſtlichen Schatz beſonders ergiebig geweſen, auß 
ſeinem Verhaͤltniß zum Papſt immer mehr heraus. Zwar 
hatte ber neapolitaniſche Hof keinen perſoͤnlichen Wider: 
willen gegen Pius; doc mochte deffen Neigung zu den 
Sefuiten auch dort mißfallen. Mehr noch war es der Geiſt 
ber Zeit, der, aller papftlihen Gewalt widerſtrebend, 
auch hier einige Feinde dem Roͤmiſchen Stuhl erwedte, zu 
firengern Maaßregeln gegen die bisherigen Berhältnitte 
antrieb, Man begarın den Einfluß einzufchranfen, wels 
chen der Papft, feit alter Zeit, auf das Königreich ge⸗ 
habt, und die Einkünfte, die er fonft von dorther gezogen 
hatte. Zwar warb bie Lehnspflichtigßeit nicht gaͤnzlich 
vernichtet, aber der Lehnszins fehr.bedeutend herabgeıcht 
und felbft die Gerechtfame, die man noch zugeitand, blie 
der Willkuͤr des Königsı fo fehr anbeimgegeben, daß dies 
fer nur nach eignem Gutbefinden, und blos als eine freie 
willige fromme Gabe, eine jahrliche Steuer bewilligte, 
in welche auch die Entfchädigung für den fonft üblichen 
Zelter, deſſen Ablieferung nicht länger beliebt ward, eins 
gefchloffen war. Diefer Lehnöftreit dauerte durch die 
ganze Regierungszeit Pius VI., der das Ende nicht er⸗ 
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feines Namens bedacht, vernachläffige” er heilige Bat 
pflichten. 


Die Gerechtigkeitspflege in Rom und im gen 
chenſtaat war unter jeiner Herrfchaft fo Fraftlos, ft 
zureichend, fo willführlid, wie je, icht blog bie Io 
den, gegen bie er fi — fr. 
wies, die, für immer erneute Anfprik 
ihre Schäge, nicht die kleinſte Erleichterung ihrer gend] 
ten Lage erlangten, hatten über ih zu Elagen; audi) 
chriſtlichen Unterthanen vermißten ein gefehfiches Br) 
en, jene ohnehin dur die Verfaffung befchrantte@® 
famkeit für das perfönlihe Eigentbum Aller, Shw@ 
Hülfe bei begründeten Klagen, das Mecht, befien 
nem wohlgeordneten Staat jeber fich erfreuen ac 

ft 





man auch die großen, zum Theil umüberwindlichen 
rigfeiten in Anfchlag, welcefin bem Geift ber X 

in den Berhältniffen Noms, in verjäbrten, nicht 
abzuftellenden Mißbraͤuchen gearänder ind, To lem 
doch die Saumfeligkeit und Unachtfamnfeit nicht rudies 
gen, welhe Pius in der Aufficht über bie 

Der Gefege verfchuldete. Er ließ auch darin Ze m 
alten verderbten Gang fortgehen, und Unzäpligeieiim 
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rer zugeſtand, und durch mehrere nachfolgende Verord⸗ 
nungen noch genauer und feſter beſtimmt ward. Am 27jten 
Movember hob eine neue Verordnung auch die Bulle Uni- 
genitus*), die ohnedies nie förmlich in den Eaiferlichen 
Staaten anerfannt gewefen, dergeftalt u daß fie als 
nicht vorhanden betrachtet werben folle. Zu diefen und 
andern Beſchluͤſſen, welde in den oͤſterreichiſchen Staas 
ten die kirchlichen Verhaltniffe völlig ummwandelten, kam 
nod) am ı2ten Januar 1782 jene merkwürdige Verord⸗ 
hung, welde bie langgefürchtete Aufhebung mehrerer: 
eiftlicher Orden und Klöfter umftändlich verfügte, und 
a8 dabei zu beobachtende Verfahren fo genau beflimmte, 
dag der feſte Wille des Kaijerd nit verfannt werben 
£onnte, und fhon am 2often Januar begann durch die 
Beauftragten das Werk der Vernichtung. — 


Mit tiefem Schmerz empfing Pius die Kunde von 
allen diefen Verfügungen und Maaßregeln, und fchwanfte 
lange rathlos, wie er ich zu verhalten habe. Kluge Nachs 
giebigkeit und Mäßigung empfahlen die Weijeften unter 
feinen Umgebungen, damit wenigftens der Schein einer 
gefälligen Einwilligung in des Kaiſers Reformationss 
plane, und Einiges, was Hartnaͤckigkeit völlig verfchers 
zen möchte, gerettet werde. Aber eifernde Papiften ries 
then vielmehr zu entfchloffenem Widerftand, damit der 
zafche Schritt des Kaiferd doch etwas gehemmt, das Ans 
fehn des Römifchen Stuhls aufrecht erhalten, und ob auch 
nicht Alles wiedergewonnen, doch auch fein Recht freimwils 
lig Preis gegeben, vielmehr durch eine fortbauernde Pros 
teftation verwahrt werde. Der Papft felbft ſtimmte, aus 
natürlicher Neigung, den legtern bei; fein Stolz ertrug 
den Gedanken nit, daß Er, das Oberhaupt der Kirche, 


! 





#) Sie ward, in ben Janſeniſtiſchen Streitigkeiten, von Cle⸗ 
mens XI. im I. 1713 ausgegeben, und verdammte 101 ans 
geblich irrige Eehrfäge aus Paſchafius Quesnels frans 
zoͤſiſher Bearbeitung des N. Teſtaments, unter biefen, wie 
auch katholiſche Theologen bemerften, fogar folde, die mit der 
heit. Schrift und den Kirchenrätern dollkommen übereinſtimm⸗ 
ten. Diefe Bulle (Constitutio) hatte, wie befannt, zır uns 


päligen Händeln und Berwirrungen in ber Römifhen Kirche 
nlaß gegeben. | 


Beitgenoffen I. 4. 8 
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einer weltlichen Macht weihen, bie alten 
nes Stuhls aufgeben folte; fi 1 
Bewußtfeyn deſſen, was er feiner be fü 
— trieb ihn an, ben raſchen Unw 
F 


aft ge 


jötoffen, wie vordem Clemens Ii., em — 
äche ‚er 


aut 








egegnen, und einen beharrli 
fo machte feine gutmuͤthia 


rälaten die Maaßregeln des Kaifers billigten, und daß 
die Stimme derer, die zu Gunſten der päpitlihen Ge: 
rechtjame ſprachen (wie des Erzbifchofs von Wien, Car: 
dinals Migazzi, der, als ein cifriger Anhänger DER 
miichen Hofes und entfchloßner Vertheidiger aub mar 
bührlicher Anfprüche deffelben, fogar gewagt hatte, ci 
gen die Verordnung vom 2uften März 1781 bereits ar. 
2often Marz, alfo vor Erſcheinung derfelben, auf 
bloßes Gerücht hin, zu protefliren), gar nicht ge 
ward, 














In diefer Noth ergriff Pius ein Mittel, das 
Eitelkeit ibm als das wirfjamfte voripiegelte, deſſen 
folg ſeine ſtgefälligkeit allein auf den Gindrust, ti: 
feine Perfönlihteit machen werde, Deredinete. Er'ſe 
wollte verſuchen, des Kaifers und feiner Raͤrhe Sr 
haftigfeit zu beiiegen, vie bis dabin allen Rcmül 
unzuganglich aeweren war. Auf jeden Kal würde 
er, fein perföntiches Erſcheinen in Deutfchland da 
vergejjene Anſehn der päpftlicyen Heiligkeit wieder 
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flellen, und fo feine Reife dahin eine Art von Triumph⸗ 
. zug werden. Wirklich beichloß er die Reife nah Wien, 
und war von diefent VBorfag nicht abzubringen, fo drinz 
gend man ihm auch davon abrieth, Schon im December 
1781 meldet’ er dem Kaifer feinen Entfehluß. Diefer war 
erftaunt, zweifelnd, wie des Papfted Antrag aufzunehs 
men fey; aber obwohl feine Räthe wiederholt vorjtellten, 
dag man den päpftlichen Beſuch nicht annehmen dürfe, 
weil durch denfelben gegen bed Kaijerd Plane bei dem 
Volk größere Abgeneigtheit bewirkt werben könne, fo war 
Joſeph doch fo feft uberzeugt, baß nichts feine Unter: 
nehmungen hemmen folle, und fand des Papites Erſchei⸗ 
nen an feinem Hofe felbft, in mehr ald Einer Hinficht, ſo 
günfig, daß er fehr nd und mit Achtung ihm mels 
ete, wie willtommen ber heilige Vater perfönlich im 
Wien feyn werde, obwohl er nicht bergen mochte, baß 
durch diefen Befuch in des Kaiferd kirchlichen Reformen 
nichts geändert werben könne, Ein neues Schreiber 
Iehnte aber des Papſtes Wunfch, nicht als Papft, fons 
dern nur als ein Biſchof, in halbem Incögnito, nach 
Wien kommen, und in dem Nuntiaturgebaͤude fich aufhals 
ten zu dürfen, mit vieler Feinheit ab, und bat Pius, 
in feiner ganzen Würde aufzutreten, und in ber Hofburg 
eine Wohnung zu nehmen. Er fcheint auch felbfi zu dies 
fer feierlichern und glänzendern Rolle mehr geneigt gewes 
fen zu ſeyn, und nahm bes —2 Einladung um ſo lie⸗ 
ber an, als er in der angewieſenen ehrenvolleren Woh⸗ 
nung fich dieſem näher befand, und beſſer ihn bearbeiten 
onnte, 


Die Rönter hatten art diefer Reife Fein Gefallen, fie 
fhien ihnen eine Erniedrigung des Dberhauptes der Kir 
he; auch mochten fie den unnugen, ihnen aber gewiß 
drücdenden Aufwand, der babei unvermeidlich war, in 
Anfchlag bringen. . Indeß wurden in allen Römifchen Kir⸗ 
hen feierliche Gebete und Umzuge angeordnet. Pius 
verfügte über die Verwaltung der Regierungsangelegens 
heiten wahrend feiner Abwefenheit, und über Alles, was 
gefhchen follte, aud für den Fall, daß er vor ber Rüde 

ehr flürbe, weshalb auch die Bulle: ubi Papa, ibi Ro- 
ma aufgehoben ward. Sein Teftament übergab er feinem 
Neffen; alle feine irdifchen Angelegenheiten hatt’ er mögs 
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Tichft geordnet, und fih auf Alles | 
Sem frommer Sinn wollte auch 
bung nicht entbehren, durch die 
für jein Unternehmen gewann, unb die 
hoͤhern, göttlichen Beiftand. 











Am Abend vor feiner Abrei 
unterirdifche Gapelle der —— 
am größten Altar, unter [: 4 der 
Petrus und Paulus t, und las dann eine 
Meſſe. Am 27iten Febrı 9a beaab er fih, m 


er vorher in ber vatican 


noch einmal in die Pete &, hörte noch eine Mil 


erthetlte dann, vor ber gr P orte, dem zahlreih: 
fanmelten Volt den Seg tremute fich von fer 
anwefenden Großfürften t ußland, und verlieh dar 
auf unter glänzender Begleitung Rom, 





Die dreifache Krone und Alles, was zu benzä 
chen Prachtaufzuͤgen gehörte, dazu vier Gardine 
die vielleicht deutſchen Praͤlaten zu Theil werden jeder, 
und eine Menge goldner Medaillen zu Sefchenten. wı 
den mitgenommen. Die Andacht des uͤberali herbei 
menden, um feinen Segen flehenden Volks, die Feieruch— 
Zeiten und Freudenbezeugungen, mit Denen man ihn als 
Ienthalben auf feinem Weg empfing, mußten ihm eine 
Entfchaͤdigung fern für die Beſchwerden der Reiſe. Er 
ſah feine Varerftadt wieder, und freute ſich, daß fer 
Glanz auch fie, um feinetwillen, überftrablte, wies! 
eine Fluth von Bitt: und Klagſchriften feine Freude ftörte; 
felbft die Nepublii Venedig, fo lange eine Fei— 
Roms, empfing ibn mit feftlihem Sepränge; in Goͤrz 
der öfterreichifchen Granaftadt, erwartete ihn der ka 
liche Vicecanzler mit Dem papfllihen Nuncius und glä 
zendem Gefolge. Der Kaifer mit dem Erzberzog Mar 
milian gina ihm bis Neufirhen (6 Meilen von W 
entgegen, nahm ibn, nad ebrenvoller und freundliciter 
Bewilllommung, in feinen Wagen auf, und führte lo 
(am 22ſten Marz), begleitet von zahllofer Menfchenmenae, 
ibn in Wien ein, wo er in der Dejburg die Zimmer ter 
verſtorbenen Kaiferin bezog. 
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flellen,, und fo feine Reife dahin eine Art von Triumph⸗ 
zug werden. Wirklich bejchloß er die Reife nad) Wien, 
und war von dieſem Borfag nicht abzubringen, fo drin⸗ 
gend man ihm auch davon abtieth. Schon im December 
1781 meldet’ er dent Kaifer feinen Entfchluß, Diefer war 
erftaunt, zweifelnd, wie des Papſtes Antrag aufzuneh: 
men ſey; aber obwohl feine Raͤthe wiederholt vorftellten, 
dag man den päpftlihen Beſuch nicht annehmen dürfe, 
weil durch denfelben gegen des Kaiferd Plane bei dem 
Bolt größere Abgeneigtheit bewirkt werden könne, fo war 
Joſeph doc fo feft überzeugt, daß nichts feine Unter: 
nehmungen hemmen fole, und fand des Papſtes Erfcheiz 
nen an feinem Hofe felbft, in mehr als Einer Hinfiht, fo 
nflig, daß er fehr id und mit Achtung ihm mel: 
ete, wie willkommen der heilige Water perfönlich in 
Wien feyn werde, obwohl er nicht bergen mochte, daß 
Durch diefen Beſuch in des Kaiferd kirchlichen Reformen 
nichts geändert werben könne, Ein neues Schreiben 
‚Iehnte aber des Papſtes Wunſch, nicht als Papft, fon 
Bern nur als ein Bifchof, in halbem Incögnito, nach 
Wien kommen, und in demNuntiaturgebäude fich aufhals 
ten zu dürfen, mit vieler Feinheit ab, und bat Pius, 
in feiner ganzen Würde aufzutreten, und in der Hofburg 
eine Wohnung zu nehmen. Er ſcheint auch felbft zu dies * 
er feierlihern und glänzendern Rolle mehr geneigt gewe⸗ 
en zu ſeyn, ind nahm des Seele Einladung um ſo lies 
er an, als er in der Angewieferten ehrenvolleren Woh⸗ 
nung fi dieſem näher befand, und beſſer ihn bearbeiten 
onnte, | 


Die Rönier hatten at diefer Reife Fein Gefallen, fie 
fhien ihnen eine Erniedrigung des Oberhauptes der Kir 
che; auch mochten fie den unnugen, ihnen aber gewiß 
Drüdenden Aufwand, der dabei unvermeidlich war, in 
Anfchlag bringen. Indeß wurden in allen Römifchen Kir⸗ 
chen feierliche Gebete und Umzuͤge angeordnet. Pius 
verfügte über die Verwaltung der Regierungsangelegen- 
heiten während feiner Abwefenheit, und über Alles, was 

efchehen follte, auch für den Fall, daß er vor ber Rüd: 
ehr ftürbe, weshalb auch die Bulle: ubi Papa, ibi Ro- 
ma aufgehoben warb. Sein Teſtament übergab er ſeinem 
Neffen; alle feine irbifchen Angelegenheiten hatt’ er mögs 
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lichft geordnet, und fih auf Alles forafärtig vorkereit 
Sein frommer Sinn wollte auch ber and ichtigen Ei 
bung nicht entbehren,. buch bie er reubigkeit und Rd 
für jein Unternehmen gewann, und Die Zuverficht aufır 
hoͤhern, göttlichen Beiftand. 


Am Abend vor feiner Abreife flieg er allein ml 
unterirdifche Gapelle der Petersficche hinab, hetete ku 
am größten Altar, unter dem bie Gebeine ber Arıll 
Petrus und Paulus ruhen, umb las bann eine hl 
Meſſe. Am 27iten ebruar 1782 begab er fi, nadte 
er vorher in der vaticanifhen Capelle ambachtig ge 
noch einmal in die Perersfiche, hörte noch eine Ri, 
ertherkte dann, vor ber großen Pforte, dem zahlreihnr 
fanmelten Bolk den Segen, tremmte fich von bem da 
anwefenden Großfürften von Rußland, und verlieh io 
auf unter glänzender Begleitung Rom. 


Die dreifache Krone und Alles, was zu ben 
hen Prachtaufzügen gehörte, dazu bier Gardinen 
die vielleicht deutſchen Pralaten zu Theil werden fol, 
und eine Menge goidner Medaillen zu GSefchenta, m 








\ 
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Reich Chriſti iſt nicht von dieſer Welt; den, der die 
himmliſchen Kronen vertheilt, bezaubern nicht Die ver: 

änglihen Kronen, Geben wir dem Kaifer, was des 

aifers ift, und Gott, was Gottes iſt!“ — Diefe 
Antwort, des Oberhaupts der Kirche würdig, kam gewiß 
aus aufrichtigem Herzen, aus einer Ucberzeugung, die 
auh durch jene Reife in ihm neuerwedt oder befeftigt 
worden war. Er hätte auch in ber That wohl Mäßigung 
genug gehabt, ſolcher Ucberzeugung gemäß zu handeln, 
wenn nicht die ungünfiigften und widerwärtigften Zeitver⸗ 
bältnifie ihn in Zwieſpalt mit fich felbft und mit der Welt 
geſetzt hätten. 


Auch war ed nicht ganz Verftellung, wenn er feine 
Unterhandlungen mit dem Kaifer in einem nicht ungünfti- 
gen Licht darjtellte. Er hatte zu biefem wirklich Vertrauen 

efaßt, mit der ihm eigenen Gutmütbhigfeit, mit feinem 
oblwollen, auf diefes Vertrauen neue Hoffnungen ge: _ 
gründet, obwohl er fich& jeßt immer weniger barg, daß 
er einem übermächtigen Zeitgeift etwas weichen müffe. 
Und ganz vergebend war die Reife nach Wien nicht gewes 
fen. Joſeph hatte mehr Geneigtheit gewonnen, den 
Dapft nicht ohne Schonung zu behandeln; das Toleranz⸗ 
edict war etwas beſchraͤnkt, die Aufhebung einiger KI 
fter eingeftellt oder doch aufgefhoben, die Büchercenfur, 
“ Die, nad den neuern Anordnungen auch manche von 
Rom auß verbotene Schriften billigen und zulaffen 
Tonnte, andern firengern Regeln unterworfen, ja fogar 
den Klöftern einige Verbindung mit den Obern in Rom, 
Doc unter Aufficht der weltlichen Behörden, wieder ein 
geraumt worden. Etwas hatte fonah Pius in Wien 
wirklich erlangt,. und er mochte fi wohl überreden, daß 
nad) biefem, wenigften® nicht ganz unglüdlichen, Anfang 
allmählig nocd Einiges durchgefebt, und auf dem Wege 
gefalliger Verhandlungen, die nun doch eingeleitet waren, 
anches von dem, was fihon ganz verloren ſchien, geret: 
tet werden koͤnne. ' 


Bald aber zeigte der Kaifer nur zu fehr, wie wenig 
er ſich durch den Papſt gebunden oder befehräntt glaubte. 
Man kann als das bünbigfte Zeugniß, und als bie offens 
Fundigfte Wirkung der gegenfeitigen Verhandlungen in 
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Wien, bas merfwirbige Fund 
Edict vom zoften Mai 1782 anfe 
bung auf jene Verhandlungen, 
erklärte, alle frühere Verorbnin 
enangelegenheiten ee 
wenigen, und fehr befhräntten 
Shriftlih wurden nachher bie L 
fest, und Löften num faſt das freiumb 
das ſich gebildet hatte, wieber auf 
in feinen Erwartungen gı tr 
bietenden und drohenden & in 
liches Breve abgefaßt wa 
italienifhen Staaten felbf, 
leihung ihm entzog, und” 
fer den Entfhluß, die Ki 
Rom zu trennen, u AT 
— 
Um aber Alles zu verfun , den Papſft zur Eimmilk 










ſuch ward Tegterem viel vorthe 
Wien. Denn zwei widtige 
Bernis (der vielvermögende 
träger), und der Nitter Azara (ſpaniſcher Ge n 
Mom), mäsigten des K unternehmenden Muth, und 
vermochten ihn, gütlich ſich nit dem Oberhaupt der 
u vergleiben. Sofepb Telbit, fo fehr er feine Geil 
uͤberlegenheit über Pius empfand, faßte Doch neues Ver— 
trauen und Wohlwollen zu ibm. Von num an verfuhr er 
fhonender; minder ffürmifcb wurden Die Reformen fort: 
geſetzt, und Pius hatte die Freude, Manches wieder in 
das alte Verbaltniß zurüdfehren, und das Aeußerſte, mas 
von dorther drohte, abgewendet zu ſehn. 
















Andeh erhob fih aus Deutfhland ein neues Unmit: 
ter in den Nunciaturfireitigfeiten. Schon früher 
batten beſonders die geiſtlichen Churfürften wiederkolte 
Beſchwerden gegen den Römijcben Stuhl erhoben; die An: 
Funft eines neuen Nuncius in Cöln bejtimmte fie endlich, 
alten Anmaaßungen beffelben in ihren Sprengeln, als 
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Eingriffen in ihre Rechte, zu wiberfprechen, und den alte 
herk mmlichen Einfluß ihm gänzlich zu verweigern. As - 
darauf die Nunciatur von Coͤln nad München verlegt 
ward, vereinigten fie fid) mit dem Erzbifchof von Salzs 
burg, bei dem Congreß im Emfer Babe (1786), zu jes 
nen berühmten Punctationen, welche die Herftellung der 
alten bifhöflichen Rechte und die Befchränfung der päpfts 
lihen Gewalt über die deutfche Kirche, wo nicht eine 
gänzliche Unabhängigfeit berfelben, bezwedten. Des Kais 
fert Unternehmungen hatten fie Eühn gemacht; feiner bes 
annten Denkungsart vertrauend, hatten fie fich gleich 
beim Beginn des Streites an ihn gewendet, und die Ges 
augthuung erhalten, daß er den Nuncius nur für einen 
Botſchafter in weltlihen Angelegenheiten erklärte, und 
(im October 1785) ihm alle geiftliche Jurisdiction ab: 
nahm, diefe aber, mit den alten Gerechtfamen, den Bis 
fchöfen wieder zugeftand. Sie theilten dem Reichsober⸗ 
haupt ihre Befölüffe zur Beflätigung mit, und festen fich 
felbft in Befig der angefprochenen Rechte. Doc nr 
neue Gefahr ſah Pius minder durch eigned Verbdienft, 
als durch die Zeinheit und Feſtigkeit feiner athgeber, und 
durch dad Zufammentreffen günftiger Zeitverhältniffe abs 
gewendet. Der neue Nuncius verfuhr mit Nachdrud ges 
gen die Pralaten; die Eiferfucht andrer Bifchdfe ward ges 
gen diefelben gereizt, der bayerifche Hof zum Werkzeug 
es päpftlichen geftimmt und kluͤglich benust, und als die 
Sache nun an den Reichötag zu Regensburg kam, war 
ſchon Alles fo eingeleitet, daß felbft proteflantifche Stande 
ihren geiftlichen Mitftänden entgegenwirkten. Aflmählig 
ſuchten diefe einzeln felbft eine Aueföhnung mit dem Roͤmi⸗ 
ſchen Stuhl, und gaben ihr wichtiges Unternehmen auf. 


Gleichzeitig warb ein fchwerer Kampf mit dem Große 
herzog und den Bifchöfen von Zo8cana beftanden. Leo⸗ 
pold, Joſephs Bruder, der mit gleichem Eifer, zwar 
mit mehr Maͤßigung, aber felten mit Beruͤckſichtigung des 
Papſtes auf eine Reformation der Kirche hinarbeitete, 
mußte gar bald auch mit dem Römifchen Hof in Iwiefpalt 

erathben. Schon im Jahr 7 hatte er die Ausführung 
Feiner Pläne begonnen. Er Beuerte die geiftlichen Stif: 
ter, wie weltlihe Güter; er verbot ihnen, fo wie allen 
frommen Anftalten, den Welt: und Kloftergeiftlihen, Ab⸗ 
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gaben nah Rom zu zahlen; er befchränkte die Fre 
fic) dem Klofterleben zu weihen, und fegte das Alter 
in dem es erlaubt feyn folez er bob die meiften ach 
fehenden Einfiedlerhütten auf, und ſchien allmabligei 
weiter gehn zu wollen. Er fand unter den Biihhiaf 
nes Landes Einige, die auf feine Abfichten ei 
aber nur Wenige, die recht in feinem nt & 
Vertrauen ſchenkt' er dem Scipio Ricei, Bildes] 
Piftoja, der von gleihem Reformationseifer 
fchien, unternehmend, aber auch eitel und heffährtig =) 
zu Neuerungen, die Auffehn erregen Zonnten, call 
fehr, als zu wirflihen Verbefferungen geneigt. Reülk 
wie er wa laubt’ er fih vom papftlichen Hof belt 
und bewie em um fo weniger Schonung. Die ae 
ordentliche Gewalt, die des Großherzogs Gunf im 
liehen hatte, der fichre Schuß, den Diefer ihm grmil 
erhöhten feine natürlihe Kühnbeit und Zunerjict, I 
Vorurtheile, aber auch billige Ruͤckſichten, harte ur 
wunden. 
























Standhaft verfoht Leopold die oft rafchen wir 
nen Anordnungen dieſes Prälaten gegen w hr 
ernite, aber ziemlih gemäßigte ——— a 
diejen, durch feinen Gefandten in Rom, em 
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5 + Härter traf es ihn, bald nach feiner Rüdkehr von 
Wien, als Leopold eigenmädhtig, und ohne auch nur 
einen Vorwand zu erfinnen, eine reiche Abtei in Zoscana, 
Sie Pius eben felbft dem Eardinal Salviati ertheilt 
— mit dem Sequeſter belegte, und, noch ehe dieſe 
antung verſchmerzt war, aus landesherrlicher Gewalt, 
phne alle Anfrage bei dem paͤpſtlichen Stuhl, die Inqui⸗ 
ſition in feinen Staaten abfchaffte. Bald darauf wurden 
: eben fe eigenmächtig, wiewohl den früheften kirchlichen 
Verbältniffen gemäß, alle Klöfter der Auffiht der Lan⸗ 
desbifchöfe unterworfen. Aber noch andere und größete 
Meuerungen follten folgen. Der Bifhof von Piſtoja 
wagte darauf im Jahr 1786 eine Synode in Piftoja zu 
halten, auf der eine zahlreiche VBerfammlung von Biſchoͤ⸗ 
fen und Geiftlihen fogar die berühmten vier. Grundſaͤtze 
er gallicanifchen Kirchenfreiheit förmlich, für ihren Theil, 
beftätigte. Zwar wibderfprachen andre Bifchöfe; aber im 
folgenden Jahr veranftaltete Leopold felbft, um eine 
Spaltung :in feiner Landeskirche zu verhüten, eine Nas 
tionalfynode zu Florenz, welde zu einer durchgreifens 
den Kirchenverbeflerung ernftliche Anftalten traf. 
Standhaft erklärten fich gegen die entworfenen Vor⸗ 
fchläge die Erzbifchöfe von Blorenz, Pifa und Siena, 
mit zehn andern Bifchöfenz das Wolf rottete fih zufam: 
men, u erbittert gegen den Bifhof von Piſtoja, 
Defien Wohnung an,. plünderte fie, verbrannte feine 
Schriften und fein Bildniß, und überließ fich den Aus: 
Jeweifungen überreizter wärmerel, Leopold zog 
die Urheber und Anführer des Tumults vor Gericht; 
Nicci legte eine Turbitte für fie ein, und fuhr in feinen 
Neuerungen fort. | 


Indeß widerfprachen denfelben immer mehr Biſchoͤfe; 

der Papft felbfi redete in einem gemeflenern und muthi: 
ern Ton gegen ben jÖroßherzog, verweigerte diefem 
—*X die Beſtaͤtigung eines von ihm gewaͤhlten Bi⸗ 
ſchofs, und ertheilte feinem Nuncius in Florenz fo kraͤf⸗ 
tige und enffheivende Berhaltungsregeln, daß Leopold, 
der einen gänzlihen Bruch, eine Pirchliche Trennung ver: 
meiden wollte, fich etwas nachgebender und friehlicher 
zeigte. Bald aber erhoben fich neue Iwifligleiten. Im 
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bigte ben Römifchen Hof. Er erneute ndmlich feine alz 
ten Familienanfprüdhe auf das Herzogthum Ferrara, 
und fchien fie, mit allem Ernft, geltend machen zu wols 
len. Wenigſtens traf er im Jahr 1784 fogar einige krie⸗ 

erifche Anflalten, als wol’ er fih mit Gewalt in Befig 
hen ,‚ und nur die Dazwiſchenkunft und Vermittlung eis 
niger größerer Mächte befreite den Papft von biefer Ges 
fahr. Dagegen ging nun auch ber Herzog in die Refor⸗ 
mationspläne andrer Zürften ein, und begann mit ber 
Abfchaffung der Inquifition in feinem Staat: ’ - 


Einen ergebenern Sohn hatte Pius an dem Hers 
og von Parma, der ihm mit aller möglichen Ehrers 
ietung entgegentam, und, Froͤmmigkeit mit ber groͤß⸗ 

ten Eraebendeit egen- das Oberhaupt ber Kirche vereinis 
end, ihm eine jo unbeſchraͤnkte Gewalt zugeftand, daß 
ius darin einige Schadloöhaltung für fo viele entges 
gengeſetzte Erfahrungen finden Eonnte. 


Defto mehr betümmerte ihn ber Freiftaat Venedig, 
der ſchon den fruhern Papften viel Verdruß und Sorge 
bereitet hatte. Bald nach Pius Regierungsantritt machte 
der Senat den Befhluß, mehrere Klöfter und Stifter eins 
zuzichen, befannt. Als der Papft drohend die Zurüds 
nahme des Befchluffes forderte, ward ihm in einer fo flars 
Ten und ſchonungsloſen Sprache geantwortet, daß er zum 
offnen Kampf fich rüftete, dann aber, eben fo fehr feiner 
Sutmüthigfeit, ald dem Rath mehrerer Freunde folgend, 
den Senat zu verföhnen fuchte, und felbft den ernannten 
Patriarchen von Venedig beftätigte. Aber auch dann fuhr 
der Senat in feinen Neuerungen fort, und ein neues Ers 
eigniß erbitterte die Gemüther noch mehr. Der Senat 
ließ an einem Gränzfluß zwifchen Venedig und bem 
päpftliben Ferrara Arbeiten vornehmen, um das haus 
fige Austreten des Fluſſes zu verhüten. Päpftliche Trup⸗ 

en vertrieben die Arbeiter und tödteten einige derſelben. 

enedig forderte Genugthuung, und fendete, als man 
in Rom damit zögerte, Soldaten auf den Kampfplag. 
Pius verordnete nun eine Anterfuhung der Sache, bes 
wies, daß feine Soldaten ihre Befehle uͤberſchritten häts 
ten, ftrafte fie, und die Arbeiten an dem Zluß gingen 
dann ungeflört fort. Doch war damit das Maaß ber 
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benusten eine gefährliche Krankheit des Papftes; Mal 
Ende man erwartete, durch eine eigenmaͤchlige is 
ſchlichnes paͤpſtliches Breve offenbar zu weit ausöcei 
Erklärung des Roͤmiſchkatholiſchen Biſchoſs von Yıl 
(in pas tibus), der feinen Sig in Mohilom hatte, 
rem Orden die Aufnahme von Novizen zu geftatten. & 
wenig nun Pius den Jefuiten abgeneigt war, fol 
er doch des Erzbifhofs Eingriffe in feine Rechte nidıy 
laſſen, und fürchtete auh, daB jene Erklärung, me 

fie von ihm veranlaßt ober genehmigt ſchiene, ale * 
die dem Orden feind waren, gegen ihn aufbringen mien 
Gleich nad feiner Genefung ſah er fich gemötbigt, ie 
Forderungen des franzoͤſiſchen und ſpaniſchen Gefantın 
wenigftens einigermaapen zu eutſprechen, inbem u je 
gleich vermeiden wollte, die Kaiferin zu reizen, Das 
diefe bezeugte bald, daßl fie den Bifchof von Mobile 
ft ken, und ſich durch nichts bewegen laſſen wollt, dt 
Fortdauer des Jeſuiterordens in ihrem Staat zu Berker 
ten, noch weniger einer fremden Macht ein ſolches Brit 
zu geftatten. Der Papjt bot Alles auf, die midi 
Sclbft —— ſich geneigt zu machen, ſie zur — 
nung feiner Oberhirtenwürde, auch hin ſicht lich ber.Karhes 
liken ihres Reichs, zur —— feiner * 

je zu finmen; freiwilli 
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wen mußten, wurden möglichft begütigt. Drauf aber 
mußte der Papft fi fogar entfchließen, zum Aerger aller 
Römifcen Eiferer, auf Beranlaffung der Kaiferin, einer 
fchismatiſchen Fürftin, den Runcius Archetti, ben ee 
zur Deilegung der Streitigkeiten nah Petersburg ges 
dendet, mit der Cardinaldwürde zu befleiden, und dem 
„von den Jefuiten in Rußland, unter kaiſerlicher Ges 
mehmigung erwählten Generalvicar ded Ordens, Beris 
zlawski, der felbft nach Rom fam, und mit fredher Zus 
„Dringlichkeit den heiligen Vater felbft beftürmte, ſowohl 
„an jener Würde, als in der eines Coadjutors "bes Erzbis 
‚Roots von Mohilow zu beftätigen. Dieb zog ihm neue 
„Borwürfe von allen, den Sefuiten feindlichen Höfen zu; 
‚aber vom Norden her ward nun feine Ruhe weniger ges 
— und als der Großfuͤrſt von Rußland ſelbſt na 
‚Rom kam, wo ber Papft ihn mit der feinften Aufmer 
‚fämteit und zuvorfommentften Güte aufnahm, warb das 
ndfcheftliche Verhaͤltniß beider Mächte befeftigt. 


ı Wirklich beftätigt’ er auch, im Jahr 1783, für Rußs 
fand förmlihd den Sefuiterorden. Bau war re 
‚eigentlich immer geneigt gewefen, nur wollt’ er babei wes 
ber feiner Würde etwas vergeben, noch die Keindfchaft 
‚ber katholifchen Höfe, die feine Schritte bewachen ließen, 
-Quf fi) laden. Was er zu Gunften des Drdens that, 
mußt' er theils mög lift verbergen, theils entfchuldigen, 
und eine günflige elegenheit, den Orden wieder zu alle 
gemeiner Anerkennung zu bringen, erlebt’ er nicht. 
Zu den Seltfamfeiten der Regierung Pius VI. ges 
oͤrt fein Verhältniß mit dem König von Schweden, 
uftav IH. Diefer evangelifche Fuͤrſt bewies ihm eine 
Ehrerbietung und Ergebenheit, bie von den meiften Tas 
tholifhen Mächten ihm veriagt ward. Der sönig hatte 
sicht nur eine den Katholifchen feines Reichs fehr günftige 
Verordnung (im Jahr 1781) gegeben,. fondern fam auch 
felbft, unter bem Namen eines Grafen von Haga*), 





=) Kaifer Joſeph IT. hatte, als er auf feinet Reifenah Rom 
das päpftlihe Gebiet betrat, ebenfalls biefen Namen ange» 
nommen , und fo den Papft äberrafhht, der den König von 
Scäyweden erwartete. Pius wußte fih noch gut genug in 
dieſe Ueberrafhung zu finden, wiewohl er In ber Berflellung 
picht ſehr geübt war, - 
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nah Rom, und fprac num perfönlich Die artigfen Cd 
cheleien aus, die er jhon vorher fchriftlich dem Pı 
Außert hatte. Pius dagegen erwies ihm and elık 
Auszeihnungen, die einem proteftantifchen Fürjten indes 
irgend zu Theil werden fonnten. Guftav nahm al 
feierlichen Meſſen, welche der Papft felbft im der & 
woche und am Ofterfeit hielt, Antheil, und fcien ia 
die allerdings prächtige Feierlichfeit ungemein erg 
und bewegt, welches er auch zu aͤußern nicht verfaum 
Er fah alle Herrlihfeiten Roms, 


licht empfing. — Diefes freundliche Berhältmid mitt 
ſchwediſchen 9 fonnte zwar auf des Pepee 
nen bedeutenden Einfluß haben, noch von erbeblisuhk 
gen ſeyn, aber es erfreute eben fo.fehr feine Citeliat, # 
fein natürliches Mohlwollen. 


Sclbft König Friedrich IL vo is 
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und franzöfifchen Hofes, und drangen in den Papft 
[0 heftig, daß biefer wenigftens etwas thun mußte, um 
je zufrieden zu flellen. Er verbot den preußifhen Iefuis 
ten, nod) ferner ihr Ordenskleid zu tragen, zu prebigen 
und die Sacramente zu verwalten. Da ber Köni, Biefem 
Berbot beiftimmte, gehorchten die Jefuiten. er ihr 
Drden bauerte im Preußiſchen, nach des Könige Willen, 
fort. Pius erkannte dankbar die Gunft, welde der 
nichtkatholiſche Fürft den Gliedern der Römifchen Kirche 
in feinen Staaten und felbft den Klöftern bewied, und ges 
fand endlich unaufgefordert zu, was alle feine Vorgänger 
verweigert hatten, indem er die preußifche Koͤnigswuͤrde 
förmlich) anerfannte. Dafür hielt ihm der König auch zu 
ut, wenn er, von den katholiſchen Mächten, befonder& 
den bourboniſchen Höfen, bedrängt, bisweilen eine 
}ärfere und undulbfamere Sprache, namentlich gegen bie 

iten, rebete, woran fein Herz feinen Theil hatte. 


Auf folhe Weife ven vielen Seiten angefochten und 
befümmert, von wenigen begünftigt und erfreut, warb 
Pius VI auch der Heine Zroft zu Theil, daß man felbft 
jenſeits des Weltmeers ihn ald Oberhaupt der Kirche ans 
erfannte. In den vereinigten Staaten von 
Norbamerita, die, nah Erlangung ihrer freien 
Selbſtſtaͤndigkeit, bie unbefchränktefte Dull ung und $reis 
beit der Gewiffen, wie des Öffentlichen Gottesbienſtes ges 
fetzlich gemacht hatten, lebte auch eine große Zahl von Kas 
tholifen. Um bie kirchlicen Angelegenheiten berfelben zu 
orbnen, fhien ein Biſchof nothwendig, und der Papft wart 
aufgefordert, ihn zu ernennen und zu verorbnen, welches 
Recht ihm auch fir alle Zeiten zuftehen folte. Seine 

reube tiber diefe unerwartete Auszei ung äußerte fi 
[0 loͤblich, daß er durch ein Breve den katholiſchen Klerus 
Nordamerika ermädtigte, den erften Bifchof ſelbſt 
p wählen. Es geſchah; Pius beftätigte den Erwählten, 
x feinen Sis in Baltimore auffhlug, und mit der 
Würde eines päpftlichen Legaten bekleidet ward. 


In einem fehr günfigen Lichte erfcheint Pius bei 
bentimuhen in den Niederlanden. Dieſe waren durch 
Sofeph3 Neuerungen in den kirchlichen Angelegenheiten 
angefacht worden, und boten bem DapftGelegenpeit bar, 
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mer feindfeliger geworben, war burch feinen Biderruf 
niederzufhlagen. 


Pius bewies fich defto aufmerkfamer auf Alles, was 
die Kehre oder Verfaſſung der Römifchen Kirche anfechten 
möchte, ohne gerade allen Verbefjerungen abgeneigt zu 
feyn. So bot er unaufgefordert die Hand, als der Chur⸗ 
fürft von Trier das Schulwefen feines Yandes yerbeflern 
wollte, und die reihen Abteien zu freiwilligen Beiträgen 
für diefen heilfamen Zwed auffor erte. Die Mönche weis 
gerten fih, und wußten die Sache an den Papft zu brins 
gen, der nun fogleich durch ein Breve den Churfürften 
ermächtigte (1784), eine Vermoͤgensunterſuchung bei den 
Saumfeligen vorzunehmen, und, nach billiger Abſchaͤz⸗ 
zung, ihren Ueberfhuß zu dem löblichen Endzwed zu vers 
wenden. Go gab er audy den Beranftaltungen deutſcher 
Prälaten, die Geiftlichen zur Berufstreue anzubalten, 
und den traurigen Zuftand der Kirhenzucht zu verbeflern, 
felb ft dem merfwürdigen, fchönen Hirtenbriefe (von 1782) 
tes Fürftbifchof8 von Salzburg, der auf Einfchräntung 
unnuͤtzen Kirchenprunf3 drang, und fleißiges Bibelleſen 
empfahl, feinen Beifall. 


Irrenden zeigt’ er zwar großen Eifer für katholiſche 
Rechtglaͤubigkeit, aber doch chriftlihe Milde, und fand 
an bösartiger Verketzerung kein Gefallen. Wenn er (fhon 
1777) eine Unterfuchung über die bekannten gadneri= 

hen Wundercuren verhängte fo erfüllt’ er feine Pflicht 
einer Sache, die Vielen Argerlih war, und neuen 
Aberglauben zu erweden fhien; doch wurde Gasners 
Kunf nit blos als abergläubig, fondern auch als ketze⸗ 
rifch verworfen. 


Unter folhen Kämpfen und Mühen war Pius in das 
höhere Alter übergegangen. Seine altern Freunde, bie 
mit Rath und Zroft in frühern trüben Stunden ihm treu: 
ich zur Seite geftanden, befonderd Alerander Al 
yanı und Manefofchi, waren längft von ihm geſchie⸗ 
den; auch feinen vieljährigen Vertrauten, den Erjefuiten 
Zaccaria, vermißt er fchmerzlih. Ihn umgab eine 
ıeue Welt, und fein, wenn nicht zärtlihes, doch für 
tiebe fehr empfängliches Hesz machte ihn ſchwach gegen 








Pius VI. 135 


ı. ber firengen Prüfung läutert fich fein ganzes Wefen, und 
von manchen frühern Gebreshen entbunden, tritt Alles, 
was Gutes in ihm war, nun entfchiedener und Prajtiger 

hervor; in der Schule großer Xeiden erlangt’ er tadelireier 
Die höhere Reife, die unverleglihe Würde, Pie ihm eben 

viel wohlverdiente Achtung, als’ fein Schidfal herzliches 
itleid gewinnt. Wenn er auch jegt von Irrthum nicht 
frei erfcheint, und dem Zadel nicht entgehen Fann, fo fine 
-det feine mangelhafte Einficht doch in der veredelten Ge: 
finnung eine mädtige Fuͤrſprecherin, und die Zheilnahme 
on feinen Leiden wird überall erhöht durch Die Ergebung 
und Standhaftigfeit, mit der er diefe ertrug. 


Die franzöfifche Revolution begann, und flgte ſchnell 
dem Papftehum den größten Verluſt zu. Die gallicanifche 
Kirchenfreiheit hatte zu allen Zeiten dem Römifchen Stuhf 
viel Sorge und Streit verurſacht; Pius war von dorts 
ber, wie wir gefehen, früher weniger angefochten worden, 
und nur das Zoleranzedict Ludwigs XVI., vom Jahr 
1782, das befonders auch die Profelytenmacherei der Kas 
tholifchen rügte, hatte ihn etwas verlegt. Als aber 
Frankreich alte Bande gefellfchaftliher Ordnung zerriß, , 
und für das Trugbild feiner Zreiheit und Sid eit wüs 
thete, da ward auch alles Heilige völlig in den. Staub ges 
treten, und das kirchliche Verhältnig mit Verachtung, 
Spott und Hohn niebergeworfen. 


. Schon 1789 wurden durch Die Ratienalverfammlung 
. alle geiftliche Güter für Nationalgüter erklaͤrt, und 1 

Avignonund VBenaiffin, welche der Roͤmiſche Stuhl 
längft durch gefegmäßigen Kauf an ſich gebracht, und feit 
Sahrhunderten ald unbezweifeltes Sigenthum befeffen 
hatte, eingezogen und dem franzöfifchen Reich einverleibt. 
Immer wilder ward der Sturm. Die Freiheitöfchwärmer: 
weihten die Kirche der heiligen Genoveva zu Paris zu eis 
nem Pantheon ein, verbannten alles Seiftice, ja alles 
Religiöfe, und huldigten allein ihrer Eindifchen Vernunft⸗ 

öttin. Laut ſprach man allen Seiftlihen und dem Papft 

ohn; der Verkauf der eingezognen Kirchengüter warb 
(17%) becretirt, von den Prieftern der Bürgereid, wels 

er unverföhnlichen Haß ber Monarchie einfhloß, gefors 
dert (1791), und wer denfelben verweigerte, beportirt 
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R. gerheit“ Pius felbft aber gab dazu, Unter jenen 
u &imfländen, feine Einwilligung nicht, und ließ nur de 
= ſchehen, daß eine in Marmor gegrabene Inſchrift im Gas 
2t Yitol aufgeftellt ward, welche die Ehrfurcht und Danfbars 
z Zeit der Römer ausſprach. Allmählig aber fand der im 
2 Frankreich erwachte Geift auch im Krechenftaat innmer mehr 
zı Beifall; der Freiheitsruf erfcholl bereits in mehrern Staͤd⸗ 
ı ten, und ließ bisweilen auch in Rom fich vernehmen. 

Schon wurden die nahdrüdlichften Anftalten zur Abwens 
ı! bung eines gefährligen Aufflandes nothwendig. Auch 
N ge die in Rom anweſenden Franzofen mußten ernftlicye 
2 Maafregein ergriffen werden, unter denen aud wohl 
» Unfchuldige litten. Mehrere flüchteten in ihr Vaterland 
z und erregten neuen Unwillen gegen die päpftliche Regies 
: zung. Das Römifche Volk Äudente fhon mehrmals feinen 
u Branzofenhaß fehr gewaltthätig. Als der franzöfifche Ges 
„ fandte in. Reapel einen feiner Räthe mit mehrern Bez 
« gleitern nad) Rom fendete, und diefe, mit der dreiferbis 
„ gen Schleife geziert, durch den Corſo fuhren, wären fie 
„ von dem empörten Bolk faft geeinigt worden, und ber 
„ Geſandtſchaftsrath (Baffeville) kam in dem Zumult um. 


4 Drei Tage nachher erfchien ein päpftliches Ausfchreis 
„ ben, welches den Römern für die bewiefene Anhaͤnglich⸗ 
" Beit an die Religion und an des Papfted geheiligte Perſon 
dankte, die begangenen Ausfchweifungen und Ungebührs 
lichkeiten aber, freilich mild genug, tadelte und für die 
Zukunft unterfagte. Aber dies genügte den Franzofen 
allerdings nicht, und fo wenig Pius felbfi bei dieſen Ers 
eigniffen verfchulder hatte, fiel doch Alles auf fein wehr⸗ 
Iofes Haupt zurüd, gegen das fich aller Unwille richtete. : 


Se weniger man fich bergen konnte, daß bie Rache 
ber Franzofen nicht ausbleiben werde, defto ernftlicher 
dachte die Römifche Regierung auf Vertheidigungdmaaßs 
_ zegeln. Aber die Zahl der päpftlichen Truppen war Heinz 
es fehlte an Waffen und Geld. Durch Öffentlihe Aufge⸗ 

bote ſuchte man die Bewohner bes Kirchenflaatd zum Bis 
derftand gegen bie nahende Gefahr, zum Eräftigen Kamf 
zu erweden, und biefelben aufzureizen gegen dad Vol 
„Ohne Gefeg und ohne Frömmigkeit, gegen die Barbas 
zen, die ſichs gelobt, wohm fie kaͤmen, bie Throne und 
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die Altaͤre umzuſtuͤrzen.“ Gleichwohl ließ Pins, 

- perfönlih immer ben Frieden wünſchte, ein ven mm 
Küftenwacten aufgebrahtes kleines franzöfifke: ie 
eug wieder zurüdgeben, indem er erklärte, „tape 
— nicht im Kriege ſey.“ 


Die Jahre 1793 une vergingen unter fortan 
den Bejergniffen für bie Siherhet des Kirchenitaari, 3 
vielen, nicht immer zwedmäßigen Anftalten, biexh 
ſelnden Zeitereigniffe zu Sunften deſſelben zu lata 
Pius lieh ſegar zu, daß ber neue Schagmeifter Lanertı 
der an Ruffo's Stelle getreten, einen Theil des Kirdr 
filbers einforderte, und Geld Daraus zu ſchlagen rer: 
nete. Aber auch die Auflagen mußten erböht werden: 
die Untertyanen feufsten unter neuem Drud, und vers 
ren die Geneigtbeit zur Selbftvertheidigung gegen Franh 


reich; vielmehr erhob fi neues Murren gegen tie Ke⸗ 
gierung. 













Seit den Ichten drei unheilvollen Jahren hatte Pins 
die Feier des, den Römern fo beliebten, Camevais m 
terfagt. Das Volk batte fih darein ungern gehigt, abt 
unwilligbemerft, daß die Vornehmern und Meihern des 
Verbot wenig achteten. Am Donnersta naht 
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atleben ſür eine Erheiterung wenig Aufwand machte, 
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n en einige Foftfpielige Licblingsbe⸗ 
gungen, Kan Reihung, A en is Brad hohl 


Seine Zeit verwendet” er mit ISbtihet Ordnung, in 
— ‚der Kitche au Anvanıeab 
Gadinet zu Regierungsgefhäfften, in der Biblio: 

etrachtungen und zur Belehrung, im Mufeum 
ir Erheiterum er Tafel widmete er fo viel Stun⸗ 


d als ein Hecht farger Hofftaat zu fordern fhien, der 
e nicht N ats Tel tens Thwächlicper Ks bes 
ırfte. ' 


licher, ja eigenfinnig und hartnädig bei einmal ges 
. Anfichten — Entfe en Bieblinge und Sünf: 
ige hatten feinen nachtheiligen Einfluß auf ihn; aber 
geiſtige Ueberlegenheit einiger Präftigerer Männer in 
feinen Umgebungen konnte ihn ın vielen Faͤllen beftimmen, 
‚ohne feine Grundfäge zu erfhättern, 2 
— 


Lebensklug war er nicht; ſelbſt in gewoͤhnlichen Le⸗ 
bensverhaͤltniſſen erſchien er nicht ſelten als ein Fremd⸗ 
um fo weniger konnt er, in feiner Lage, dem Ta⸗ 

| entgehen. Er war mehr ein guter Menſch, als eim 
ausgezeichneter Fürft. Für alle feine Verirrungen hat er 
"bitter gebüßt; mach jener 5* Gerechtigkeit, die oft 
ſchon im irdifhen Leben Vergeltung uͤbt, bat fein groͤß— 
183 Unrecht, die unmäßige Begänftigung feiner Verwand⸗ 
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übergab. Sie waren fo befchaffen, baß ber Papft nicht 
ur mehrere Befchlüffe zurüdnehmen, fondern auch übers 
baupt feine Würde preisgeben mußte, wenn er fie bewils 
ligte. Gleichwohl fehlt' ed an Macht, eine Verweige⸗ 
zung fräftig zu behaupten. Die Verhandlungen noifchen 
dem Römischen Hof und den franzöfifchen Gewalthabern 
Bauerten in Slorenz fort, eröffneten aber feine troͤſten⸗ 
Den Ausfihten. Da nahm Pius allen Muth, alle Ents 
gotalendei! zufammen, und fing an, mit unerwartetem 
Rachdruck zu handeln. Noch einmal wendet’ er fi am 
alle fatholiiche Höfe; den Franzofen, die übermüthig in 
ihren Forderungen blieben, ſchien er nun Alles vermeis 
gem zu wollen; ſelbſt die Bilder und Statuen, die ſchon 
ereit zur Ablieferung waren, ließ er wieder an thren 
Ort bringen, alle Zahlungen einftellen, und felbft den 
entlehnten Schaß in bie Engelöburg zurüdführen. Neas 
Pel machte indeß Frieden mit Frankreich; andre Höfe thas 
ten nichtö zur Rettung des Kirchenftaatd; dringend fors 
berte der Papſt den König von Spanien felbit auf, zwi⸗ 
ſchen dem heiligen Stuhl und den ſchonungsloſen Republis 
Sanern zu vermitteln, und erhielt eine theilnehmende, 
aber ablehnende Antwort. Die Unterhandlungen, welche 
indeß der Ritter Azara für den Römifchen Hof fortges 
est hatte, konnte dieſer nicht billigen, und jener ward 
durch erbittert. Don Wien aus kamen, flatt Troftes, 
fogar Vorwürfe, daß man den Waffenſtillſtand eingegans 
gen war, und gunfligere Verheißungen kamen zu fpät, 
als die Congregation der Cardinaͤle ſchon entfchieden war, 
Die Unterhandlungen in Florenz wieder anzulnüpfen: 
Doc) fiegte das Vertrauen auf die Paiferliche Zufage bei 
Pius felbft, und bei mehrern feiner Rathgeber. Rom 
züftete fih aufs Neue zu dem Kampf, den man, mit 
Grund, einen heiligen Krieg nannte. Im Januar 1797 
ein kleiner Theil paͤpſtlicher Truppen aus, nachdem 
e andaͤchtig ſich vorbereitet, und den feierlichen Segen 
erhalten hatten. Jetzt entſchied ſchnell die Uebermacht der 
anzoſen, und machte den unfichern Berathungen ein 
e. 


Kaum war Mantua geatten, als Buonaparte, 
mit voraneilenden heftigen Vorwürfen, baß der Papft ſich 
gegen Frankreich geruͤſtet, am ıflen Zebruar 1797 den 
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„ Bolt zu erreiten, und mit Kraft und Feſtigkeit die Zügel 
ber Regierung zu führen; ald Oberhaupt der Kirche vers 
gaß er weder feine Pflicht, noch feine Würde, fo bitter 
N Bielelbe auch gekränft ward; aber ald Menſch, gegründet 
auf die hoͤchſte Kraft, welche den Sterblichen erhebt, uns 
beweglich feſt in feinem Glauben, in feinem getroffen Kufa- 
ſehn auf Gott, blieb er nun ein wuͤrdiges Vorbild feiner 
 Heerde, baß man früherer Gebrehen wohl vergeſſen 
mochte. 


Die Lage des Kirchenſtaats ward mit jedem Tage bes 
denklicher, trauriger; Pias fügte ſich mit Ergebung in 
fein Schidfal, mit dem Bewußtfeyn, daß er nicht die 
Macht. habe, daffelbe zu andern. Mit tiefem Schmerz 
bemerft er, wie die öffentlihe Meinung immer mehr vers 
Rimmt ward, wie er dem Volk ſich nicht zeigen durfte, 
ohne die bitterſten Vorwürfe zu hören, wie nun felbft die 
Schaaren der Römifchen Mönche feine heftigen Ankläger 
wurden, weiler, um die ungeheure Summe, welcde der 
Brieden von Zolentino foflete, einigermaaßen zu des 
den, da alle Caſſen erfchopft waren, die Klofterjchäge 
hatte in Anſpruch nehmen müffen. Auch jest ſucht' er mit 
moͤglichſtem Nachdruck die bürgerliche Ordnung aufrecht 
zu erhalten; die Machtpoften wurden verftärkt, die thaͤ⸗ 
tigften und zuverläffigften Bürger, die zu der neuerrich⸗ 
teten Stadtroehrfchaft gehörten, für die äffentliche Si⸗ 
cherheit aufgeboten, mehrere Verdächtige, und vorlaute 
Anhänger einer beabfihtigten Staatsumwaͤlzung gefangen 
gefest, aber auf das Gebot der fremden Gewalthaber bald 
wieder entlafien. Einige verließen im Triumph, Nach: 
fucht im Herzen, die Hauptftabt, und arbeiteten von fern 
für ihre Abfihten; Andere blieben in Rom, und wiegel: 
ten ihre Mitbürger auf. Pius fah das nahende größere 
Unheil voraus, aber ed fehlte ihm an Macht, es zu ver: 
hindern. 


Die Franzoſen fehienen indeß nur feinen Tod, oter 
irgend ein veranlafiendes Ereigniß abzuwarten, um aud) 
den Echatten von papitlicher Regierung auszutilgen, und 
ihren Republicanismus an deren Stelle zu feben. Das 
mald war Joſeph Buonaparte franzdfifcher Gefand- 
ter in Rom, bemüht, die Unzufriedenheit mit der paͤpſt⸗ 
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Troſt der Religion beizuſtehen, ihn von dieſer Bahn abs 
rief. Er benugte die wenige übrige Zeit, feinen legten 
Willen aufzufegen, und fo viel als möglich Anorbnungen 
für den Parifer Sprengel zu treffen. 0 


. N . 
Noch ehe ber Koͤnig ihn zu fich berief, wußt' er nicht 
nur, durch feine Verbindung mit Elifabeth, Daß es ges 
ſchehen wurde, fondern auch, daß er nichtd anderd ald 
ben Zod erwartete. Dies dußert er in einem Brief an 
einen Sreund in England, vom 21. Dechr. 1792: „Mein 
ungluͤcklicher Herr’, fchreibt er darin, „hat feine Augen 
auf mich geworfen, um ihn zum Tode vorzubereiten, 
wenn die Ungerechtigkeit feines Volkes bis zu diefem Va⸗ 
termord gehen follte. Sch bereite mich aljo auch mit zum 
Zode, überzeugt, daß das wüthende Volk mich den gräß- 
Lichen Auftritt nicht überleben laffen wird. Aber ie bin 
ergeben, mein Leben tft nichts. Wenn ich durch den Vers 
Yu deffelben denjenigen retten Zönnte, welchen Gott 
gefent hai zu einemfall und Auferſtehen vies 

er — wie gern gäbe ih es hin — ich wäre nicht ums 
ſonſt geftorben. So fohrieb Firmont als der Procef des 
Königs begann, und kurz zuvor, ehe das Endurtheil ges 
oroden wurde, fagte der ronarch zu Herrn Maleöhers 

es, feinem Vertheidiaer: Meine Schwefter hat mir von 
einem ungefhwornen, redlihen Priefler gefagt, deſſen 
Unbelanntheit ihn in der Zolge der Verfolgung entzichen 
Zönnte. Hier ift fein Name und feine Wohnung. Haben 
Sie die Güte mit ihm zu fprechen und ihn vorzubereiten, 
Daß er mich befuchen folle, fobald ich die Erlaubniß haben 
werde, ihn bei mir zu ſehen. Freilich, feste er hinzu, iſt 
Das ein feltfamer Auftrag für einen Philofophen — denn 
id) weiß, daß Sie dies find — aber wenn Se litten wie 
ih), wenn Sie fterben follten wie ich, fo möchte ih Ih⸗ 
nen meine Ueberzeugung wünjchen; fie würde Ihnen mehr 
Troſt gemähren, als die Philofophie. 


Als der damalige Juſtizminiſter dem König fein To: 
desurtheil bekannt gemacht hatte, bat er unter andern 
am einen Auffhub von 3 Zagen, um ſich auf feine Ers 
fcheinung. vor Gott zu bereiten, und um die Erlaubnig 
des ungebinderten Umgangs mit einem Geiftliben, den 
er ben Commiſſarien der Gemeine noch. näher bezeichnen 
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ihn endlich auch dem ruhigen Aufenthalt in Toscana 
wieder entriß, .. 


Am eyſten März 1799 mußı’ er Auf Nette zur Keife 
ch anfhiden Die Fort Geiste ber öfterreichifchen Waf⸗ 
n beunruhigten feine chter. Man führte ihn über 
ologna nah Parma, der franzoͤſiſchen Grenze zu: 
Bon Allem entblöft, arm und hulflos, dem Muthwillen 
einer Schaar verwilderter Soldaten Preis gegeben, in 
jeder Stunde feined Endes härrend, fest’ er die Reiſe 
fort, auf der man felten ihm ein Bequemes Nachtlager 

Önnte, und mit recht ausgefuchter Grauſamkeit ihn mißs 

andelte. Er flehte dringend, daß man wenigftens an " 
Ber Gränze Savoyens ihn fterben laſſe. Aber da er zu 
Gpas geworden, um die beſchwerliche Fahrt uͤber die 

ipen noch aushalten zu koͤnnen, lub man ihn auf einen 
Tragſeſſel, in welchem er, kuͤmmerlich bekleidet, über . 
den rauhen Mont: Genid getragen und nach Briancon ges 


fuhrt ward. . Mehr, ald man hoffen durfte, bewies ein 


heil des franzöfifchen Volks dem leidenden Papft Mits 
leid und Ehrfurcht; die Aeußerungen berfelben war die 
leute heitere Erfahrung feines Lebens; das Directorium 
aber ſchien dadurch beunruhigt zu werben, 


Am taten Julius traf er endlich in Valence, dem 
Ziel feiner Leiden ein. iferfüchtig ward er auch hier bez 
waht, und als Städtögefängner in der Gitadelle vers 
wahrt; kaum durfte Iemand, außer. feinem Arzt, ibm 
nahen. Am ıgten Auguft mehrten fih die Leiden feines 
Körperd. Seine Seele war freudig zum Tode. Seine 
irdifchen Angelegenheiten waren abgefchlofien; ſchon vor 
feiner Xbreite aus Rom hatte er, fein Zeftament übers 
geben. 


Am 2yften Auguſt empfing er das heilige Abendmahl, 


. wobei er allen feinen Feinden und Derfolgern die herz⸗ 


Kichfte und reinfte Verzeihung zufiherte. Am folgenden 
Tag, als er des Todes Nähe noch beflimmter empfand, 
ließ er ſich noch einmal das Glaubensbekenntniß vorlefen, 
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Privatleben für eigne Erheiterung wenig Aufwand madıte, 
durfte man dem Füurften einige Eoftfpielige Licblingsbe⸗ 
(häfftigungen, einige Neigung zu Glanz und Pracht wohl 

verzeihen. _ 


Seine Zeit verwendet’ er mit Iöblicher Ordnung, in 
feiner Hauscapelle und in der Kirche zu Andachtsuͤbun⸗ 
gen ,..im Cabinet zu Negierungsgefchäfften, in der Biblio- 
thet a Betrahtungen und zur Belehrung, im Mufeum 
zur Erheiterung. Der Zafel widmete er fo viel Stun: 
den, als ein nit Farger Hofftaat zu fordern fhien, der 
une nicht mehr, als fein etwas fhwachlicher Körper bes 

urfte. 


Allen zeigt’ er fich aufrichtig, wenigen leicht zugdng> 
lich, vielen gütig und mildthätig; er war nie rachſuͤchtig, 
nie im Dergen unverföhnlihd, immer, wenn er fonnte, 
herzlich dankbar, treu feinen Sreunden. Sein Vertrauen 
ſchenkt' er nicht leicht „..gber er. bewies e3 denen, die 
er einmal werth geachtet und liebgewonnen hatte. Sein 
Gefühl war nicht überlegen, nicht ſtark, faft nie zärtlich; 
aber reizbar, wenn feine Grundfäge verlegt wurden; 
Dann Fonnt’ er wohl auch heftig, doch auch bald befänftigt 
werden. In feinem frübern Leben oft unfchlüffig aus 
Mangel an Umfiht und Einfiht, in wichtigern oͤffentli⸗ 
chen Angelegenheiten unentfchieden, beharrt’ er um fo uns | 
beweglicher, ja eigenfinnig und hartnädig bei einmal ges 
faßten Anfichten und Entfchlüffen. Lieblinge und Günft: 
linge hatten Beinen nachtheiligen Einfluß auf ihn; aber 
die geiflige Ueberlegendeit einiger Fräftigerer Männer in 
feinen Umgebungen konnte ihn ın vielen Fallen beftimmen, 
ohne feine Srundfäge zu erfchüttern. 


Lebensflug war er nicht; felbft in gewöhnlichen Les 
bensverhaͤltniſſen erfchien er nicht felten als ein Fremd: 
ling; um fo weniger konnt' er, in feiner Lage, dem Ta⸗ 
Del entgehen. Er war mehr ein guter Menſch, als ein 
ausgezeichneter Fuͤrſt. Zür alle feine Verirrungen hat er 
bitter gebüßt; nad jener ewigen Gerechtigkeit, die oft 
ſchon im irdifhen Leben Vergeltung übt, bat fein groͤß⸗ 
tes Unrecht, die unmäßige Begänftigung feiner Verwand⸗ 
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Troſt der Religion beizuſtehen, ihn von dieſer Bahn abz 
tiefe Er benußte die wenige übrige Zeit, feinen legten 
Willen aufzufegen, und fo viel als möglich Anordnungen 
für den Parifer Sprengel zu treffen. 


. ' ‚ 
Noch ehe der König. ihn zu ſich berief, wußt' er nicht 
nur, durch feine Verbindung mit Elifabeth, Daß es ges 
fhehen wurde, fondern auch, daß er nichtd anders als 
den Zod erwartete. Dies äußert er in einem Brief an 
einen $reund in England, vom 21. Decbr. 1792: „Mein 
unglüdliher Herr", fchreibt er darin, „hat feine Augen 
auf mid geworfen, um ihn zum ode vorzubereiten, 
wenn die Ungerechtigkeit feines Volkes bis zu dieſem Va⸗ 
termord gehen follte. Ich bereite mich aljo auch mit zum 
Zode, überzeugt, daß das wüthende Volk mich den graͤß⸗ 
lichen Auftritt nicht überleben laſſen wird. Aber ich bin 
ergeben, mein Leben iſt nichts. Wenn ich durch den Vers 
Iuft deffelben denjenigen retten koͤnnte, welchen Gott 
efegt hai zu einem Fall und Auferſtehen vie 
er — wie gern gäbe ih es hin — ich wäre nicht ums 
fonft geftorben.' So fchrieb Firmont als der Proceß des 
Königs begann, und kurz zuvor, ehe das Endurtheil ges 
fpeoden wurde,. fagte der Monarch zu Herrn Maleöhers 
ed, feinem Vertheidiger: Meine Schwefter hat mir von 
einem ungefhwornen, reblihen Prieſter gefagt, deſſen 
Unbekanntheit ihn in der Folge der Verfolgung entziehen 
Tönnte. Hier ift fein Name und feine Wohnung. Haben 
Sie die Güte mit ihm zu fprechen und ihn vorzubereiten, 
Daß er mich befuchen folle, fobald ich die Erlaubniß haben 
werde, ihn bei mir zu feben. Freilich, feste er hinzu, iſt 
das ein feltfamer Auftrag für einen Pbilofopben — denn 
id) weiß, daß Sie dies find — aber wenn Sie litten wie 
ih, wenn Sie fterben follten wie ich, fo möchte ich Ih⸗ 
nen meinelleberzeugung wünjchen; fie würde Ihnen mehr 
Troſt gewähren, als die Philofophie. 


Als der damalige Zuftizminifter dem König fein To: 
desurtheil befannt gemacht hatte, bat er unter andern 
um einen Auffhub von 3 Zagen, um fih auf feine Er: 
fheinung. vor Gott zu bereiten, und um die Erlaubniß 
des ungebinderten Umgangs mit einem Geiftlihen, ben 
er ben Sommiflarien der Gemeine noch näher bezeichnen 
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Dis dies tar nicht 

jener gräßlichen Begebenpeiren des obenerwähnte Aug. 
and Sepibr. 1792 ergriff auch ihn. Er fandte feinen 
treuen Bedienten aus, fo oft die Sturmglode, dies fe 
liche Zeichen der Ermordungen, ertönte, um en 
richt zu erhalten. Einſt Fam dieſer, halbtodt vor Schrecen 
mit der Nachricht wieder, der Pobel habe das G 

St. Sulpice überfallen, die Gefangnen (unter melden 
fid fait alle Freunde Firmonts befanden) niedergehaus— 
und fih vorgenommen, nun noch feine Wohnung in dir 
Bacftraße zu überfallen. Aber er entfam durch Nerfiei 
dung und ein unfenntlih gemachtes Geficht, noch mitter 
durch den berbeiftrömenden Volkshaufen, ohne auch mur 
einmal angehalten zu werden, begab fih aber nadhtem 
obengenannten Dorfe Choify, einem Dorf 3 Stunden von 
Paris, und Ichte dort ımter dem Namen Edaeworth. 
Unter dem Schein eines verarmten, aus Liebe zur Ru 
aus Paris gewichenen Engländers, lebte er bier 
Wochen ungeflört. Da aber der Erzbiſchof von Par 
genötbigt worden war, feinen Sprengel zu verlaſſen, und 
Das Vicariat unferm Edgeworth übertrug, fo dacht' cr, 
feiner Pflicht unter allen Umftänden getreu, nun nur nod 
Darauf, nach Paris zuruͤckzukehren, und feinem, unter fol: 
chen Umftanden höchft ſchwierigen Auftrage mac aller 
Moͤglichkeit Genüge zu leiften, — al$ die Einladung des 
unglüdlihen Königs, ihm in feiner legten Noth mit dem 
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erkundigte ſich endlich mit berzlicher Theilnahme nach dent 
Schickſal verfchtedner verbannter Beiltliden. Er erins 
nerte fih an das Gute, was er feinem Volke getban, deſ⸗ 
en Stüd fein innigfter Wunſch gewefen fey. Ich bit 
berzeugt, fügte er hinzu, daß die Franzoſen mid) einft 
zurudwünfdhen werden. Ja ich bin gewiß, fie werben 
mir Gerechtigkeit widerfahren lafien, wenn fie einft die 
Sreiheit haben es zu thun; aber jest find fie fehr unglüds 
lich. — Abends vor der Hinrichtung fragte ihn Firmont, 
ob er vielleicht eine Meſſe zu hören und da3 heil. Abends 
mahl zu genießen wuͤnſche? Ludwig verficherte, daß cr 
nach diefem legten Zroft ſchmachte, daß man aber hierzu 
Erlaubniß von dem Rath im Tempel haben müjje, und, 
feste er hinzu, fie werben fie nicht geben; bis jetzt haben 
fie mir noch feine andre Bitte gewährt, al3 die fie mir 
unmöglich abfchlagen fonnten. Der Abbe nahm es alfo 
feibft über ſich, um diefe Erlaubniß zu bitten; aber welch 
eine Antwort erhielt er von einem der Commiſſaͤre! Man 
bat, fo lautete jie, nur allzuviel Beifpiele in der Ges 
chichte, daß Priefter die Hoſtien vergiftet haben, als 
aß die Klugheit erlaubte, eure Bitte zu gewaͤhren. — 
Ihr habt mich fireng genug durchſucht, als ich in ben 
Zempel kam, erwiederte F., um tıberzeugt zu feyn, daß 
ich fein Gift bei mir habe, _ Um aber ganz ſicher feyn zu 
koͤnnen, dürft ihe nur die Hoftien ſelbſt fchaffen. — Die 
Municipalbeamten fahen ſich art, gingen in ein andres 
Zimmer, ließen Firmont einige Augenblide nachher zu 
fih rufen, und fagten in der damaligen gezerrten Spra⸗ 
che: Bürger, Diener des Gottesdienftes, die Bitte Lud⸗ 
wig Kapet3 bat nichts Geſetzwidriges. Wir gewähren fie 
ihm, jedoch unter der doppelten Bedingung, daß ihr . 
eure Bitte ſchriftlich aufſetzt, und baß die Ceremonie 
morgen früh um 7 Uhr vorbei fey, weil Kapet um 8 Uhr 
ur Hinrichtung geführt werden foll. — Firmont war 
ies zufrieden, und Pehrte zu feinem erhabenen Beicht⸗ 
ohn urie ‚ Fand ihn erfhöpft und bewog ihn, ſich nie⸗ 
erzulegen. Ruhig fchlief er von ı bis 5 Uhr, fland 
dann atıf, hörte die Mefle, und empfing das Nachtmapl 
an einem Altar, den Firmont und der Kammerbdiener 
Glery errichtet hatten. it dem Schlag der gten Stunde 
traten die Sbirten, unter Anführung des berüchtigten 
Santerre, in ded Königs Zimmer, Ruhig ging er ihm mit: _ 
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Eindruck, welchen der Anblid des ungluͤcklichen 
auf thn machte, fiche hier Firmonts eigne Acusern, 
aus einer Erzähling, die er damals befamnr 
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aber beim Anbiick dieſes font fo machtigen und 

luüͤcklichen Königs, war id nicht mehr 
Fhränen firömten aus meinen Augen, ich warf 
feinen Füßen, ohne ein Wort jagen zu koͤnnen. 
desurtheil hatte er mit Standhaftigkeit angehin 
bei meinen Anblick zerfloß er in Thranen: 7 
wenig gefaßt, fagte er: Verzeihen Sie, mein. 
ich einen Augenblick ſchwach war, wenn ichs 
darf. Seit langer Zeit lebe ih hur u 
den, und habe mich gewiſſermaaßen an 
der Anblid eines treuen Unterihanen fpricht mein 
ganz anders an! Meine Augen haben fo Ian 
blick entbehrt, daß id, gegen meinen Vorfs 
davon bin. Hierbei hob er mich gütig auf, führte mia 
in fein Gemach, und ließ mich neben ſich ſitzen. 

große Angelegenheit, hub er an, muß mid) num ganz be 
ſch igen, Was find alle andern in Verglei 
öffnete hierauf dem Abbi fein Gew 
ihm, als dieß geſchehen war, zweimal fein Teſtament 
vor, vorzügfic gerührt wo es feine Familie betraf, und 
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mir ebenfalld, und als ich zur dritten und vierten kam, 
merkte man gar nicht mehr auf mid. Man hatte mir vers 
boten, ein Kleidungsjiud meined Standes anzulegen. 
Ich hatte demnach nur einen fchlechten Ueberrod an, bes 
fand mich bald unter diefen unermeßlichen Haufen ges 
mengt, als wäre ich blos Zufchauer diefes fürchterlichen 
Auftrittö gewefen, ber Frankreich ewig zur Zrauer und 
- Schande gereichen wird, — Erſtaunt, daß ich noch lebte 
und frei war, ließ ich meine erfle Sorge feyn, zu Herrn 
von Malesherbes zu gehen, an welchen mir der König die 
wichtigfte Botſchaft aufgetragen hatte. Ich fand dieſen 
ehrwürdigen und unglüdlihen Greis in Thränen ſchwim⸗ 
mend, und der Bericht, welchen ich ihm abftattete, war 
nicht geeignet, fie zu trodnens aber er vergaß fein eig⸗ 
nes Unglüd, und dachte nur an die Gefahren, mit wels 
hen ich ihm bedroht zu feyn ſchien. „Fliehen Sie, lies 
ber Herr, fagte er zu mir, fliehen Sie diefen abſcheuli⸗ 
hen Boden, und die Ziger, welche darauf loögelaffen 
find. Dean wird Ihnen nie die Anhänglichkeit verzeihen, 
welche Sie heut für den unglüdlichften der Könige gezeigt 
haben. Kein Winkel in ganz Franfreic kann Ihnen & 
cherbeit gewähren.‘ Jedoch, wie wahr und gut gemeint 
Diefer Rath audy war, konnte Firmont ihn doc nicht bes 
fogen- Die Hoffnung, feinem Sprengel durch feine 
be nüglich zu feyn, das der gefangenen Elifabeth, mit 
ber er immer noch fchriftlidhe Unterhaltungen hatte, ges 
ebene Wort, fe nicht zu verlajien, endlich einige Bes 
ehle und Aufträge bes sönige, anden ihn an bieten abs 
Scheulihen Boden. Er befhränfte fi alfo Darauf, fi 
zinige Zeit verborgen zu halten, gab den Seinigen Na 
richt, daß er noch lebe, und fuhr noch in derfelben Nacht 
auf dad 3 Stunden von Paris gelegene Schloß des Herrn 
de la Lezardiere,  eined alten, rechtſchaffenen und ſehr 
wohlhabenden Manns, wo er mit offnen Armen empfans 
gen, und 3 Monate völig verborgen gehalten wurde, uns 
eachtet ex, in bifhöflihen Angelegenheiten, einen flars 
en Briefwechfel nach Paris unterhielt, auch oft, went 
die Gefchäffte ſich nicht ſchriftlich abmachen ließen, nach 
der Stadt fuhr. — Kaum war er einige Zeit an biefem 
Iüdlihen Zufluchtsorte, als drei verfhiebne Clubbs in 
arid feinen Kopf ald eine Genugibuung für die an ben 
Sirannen. bezeigte Anhaͤnglichkeit verlangten; aber ein, 
Beitaenoffen I. 4, ‚EL 
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wahrſcheinlich von Freundeshand abgefaßter Zeitung:ir- 
titel verſicherte, dieſer Edgeworth ſey nach Englax m: 
kommen, und babe dort haͤufige Zuſammenkuͤnfte ureden 
bedeutendſten Ausgewanderten, und ſelbſt mir Xi. 
Wie gut gemeint aber auch dies Gerücht, viellcidt in 
mochte, je konnte es ihm doch fehr gefährlich werte, 
denn wenn man ihn nun entdedt hätte, wurbe er für 
nen Kundſchafter der englifhen Regierung und der Aus: 
gewanderten gehalten worden ſeyn. Er fonnte aljo nır 
noch zur Nachtzeit nab Paris fommen, und fein Sprn 
gel litt Durch feine jeltnere und fürzere Anwejenkeir itt. 
Der tauiendjte Theil feiner Gefahren hätte bei den Mir 
ften diefe apoftoliihben Sorgen bis auf den legten Gedan⸗ 
Ten entferne! Er fihrieb aber einen langen Brief an der 
Erzbifhof, bie ganze Lage der Sachen berichtend und um 
feinen Rath bittend; allein zum Unglüd für Firmont 
wurde diefer, an einen an ber Grenze commantirenten 
Sfficier, der im Verſtaͤndniß war, gerichtete Briei aufs 
gefangen, geöffnet, und an den Wohlfahrts : Ausibub 
gefhidt. Als nun kurz nachher das Haus des Hermte 
Ta Lezardiere am hellen Tage umringt wurde, glaubte Je⸗ 
dermann, es fen blos auf ihn abgefehen, und bie ganje 
Familie bar ihn auf den Knieen, ſich Durch die Fluht ju 





Edgeworth v. Firmont. 1603 


Indeß blieb ſeinen Feinden durch jenen aufgefangenen 
Brief an den Erzbiſchof von Paris kein Zweifel mehr 
übrig, daß fich Firmont wirklich noch in Frankreich bes 
finde, und alle ſeine Freunde vereinigten ſich, ihn zu be⸗ 
wegen, daß er ſich nach einer.entjerntern Provinz begeben 
moͤchte. Er gab ihren Bitten nach, und ging nach vug 
um theils von Mutter und Schweſter Abſchied zu nehmen 
— es war fein letzter — theils um noch einige Maaßre⸗ 
geln für die Verwaltung des Pariſer Sprengels zu neh⸗ 
men. — Als dieje Pflichten erfült waren, fuhr er unter 
dem Namen Ejjer nah Montigni, wo ihn Graf Roche⸗ 
chouart aufs gütigfte in feinem Schloſſe aufnahm. Aber 
auch hier war feine Ruhe für ihn. Er hatte es nämlich 
fein erftes Gefhäfft in Montigni feyn laſſen, an den 
treuen Gefhäfftsmann Elifabeths zu Schreiben, in Hoffs 
nung, noch einige Knaͤuel Seide zu erhalten. Allein eben 
al8 der Brief mit der Poft abgegangen war, Fam die Nach» 
richt, daß jener Gefchafftsmann verhaftet worden fey 
bad ein Freund bes Abbe, ald man ihn vor den Wohl 
. fahrt3= Ausfchuß gezogen, um über den Brief an den Erz 

bifchof Auskunft zu geben, aus Unvorfichtigkeit Firmonts 
jegigen Namen Effer genannt habe, Der Brief an Elis 
fabeths VBertrauten mußte nun, wie, alle Briefe an Ge- 
fangne, an den Wohlfahrts= Ausfhuß kommen, und es 
lag diefem nicht nur die Gleichheit der Handfchrift in jes 
nem Briefe an den Erzbifchof und in dieſem an den Agens 
ten Eliſabeths, fondern auch Firmonts jekiger Name und 
Aufenthalt vor Augen. Das Gefühl feiner Gefahr ergriff 
ben reblihen Mann, und feste ihn in die größte Angſt; 
aber er wurde auch diesmal gerettet; denn der Agent 
et ſein Proceß ſey niedergeſchlagen und der Brief 

m richtig uͤbergeben worden. ur 


Unter mancherlei minder wichtigen Vorfällen blieb er 
noch 4 Monate in Montigni, bid ein neuer Umſtand es 
ihm unerläßlich machte, einen andern Zufluchtsort zu ſuü⸗ 
hen. Der Wohlfahrts⸗Ausſchuß machte nämlich in der 
Zeitung einen vorgeblichen Briefwechfel zwifchen Ludwig 
XVI. und dem König von Preußen ,. fehr unwichtigen Ins 
balts, jedoch mit dem Zufage: „Herr Eſſer müßte am bes 

en wiflen, was vorgegangen fey‘', bekannt. Dies Blatt 
am auch nach Montigni, wo Firmpnt ſich ganz oͤffentlich 
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ten fie, beinahe vergeflen, dies Loch. Es wurde zum 
Zempel der Zreundfchaft und ter Dankbarkeit. ald 
wear aufgezehrt, was der Baron von Baarſchaft mitges 
Bracht hatte, und nirgendsher konnte fie ibm erfcgt wer- 
den. Sein Schloß war bis auf ben Grund nieberges 
brannt, fein Eigenthum in Beſchlag genommen, alle feine 
Freunde hatten den Zod gefunden. Firmont aber hatte 
nod Freunde, einige waren reich geblieben, von allen 
Sciten fam ihm Unterjlüsung zu, obne daß er je nöthig 
gehabt hatte, darum zu bitten, und fegte ihn in Stand, 
Die hoͤchſt achtbare Familie vor Noth zu fhügen. Doch 
es war-Brod der Thranen, das fie aßen. Zermalmende 
Schläge trafen die Unglädlihen in immer verflärkterem 
Maaße. Es kam Nachricht daß zwei feiner Söhne, hoff⸗ 
nungsvolle Juͤnglinge, geſtorben, der dritte in einem Pa⸗ 
riſer Gefaͤngnis niedergehauen, ber vierte zum Tode ver: 
urtheilt worden war. Seine vier Schweſtern waren auf 
dem Felde erſchoſſen worden, als fie ein Schickſal flohen, 
welches ihnen fürchterlicher fchien, als felbft der Tod. 
Firmont erfuhr, daß feine Mutter verhafter worden fey, 
dag man feine Schweiter von einem Gefangniß zum ans 
bern ſchleppe, zum Zheil um feinetwillen, und, um das 
Maaß feines Schmerzes voll zu madhen, daß Elifabeth, 
Der Ruhm ded Glaubens, binnen 16 Stunden verurtbeilt 
und bingerichtet worden fey, daß er ihr alfo von feinem 
NRutzen hätte feyn können, wenn er audy in Paris gewefen 
wäre. Die legtere Nachricht beflimmte ihn, Frankreich 
u verlaffen, denn Elifabeth hatte ihm, einige Tage vor 
ihrer Sefangennehmung, ihren legten Willen anvertraut, 
und aufgetragen, bdenfelben perfönlid auszurichten. Er 
reifte alfo 1796 nad London und Edinburg, und genoß 
wegen feines einfachen Wandels, der ein Mufter aller 
Zugenden war, und feines merkwürdigen Schidfald, von 
allen Claſſen der Geſellſchaft Theilnahme, Wohlwollen 
und Achtung in einem ausgezeichneten Grade. 


„Herr Pitt bot ibm im Namen bed Koͤnigs einen 
Jahrgehalt an; aber Firmont dankte für diefe Gnade in 
gefuͤhlvollen Ausbrüden und aus bem Grunde, baß er fi) 
ein Gewiſſen daraus machen würbe, die Eaflen noch zu 
vermehren, welche die brittifhe Regierung mit ſo vieler 
Guͤte zu Bunften der franz. Ausgewanderten auf fih ge 
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laden habe, — Sein Brub 
Verwandten.in Irland baten 
fu, «und er ſtand im Begrif 
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denen der Menſchheit; denn obwohl unter Perſonen vom 
ho:niten Range lebend, verlor er doch feines Gleid 
aus den Augen, wie gering und arın fie auch fern m: 
ten, fobaid er fie unterflühen, unterrichten oder mi 
konnte. Diefer hohe Charakter hatte ſich auch unverkern: 
bar in feinem Acußern ausgedrüdt. Als fein Konia ibn 
ruſſiſchen Hof gefebiett hatte, um dem Kater Daul 
den des heil. Geift zu überbringen, wurde die 
Manarch dergeftalt von Firmonts ebrwürdigem Weien v 
griffen, daß er fi vor ihm auf die Kniee warf, und um 
feinen Segen bat, 





Wie er fein edles Leben Unglüdlihen mit evangeli: 
ſcher Liebe gewidmet hatte, fo follt’ er es auch in ihrem 
Dienft verlieren, bi3 zum Testen Athemzuge ſich ſelbſt in 
den erbabenjten Gefinnungen gleich. Als namlib im 
Frühling 1807, in Folge des damaligen Kriegs, franz 
ſiſche Kriegsgefangne nah Mictau gebracht worden mw: 
ren, unter denen ein anſteckendes Fieber große Verhee— 
rungen anrichrete, begab er fih mit Erlaubniß des Koͤ— 
niga au ihnen, blieb, einzig von feinem treuen Bedienten 
Bouffet unterflügr, Tag und Nacht bei den Kranken, u 
brachte ihnen, mit der hebreichiten Güte, in ihrer ganz: 
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lichen Verlaſſenheit, den Troſt der Religion. Vergeblich 
an} man ihn * der Gefahr, Er — Bio wenn 
«3 galt, Menfchen zu dienen;; aber feine ohnehin ſchwache 
Serundheit unterlag bald.. Izten Mai wurde er bett⸗ 
Lägerig. Die Zochter-Lubwigs XV. pflegte und bediente 
ihn in feiner Krankheit, feft entſchloſſen, alle Gefahren 
und alle Gegenreden nicht achtend, bei dem Freumde ihres 
lüdlihen Vaters bis ans Ende zu verharren. Am 
Shen Mai ftarb er, 62.Iahr alt. Die Herzogin von 
Angouleme und ihr Gemahl folgten der Leiche, der ganze 
er legte Trauer an, und. der König verfaßte folgende 
abfchrift auf fein Denkmal: ! 


D. 0.M. 
Hic iacet A 
Reverendissimus vir 
Henricus Essex Rain en de Firmont 
[> Sanctae dei ecclesiae sacerdos, 
Vicarlus generalis ecelesiae Parisiensis etc: 
ui J— 
= Redemptoris nostri vestigia.tenens 
oculus coeco # 
pes claudo 
pater pauperum 


ınoerentium consolator 


it. 

Ludovicum XVI. 

ab impiis rebellibusqgue subditis 
morti deditum ann 

ad ultimum certamen 
3 ‚ roboravit,, ‚x: ı 7 
strenpnoque martyri coelos apertos 

ostendit. 

E manibus regicidarum _ 
mira dei protectione 
gr 

Ludovico XVIIL' 
eum ad se vocanti 
ultro occurrens, 

„ ei per decem annos, 
regiae ejus familiae 
nec non et fidelibus sodalibus 
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exemplar' virfutum, 
levamen malorum 
sese praebuit. 
Per multas et varie 
temporum | = 
a 


—— 
ni, zur 


semper — 
pertransiit ben, end. 
Plenus tan nis Operibuis 
Kar 
die 2: mensis 





anno « 11807 
aetatis ae 62. 
Requies a pace.”) 


) J. R. G. — Bier liegt des yohwärbige Heine. Ein Eine 
worth von Kirmont, der heil, Kirche Gottes Priefer, Men: 
tal: Bicar de& Parifer Sprengels, der, in die Zußtonfen tet 
Eridfere tretend, des Blinden Auge, des Cabmen Kul 
Armen Vater, ber Bekümmerten Tröfter war. Eubrig tem 
Sechzehnten, von gottloien und empdrten Unterttenen zum 
Tode verurtheilt, flärkte er zum legten Kampf, un! 
dem muthigen Märtyrer den geöffneten Himmel. De 
den der Koönigamoͤrder durch Gottes wunderbaren Eder ints 
riffen, folgte er willig, als Ludwig ber Achtzebnte ihr zu fih 
tief, und war 10 Jahre ihm, feiner koͤnigi. Familie va! fer 
nen treuen Gefährten ein Mufter aler Tugenden, cın I 
im Zrübfal. Durch viele Ränder, wohin das Unglüd der Sets 
ten ihn trieb, ging er wohlthuend, immer bem abnlih, din 
er allein verehrte. Reich an guten Werten, flard er cm 
Fan Mai 1807, feines Alters im 6aſten. Gr rube im 

ricden! 














Johanna Schopenhbauen 


U errrrnr 


wg -. - 


Johanna Schopenhauer, bie dltefle von vier 
hweftern, ward gegen bie Mitte ber legten Hälfte des 
vorigen Sahrhunderts in Danzig geboren. Ihr Vater, 
Heinrih Zrofina, Senator diefer Damals freien Stadt, 
zählte fich zwar nicht zu deren reichften Bewohnern, war 
aber bemittelt genug, um feinen Kindern eine auögezeichs 
nete und liberale Erziehung zu geben. Bon Ratur lebs 
Baft und geiftrei enoß er die allgemeine Achtun ſei⸗ 
ner Mitbuͤrger ſowohl im Privatleben, als in der Fuͤh⸗ 
rung oͤffentlicher Geſchaͤffte, deren viele und bedeutende 
ihm in der damaligen Republik vertraut wurden. Johan⸗ 
na's Jugend war fehr glüdlich; ihre fanfte Mutter, die 
noch in einem hohen Alter in Danzig lebt, erzog ihre Toͤch⸗ 
ter in ruhiger, doch nicht beſchraͤnkter Häuslichkeit. Sie 
lebten nicht mitten im Strudel der Gefellfehaft, aber auch 
nicht von ihr getrennt; Vergnuͤgen und Befchäfftigung 
wechfelten; Johanna entbehrte Feine Freude, die ihrem 
Alter und Stand ziemte; und fo erwarb fie früh den Ans 
fland und bie Beihtigfeit des Benehmend, welche das ges 
fellige Leben: fordert und ziert. .Sie lernte mit groder 
Leichtigkeit, "befondere Sprachen; nur in der Muſik 
machte fie Feine Fortſchritte, die der darauf gewenteten 
Beit angemeflen geweſen waren. Hervorragendes Talent 


eigte ſie Jur ·bildenden 
aum mittelmäßiger Zeichen 
doch Zeichnen und Malen il 
nie ein nur einigermaaßen gu 
wohl fhwebten die Zauber 


den Sinn, und trotz tau| 

mübete ihr Streben nie, d 

Iebendigen, was vor ihrer Seele fi 

lender⸗ Küpferchen, engths 

fie habhaft werden fon. 

der Natur, und bat ihrı 

dowiezky zu bringen, wı 

wie Angelifa Kayıfmanı 

Namen waren Alles, wi 

and fie verehrte fie als 

hinausfönne. Später 

ganz der Kunft zu widm , 
Der damaligen Zeit aber duurie dies etwas Unmöglices. 





Den größten Einfluß auf Johanna's Erziehung harte 
Richard Jamefon, von Geburt ein Schotte, in jedet 
Hinficht ein ausgezeichneter Mann, von großen ſeiti⸗ 

en Kenntniffen, trefflichem Geiſt, wahrer 9 te. 
ds Prediger der englifchen Golonie lebte er, unverbeura: 
thet, dicht neben dem väterlichen Haufe Johannens, im 
engen, freundlichen Verhaltniß mit ihren Eitern. Er 
wicgte die Neugeborne zuerft auf feinen Armen, e 
mit ihr als Kind, und lehrte fie die Sprache fei 2 
des, fo daß fie ihr die zweite Mutterfprache ward. 13 
fie heranwuchs, brachte fie faft alle Feierftunden kei ibm 
au; er lad mit ihr die englifhen Glaffifer, vor alkı 
Shaffpeare, machte fie mit den beften englifchen Ueber: 
fegungen der Alten, befonders der Dichter, befannt, va) 
wandte Alles an, um fie mit feinen eignen mannigfaltiger 
Kenntnijfen zu ſchmuͤcken. An beitern Sommerabentn 
eigte Jameſon feinem Kiebling die Sterne, nannte ibm 
ihre Namen, und erhob den jungen Geift weit über des 
Irdiſche in den unendlihen Raum. Diefer Erziehung 
danft Johanna die Kraft, die Stärke des Geiftes, bie 
Sreiheit liebende Seele, bie fie auszeihnen. Nur eben 
der Kindheit entwachfen, wurde fie an Heinrich Fle— 
ris Schopenhauer verheurathet, welchem ihre Aelıera 
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EB mb’ ihr väterlicher Freund bei ber allgemeinen Achtung; 
zofe der Werbende genoBr das Glüd ihres Lieblings vers 
"rauen zu können glaubten, obgleich Schopenhauer mehr 
Als das doppelte Alter fchon erreicht hatte. Diefer führte 
=feine junge Gattin durch Deutfchland nad Frankreich; 
ald aber mußten fie bei den Unruhen der Revolution Pa> 
2ris mit London vertaufhen, wo- fie länger weilten, und 
dann dur Brabant, Flandern und Deutfchland nad) 
=WDanzig zurlidfehrten. Bei det großen Jugend Johan⸗ 
na's konnte diefe erfte Reife nur ald Vorbereitung zu den 
=folgenden dienen, um fehen und beobadıten, ihre Bes 
Zgriffe von der Welt erweitern, berichtigen, unter ganz 
Fremden leben zu lernen. Bald verlor fe das befangene 
Staunen bei nie zuvor Gefehenem, was oft geiftreiche 
- Menfchen hindert, die Dinge zu fehen, wie fie eigentlicy 
"md. Johanna ward Mutter eines einzigen Sohnes, des 
3jegigen Doctord der Philofophie, Xrtbur Schopenhauer, 
‚welcher eben beginnt, in ber literarifhen Welt. aufzus. 
treten. 


Ale gute, jugendliche Menſchen hofften Damals, ein 
neues Heil werde den Nationen hervorbrechen aus der 
Morgendämmerung ber Revolution. Auch Johanna theilte 
Dieie Zaufhung auf den Zrummern- der Baftile, noch 
mehr aber aus der Ferne, wo die Worte [6 n glaͤnzten 
und das Anfchaun der That nicht empoͤren Fonnte, - 
ein'naher Anlaß wirkte. Aufgewachlen als Republicanes 
rin, von Sugend auf befannt mit den Helden bes Alters 
thums, welcde fü die Freiheit flarben, von einem Brit⸗ 
“ten und im Haß erzogen gegen die den pandel von Dans 
"gig zerflörenden benachbarten Preußen, Tonnte fie es nicht 
ertragen, jebt, da diefe von der Stadt wirklich Beſitz 
‚nehmen wollten, Unterthanin einer Monarchie zu werden. 
Ihr Gatte hatte lange in England gelebt, aud) er ſchaͤtzte 
Freiheit, und haßte die Bebrüder feiner Vaterſtadt uͤber 
led. Lange hatte er herannahen fehen, was fest wirk⸗ 
Sich hereinbrach, und Johannen verfichert, daß er feine 
bedeutenden Handelöverbindungen und alle Annehmlich 
keiten, die ihm ein ſchoͤner Landfig bei Oliva und feine 
‚günftige Lage gewährten, verlaffen werde, käme die Stadt 
"unter breuäifcen Scepter. Als nun im Jahr 1793 bie 
"preußifchen Truppen. plöglich die Stadt umzingelten, --Dgs 


gab j 
ihren Gatten an fein 
—— ——— 


Fri Landgut — 
t abgeſchnitten 
der nucgefendete $ 
nahm, während. fie is 
hanna ihren Wi er 
während alle ihre tb, 


Fr 
Der. Heine Freiſta t 

ort. Hier hatte ihr G 3 3 

ihn mit offnen Armen —— Im folgenden Jahre 

ging Johanna allein nach Danzig, verkaufte dort Hauier 

und Landſitz, und ordnete Alles, was bei der üherciiten 

Keife nur obenhin hatte beforgt werden koͤnnen 





Die Häupter ber Föniglihen Familie in Krantreib 
waren unterdeſſen gefallen, die Hoffnung verihmenten. 
dag je erwas Erfprießlihes für Europa aus Gallien tm: 
men könne; bie Ueberzeugung gewonnen, daß fenarı 
Ber Freiftaat in unfern Zeiten gedeihen wolle: X 
vom Freiheitsfchwindel genein. Um fo uns 
Eonnte fie jich des neuaufblühenden Giüctes von Danıiz 
unter preußiſchem Scepter freuen; Doch bereure fe dır 

ethanenen Schritt nie, indem fie Elar fühlte, das 

Kurs für Alle paßt, und daß dem freigebornen Se 
fädter doch nur in einer freien NeihSjtadt recht wohl iern 
Tann, ehe ihn eine Reihe von Jahren der monardiicın 
Verfaffung gewöhnt. 
















In Gamburg führte Sohanna zehn Jahre ein ziemlio 
angenehmes Leben in freundlichen Verhaltniſſen mir vie: 
len feiner Bewohner, und jedes Jahr machte fie grad 
oder Fleinere Reifen, die fie febr erfreuten, aber aud-tie 
Schuld davon trugen, daß fie fih nie aanz heimiih m 
Hamburg fühlte. An und für ſich find die Bande der Gr: 
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ligkeit in großen Stäbten nur loder :gefnupft, eben 
til Viele ſich berühren; kommen noch Abweſenheiten 
azu, fo tritt man halb fremd geworben in ben Kreis ber 

annten, und verläßt ihn eher wieder, ald Die Gewohn⸗ 
it uns binden konnte. Ä Ä 


Johanna war nun auch Mutter einer Tochter gewors 
n, bie fie aber zurüdlaflen mußte, als fie im Jahr 
03 mit ihrem Gatten und Sohn eine Reife längerer 
auer antrat. Durch Holland, Norbfranfreic ging fie 
er Calais nach Sngland, weilte in London und fah das 
sterland ihres gel 

nen herrlichen Bergen und Seen, hörte dort in ben 
ochlanden die Lieder, die ihre Kindheit ſchon aus Ja⸗ 
efond Munde begeiftert hatten. Dann durchzog fie dem 
Ößten und fhönften Theil der brittifhen Hauptinfel, 
pete nach Holland zurüd, und ging nah Paris. Hier 
ird Johannen endlich ber längft gehegte Wunſch gewährt, 
n einem großen Meifter Unterricht im. Malen zu empfans 
n. In Damburg hatte fie ſich zwar fortdauernd mit 
r Kunit beihäftt t; in Paris aber lernte fie bei dem 
rühmten Maler Auguſtin Miniaturmalerei gründlich, 
d fait jeder Morgen fand fie in deffen Atelier. Vor 
arid ging die Reifende dur das fübliche Frankreich, 
ch Genf, durdfireifte die fchönften Gegenden ber 
chweiz, ſchlug über den Bodenfee den Weg nah Muͤn⸗ 
mein, verweilte in Wien, fah Presburg, Schlefien, 
8 Riefengebirge, Böhmen, Sachſen, randenburg; 
rührte Danzig, unb kam nad drei Jahren wieder ın 
amburg an, wo fie" bald darauf ihren Gatten durch eis 
n plöslichen Tod verlor, 


. Sie befhloß Hamburg zu verlaflen und fich einen 
;ohnort zu fuchen, wo möglich in Deutfchland, wo nicht 
ı Süden. Als ihre Angelegenheiten geordnet waren, 
ng fie 1806 nah Weimar. Schon früher hatte diefer 
rt einen freundlichen @indrud auf fie gemacht; durch 
fen zweiten Aufenthalt wurde ihr derfelbe noch lieber, 
un fie fand hier eine Republik von Gelehrten, unter eis 
m: aufgeklärten Scepter vereinigt, ja von ihm ermuns 
t.und befhußt. Und fo befchloß fie denn, bier ihre 
obnung aufzuſchlagen. Pr u. 


. ve. 


eliebten Lehrers, ſah Schottland mit - 
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nigem Vertrauen, vereinte Beide, bis ber Tod es zerriß. 
Fernow ftarb, zwei Jahre nachdem. Johanna ihn gefun⸗ 
ben hatte, an einer langen, ſchmerzhaften Krankheit, 
teeulich von ihr gepflegt, in ihrer Wohnung. Ihr und 
Fernow's Freund, der treffliche Meifter Gerhard von Küs 
—3— war damals nach Weimar geiommen feinen $reunb 
zu fehen, und fand ihn fhon im Grabe. Die Zeit, wels 
che derfelbe dem kranken Freunde zu widmen gedacht hatte, 
verwendete er nun auf Goͤthe's, Wielands, Herderd und 
Schillers Bildniffe. Die beiden legtern konnte er leider 
aur noch nach Büften, fruͤhern Gemälden und Beſchrei⸗ 
bungen ihrer Freunde und Verwandten malen; doch find 
Sue Bilder die ahnlichften und beften jener Heroen unfrer 
eit. | 
Eine Befchreibung biefer vier Gemälde, und fpäter 
eine von mehrern Delgemälden bed Landfchaftsmalers 
Kriedrich in Dresden, war das Erfte, was Johanna 
dem großen Publicum zu bieten wagte, und nur auf drin 
endes Zureden ihrer Freunde entſchloß fie fich, dieſe Aufz 
{ie in das Bertuchſche Modejournal einrüden zu laffen. 
den fpatern Sahrgangen diefes Monatsblattes, fo wie 
in andern Zeitfchriften, finden fich mehrere ihrer kleinern 
Arbeiten von verfhiednem Werth und Inhalt; die be= 
Deutendern darunter find mit den Anfangsbuchftaben ih⸗ 
res Namens J. ©. bezeichnet. 


Fernow hinterließ zwei ganz unmünbdige Sinaben und 
eine fehr bedeutende, größtentheild aus italienifchen Buͤ⸗ 
chern, aus Zeichnungen beſtehende Bibliothek, auf welche 
Iegtere der Buchhändler Cotta frühere gegründete Anfprüs 

che hatte. Großmüthig entfchloß fich der edle Mann, diefe 
Anfprüce fallen zu laflen, während der jebige Sroßhers 
zog von Weimar die Bibliothek mit der feinigen vereinigte 
und dafür den Kindern ein Sahrgelt ausſetzte, für welches 
fie" erzogen werden. Indeß wuͤnſchte Cotta dafür, daß 
Johanna ihres verblichenen Kreundes Leben fchreiben moͤ⸗ 
ge, mas fie denn zu dem Entfchluß brachte, mit einem 
rößern Werke unter elanem Namen aufzutreten. So ers 
—* „Carl Ludwig Fernow's Leben“ von ihr 1810 bei 
Cotta. Zwei Jahr ſpaͤter gab ſie: „Erinnerungen von 
einer Reife durch England ꝛtc.“ heraus, und 1816 folgte 
ein Band „Novellen, fremd und eigen.‘ | 
Reitaenofin T. 4. 13 
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— 
t ihre Umgel 
berd von Kügel: Heinrih een 


RR nd, Sie Rack färkften dußerm 
False $ * at. Wander — 
brech au über r aber nichts vermag 

zu beugen, ihre ewig frobe Bausıie‘ — Da In 
Sen Seren ars Wie ka 
v reiben un 

der Sefeigfeit, wo Riemanb muche aete ge werpeit; 


Umgebungen mit Anmutb und haft 
—————— die un 
Schlafen: engeben geddtt den ermflerem ,walan 
fie fo viele jüch zu eigen macht. 





Auguft Wilhelm und Friedrich Sälegel. 





indem hier bie litterarifche Laufbahn ‚diefer berühmten 
und um Deutfchlands Litteratur fo verdienten Brüber 
größtentheils als befannt vorausgefeht wird, mögen bier 
nur einige der bedeutungsvollern Zuͤge aus Ihrem Leben 
Plag finden, um zu geigen, unter welden Umftänden und 
Umgebungen fie re Bildung erhielten und das wurden, 
was fie geworden find. 2 " 


Der im Jahr 1792 verftorbene Confiftorialrath Jos 
bann Adolph Schlegel zu Hannover, ein gebors 
ner Ehurfachfe von adlichem Geſchlecht, ber ſich als relis 
giöfer Dichter in der frühern Periode der deutſchen Litte⸗ 
ratur, in freundfchaftlihem Verein mit Rabener, Gels 
lert, Ebert, Cramer, Klopftod und andern ausgezeichnes 
ten Köpfen ber bamaligen Zeit, und nachmals als geiftlis 
her Redner und als Geſchaͤfftsmann in kirchlichen Angeles 
genheiten, fo bedeutende Verdienſte erwarb, war ihr 

ater, und ohne Zweifel hatte das ganze sriginelle und 

geiftvolke Seyn und Wirken diefes vortrefflichen Mannes 

en wichtigſten Einfluß auf die geiftige und fittliche Bil 
: bung feiner zahlreichen Familie von 10 Kindern. 


Auguft Wilhelm, geboren den 5. Septbr. 1767, 
war der fiebente unter feinen Söhnen. Schon in feiner 
arteſten Kindheit aͤußerte fich fein empfänglicher Sinn für 
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das Schöne und-Gtrte, bei‘ 
Elementarunterriht, ben 
und den dieſe fehr geift 
bildete deutſche Frau, ebeı 
Kindern felbjt zu ertheilen 
achtete; und dadurch wurde 
der innigen Mutterliebe 
efnüpft, das nachmals d 
ange Trennung aufaeldft n 
Tode ber Unvergeß 
und nicht wenig 
höhern, Alters in 
tig. Seinen ni 
lehrer, und fpäteryın a, 
‚Hannover, In der Erle 
fehr glüdliche Leichtigkei er 
her eines jungen Holländer. h bei feinem Unterricht dur 
lateiniſchen, engliihen und franzöfifchen Sprache mit aleız 
her. Gelaufigkeit bedienen konnte. Mit diefer leiht 
Saffungöfraft verband er cine eben fo ftandharte Au: 
dauer, fo daß er, wenn er eben bei einem Stutium hi 
tiffen war, 3. E. der Algeber nach einem tamal 
Gaufe gangbaren Rechenbuch, vergebens von feinem 
meifter zum Spaziergange eingeladen wurde. Sehr 
entwidelte ſich aud fein Dichtergeift. Mach mandır 


viele lebendige und treffende Schilderungen unfrer c 
Dichter enthielt, allgemeine Senſation in jeiner ® 
ſtadt. Er ging als Theolog nach Göttingen, wedhiel 
aber fehr bald fein Studium mit dem der Philologie, 
erwarb fich bei einer Preisaufgabe ber die Geoarankı 
de3 ‚Homer ein ehrenvolles Acceſſit. Er lebte bier mit 
dem wuͤrdigen Heyne'ſchen Haufe in näherer Verbindure 
knupfte die erfte Bekanntſchaft an mit feiner nadımal 
Gattin, gebornen Michaelis, und ward im letzten J 
der Führer eines aus Oſtindien gebüstigen reichen Englar. 
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‚ders. Ganz vorzüglich wirkte hier auf ſeinen Geiſt fein 
freundſchaftlicher Verein mit dem genialen Bürger, ber 

ihn auch zu den erften bekannten Verſuchen bewog, daB 

italianijche Sonnett auf deutfchen Boden zu verpflangen. 

Nach vollendeten afademifchen Studien verfagte er ſich 

-bei dem angefehenen Muilmannfchen Haufe in Amfterbam 
ald Erzieher des einzigen Sohnes, erwarb fich dort wäh: 

rend eines dreijährigen Aufenthalts die größte Achtung, 

-Fonnte aber in diefem, feinem Geifte fo wenig zujagenden 
Lande, und in diefer, ihn fo ganz von feiner Laufbahn 
ableitenden Lage nicht länger ausbauern, kehrte nad 
feinem deutfchen Vaterland zuruͤck, und ward in Jena als 
außerordentliher Profeffor angeftelt. Diefer fein Auf 
enthalt auf dem eigentlich claflifchen Boben ber deuifchen 

‚Litteratur, und feine nähere Verbindung mit den Heroen 
berfelben, mit Göthe und Schiller, war wohl die eigent- 
lich entfcheidende Epoche feiner höhern Geiftesbildung. 
Unangenehme häusliche Verhältniffe, und der Verluſt eis 
ner innigft geliebten GStieftochter, führten ihn jedoch nach 
Verlauf mehrerer Iahre nad Berlin, wo er zuerft vor 
einer ſehr gebildeten Berfammlung dramaturgifche Vorle⸗ 

‚fungen bielt, und feine Ueberſetzung bes Shaffpeare fort= 
feste. Da eben damals die berühmte Frau von Stadl 

sine Reife durch Deutichland machte, und ſich mit der 

beutichen Litteratur näher befannt zu machen wünfcte, 
fo wählte fie ihn dazu, und vertraute ihm auch die höhere 

Bildung ihrer Kinder. In der Verbindung mit diefen 
edlen Frau ward das väterlihe Gut berfelben, Coppet 
am Genfer: See, fein eigentliher Wohnort. Er machte 

aber in ihrer Geſellſchaft mehrere Reifen nach Stalien, 

Deutichland und Frankreih. Er liebte diefes legte Land 

und feine Bewohner und ihre Kitteratur eigegtlich nicht, 

aber der Reihthum litterarifher Hälfsmittel und der 

Umgang mit geiftreihen Männern und humanen Gelehr: 
ten, die ihm deflen Hauptfladt darbot, zog ihn an und 

gewährte ihm viel Befriedigung. Auch fanden dort feine 

Anfichten über Kunft und Fitteratur manche warme Anz 

bänger, ungeachtet er, in feiner Fritifhen Zergliederung 
der Phädra des Racine, den Stolz ihrer Litteratur anzu= 

greifen, und bie franzöfifche Nationaleitelkeit an ihrer 
empfindlichiten Stelle zu verlegen gewagt hatte. Waͤh⸗ 
rend ſeines Aufenthalts zu Wien, in dem Winterhalben⸗ 
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erlernen, worin ihn vornehmlich fein Bruder Auguft Wil 
elm unterrichtete, worin er ed aber dazumal nicht weit 
rachte. Ueberhaupt zeigten fich damald bei ihm, unge: 
achtet feines natürlichen gefunden Verflanded und der 
Lebhaftigkeit feines Geiſtes, Feine bedeutenden Spuren 
eined ausgezeichneten Zalentd. Nachdem er die nöthigen 
vorbereitenden Kenntnifle und Fertigkeiten erlangt hatte, 
wurde er in einem anfehnlichen Leipziger Handlungdhaufe 
untergebracht. Allein bier fühlte er es bald fehr lebhaft, 
Daß er einen falſchen Schritt gethan habe; der kaufmaͤnni⸗ 
che Seift konnte feinem Geift durchaus nicht zuſagen; er 
at und befchwor feinen Vater, ihn zurüdzunehmen, und 
verfprad ihm durch feinen Eifer in feiner Bildung es zu 
beweifen, daß nicht Unbeftand des Gemüth3 der Grund 
der Veränderung feines Entſchluſſes fey. Und er hielt 
Wort. Er war jest ſechszehn Jahr alt gewerden, und 
mußte ganz von vorn anfangen. Aber durch die Kraft, 
wonit er das Gefchäfft feiner gelehrten Bildung angriff, 
und durch feine dabei bewiefene beharrliche Ausdauer, 
äeigte er zuerfi, daß ein höherer Genius ihn befeele.. Er 
widmete jich Pi der Philologie, und verdankte dabei 
vor feinen afademifhen Jahren fehr viel der Anleitung 
von einem gründlichen, aber in Dürftigkeit und völliger 
Dunkelheit lebenden Schulmann, dem Nector Bues an 
der Schule der Neuftadt Hannover. In Göttingen lebte 
er nur Ein Jahr, und gefiel fich dafelbft nicht. Deſto laͤn⸗ 
ger und lieber vermeilte er zu Leipzig, und feinem daſi⸗ 
gen Aufenthalt gewährte ein innig freundfchaftlicher Um⸗ 
ang mit einem zugleich mit ihm fubirenden edlen jungen 
ann vom Hanndverifhen Militär, dem jebigen Obrift 
von Berger, eine vorzüglihe Annehmlichkeit. Durch 
fortgefegten, faft übermäßig angeftrengten Fleiß brachte 
er ed dahin, daß er nach Vollendung feiner alademifchen 
Studien ohne Anmaaßung behaupten fonnte, jeden uns 
übrig gebliebenen griechiſchen und römifhen Schriftfteller 
von einiger Bedeutung gelefen und fludirt zu haben; und 
der ehrwuͤrdige Heyne gab bei der Herausgabe feines 
Erſtlingswerks, des erſten Bandes feiner Sriechen, feine 
bohe Achtung vor feiner gründlichen Gelehrfamleit zu ers 
kennen, wenn ex gleich viele feiner Anfichten nicht mit ihm 
theilte. Er lebte darauf zu Iena, und nachher zu Bert 
lin als privatifirender Gelehrter und in der innigilen, 
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enthalt war zur bämaligen Beit, fo oft er Parks verlief, 
zu Cöln, einer Stadt, die durch die höhere aͤchtdeutſche 

ildung der angefehenern Claſſen ihree Bewohner, fo ganz 
feiner Denfart und feiner Neigung entfprad. Hier war 
ed denn auch, wo er den befannten Schritt that, mit ſei⸗ 
fer Gattin zur römifchen Kirche überzugehen; und wie fo 
Tehr es ihm damit reiner und heiliger Ernft war, und 
welch ein tief religiöfer Sinn’ bei biefem feinen Uebertritte 
jum Grunde lag, davon enthalten faft alle feine folgens 
en Schriften bie unverbächtigiten Beweife, in welchen er 
nur die Reformation zu wenig aus dem Geſichtspunct eis - 
nes Uebels betrachtet, weiches nach damaliger Lage der 
Dinge einmal unvermeiblich geworden wär, und doch 
durch fo vielfach wohlthätige Folgen den’ Genius -der 
Menfchheit wieder mit ſich auszuführen gewußt-hat. Ein 
von ihm mit vorzüglicher Liebe bearbeitete3, aber nie= 
mals herausgekommenes, hiftorifche8 Drama, Carl der 
Zünfte, war die Urfache, daß er fich im Herbft des Jah⸗ 
red 1803 nad) Wien begab, um dafelbft durch Benugung 
der hiftorifchen Documente der Archive feinem ftreng hiſto⸗ 
rifhen Dichterwerfe eine größere Vollendung zu ertheis 
len, ald ganz unerwartet der im foigenben Jahre zwighen 
Oeſterreich und Frankreich von Neuem ausgebrochene 
Krieg ſeinem thaͤtigen und wahrhaft deutſch geſinnten 
Geiſt einen neuen Kreis anwies. Er ward zum kaiſerli⸗ 
chen Hofſecretaͤr ernannt, und beim Hauptquartier des 
Erzherzogs Carl angeſtellt. Was ſeine damaligen kraft⸗ 
vollen Proclamationen, in welchen er für das deutſche 
Gemuͤth in jener Spannung ſo ganz den rechten Ton zu 
treffen gewußt hatte, fuͤr Aufſehn erregten, auch wo he 
in den gedrüdten Provinzen Deutfchlands nur in verftüm: 
melten Abfchriften und auf vergriffenen Blättchen heimlich 
von Hand in Hand gehen fonnten, und was fie wirkten 
ur Wedung eines Acht beutjchen Freiheitös und Gemeins 
nes, der fich freilich erft fpäterhin in Großthaten offens 
baren Eonnte, das wird jedem erinnerlich feyn, der fich 
jene denktwürdige Periode in fein Gedaͤchtniß zuruͤckruft. 
Bei der Damaligen ungünftigen Wendung der Dinge zog 
er fich ganz wieder zu feiner litterarifchen Wirkfamfeit zu= 
ruͤck, bielt vor großen, fehr gebildeten Kreifen Vorleſuͤn⸗ 
en über die Weltgefhichte und über die Gefchichte der 
itteratur, voll eben fo großer als wahrer und eingreifens 





ur- Arbeit, zur Anftrengung, zur. Ontfegung an; bie 

utter fchaffte ihm Erholung, Zreude, kindlichen Ges 
nuß, und erheiterte feine Sugend; beide in Zucht und 
EhHrbarkeit und ottesfüchfig, jedes nach feiner Beife, 
‚ aber gleich eufrihtig wandelnd, jener im Leben wie im 

Wort wahrhaft ein Geiftlicher, diefe gleich einer Heiligen, 
entwidelten früh in ihm jene Frömmigkeit, deren Kein 
tief und reich in feiner Natur lag. Hatte das Wefen der 
Mutter vormaltend in ihm fortgeerbt, fo verhütete die 
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väterlihe Zucht, daß daſſelbe in dem Knaben unt Yinzr 
ling nicht eine zu große Weichheit annahm, dieteki 
bildung eines männlichen Charakters hinderlich genzım 
wäre. Bildete der Vater, mit folgerechter Strenge, zit 
feinen Berftand, feine Einfiht aus, fo erweckte die Nr 
ter, faſt abjihtölos, mehr fein Gefühl, und leitete frz 
fam fein Herz; aber ihr Einfluß war flärker, weil hirtw 
Liebe herrfchte. 


Die bergigen Umgebungen ber Vaterſtadt find mar 
nigfach, ernſt doch heiter, zu geiftiger Erhebung einla⸗ 
dend. Schubert durdwandelte früh mit feinen Geipie 
Ien, bäufig einfam, die Gründe, erflieg die Höten, nd 
befreundete ſich fhon im zarten Alter mit der Matur, der 
auch nachmals feine Secle ſich nie eutfremdete. Erias 
mit Andacht und Sehnfuht in ihrem unergrüntlihen 
Bud, und fand aud) in ihr den lebendigen Geil, Gott, 
den er im Herzen trug, aufden der treuen Aeitern Fire 
ihn himvies. So ward feine Liebe zur Natur früb eine 
äct religiöfe, und fo eifrig er den Reichthum ihrer Er: 
ſcheinungen betrachtete, fo lebte er doch zugleich in einer 
geiftigen Welt, in überfinnlihen Ahndungen, bie jid ſpä⸗ 
ter in lichten Ideen geftalten und vollenden follten. 
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ı sen. Bald aber zeigte fich der wohlthätige Erfolg diefes 
ntfchluffes. In einem größern Kreife wetteifernder 
Sünglinge, unter tüchtigen. Lehrern, entwickelte Schus 
bert fich freier und felbfiitändiger, und erlangte, bei rafl« 
los fortgefegtem Fleiß und immer tiefer wurzelnder Neis 
gung, in alten.und neuen Sprachen fo gründliche Kennts 
niffe, und in allen Vorbereitungswiſſenſchaſten folche Fe⸗ 
ſtigkeit, daß er bald vollkommen reif geachtet warb. für 
die akademiſche Laufbahn. Die griechiſche Sprache und 
Litteratur, befonderd Die Dichter, zogen ihn am meiften 
an; Homer und Sophokles waren jchon bes Schuler® 
treue und vertraute Begleiter. . Bon neuern Sprachen 
Tiebt’ er die englifche und ſpaniſche vor andern. W 


I: 


Über nicht das Wiffen nur, eine höhere Bildung des 
GSeiftes und Gemüths ward ihm in Weimar zu Theil, 
Er fah dort jene allgefeierten Männer, die damals die 
Hauptftadt eines ber trefflichflen deutſchen Fuͤrſten vers 
berrlichten, und fühlte fid) erwedt, felbft nach Dem Hs 
bern zu ſtreben, etwas. Xusgezeichnetes in feinem künftis 
gen Beruf zu leiften. Vorzuͤglich gefegnet ward für ıhrt 
der tägliche Umgang mit, Herder, in deſſen Haufe: er, 
nachdem die Freundfchaft mit dem jüngern Sohne, dem 
liebenswurdigen Emrl, ihn in daffelbe eingeführt, und 
fein eignes Weſen ihn empfohlen hatte, ald ein Sohn .gez 
halten.ward. Herders Liebe zog den innigen und geifts 
vollen Jüngling maͤchtig an; ihr verdankt. er die Erafti 
ften Ermunterungen, die erhöhte Nei ung zur alten un 
neuern Litteratur, eine reinere Anfiot ed Lebens und 
ber Wiffenfchaft, als ſonſt die meiften Sünglinge auf 
Schulen erlangen. ° Herber nährte feine urfprüngliche 
Richtung auf Naturwifienfchaften, und madte ihm vorz 
züglich auch die hebräifhe Sprache fo werth, daß er, ebe 
er die Univerfitat bezog, mit den heiligen Büchern des 
A. T. in der Urfprache [don innig vertraut war, Here 
ders geiftreiche Gattin bewies ihm damals, und bis an's 
Ende ihres Lebens, wahre Mutterliebe. In ihrem Haufe 
fand er. den. auserwählteften Umgang, begegnete öfter den 
von ihr. herzlich bewunberten Männern, die ganz Deutſch⸗ 
land pxried. - un, J 
Br . | 
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lage nach, zu dieſen nicht minder hingezogen ward, als 

zur Speculation, und früh begriff, daß eine aͤchte Natur⸗ 

- shilofophie am wenigften vieljeitiger. Naturkenntnijfe ent 
behren Tonne. ' 


Die Vorbereitungsjahre waren geendet; er warb 
1803 Doctor der Arzueitunft, nad Bertheibigung feiner 
Differtation „uber die Anwendung bes Galvas 
niömuß bei Zaubflummen‘, woruͤber er felbit ſchon 
mannigfache Berfuche gemacht, und einige Erfahrung ſich 
erworben hatte. Bald darauf verließ er Jena, und vers 
ehlichte fich mit feiner durch die reinfte und wahrfte Liebe 
ibm verbundenen Henriette (einer gebornen Martin) 
die ihm bis zum Jahr ıgıı, wo ein früher Tod fie ihm 
entriß, die treuefte Freundin, und, da er felbfi, nur in 
Ideen lebend, in den irdifchen Angelegenheiten des Haus⸗ 
Sende ziemlich fremb war, mit ihrem dcht weiblichen 

inn und umfihtiger Sorgfamteit, wahrhaft eine von 
- Gott gegebene, hülfreiche Gefährtin ward, 


Das junge Paar hatte fih, mit geringen Mitteln, 
aber freudigem Gottvertrauen nah Altenburg begeben, 
wo er als ausuͤbender Arzt auftrat, und fi Achtung und 
Vertrauen gewann. Aber er hatte vielleicht zur ausuͤben— 
den Kunft weniger eigentlichen Beruf, als Gefchidlichkeit. 
Gern kehrt' er vom Krankenbett zu feiner Wifjenfchaft zuruͤck, 
und fuchte die Stille, welche diefe fordert. Hier verfaßt’ 
er, in den erften feligen Wochen der Ehe, einen ohne feis 
nen Namen erfchienenen, merkwürdigen Roman, ber, 
ungeachtet er, weil der Verfafler nirgend feine Liebe zu 
bem, was feine ganze Seele bef&äfftigte, verleugnen 
fonnte, eine für den ‚gewöhnlichen Romanleſer ftörende 
Mannigfaltigkeit von Naturbetrachtungen und Kenntnifs 
fen enthielt, mit vielem Beifall aufgenommen worden ift. 
Bier gab er auch feine gefhagte Bibliotheca castellana 
Portugues y Provencal heraus, von der 1804 und 1805 
2 Bände erfchienen find. Eine Ueberfegung von Dars 
wins großem Gedicht: „der botanifhe Garten“ 
ward vollendet, aber nie gedrudt. Die in Altenburg er 
fheinenden medicinifhen Annalen theilten auch feis 
ne erften naturwiſſenſchaftlichen Auffäge mit, die zuerft 
bie Öffentliche Aufmerkfomkeit ihm zumendeten, und ihm 
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vieliältige Beweiſe von Werthſchaͤtzungen, Lob! Er: 
munterimg erwarben. Man fand hier fchon, kecım 
ungemeinen Reichthum von empiriſchen Kenntnijies. 
noch ungemeinere Tiefe Der Anfchauung, und 
poctifches Talent das ſtrengwiſſenſchaftũche faft wi 
füblten fi) doch viele durch jene Innigkeit un) 
Begeilterung, die der Naturwiffenfchaft vorzüglie ; 
ſprechen jdeint, Icbendig angezogen und angeregt. D 
Eigenthuͤmlichkeit hat er auch in feinen fpatern R:: 
bewahrt, uno eben fo ſehr Durch die Mannigfalti, 
Wiens, als durd die Tiefe der Betrachtung, iv wie 
durch die Linreißende Lebendigkeit der Darjtelung, Fb 
viele Freunde erworben, Diele auch mit der veridrieenen 
Narurphilofophie verfohnt. Dies gelang ihm um ſe mein, 
als er nicht in den Banden der Schule ſich verfirdte, i: 
dern ſelbſtſtaͤndig die Wiffenfhaft in Der Natur ſeidſ 
im eignen Geift fuchte, ſelbſtſtandig fie entwidelte. 



















Im weitern Fortarbeiten glaubt’ er Lücken in ii“ 
Kenntniffen zu finden, welde auszufüllen ned mi 
fpat war. Mir feinem rafttofen Eifer, der eine acmal 
wahrgenommene und empfundene Unkunde in irgend einen 
Zweige feiner Wiſſenſchaft nicht ertragen konnte, ım 
fer willen aber leicht ale andre Rüdfihten üdermant, 
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meinen Befchichte des Lebens“ befannt genug ges 
worben ift. ‚Der I. Zheil, dort beendigt, erfchien 1306. 
Es ſ unmoͤglich in wenigen Andeutungen, die allein hier 
gegeben werden konnten, den reichen Inhalt deſſelben zu 
entwickeln. 

Im Herbſt 1806 begab er ſich, nachdem ber Aufent⸗ 
lt in Freiberg zweckmaͤßig angewendet war, nach 
resden, um die Schaͤtze der herrlichen Bibliothek zur 

benutzen, und auch dadurch zu moͤglichſter Gruͤndlichkeit 
in ſeiner Wiſſenſchaft zu gelangen. Fuͤr dieſe ſchien ihm 
die hiſtoriſche Kenntniß eben ſo unentbehrlich, wie die em⸗ 
piriſche, und er bedurfte eines ſo reichen Büchervorratge 
wie der Privatmann ihn fich felten erwerben kann. Au 
teizten ihn die, in ihrer Art, einzigen Kunftfammlungen, 
von denen er ſich Foͤrderung feiner Bildung verſprach, im 
benen fich wahrha;t eine neue, bis dahin nur geahndete 
Welt ihm aufſchloß. Mit einem unermübliden Sci 
arbeitete er auch hier fort, und in einer Außerlich befchrän 
ten, boch zufriebnen Lage, glüdlid in dem engen Kreife 
feiner Sattin, feiner einzigen Zochter und weniger vers 
trauter Freunde, fammelt’ er neue Ketntniffe, indem er 
zugleich die ſchon angeeigneten und geordneten für Andre 
verarbeitete. Der zweite heil feiner „Ahndungenzc. 
ward beenbigt, und 1807 gebrudt. Dresden bot das 
mals, unter den Stürmen des Kriegs, Einheimifchen. 
und Sremden, bie hier aus allen Gegenden zahlreich vers 
fammelt waren, einen fihern, heitern Zufluchtsort dar, 
uud veranlaßte manch günftiges Zufammentreffen, wills 
kommne Bekanntſchaften, belehrende und bitdende Mits 
theilungen. Für ein fo empfaͤngliches Gemuͤth, wie 
Schuberts ift, mußte dieſer Aufenthalt vielfach erfprieße 
lich ſeyn. So fehr er Zerftreuungen, zu viele flörende 
Belanntfchaften vermied, fo ward er doc von Vielen aufs 
geſucht, und hielt Mehrere werth. Frei von Eigenſucht 
und Seldftgefälligkeit widmet’ er gern aufrichtiges Vers 
trauen und Achtung allem Guten und Schönen, was er 
willig, ia freudig an Andern erkennt, und bie feltne Lies 
benswürdigkeit feines Weſens gewinnt ihm die Herzen, 
In Dresden erfreute ihn auch der verträutere Umgang mit 
einigen der auögegeichnetjten Künftler, die eine Bierbe dies 
fer ſchoͤnen Stabt find, Ä . J 
Zeitgenoſſen I, 4. | . 13 








gemeffen, Er verwendete ſle zur‘ 
Vorrräge, die er feinen 

zu machen ſuchte, und auf ei 

Bern Arbeiten für die Gel 


elangen, Nur auf angem 
Fenfepaften, die er lehrte, 
bearbeitet’ er das ,„Dandbu 


Ber 
und gen hatte er u 
viele Feuguije und Beifp 
Theinungen im Menfchen 
‚en durd bie Hand der 
inen Theil diefer Samın 
dem Werk: Altes um 
Seelenfunde, bekannt 
fchöne Ausbeute feiner Stuvien für die Zukunft veripres 
en, wenn es ihm an der dazu nöthigen Muße nicht fehlt. 





Seine Werke hatten ihm indeß das Vertrauen und 
Wohlwollen vieler trefflichen Menſchen, auch einer gets 
und gemuͤthvollen deutſchen Fuͤrſtin, der früh veremiaten 
Erbgroßherzogin von Medlenburg: Schwerin, acbors 

nen Prinzeß von Weimar, erworben, und wurden num 
Veranlaflung au einem neuen Nuf, ber an ihn erging. 
Jene wahrhaft gebildete fürftliche Frau begre lange den 
Wunſch, einen fo ausgezeichneten Mann in ihren u 
ziehen, und ihm den Unterricht ihrer geliebten Stieitod⸗ 
ter, der Prinzeffin Maria, fo wie ihres eignen noch iche 
jungen Prinzen Albert, anyuvertrauen. Noch kurze 
Zeit vor ihrem Tode erging die ehrenvolle Aufforderung 
zu dieſem neuen Beruf an ibn, und fo viele andre Einlas 
dungen, zur Veränderung feiner Verhältniffe, er ion 
abgelehnt hatte, felbft guͤnſtige. Derufungen an deutſche 
Univerfirären, fo beftimmte ihn doc die Verehrung gegen 
die edle Fuͤrſtin, auf die eingeleiteten Unterhandiungen 
einsugehn, und als die Trauernachricht von dem frühen 

Dahinfobeiden feiner Gönnerin einging, fab er ihren 
Wunſch noch mehr als ein theures Vermaͤchtniß, als einen 
hoͤhern Ruf an, und entfchloß fib, den Ruf anzunehmen. 
Sein geliebtes Nürnberg verließ gr gegen Oſtern des 
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VJahres 1316 und ging‘, obwohl nicht ohne Beſorgnißß, wie 
er den Erwartungen entſprechen und in bie Verhaͤltniſſe 
eines Hofes fid) (biden tönne, doch mit freudigem Gotts 
vertrauen, nah Ludwigsluft. Dort hat er fein neues 
Wirken begonnen, und es fol ihm auch eine Mitaufficht 
uber das Schulwefen des Landes übertragen werben. 


Der, der dieſes gefchrieben, feit ſechzehn Jahren 
Durch die heiligfte und unvetgänglithfte Sreundfchaft mit 
ihm verbunden, enthält ſich hier einer weitern Charakters 
fhilderung, bie, wiewohl fie aus der reinften Anſchauun 
von Schubert& edler Natur bernurginge doch‘, we 
fie die Güte, Heinheit und Ziefe feines Weſens überall 
hervorheben müßte, feiner Demuth wehe thun, und ſelbſt 
des Freundes Gefühl verlegen würde, weil es ſich' nicht 
ziemt, von den geliebteften Menſchen, laut vor ber Welt, 
alle zarten Seiten des innerften Lebens zu enthuͤllen. Es 
mag aber wohl noch zu feinem Ruhm gefagt werben, daß 
er, von Vielen geliebt, Liebe reichlich mit Liebe vergilt, 
und den Wenigen, denen er mit ganzer Gedle- an 
iſt, die hoͤchſte Liebe und Treue bewahrt. 

K. 





fo tlidye: Bildung dann 
Univerjirät zu Halle, „Et 
gung zu den Waffenmich v 
nen entſchiedenen Beruf zum ariegebienfe als prenfiicer 
Corner in dem Regiment Gensd’armes an. Durch cine 
außerordentlih große und vortheilhafte Geſtalt, durch 
freien Muth und aufgewedten Geift ausgeseigmt war 
er einer der ‚angejebenften Mitglieder jenes Regiments, 
das damals einen eignen Ton in der Armee angab, er ve 
fäumte jedoch) auch inmitten des muntern Lebens Die erni 
hartere Betrachtung feines Berufs nicht, und erwarb durch 
Fleiß und aufmerfiames Nachdenken gründliche ü 
in den Gegenftanden und Bewegungen des Ar Ter 
Prinz Louis Ferdinand wahlte ibn zu feinem ! ten, 
und ſchloß einen Bund mit ibm, der fie bet der naben X 
ſicht auf den Krieg. gegen die Franzofen nur deito feiter 
verbinden follte. An dem Gefecht bei Saalfeld, mo ter 
unglückliche Prinz feinen allzufrüben, aber erwarteren Tod 
fand, wich Noftik nicht von feiner Ceite, fing den vom 
Perde Sinkenden in feine Arme auf, und vertheibigte den 
ſchon Entſeelten gegen die verfolgenden Franzofen ganz 
allein eine geraume Zeit mit heldenmuͤthiger Tapferkeit, 
bis er endlih von mebrern Wunden getroffen feiner zus 
ſammenſank. Kaum war er mieder im Stande den Denen 
u führen, als er jogleich nach Preußen eilte, und bei der 
ertbeidigung Danzigs gegen die Franzofen neue Bemeife 
feiner Unerſchrockenheit und feiner Geſchicklichkeit ablegte. 
Nach dem Frieden von Zilfit verließ er die preußiſchen 
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Dienfte. Die Franzofen behaupteten, er habe an ber 
Spige von manchen gegen fie gerichteten Verbindungen 
geitanden, und Aufftande vorzubereiten gefuht. Im 
Jahr 1809 trat er ald öfterreichifcher Major und Anführer 
einer neuertichteten fränkifchen Region auf, deren Wirk⸗ 
ſamkeit jedoch durch ungunftige Umftände befihrantt, und 
duch den Wiener Frieden bald ganz aufgehoven war. Uns 
mittelbar darauf wurde er in Verhaft genommen und zur 
Unterfuchung gezogen, weil man ihn beſchuldigte, er wolle 
die Legion dem Herzog von Braunfchweig: Delö, ber feiz 
nen denfwürdigen Zug eben angetreten hatte, nachführen, 
Die Befchuldigung blieb unerwiefen; Noftis wurde frei⸗ 
gefprochen und zu dem Meerfeldifchen Uhlanen = Regiment 
verjegt. Seine ausgezeichneten militarifhen Eigenfchafz 
ten gelangten durch fortgefeste Ausbildung: gu .häherer 
Stufe, und wurden allgemein anerfannt. Im Jahr 1812 
nahm ihn der Kürft Schwarzenberg in den polnffchen Feld⸗ 
jus mit, den das öfterreichiiche Heer nur ungern und als 

loße Kriegsübung gelten ließ. Als eine folhe nahm No= 
fig fie mit. Kaum aber erlaubten ihm die Verhältniffe 
eine andre Wahl, als er zugleich mit dem Grafen Wall: 
moden die dfterreichifchen Dienfte verließ, und in ruſſiſche 
trat. Im Hauptquartier des Generald Dörnberg, des 
Kronprinzen von Schweden, der Generale Winzingerode 
und Gzernitfcheff, leiftete er, während der ruhmvollen 
Feldzuge von 1813 und 1814 die wefentlichften Dienfte, 
und gab bei allen Gelegenheiten das glanzendfte Beifpiel 
perfönlicher Tapferkeit. In dem Treffen bei der Göhrde 
hieb er an der Spiße einiger Schwadronen die tapferfie 
franzöfifche Infanterie zufammen. Die glüdlichften Streif⸗ 
üge führte er mit eben fo viel Kühnheit als Klugheit aus. 

15 euffifcher Oberft und Gommandant befand er fih im 
Jahr 1815 zu Troyes, und fpäter in Paris. Durchdrin⸗ 
gender Verſtand, an Verſchlagenheit granzende Klugheit, 
und ungewöhnliche Sewandtheit, find in feinem Charak— 
ter mit treuer Anhänglichfeit an feine Freunde, mit mils 
der Umgänglichfeit und geiftreicher Gabe zu reden vers 
bunden. Er ift voll von Ideen, ‚und Fann bei großer 
Verfchloffenheit durch ſtete Mittheilung eines Theile ders 
felben nody immer für offen gelten. 
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